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Vorwort., 

■ 

Bhe  Tendenz  dieser  Scbria  geht  seUn  aus  dem  Tiid  Iier- 
vop.    Der  Haopteweck  derscILcu  ist  ü/dit,  etwas  Neues 
aufzustellen;  sondern  die  Wissenschaft  in  ihrem  gegenwäp- 
tif-en  Zustande  ühersichtlich  und  für  den  Anfänger  beqnem 
darzusteUcn,  und  dabei  auf  ihre  prakliscbe  Anwendung  Rück- 
Sicht  2a  nebmen;  letzteres  aOerdings  vorzu-s weise  in  ei- 
nem  besenderea  Abscbmtte,  um  nicht  überall  die  sysleniati- 
scbe  Anordnong  dadurch  zu  unterbrechen.    Da  das  Buch 
vorzugsweise  tür  deutsche  Forstwirlhe,  Landwirtbe  und 
Techniker  bestimml  ist  —  welcbe  besondere  Rücksiebl  mir 
m  meiner  gegenwärtigen  ßteUonip  sebr  nabe  lag     se  sind 
■wncbe  mehr  abatraete  Tbeibs  der  Geognosie  und  Geolo-ie 
mbäUnitaia&ig  nar  knrz  nnd  oberflächlich  hchandelt  wor- 
den, so  z.  B.  die  Versteinerungen,  die  vulkanischen  Er- 
sclieinungeu  und  die  Literatur  j  aus  demselben  Grunde  ist 
alle» ,  Deutschland  uicbt  nnnuttdbar  berührendem  Verbält 
nissen  nnd  Arbeiten  m  aennge  Anfineiisamkeit  gewidinei 
wnrd«.  Bessannncnachtet  boffe  ich,  dals  das  Buch  nicht 
Was  den  Foral»rirtben,  Landwinhen  und  Technikern,  son- 
•teTÄ  überhaupt  Jedem,  der  sich  lur  Gcognosie  undGcoIoae 
uitcressirt,  Belehrung  und  Unterhaltung  venebafien  ktm- 
selbst  dem  (;PognoÄtcn  vom  Faub  dürfte  es  vieUeiebt  von 
einigem  Wesse  sein,  darin  manebe  meiner  eigenen  Beob- 
aebtnngen  «od  Ansiebten  -  insoweit  es  der  praktische 
uan|tmicfc  erMte  —  entwickelt  zu  finden.    Aus  diesem 
^rande  mnik  ich  hier  zur  näheren  Bezeichnung  meines 
^taudpuuktes  bemerken,  dafs  meine  Beobacblnngen  sieb 
/war  fast  nur  auf  Deutschland  besebränken,  in  dessen  Gentmm 
icb  aber  seit  fast  10  Jabren  mit  speeieUen  geognostiselien 
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IV  Vorwort. 

UulcrsLi eil üii geil  beschäftigt  bin,  dessen  entferntere  Tlieile 
ich  mehrmals  zu  bereisen  Gelegenheit  hatte ,  uud  dessen 
sorgfälligcs  Studium  ich  zur  Aufgabe  meines  Lebens  ge- 
macht habe.  Au&er  Deutschland  sah  ich  his  jetzt  aar  ei- 
nen kleinen  Theil  von  England.  Hein  erster  Lehrer  der 
Geognosie  war  Kühn  in  Freiberg,  dann  hatte  ich  das 
Glück,  ein  Jahr  lang  Schüler  und  Ilausfrenosse  v.  Leon- 
hard^s  in  Heidelberg  zu  sein.  Alexander  v.  Humboldt 
und  Leopold  y.  Bach  gestalteten  mir  freundlichst,  wie«- 
derhoU  sie  auf  kleinen  für  mich  dadarch  höchst  lehrreichen 
Reisen  zu  begleiten,  und  seil  1833  habe  ich  das  Vergnügen, 
m^t  Carl  Naumann  an  der  grofsen  geognostischen  Ii  nie 
von  Sachsen  zu  arbeiten,  die  ich  später  mit  Genehmigung 
und  Unterstützung  der  betretenden  Regierungen  über  ganz 
Thüringen  fortsetzen  zu  können  hoffe.  Diese  Karlenarbei- 
tcn,  sowie  meine  Beschäftigungen  bei  hiesiger  Akademie 
für  Forst-  und  Landwirlhe,  waren  die  Ursache,  wefehalb 
seil  1839  jäbHirli  iminer  nur  ein  Viertheil  dieser  Schrift 
erscheinen  konnte,  und  eine  natürliche  Folge  davon  ist  es, 
da&  in  den  znerst  herausgekommenen  Heften  die  jetzt  neue- 
sten Fortschritte  der  Wissenschaft  nicht  berücksichtigt  wor* 
den  sind^  und  dab  sich  manche  kleine  Wiederholungen  und 
Inconsequenzen  in  den  Bau  des  ganzen'  Buches  cingeschfi-' 
chea  haben.  Für  diese,  sowie  für  einige  dem  Hauplzwecke 
nicht  entsprechende  zu  specieile  Auslührungen  ^  einzebner 
TheilCy  rnui^  ich  um  Nachsicht  bitten. 

An  der  3eite  4  erwähnten  geogaostischen  Topographie 
von  Deutschland  arbeite  ich  bereits.  Ihre  Herausgahe 'be- 
dingt jedoch  noch  viele  Studien ,  und  ich  werde  damit  um 
SO  weniger  eilen,  da  sie  von  der  gegenwärtigen  Schrift  als 
ganz  unabhängig  angesehen  werden  kann. 

Tbaraud,  im  Mai  1842. 

B.  Cotta. 
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Gegenstand. 


SIS  Wort  Geognosic  ist  ans  den  ffricchischen  Worten: 
T'ij,  Erde,  und  yyoxu^.  In  nninirs,  zusaiDinengfesetzl ,  lieifst 
also  Erdken  II  Uiifs.  Diese  W  issciischafl  würde  sich  dem- 
nach mit  Allem  za  i»eschäfligcn  haben ,  was  zn  aaserer 
Erde  gehört;  man  rersteht  jedoch  danmler  im  gegenvärtir 
gen  Spraehgebranche  nur  einen  kleinen  Theil  der  firdkennt- 
nißi ,  nnd  zwar  namentlich  den,  wekher  sich  mit  dem  inne- 
ren Bau  des  festen  Erdkörpers  und  einigen  damit  in  ße- 
ziebimg  stehenden  V'erhäituissen  seiner  OberMche  be- 
achäftif?t. 

Wer  irgend  eine  bergige  Gegend  aufinerksam.  durch* 
wandert,  der  wird  bald  finden,  dafe  die  Stein-  oderFels- 

massen,  welche  theils  frei  bervortrelefi ,  theils  dem  locke- 
re ßotJeii  als  Unterlage  dienen  ,  nicht  ul>i  i  all  einerlei  sind. 
Diese  verschiedenen  Geslcin  -  oder  Felsarten  zu  uuter- 
scb^den,  ihre  Natur  zu  sUidiren,  so  wie  die  Regeln  nnd 
Gesetze  ibrer  Vertbeilnng,  änfreren  Gestalt  nnd  gegensei- 
tigen Beziehungen  zu  erforschen,  ist  das  GeschiUI  der 
Geognosie. 

IfäuB^  werden  die  Worte  Geoirnosie  nnd  Geolosjie 
(io;'cv,  Kede,  Lehre)  verwerh.Neil  und  für  denselben  Ge- 
genstand aagewendel,  wie  sie  denn  aucfi  ihrer  Ableitung 
nach  wenig  von  einander  verschieden  sind$  man  hat  je- 
doch in  neuerer  Zeit,  wenigstens  in  Deutschland,  einen  Un- 
terschied zwisehflB  beiden  so  angenommen,  dafe  Geologie 
mit  Erdentstt  liiiiii,sh^hrc  oder  Gcogenie  ziemlich  gieiehbe- 
deutend  gebraucht  wird. 


Digitized  by  Google 


2 


Während  sonacli  die  Geognosie  beschäftigt  ist,  den  Zu- 
stand des  Vorhandenen  genau  anszumitteln  und  darzustel- 
len, bl  die  Geologie  bemüht/  die  Entstehung  dieses  Zn- 
standes KU  erklären.    Die  Creognosie  Keferl  der  Geologie 

die  Materialien  zu  einem  McenfrebUude ,  wtlclics  je  nach 
der  Dauerhaflij^keit  derselben  uiid  der  Art  ihrer  \  erbind- 
ung  fest  und  hamonisch,  oder  gebrcchüch  und  milsgestai- 
iet  ausfallt. 

Man  sieht  leicht,  dafii  beide  Wissensehaften  so  innig 
in  einander  greifen,  dalk  billiger  Webe  keine  ganz  ohne 
die  andere  gedacht  werden  kann.    Denn  so  tboricht  es  anf 

der  einen  Seite  sein  niajj^,  Theoriceu  über  Enfsfelnint^  der 
Erde  aufzubauen,  so  lange  man  ihre  Natur  noch  nicht  «^^e- 
hörig  kennt,  so  scheint  es  auf  der  anderen  Seite  eines 
denkenden  Geistes  ganz  unwürdig,  die  Nainr  des  Erdbanes 
zn  studSren,  ohne  sich  Ideen  fiber  die  Entstehung  des  Gan- 
zen oder  einz'ehier  Zustände  zu  machend 

Man  mafs  jedoch  bei  Anstellung  ^po!o<?ischer  Bctraeht- 
un«!;en  stets  sehr  Torsichfig  sein  ,  damit  sie  nicht  die  nnbe- 
fangene  Beobachtung  stören  und  ein  falsches  Licht  auf  vor- 
liegende Tbalsachen  werfen.  In  diesem  Buche  sind  sie 
deshalb  neMist  in  einen  besonderen  Abschnhl  Hermesen. 

U  e  b  e  r  b  1  i  ck. 

# 

^he  wir  zu  der  Lehre  selbst  Übergeben,  durfte  es  gnl 
sein,  «inen  kurzen  Ueberbück  der  AnordniVig  geben ,  in 
welcher  sie  hier  vorgetragen  wird. 

I. 

Vorbereitungen. 

In  diesem  Abschnitte  werden  einige  Kenntnisse  enge» 
denleli  welche  n5tbtg  sind,  um  den  eigentlich  geognoati- 
sehen  Abschnitt  gehörig  zu  verstehen  und  zu  wth*digen, 
es  sind  diefs  namentlich  ^^ewisse  Theile  der  physikali- 
schen Erdkunde,  so  wir  Betrachtungen  über  die  Hül&mit- 
tel  zum  Studium  der  Geognosie. 
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II. 

Elemente  der  GeognoMe. 

AI^(MMiiie  BelraülitMif  d«r  Natvr,  der  Laj,(  inn^^  und 
4tT  of^nischen  Einschlüsse  derjeuigcu  ^Masscu,  woraus  die 
feste  Erdkiuste  bestellt. 

A. 

Gesteinslehre. 

Die  Lehre  von  der  Natur  der  Massen ,  Textur  und 
Ziigammensclzuiig  der  (iesteiue. 

B.  . 

Formenlehre. 

Die  Lehre  von  der  inneren  und  äu&eren  Gesuli  der 
Gesteinfikörper. 

La^erungslehre. 

Die  Lehre  ron  der  verschiedenen  Art  gegenseitigen 
VeriMuidea  der  Gesteinskörper. 

VersieineruB^slekre. 

Die  Lehre  vou  dem  Wesen  und  geog^nostischen  Wertbe 
der  in  Cresteinen  eingescbiossenen  organischen  Korper. 

III. 

Sfyntjtm  der  GeogüMie» 

Belrachlung  des  Baiuvs  der  festen  Erdkruste  oder 
Darstellung  der  Anordnung  und  Lagerang  der  Gesteine 
and  loekeren  nineralischen  Aiihäufougen ,  woraus  sie  be- 
sieht.   Deraui  abgeWlete  Uatcrsdieidaaig  und  Aeih«»- 

der  Femationeii  und  Gest^isgrappen. 

A. 

Fldtzfonnationen. 

Betr«ichtnn^    der    einzelnen   Formationen    nach  der 
Aeiiienfoige  ihrer  Lagerung. 

1* 
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B. 

Gruppen  der  Massengesteine. 
Ihre  gegenseitige  Verwandtsdiaft  und  Aaerdnung. 

C. 

Glinge. 

Besondere  Natnr  gewisser  Gänge,  namentlieh  der 
Erzgänge. 

IV. 
Geologie« 

Die  Lehre  von  der  Entstehung  und  Ausbildung  der 
Erde.  Es  beginnt  dieser  Abschnitt  mit  einem  kurzen 
Ueberblick  der  Geschiebte  der  Wissenschaft. 

V. 

Anwendung 

der 

Geognosie  und  Geologie 
auf  Bodenkunde  (Feld-  und  Waldbau)  und  Technik . 

VI. 

Inlialtsverzeiclinifs.' 

Dieses  enthält  alle  in  dem  Buche  orlänterte  oder  ^p- 
braudite  technische  Ausdrücke  und  Eigennamen  und  bildet 
somit  eine  Ar^  von  geognosUschem  Lejukon. 


Ein  später  erscheinender  zweiler  Theil  wird  sich  mit 
dem  geognostisehen  Ban  DentscMands  beschäftigen  und  nach 
einem  allgemeinen  Ueberbliek  eine  geognostisehe^  Topogra* 
phie  des  mittleren  Deutseblandes  Terstt<Aen. 
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I. 

Vorbereitungen« 

A. 

Einiges  ans  der  physikaliseheu  Erdkunde. 

Von  den  physikalisehen  Verhältnissen  unseres  Plane- 
len werden  liier  vonsagsweise  nur  solehe  berührt,  welche 
onmittelbar  wi  erkennbar  von  der  festen  Erdniasse  ab- 
hängen oder  anl"  sie  einwirken.  Das  all^cnieuiste  Gesetz 
alles  Körperlichen  ist  das  der  Schwere.  Seine  HiMmImis 
wird  vorausgesetzt  so  wie  überhaupt  die  nacbsieheuüe  Zu- 
sani Tiienstelinng  für  die  meisten  Leser  nnr  als  fibersichtli- 
ehe  Vorführung  des  längst  Bekannten  anzusehen  sein  wird. 

1.    Al^meine  Gestah  der  Erde. 

(Kogolgeiitalt,  Abplattnag,  Horitont) 

Die  Erde  ist  eine  in  der  Richtung  ihrer  Drehungsaxe 
sirr  i^^^^^  Durchmessers  zusammengedrückte  Kugel, 
folglich  ein  Sphkroid.  Ihr  Durchmesser  am  Aequator  be- 
trägt 1719  Meilen,  von  Pol  zu  Pol  hingegen  nur  1713,6  Mei- 
len. Die  Kugelgestalt  der  Erde  ist  swar  auch  anfiwQr  die» 
ser  Abplattong  keine  voUkonunene;  namenlUefa  erheben  sich 
die  Pestländer  mit  ihren  Gebirgen  aber  das  Meer  nnd  des- 
sen Boden.  Alle  diese  Abweichungen  sind  jedoch  verhält- 
nirsniaisig  so  gering,  dals  man  für  viele  Zwecke  die  iuviie 
recht  fugUch  als  iiugel  betrachten  darf. 

Eine  Folge  der  Kugelgestalt  ist  die  Kreisform  des 
Horisontes,  den  wir  von  erhabenen  Punkten  tibersehen,  die 
Bandung  der  Erde  setzt  unseren  Bücken,  unabhängig  von 
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der  gröfseren  oder  geringeren  Durchsichtigkeit  oder  Strah- 
ienbrechuDg  der  LuA.,  nach  allen  Seilen  gleichweite  Gren- 
zen»  wenn  nichl  specielle  Erhöhungen  störend  dazwiscben 
treten.  Wir  übersehen  jedoch  natürlich  einen  um  so  gröbe- 
ren Horizont,  je  melur  wir  uns  über  die  kogelförmige 
Erdoberfläche  erheben.  Der  Halbmesser  dieses  Gesichts- 
kreises beträgt,  abgesehen  von  atmosphärischen  Einwirk« 
iingen,  in  einer  Ebene  oder  auf  dem  Meere: 

bei  .   10  Fufe  Erbebvng   19804  Par.  Fofli. 
t>  •   20   ,,         ff  28022 
ff  .   50  ff       44295  }, 

,1  .  100  ff        62042    „  I, 

.  500   „         „       140070    „  ■„ 
ff   1000  ff        ff      ld8090    ff  ff 
„   5000  „         „      442950   „  „ 
„  10000   „         „      G-2G400    „  '„ 
oder  27  dculsclie  Meilen.     So  weit  also  würde  m^m  von 
einem  10000  Fufs  über  eine  Ebene  oder  über  eine  Mecrcs- 
fläche  aufragenden  Berge  sehen  können.   Vom  26000  Fuls 
hohen  Dhawalagiri  in  Asien  würde  man. unter  gleichen  Um- 
ständen einen  Kreis  von  43  Meilen  Halbmesser  überblicken. 
Sind  sehr  riifforntc  Ge^^enslande  über  die  J^hene  (l'i(]ku«(cl- 
fläche)  ci haben,  so  mufs  auch  ihre  Uui^  mit  m  Kechnimg 
gebracht  werden. 

3.    AIlg<omeiner  Ban  Erde« 

(ßtim,  WoMetv  MI,  Lidit.) 

Den  festen  mineralisrlien  liera  unseres  Planeten  sind 
wir  gewohnt  vorzugsweise  Erde  zu  nennen,  die  obigen 
Angaben  der  Gestalt  beziehen  sich  nur  auf  ihn  mit  Ein- 
schlaft des  Wassers.  Eigentlich  gehört  aber  auch  die  Atr 
mosphäre  zu  dem  Planeten,  denn  sie  be\^  e^^i  sich  init  ihm 
durch  den  Weltraum.  Den  loti mi  linn  umgiebt  zunächst 
das  tropfbar  flüssif^e  Wasser,  welclies  jedoch  nur  etwa  f 
seiner  Oberfiäche  bedeekt  ,  so  dafs  das  andere  Drittel  uns 
zmn  Wohnplatz  «brig  bleibt.  Unser  Aufenthalt  ist  der 
Boden  des  Lnftmeeres,  dessen  Höhe  man  ans  der  Strahlen- 
brechung auf  10  ^eogiaphische  Meilen  schätzt,  ohne  da- 
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4m^  seine  wiiUiche  Grenze  za  bestiinmen.  IHe  GesUll 
«nd  Graue  der  Atmosphäre  ist  nicht  «^ciiaa  beluinnt,  wahr- 

ncbeinlich  aber  der  festen  Oberfläche  ziemlich  parallel;  Jen- 
seit  begiiiiU  flas,  wüs  man  WcUr.iuia  iienut,  von  den  uns  be- 
kannten Dingen  vielleicht  uurJUicht  (und  Wärme)  enthaltend. 
Die  allgemeinste  Anordnung;  von  Festemi  Flüssigem,  Lufl- 
(omigem  nnd  Unwägbarem  (Licbi)  siebt  sonaeh  gans  in  Ein- 
klang mit  den  Gesetzen  der  Schwere.  Was  den  eigentlichein 
Kidkern  bildet,  i&t  uns  jedoch  nicht  sicher  bekaunt. 

(Land,  Mecr^  lloclüander,  Nicdomnpren,  Gebirge,  Kbentn,  Berge, 

Hügelf  Xbüler.) 

Die  Gesammtoberfläche  der  Erde  betrügt  9260000  Qna- 

dratmeitcn,  davon  sind  uni^fefähr  G200000  mit  Waliser  be- 

dixkl,  die  übrigen  3000000  Land.  D;is  Land  besteht  ans 
grofsen  Festlandern  und  Inseln ,  auC  ihm  erbeben  &ich  Berge 
nnd  Gebir«^e. 

Nach  diesen  allgemeinen  Kriterien  kann  man  folgende 
Systematik  der  ErdoberOachengeslaH  entWerfens  Als  Ba- 
sis  dient  der  Meeresspiegel;  von  ihm  ausgehend,  onterschei> 

det  mau  foij^ende  Gegensätze  von 

Erhiihun^^  und  Ferti^ungtn: 
Land  —  Meeresboden, 

anf  dem  Lande: 
Uoehiänder  —  iSiedemngcn, 
Gebirge   —  Ehenes, 
Berge  ^  Tbäicr, 

tntf  dem  Meereshoden : 
Klippen  und  Sandbänke   —  Tiefen. 

AOes  Hochland  zerfallt  in:  Gebirge,  Bergland, 
11  ij r  liaa  d  ,  und  zwi^i  In  n  diesen  Krliohungen  können 
Ebenen  liegen.  Gebirgsketten  sind  Verbinduni^en 
mchrer  Gebirge  in  einer  Uauptrichtung.  Gebirge  be* 
«  stehen  ans  der  Vereiaigung  Ton  Bergen  zu  einem  zusam- 
menhangenden Ganz9n|  man  erwartet  jedoch  zagleieh,  dalb 
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eine  solche,  mit  dem  Namen  Gebirge  bezeichnete  Berg- 
gruppe wciiigsiens  1000  Fafli  aber  die  Meeresfläche  und 

mehr  als  500  i'uli»  übci-  die  iiüclisicii  Ebenen  ansteige. 
Geringere  l^rluibenlieifen  können  nur  dann  allenfalls  -kleine 
Gebirge»  gcuaiint  werden ,  wenn  ihre  sehr  regeimäisige 
Gruppirung  es  entschieden  heischt.  Bedeutend  höhere  nennt 
man  auch  bei  der  größten  Unordnung  ihrer  Theile  Gebirge. 

Die  Gebirge  haben  sehr  verschiedene  Formen.  Nach 
ihrer  Giiindfläche  unterscheiden  sich:  Ii  ett cngebirge  und 
Ma SS  e II  i; e  h  i rge,  nach  ihrer  (H»erllarhe  :  A  l  j)  p n g eh i  r g c, 
liackengebirge  und  Gebirge^  mit  Hochplateaus. 
Durch  Beispiele  lassen  sich  diese  nicht  ganz  bestimmten  Be- 
griffe am  bellten  versinniiohen.  Der  Thüringer  Wald  ist  ein 
Kettengebirge,  weil  ^seine  Grundfläche  länger  als  breit  ist, 
lind  er  gewisseruiafsen  aus  in  einer  Kichlung  aneinander  ge* 
reihten  Beri;masspn  hestehl,  deren  fast  zusamuieühiiiij;eiide 
Gipfel  den  Kamm  des  Gehirges  bilden,  von  welchem  die 
Bäche  meist  nach  zwei  Seiten  hin  ablauten.  Der  Kamm  des 
Thüringer  Waldes  ist  ungewöhnlich  zusammenhängend, 
wodurch  es  möglich  geworden»  einen  Weg,  den  sogenann« 
ten  Rennsteig,  auf  seiner  ganzen  Länge  fortzuführen.  Der 
Harz  ist  ein  M  a  s  s  e  ugehirge,  weil  seine  Grundnache 
nach  keiner  Uichluiig  eine  sehr  vorherrschende  Ausdehnung 
besitzt,  die  ihn  zusammensetzenden  Bergmassen  nicht  linear 
aneinander  gereiht,  sondern  vielmehr  um  einen  Hittelpunkt 
angehäuft  sind,  der  auch  zugleich  die  grölste  Hohe  erreicht. 

Alpengebirge  sind  am  be(^ten  in  den  Schweizer-  und 
T)  roleralpen  eharakterisirl^  ihr  Auszeichnendes  ist  ^uizii^' 
lieh  die  groise  Höhendifferenz  zwischen  den  Bergspitzen 
und  ihren  gemeinschafliichen  i'^nrspunkten,  den  Gebirgspäs- 
sen, so  wie  überfaavpt  grolse  Steilheit  und  pittoreske  Form, 
bei  beträchtficher  Höhe. 

Durch  den  Ansdmck  Ruckengebirge  (oder  schlecht- 
weg Gehirge)  wird  die  güvvuhiiliehste  Form  der  Gebirge 
hezeichnel,  wenn  dieseUn'n,  wie  das  Riesengebirge,  das 
Erzgebirge,  der  Harz,  der  Odenwald  u.  s.  w.,  aus  mehr 
oder  weniger  markirten  Bergrücken  zusammengesetzt  sind. 

Gebilde  mit  Hochplateaus  sind  io  Beutschland' nichl 
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III  auüallender  Weise,  wenigstens  nicht  im  Croiseu  vor- 
handeo,  ein  schwaches  Beispiel  liefert  die  Eii'cl.  Man  vcr-^ 
atebl  damiiter  Gebirge,  die  statt  eines  eatschiedenen  HifM» 
adop  itaflimes  eine  well  ausgedehnte  ^äehe  tragen,  anf 
der  sif  h  wieder  einzelne  Berge  erheben  können^  ohne  selbst 
zu  dem  eii^entlichen  Bau  des  Gebircres  zu  gehören.  Die 
^oBartigslCQ  Beispiele  dieser  Gcbirgsform  liefern  die  An- 
den in  Mexiko  und  einige  €»ebirge  im  Innern  Asiens. 
Ganze  LUnder  kiinnen  üoebplateaus  sein  und  in  sieh  wie- 
der die  übrigen  Gebirgslbnoien  jseigen« 

An  den  Gebii^n  unterscheidet  man  vorzüglich  fol- 
gende Theile:    den    -Fiils»   oder  die  Grenze  gegen  die 
Ebene,  den  «Abfall*  ,  zwischen  Fufs  und  Rücken  oder 
Gipfel  gelegen,  den  -Gebirgsgipfel*  oder  «Gebirgsstock» , 
die  höchste  Erhebung  eines  Massengebirges,  und  den  «Ge^ 
liiirgsröeken*  oder  das  -Hauptjoch»  (Gebirgskrete),  die  höch- 
sten Erhebnngen  eines  Kettengebirges.    Von  dem  Haupt- 
joche laufen  die  «Seitcnjocher-  aus  und  zwisclit  u  ilinni  die 
•Hauptlhälcr.»     Weitere  Verästelungen  und  Modifikationou 
dieser  Gebirgstheilc  hrzeichnet  man  durch  die  Ausdrücke 
•Nebetojöcher,  Seitenthäler,  Schlachten,  Seitenschiuchten,' 
Grunde  u.  s«w.*    Tbäler,  welche  dem  Hauptgobirgsrficken 
parallel  lanfen,  nennt  man  «LängenthMler,»  die  hingegen, 
welche  ganze  (icbirgsznjre  quer  durchschnoidou,  oder  zwi- 
schen ihnen  hinlauten,  -Strumthäler.»  Flache  Erweiterungen 
der  Thäler  beÜsen  «Auen,*  und,  wenn  sie  sehr  abgeschlossen 
sind,  «Bassins*  oder  «Kessel.»  Eine  gewisse  Art  von  kes- 
seUomigen  Vertiefungen  sind  die  -Maare  nnd  Krater,»  sie 
haben  zuweilen  gur  keinen  Abfiub  und  senken  sich  oft 
aul  drr  llölic  der  Hor«;e  ein  (z.  B.  in  der  Eifel).  Jrdes 
Thal  hat  ein  -rechlcs  und  ein  liiikos  (jcliän<;e,-    bei  wel- 
cher Unterscheid iiiig  niaa  sich  stets  im  Thale  hinabsehend 
denken  nin&.   Der  ebene  Boden  des  Thaies  ist  die  «Thal^ 
Solde« ,  und  in  ihr  fiegt  das  «Wasserbette»  mit  seinen  Ufern« 
Die  Grade  der  Steilheit  von  AbhHngen,  Bergen  oder 
Gebirgen  bezeichnet  man  durch  die  Ausdrücke:  5»änf>ig, 
flach,  steil,  schrolT,  praüig,  klippig  und  senkrecht,  weiche 
tu  sich  selbst  verständlich  sind. 
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Die  Hölicn.  zu  welchen  Gebirge  ansteigen,  sind  sehr 

vmckiiMienf  im  cigcntiicüen  Deutschland  erreichen  das  Hie- 

g^BgcUrgc  und  der  Sebwarzwald  die  grelstis«  Höbeil,  in* 

dem  sieh  erslepee  bis  sa  4800  owi  letzteres  kis  zu  5300 

'  Fuls  erhebt.    Das  ErzgeUi^e  stei^  bot  Iiis  su  3800'  a«. 

Die  höchste  Gebirgserhobun^^  hcuägt 

in  Europa  am  Montblanc  .   «  145(Xy 

in  Afrika  am  Aüas  ....  13200^ 

in  Australien  am  Berg  figmont  14300^ 

in  Amerika  am  Dlenumni  .  .  35000* 
in  Asten  am  Dhawalagiri  .   .  26000^. 

Berg  Land  ist  die  uuj^eordnele  Vereiniguug  mäfsig 
bober  Berge.  Man  unterscheidet  zusammenhängendes 
und  verstreutes  Bergland  und  erwartet,  dafs  die  ein- 
zelnen Berge  sich  wenigstens  200  bis  500  Fufs  über  die 
nächsten  Ebenen  oder  Hauptflusse  erheben.  Beispiele  des 
Beri^laiules  sind  besonders  häufig  in  «illen  Gegenden,  wo 
die  sogenannten  Flötz^^ebirge  herrseben.  In  diesem  Falle 
nimmt  es  dann  oft  einen  besonderen  Ltiarakler  au,  indem 
dne  um  mebrere  100  Fufs  über  den  Wasserspiegel  der 
*  nächsten  Flüsse  erhabene  Ebene,  eine  Art  von  Uochpkleaii, 
vou  einzelnen  oder  zahlreieben  Tbälem  und  Scfalacblen 
durcbücbuillen  winl  ( (i  .nikisihc  Schweiz ,  Gegend  von 
Naumburg)*  Kin  beispiei  des  zerstreuten  Berglaudes  lie- 
fert besonders  auffallend  die  tiegend  von  BöhmischoLei^a 
imd  Gabel  .in  Böhmen. 

Hügelland  ist  nur  ein  niederer  Grad  von  Berglandt 
weichet  den  Uebergang  zu  den 

Ebenen  bildet.  Sehr  bekannt  ist  die  grofse  nord- 
deutsche Ebene,  die  nur  selten  von  flachem  Uügellande 
unterbrochen  wird  (z.  B»  bei  Potsdam),  iüiie  ist  von  vie- 
len Strömen  und  Flossen  durchschnitten,  deren  flache 
Tbaler  oft  weite  Aiir[i  enthalten.  Die  norddeutsche  Ebene 
gehört  keinem  Hochlande,  sondern  einer  allgemeinen  Nie- 
derung an;  kleine  Ebenen  finden  sich  jedouh  auch  vicUach 
innerhalb  des  deutschen  Hochlandes» 

Die  Niederungen  beginnen  stets  am  Heeresufer  und 
können  unmerklich  bis  gegen  1000  Fufii  ansteigen  $  ihre 
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gegen  das  Hochland  sind  nicht  immer  scharf  ausge- 
drückt. Europa,  als  Beispiel,  enthält  eine  einzige  grofse 
Niederang  zwisdien  einem  nördlichen  iint)  einem  südlictai 
HocfaluMie.  Das  ftSi^lkilie HoGUaad  vaMs^t  Irland,  Moll- 
lawly  euieD  TMl  von  Bngiand,  gai»  SkandlmTieB,  Läpp- 
laftd,  einen  Theil  toiI  Finnland  md  die  Gegend  zwischen 
dem  Onegasee  nnd  dem  weifeen  Meere.  Das  siidliche: 
Portugal,  Spanien,  einen  Theil  Frankreichs  und  Deutsch- 
Unds,  die  Schweiz,  Italien,  Ungarn,  einen  Theil  von  Po- 
len m6  SfidmMuid  md  den  giMlen  Tlieil  der  eoropii- 
adien  Türkei  mit  Griechenland.  Innerhalb  Peotschlands  wird 
seine  Nordgrense  l^esdehnet  durch  die  E^l,  den  Teuto- 
burger Wald,  den  Hans,  das  Erzi^ebirgc,  die  Lansilzer 
Gebirp;e,  das  Riesengehirge  und  die  Sudeten.  Nördlich 
▼on  dieser  Gtenztinie  beginnt  tiberall  die  segenanate  nord- 
ientsebe  Ebene,  welche  einen  Theil  der  groften  enrepai« 
sollen  Miederang  bildet.  IKese  steigt  in  den  weiten  Strebten 
zwischen  Nord-Bnbant  nnd  dem  AHai,  zwischen  dem 
'finnischen  Meerbusen  und  dem  schwarzen  Meere,  nirgends 
viel  über  lOOOlMifs  (nie  über  1400)  an. 

Der  Meeresgrand  enthält  ähnliche  Unebenheiten 
wie  das  Land,  ihre  speeielle  Form  ist  jedoch  nur  wenig 
brennt.  Man  nnterseheidet  venüglieh  ilaehen  nnd  tiefen 
Meeresgrund.  Der  crstcrc  ist  entweder  eben  (Dänen,  Ränke) 
oder  klippig  (Scheeren).  Die  grÖfsten  TiclVn  dos  Meeres  sind 
nicht  gemessen,  weil  diefs  wegen  der  Wasserströmungen 
M  sebwierifc  ist,  dürften  aber  nach  den  Rerechnungen  von 
La  place  nirgends  so  viel  betragen  als  die  hdebsten  Erba^ 
benbeiten  des  Landi^.  Ifilnlig  beobachtet  man  nntermeen* 
sehe  Fortsftznngen  der  Gebirge  des  Landes,  und  in  der 
Re^el  kann  man  aus  der  Gestalt  des  btnachbarfon  Landes 
auf  die  Gestalt  nnd  Tiefe  des  zunadisf  ani^renzenden  Mee« 
resbodens  schliefsen.  Flaeb  ansteigende  Ufer  deuten  einen 
tacben,  schroffe  und  SDlsige  einen  tiefen  oder  klippigen 
Meeresigmnd  tfi. 


Digitized  by  Google 


\^  Yftflitrfttitiiyini 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  verstehende  sy-* 
stematisciie  Kintheiluu^'  uud  Benennung  der  Unebenheiten 
«Aserer  Erde  etwas  künstlich  ist,  da  die  ^a^r  def»rli^ 
bestiuite  Uoiersdu^sde  ibrer  Gebiqjpiformeii  iikbi  «nerkouil« 
Eiae  sokto  Aufiitdlong  ^nl  jedoch  zur  gegenseiti^^en  Ver- 
ständigung und  macht  auf  Manches  aofin^rksain ,  wa$  aa 
4eA  äußeren  Formen  vorzugsweise  zu  beachieu  ist« 

4»    Dichtigkeit  der  Erde. 

(pl»  Did^glwit  der  JErde  ist  im  Ifineni  gnbbw  fd^^as  4er. 

Obeiflache.) 

Newton  berechnete  zuerst  aus  allgemeinen  astrono- 
mischen Grüudeu,  dafs  die  specifische  Schwere  oder  Dicht- 
igkeit der  £rde  für  das  Erdganze  gröfser  sei  als  durch- 
scbnitUiek  für  die  Jttineralmaase  der  Oberfläobe.  £r  fand 
das  allgemeine  speeifischfe  Gewichl  der  Erde  Uliifiaal  so 
grofs  als  das  des  Wassers,  ^vallrend  das  der  uns  zugängli- 
chen festen  Erdmasse  durchschnittlich  noch  mdd  4as  Drei- 
Cache  des  Wassers  beträgt. 

Der  Engländer  Nevii  Maskelyne  stellte  hierauf  m 
Jabre  1774  Versaefae  an  Uber  die  Ablepkupg  eines  Lothes 
(Pendels)  durch  die  rorber  berechneie  IMbsse  eines  Berge», 
wodurch  er  das  Verhällnifs  zwischen  dem  Gewicht  der 
ganzen  Erde  und  dem  bckaunlen  des  Berges  fand.  Aus 
diesen  Beobachtungen  berechneten  Hütt  od  nnd  Play  fair 
4as  mittlere  specülsehe  (iewicbt  der  Erde  m  .A^l*  Ueiiih 
rieh  •  Cavendish,  ein  Landsmann  des  Vorigen,  suchte 

ziemlich  gleichzeitig  das  Gewicht  der  Erde  durch  die  An- 
zieliiiiig  von  Kugeln  an  einer  (Coulombischeu)  Drehwage 
zu  bestimmen.  Hieraus  ergab  sich  die  Dichtigkeit  der 
Erde  im  Ganzen  im  Vergleiph  zu  der  des  Watsen 
=  5,48«  und  dieses  Hesidtat  ist  in  neuester  Zeit  auf* 
fallend  bestätigt  worden  durch  die  äufserst  sorgfältigen 
Versuche  mit  demselben  Instrumente,  welche  Prof.  11  eich 
in  Freiberg  anstellte.  Er  fand  die  DichügkeiL^pdcr  das 
specifische  Gewicht  der  Erde  im  Vergleich  zum  Wasser 
=  69439  woraus  sich  das  absolute  tGewicht  des  ganzen 
Erdkörpers  zu  114256  TriUi<men  Lmpziger  Centner  ergiebt. 
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Aus  alleo  Mestn  Versuchen  and  Rechnungen  gelH  so 
▼iel  Bul  8ielierMl  hervor»  dafs  4io  spmisebo  Sehwm  der 
Bt^  nelir  als  foAfiMÜ  so  groft  ab  die  dea  Waswrs  und. 
fosi  noch  einmal  so  grofe  als  die  ihrer  bekannt  en  festen  Ohei^ 
fläclw*  ist,  woraus  f^efo|p:erl  werden  kann,  da£s  sie  gegen 
den  MiUeipuukl  hin  zunimmt. 

«  ■ 

5.   Temperatur  der  Erde. 

(IHe  Tompente        Erde  i«t  %m  dar  Ob«iflaiclie  je  nach  Hob«« 
und  Zonen  wnchieden  nnd  nimni  mch  innen  ubenül  so.) 

Die  Tenperatnr  der  äoftersteo  Erdi^erffäehe  htingt  so 
wie  die  licr  Luft  gralsentheils  von  den  lägiichcn  un(]  jälir- 
hchen  Einwirkungen  der  Sonncnstnihlen  ab.  Ihr  jährliches 
Mittel  beträgt  in  den  mittleren  und  niederen  Gegenden 
MiUai - Devlschlaiids  9  hia  11<»  C,  uQter  dem  Aeqoator 
27,a  C.  (=  22<»  lUamnnr); 

Diese  Angaben  sind  für  das  jNivrau  des  Meeres  be- 
rechnet und  deshalb  nur  für  solche  Orte  gültig,  die  nicht 
viel  darüber  erhaben  üegtB.  Je  höher  man  in  die  Gebirge 
•afiilcigty  dcalo  kiOier  werden  die  Luft  Und  der  Boden,  «od 
bei  eiaer  gewiasen  Höh«  crrmcht  mm  nhcrall  die  Grone 
4ea  ewigen  Schnees.  Dieae  untere  Grenze  der  Re^non 
des  ewi^jen  Schnees  nennt  mau  Srlmcelinie ;  ihr  Abstand 
von  der  Mccresfläche,  also  ihre  iiuhe,  ist  je  nach  dem 
MUsM  der  Gegenden  verschieden;  unter  dem  Aeqitator  be- 
Mgl  er  in  den  ADden  Amerikaa  14800%  im  Umttlajagekirya 
M  30^  nSrdfielier  BreHo  10500%  is  den  Sebreiceral^ 
bei  47  Grad  nördl.  Br.  nur  8000'.  Ans  den  Resultaten  vio- 
ler Ufoliai  htunj;en  hat  man  die  Schneelinie  als  eine  Cunre 
construirl,  welche  sich  bei  65  bis  75  Grad  nördl.  Breite 
Uber  den  Meeresspiegel  erhebt  und  bei  60  Grad  aüdl.  Breite, 
dort  alao  ml  frihcr,'  wMer  io  das  Maer  aiakt.  Dstso 
GuTO  ist  jedoeb,  wie  schon  die  ohigen  Baispale  aiigen, 
mebi  fär  alle  Meridiane  gleir4i  gestaltet«  weil  die  mittlere 
T('iii[)rr.»hir  der  Erdobertlache  unter  «j^leichni  Breitengra- 
den nicht  überall  gleich  ist.  ZaUreiche  Beobachtungen  ha- 
ben mimbnb 'gaMri,  da»  dio  sogcnnnUn  «laolbeime»*> 
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VarbemtaagMi. 


(Vfrbindnnf!:slinien  derjenigen  Orte,  welche  gleiche  miulerc 
Temperatur  besilzen)  den  Linien  der  Breitengrade  keines- 
wegs gaiiK  pafattel  änd,  MnAern  nuMherlei  AbireMiMseii 
4i¥oii  Bueken. 

SoTiel  Aer  4i«  Tettperafeur  der  ErM^erfläebe,  tetm 

Kemitnifs  man  vorzüglich  den  Forschungen  Alexander 
V.  Humholill's  verdankt.  Dringen  wir  jetzt,  soviel  diefü 
möglich,  in  das  lauere  der  Erde  ein.  Jedermann  weÜs, 
daft  es  in  einem  guten  Keller  nicht  friert  $  des  Grandes 
sind  sich  aber  nicht  Alle  hewnlkt.  Es  ist  die  eigentlriEm- 
liehe  Erdwarme,  die  diefs  bewirkt,  deren  progressive  Zu- 
nahme nach  der  Tiefe  hin  durch  alle  darülier  angestellte 
Versuche  in  Gruben,  ßohrlociiern  und  an  Quellen  erwieswi 
ist.  Dringt  man  durch  Chruben  odet  BofaiiÖefaer  in  das  In- 
nere der  Erde  ein  ^  so  findet  man  Koniehst,  dafe  in  Dentsch- 
land  ungefähr  bei  4  Pnfii  Tiefe  die  IMgliehen  Temperatur^ 
Wechsel  aufhören  nml  nur  die  jährlichen  noch  das  Thermo- 
meler  bewegen.  Dann  erreicht  man  bei  ungefähr  GO  Fui^ 
Tiefe  eine  Region ,  in  welcher  auob  die  jibrliehen  Wech- 
sel, abo  ille  wechselndeo  Wirkungen  der  Stmae  ginnKdi 
vmcbwinden,  und  somit  die  der  eigentbfimlieben  Erdwirme 
allein  licrriLhcn.  Diese  Tiefen  sind  unter  dem  Aequator 
weit  geringer  als  nach  den  Polen  zu,  was  eine  natürllehe 
Folge  der  Tcrscbiedeoen  Dauer  der  Tages-  und  Jabreszei* 
len  ist. 

Die  Tcmperclur  m  einer  gewissen  Hegieo  dee  Brdin- 
«eni  ist  alber  fvr  jeden  Ort  TWg  eonstant.    Noch  tiefer 

hinein  findet  ein  gleichmaHiiges  Zunehmen  der  Temperatur 
statt,  und  zwar,  weit  die  Untersuchungen  rdehen, 
durcbscbnütlMb  bei  120  Fulb  an  1<»  der  bunderttbeibgen 

Rcfat  in  aQen  Gfiben  and  Bohriöohem,  in  welchen 

man  Beobachtungen  angestellt  hat,  ist  diese  Zunahme  gleich 
geiuiidrri  \v(hmJcii,  weil  die  l^age  in  Gebirgen  oder  Ebenen, 
Luftwechsel,  von  unten  oder  von  oben,  eindringendes  Wa^ 
ser,  Grad  der  Leitnngsfiibigbeii  and  Wirme  entwickdnde 
Zeraetxnngai  den  CiesteHS,  so  wie  gewisn  HmnUrnifcn 
der  Menseben  (Athmen,  Beleucbiimg,  Sprengung)  u.  s.  w. 
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grofsen  Einflufs  haben  uud  maneherlei  Ai^weichungen  her- 
vorbringen können.  Die  Zunahme  von  1^  C.  auf  i20Fiilk 
ist  aber  dis  mittlere  Hesnltat  der  znreiiässigsten  voo  den 
rielea  tod  Hvmboldt»  Pos,  Cordier»  Aeiek  o.a. 
«n^eslellteii  Beobaelitungen,  und  es  edeiiil  d«rm  hcnrono- 
gehen ,  dafs  rino  ähnliche  Zunahme  bis  in  die  «jröfslen 
Erdhefen  staUfin<le,  woraus  dann  iit)Ui\\'i'ii<ijg  ein  hriCs- 
flü&siger  Zustand  des  Erdinneni  zu  folgern  sein  würde. 
V^OTOlsgeselxt ,  daCs  die  Zunahme  gleichmäfsig  bieibl)  SQ 
mafile  sehon  bei  8  Meileo  Tiefe  der  Selunelzgrad  des 
Imsens  (zo  18W  aogenomnieD)  eintreten,  and  bei  12Mei* 
Ich  Tiefe  oder  27üO^  C.  würden  alle  uns  bekauule  SlüÜe 
iucb  im  heilsfltissif^eii  Zustande  beiiiidin. 

Durch  die  Innen wäimc  der  ürde  wird  die  Temperatur 
4w(t  wiffineii  «id  heiAen  Quellen  an  befeten  eriüärt  und, 
wie  wir  sptler  sehen  werden^  aneh  die  Ersehetnongen  der 
Vidkane.  Es  ist  sehr  su  erwarten,  dsik  sich  die  Erd- 
wiirnic  einst  als  Heizmittel  benutzen  lassen  werde,  wie  man 
denn  schon  jetzt  in  Wiirtembei^  durch  warme  artesische 
Brunnen  Gewichshäu^er  heizt. 


Kurze  Wiederhoituig. 

Der  Durchmesser  der  Erde  betraj^t  am  Arqtiator  1719, 
von  Pol  zu  Pol  1713»s  Meilen ,  die  Abplattung  also 
des  Durchmessers*  Den  festen  mineralischen  Kern  der 
&ide  bedeckt  awMchsi  Iw  auf  ^  seiner  Obarfliche  Wasser 
nnd  beide  wiiMniin  «sugtebt  die  Atampbire^  deren  Höhe 
man  auf  10  Meilen  schützt.  —  Die  Oberfläche  der  festen 
Lrde  ist  uiu  bt  n ,  die  grufslen  Ver!iefun«:;en  sind  mit  Was- 
ser (Meer)  erlÄtUty  das  Land  coihall  Hochland  und  Fe- 
derungen, Gebirge,  Besglaad,  HügeUand,  £banan  n*s«w. — ' 
^  IKe  Diehügkeit  ader  speettMha  Mmm  dar  Ibsten  nine- 
lalisehen  Erde  ist  an  der  OberBiche  darcfasehnildieh  noch 
nicht  dreimal  so  ^rots  als  die  des  Wassers,  im  Allgemeinen 
aber  mehr  als  rünfnial  sn  c^rols)  sie  nimmt  folglich  ^r;;cn  den 
Millelpuikt  hin  etwas  zu.        Die  aiulere  Temfieraiur 
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110  ^iM^boMiln^n. 

^  Brdoberftidie  isl  in  DMtoohkad  iBgefafar  9  Jm  ii^ 
am  Aequator  27,ft  ^  C. 

Die  Grenze  de«  ewif^  Sclmees  erbelil  sidi  bei  60  bis 
75®  Breite  über  das  Meer  und  steifi^t  bis  zu  1 0,5^)0  Fiifs 
an.  Die  jährlidien  Tcmpcratur^'ecbitci  liörcn  bei  eiuer  gc- 
wiffiea  Tiefe  (2  bis  80')  auf,  noeh  tiefer  nimmt  die  Ten«' 
peratur  tiberall  gkeicbiiiä£iig  zn,  und  zwar  auf  je.  120'  m 


Anpftthrlich  findet  mnii  diese  ph^  »ikaliiicheii  VeilmltiiMte  de» 
Erdkdrpert  i.B.  in  folgenden  Werken  dnvgeeteOt 

1.  E.  Schmidt  —  Lehrbnch  der  mnlheiiiatisfslien  vtnä  phyiUrlien 
Geographie,  2  Bande.  —  Güttingen  VBQf^  —  «etat  ile«^ 
liebe  mafkeintitolclie  Kenntnione  -nmmn, 

Z  A.  Kuhn  HanAach  der  Cteognaiie.  B.  I.  Freibeijg 
1833  —  nnüialt  nngleich  edir  antfiihrliclie  theoretiodie 
Betmchtnngen  vom  geologUchen  Standpunkte  ano. 

3.  F.  Kämtn  —  Lehilwch  der  Meteorologie,  3  BSnde,  HaOe  1831 

—  beftdiafligt  ikh  Tonngirweioe  mit  dev  Atmoepkifu. 

4k  B.  8  tu  der —  Anlbngngrinde  der  mothematiiehen  Geogrupkifit 

—  hclfngf  1836  —  int  populär  gjosdirifiben. 

d.   F,  Hoffmann  —  physikaliK«  lu-  Geographie  —  Berlin  1837  — 
entwickelt  namentlich  auch  die  Cioschickte  dieeer  Kennt* 
und  ihre  ideologischen  Beziehungen. 

6.  O.  Biückoff  —  die  Wännelehro  den  Innern  uuMem  Erdkör- 

pers, ein  Tnheprifr  aller  mit  der  Warme  in  Beziehung 
fitclif  n<1rr  Kr^cheinungen  in  und  auf  der  Erde.  Nack 
pliVNikalisrhcn ,  cTirmiHrhen  und  prrnloiri«rhon  Unter- 
Muiliu Ilgen.  Lcip/ic-  rnilrsilt  zugleich  eine  Theorie 

der  wannen  Quellen  und  der  Vulkane. 

7.  U.  Berghau«  —  phrNikalisrlirr  Atlas,  Gotha.  —  dicHer  fiteflt 

die  meteontlugisi  hen,  h^drologinehen,  peoloijiKrhcii,  »nag* 
netischon,  phyiogrnphisehcn  umd  zoographischcn  \  erhält- 
nisae  der  Jilrde  Yjildlich  dar. 

8.  Die  rosraisrhen  (astriiiiniiuHi  In  n ;  V<  i  hüIinisRe  der  Erde  sind 

am  fafslichNten  und  y.upieirh  pai»/-  gründlich  dnrpenleUt 
In  6ma  vortrefflichen  Buche  von  J.  J.  LiUiom:  die 
Wimder  den  Uimmel«  oder  genicinfaTKliche  UarMtellung 
dee  Weltifatama,  Stuttgart,  1837. 
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Hulfsmittel  zum  Studium  der  Geognosie. 

Die  Hulfsmittel  zum  Studium  der  Geofi^osie  zerfallen, 
wie  die  einer  jedeo  ^alurwissenschaft»  in  natürliche  und 
künstliche.  Die  ersteren  sind  es,  welche  uherhaapt  die 
m^ensi^aft  henrorgenifeii  haben,  indenr  ne  stets  von 
der  Natur  zur  Beobachtung  dargeboten  werden.  Die  letz- 
teren sind  durch  AusLildun;:;  der  A\'isscnschaft  entstanden 
und  bestehen  aus  den  Hesultaten  der  bisherigen  Forschungen. 

(Sin  grofser  Thf^n  derErdmassc  itt  oniereii  BeohachtongcTi 

^anglich;  der  zuträ'n^lirhc  beschrankt  sidi  auf  eine  2  bis  3000' 
dicke  KxMte  de«  Landet  inaeihalb  der  H^fieadiffleraBS  einer 
Meile.) 

Da  die  Erforsehmig  des  inneren  Banes  der  Erde  und 
dessen  Beziehungen  zur  Oberfläche  Hauptgegensiand  der 
Qeognosie  ist,  so  muTs  es  natürlich  besonders  wichtig  sein, 
recht  Vieles  von  dem  firdinnem  kennen  zn  lernen.  Da  das 
Wasser  in  Gestall  tob  Meeren,  FUi^BeB  nnd  Landseen 
den  grSfeten  TheQ  der  Erdoberfläche  bedeckt,  so  bleiben 
unsere  Beobachtungen  wesentlich  auf  das  Land  beschränkt. 
Aber  auch  von  di(  >pra  ist  der  gröfsere  Theil  durch  Boden 
«nd  Vegetation  bedeckt,  welche  die  Wahrnehmungen  der 
inneren  JNator  hindeim,  und  nur  an  einzehien  Stellen  ist 
dieselbe  «entblößt,»  entweder  durch  natürliche,  oder  durdi 
künstliche  «EntUölhangen z.B.  an  Felsen,  sehr  steilen 
Bcrf?-  und  Uferwänden,  in  Steinbrüchen,  Erz-  und  Koh* 
leiif^nibrn,  Bohrlöchern,  Kimal-  und  SLiafseneiuschnitten, 
bei  Grund-  und  BruancDgrahangen  u.  s.  w.  AuTserdem 
kann  van  oft  aus  den  an  der  Oberfläche  umher  liegenden 
Steinen  aal  die  mineralogische  Unterlage  MUieften,  wenn 
^bnBeh  diese  Steine  Mer  Umstinden^f^efanden  werden, 
aus  denen  hervorfijcht,  dal^  sie  nicht  angeschwemmt  oder 
auf  andere  Weise  herbeigeführt  sein  können,  sondern  granz 
in  der  JMähe  ■instehen»  müssen»    Anstehendes  Gestein, 
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heifst  das  noch  in  seinem  natürlichen  Felsenznsammenhange 
befindliche,  es  bildet  einen  Gegensatz  zu  den  Bnichstncken 
und  Geschieben;  nnter  den  letzteren  versteht  man  abg;e* 

rmidclc  S'.einCj  wie  es  die  mcLslea  iu  dcu  1  iuIalicUcü  lie- 
genden siud. 

£nlbl(irsuu{^ea  aller  Art  sind  von  Geognosten  an  un- 
zähligen Punkten  der  Erdoberfläche  beobachtet  wordes* 
Ein  grober  Vorrath  von  Thatsachen,  Material  zum  Ge- 
bäude der  Wissenschaft,  ist  daJurch  aufgehäuft  und  wird 
läji;lich  vcrnulirl.  Vcrf^lrichcn  wir  nbor  den  uns  auf  sol- 
che Weise  bekannten  Theil  der  Erde  mit  dem  noch  un- 
bekannten, so  ergiebt  sich,  dals  wir  verhäitnifemäflrig  dodi 
noch  sehr  wenig  von  ihrem  inneren  Bau  kennen,  daft  nicht 
nur  küfiftigeH  BeobaabUngcn  auCserordentlich  viel  überlassen 
bleibt,  sondern  daft  so^^ar  d(*r  gröfsie  Theil  dos  Er  limiern 
den  jiicnschlichen  Blicken  für  immer  unzugänglich  uud  des- 
halb der  Spielraum  für  mehr  oder  weniger  begründete  Spe- 
kobttonen  bleiben  wir4 

*  Der  Hall>messcr  der  Erde  niifsL  ziemlich  860  Meilen, 
unsere  Bcübachlün«:rn  dacrepen  beschränken  sich,  wenn  man 
die  an  den  höchsten  ßergcu  und  in  den  tieikten  Gntben 
zusammenstellt,  auf  die  UdhendilereBZ  von  nicht  ganz  einer 
Male,  also  noch  meht  ganz  auf  -^l^^  des  Halbmessers. 

Das  üimalayagebirge  ragt  zwar  am  Dliavs  al.igiri  2G000' 
(oder  1  Meile  und  3150')  über  den  Meeresspiegel  auf,  aber 
seine  Gipfel  sind  bis  zu  dem  Niveau  von  etwa  16600' 
herab  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  und  deshalb  fSr  geogno- 
stische  Beobachtunj^cn  ziemlich  unzuc^Hnglicb.  Die  tiefsten 
Grübrnbaue  und  ]jt>[ul(»cüer  dringen  kaum  3000'  in  die 
ErdoberQache  ein,  z.  B. 

'  Alte  Hoffnung  Gottes  bei  Freiberg  mit  1312'  Saigerteufe 
(senkrechter  Tiefe)  etwa  260'  unter  das  Meeresni- 
veau. 

Hohe  Birke  bei.  Freiberg  mit  1712'  Saigerteofe  etiqt 
160'  unter  daa  Meereaniveau. 

Samson  bei  Andreasberg  am  Harz  20G3'. 

Si.  ßaniel  mid  baiA  Geist  am  Aöra^äM;  in  Tjroi  2di^. 
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Dir  jtIM  rafeMtM  Bialütlutht  n  KiMmAtirg  ta  Böh- 
men soll  uach  nicht  ganz  zuveiicbüi^ea  ADgabco 
3548'  Tiefe  erreicht  hahen. 
Hie  Suäuakoltkngrubcn  bei  V  alcucieaues  und  LüUicb  sind 
svar  m  sich  nkhi  die  tieften,  soUea  aber  1600' 
■iitcr  «bft  NvaMi  def  Meera  himdi  itMiei^. 
An  den  Rasten  Eoj^landa  gkbt  M  Cwfcinbme  ^ie 
wirklirli  natcr  den  ^leensbodeu  reichen,  so  daJCs  man  in 
ihnen  (las  Geräusch  der  Wogen  vernimmt,  und  in  Norwe- 
gen hiii  man  Irüiier  Bergl{au  über  der  Cireaze  d£s  ewig^ 
Sduiee's  betneben. 

Das  ist  die  Ansdehnoiig  unserer  Beobacfatinigen  ia  verr 
tüuder  Riehtnng,  d.  b.  die  Erdoberfläche  ist  nns  sogäng« 
lich  von  dem  Aleeresspiegel  bis  zu  clwa  10500  Fufs  Höhe 
und  wir  kennen  slel!caw(  ise  ihr  Inneres  bis  gegen  3000' 
Tiefe.    Aus  grölserer  Tiefe  fördern  zwar  die  Vulkane  ge* 
trisse  Produkte  zu  Tage ,  rllein  wir  kennen  weder  die 
Tiefe,  nodi  die  mif  Atm  Wege  etwa  Torgehenden  Verin- 
derungen  genau.  Woiiger  besehrltnkl  sind  unsere  Forseb- 
nngen  in  horizontaler  Richtung,   obwohl  auch  hier  das 
Meer  als  ein  mdrlidi^rs  Hinderhiß  in  den  Weg  trilt  und 
J  der  I^doberÜäcLc  uuäem  Büeken  für  immer  entzieht» 
Seine  Küsten  bieten  dagegen  einen  kleinen  Ersatz,  indeoi 
sie  viel&eb  ifie  großartigsten  nnd  anfhcbloCnreieiisten  aller 
feitb!9ftnngen  liefern.    Veberlianpt  aber  darf  man  niebt 
glauben,  dafs  diii  ch  diese  Einschränkung  der  ßeoLachhiiigen 
die  Erlangung  allgemeiner  Resultate,  den  inneren  Bau  der 
Erde  betreif enü,  umuöglieh  gemacht  sei.    Durch  die  Ver- 
IheUoBg  der  Festländer  und  laaebi  über  alle  Theile  dea 
BrdbaDea  wird  es      mVglieh»  am  ibrem  UebereiiilaiiDe« 
woUbegrinlsle  SeUüsae  über  dm  ttUichen  Ben  4ea:aEwi- 
ßchenliegenden  Meeresgrundes  zu  ziehen. 

^orgtällig  untersucht  und  durch  genaue  Karten  üher- 
aiehtlich  dargestellt  sind  bis  jetzt  eigentlich  nur  die  geo- 
gnoolactai  VerhiUtmsse  yonDentaebland^Ei^iand  nnd  Frank* 
leieii.  AUgeaMbe  Oaratelln^,  apeaieUe  JKarten wd  jBehil- 
demngen  kkiaerDisliikte  besitsen  wir  aber  aneh  tob  Däne- 
mark, Skandinavien,  Sch^ttUud,  likud,  Polen,  der  Schweiz 
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and  Italien,  so  wie  tob  Nordamerika  und  einigen  westindischen 
laselQ.  UnznsammeDbSngendcr  ist  die  KenatoiDs  von  S|Nh 
niea,  Rnfrland,  der  Türkei,  Crri^ealaiMl ,  Mexiko»  Pem 
v.  8.  w. ,  end  nur  einseliio  Blieke  md  aas  bis  jetd  auf 

den  Bau  der  übrigen  Ländermassen  unseres  Erdkörpers 
gestattet.  So  y\e\  geht  jedoch  schon  mit  Sidierbeil  aus 
den  iiiBkerigea  Beobaohtaiigeii  kerv<Nr: 

1)  daft  der  lockere  Erdkoden»  der  lose  Baad,  Riet 

oder  Schutt,  Lehm  oder  Thon,  welche  zuweilen  auf  grofse 
Strecken  die  näihsUn  Unterlagen  des  Fruchlbodens  bilden, 
dafs  alle  diese  in  gewisser  Tiefe  überall  aof  festem  Gestein, 
auf  Felsnasse  rohen; 

2)  daß  diese  kie  und  da  kerrortretende  Felsmasse 
keineswegs  überall  von  gleicher,  sondern  vielmehr  von  sehr 
verschiedener  Beschaffenheit  ist$ 

3)  dalk  jedoch  die  meisten  Febarten  nnd  ihre  eigen- 

thOmlichen  gegen^citij^en  VerLiudungs weisen  sich  in  allen 
Theilen  der  Erde  ähnlich  oder  sogar  gleichmäl^ig  entwickelt 
wiederholen,  so  dais  daraus  zu  folgern  ist,  ihre  Natur 
stehe  in  keinerlei  Wechselbeziehiui£^  zu  den  Zonen  nnd 
Kümaten  der  Erde,  wie  die  der  Thier-  nnd  PflansenheWSk 
kerungcn.  Dieser  Satz  wurde  zuerst  recht  sicher  durch 
die  Forschunfjen  Alexander  von  II u uih o Idi's  (La- 
gerung der  irebirgsarten  iu  beiden  Erdhäiflea,  ühersetd 
durch     Leonhard,  Stralsbarg  1823). 

Die  unbefangene,  aber  aufmerksame  und  gründliche 
Beobachtung  einer  recht  großen  Zahl  von  Enlblcifsungen 
innerhalb  eines  ausgedehnten  Gebietes  hei  möglichster  Bo* 
rftd^mdiligong  der  vorhandenen  Er&hnmgen  ist  jedeaftib 
das  beflite  AnsbiUmigimitlel  ifir  jeden  angehenden  Cieogno- 
slcn.  Er  würde  aber  sehr  viel  nutzlos  sehen  oder  über- 
sehen, wenn  er  seine  Beobachtungen  anstellen  wollte,  ohne 
sich  vorher  oder  gleichzeitig  mit  einer  gewissen  Masse 
YOn  Renntmssen  «osnorfisten,  welche  ihn  anf  einen  Slandr 
pnnki  versetsen,  anf  weicken  die  Wissinmhaft  nur  sekr 
allmälig  und  mit  großem  Aufwand  von  Zeit  und  iatclkk- 
tncücr  Krafi  gelangt  ist.    Beobachtung  der  B^ator  und 
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Slndiuin  der  ScLriileu  darüber  müssen  durchaus  Hand  in 
Hand  gehen  und  sich  gegeofieitig  zor  Erläuterung  dieacii« 
DioM  Bcmcffknng  iuärt  m  «if  die  Betehtwig  der 

künstlichen  UuysmiUel  sum  Studium  der  Geognosie, 

Diese  bestehen  aus  den  Erfahrungen,  Anwendungen, 
Fo%rni Ilgen  und  Zwammenttf Höngen »  welehe  man  bisher 
im  Cidniole  der  Geegnoeie  geflseeht  liii,  ud  welche  nie- 
der^elegi  mA  ia  SunnJoiigeD  dv  w^Mieheii  CMjWe, 
li<»delieB,  MMfiebea  DanteOwiigea  und  Sdüifteii.  Udier- 
liaupt  also  bestehen  sie  aus  deo  Fortschhtten  der  Wissen- 
gfihalt  in  ihrem  gi>^7-^p  Umgänge« 

Sammlungen  gewähren  oft  einen  galen  Ersatz  der 
£ntblöIfiuogen>  denn  jedes  einzelne  iLmdstück  iyst  wirklich 
Ale  ekiey  ans  ihrem  natürlichen  Zusammeiihange  gerissene 
kuDStliebe  oder  nalitriiche  Entblöfirang  inzosehen.  Der  na* 
tfirKebe  ZuseauBenbang  aber  kaan  einigemafiMa  metxi  wer» 
deki  durch  zugehörige  Ilandstücke  benachbarler  Fclsarten, 
Terbnudcii  mit  einer  Belehrung  über  die  Art  und  \V  eise  ihres 
gegenseitigen  Verhaltens.   Jedeniklls  sind  Sammlungen  die 
zweckmäisigsten  Höi&oiillel,  um  dem  Anfänger  während  des 
Siodiius  in  Zunmer  eiaea  riehtigea  BegrilT  voa  der  Natar 
der  Stein-  oder  Felsartea  m  geben ,  nnd  wer  so  einiger 
Sicherheil  iu  ihrer  Bcslimmung  gelangen  will,  muL>  durch- 
aus sich  selbst  wenigstens  eine  kleine  Sammlung  anlegen, 
damit  er  die  keuaea  zu  ieraendea  Steine  so  oft,  als  er  will, 
TOT  Aogea  habe* 

Modelle.  Da  die  meisten  Gegenstände  der  geognosti- 
sehen  Untersuchung  körperlich  sind,  so  gewähren  Modelle 
weit  leiehler  eine  roUsttadige  Idee  tob  ibaea  als  Zcieb» 
anagea«  Sie  siad  deslmlb  besoaderi  !8r  Anftnger  .vea 
gro&m  Nvtsen.  Wer  einmal  mit  der  Betrachtungsweise 
unserer  Wissenschaft  und  einigen  Gegenständen  derseihen 
vertraut  ist,  der  wird  sich  dann  leicht  auch  in  blolse  Zeich- 
anagea  iadea,  was  desa  Anfänger  allerdings  zuweilen 
schwer  wM,  nnaal  wan  er  aiciii  dmb  ■atbeaadische 
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Studien  g€Üiii  iti,  sieh  die  Lage  der  Kbeoeu  im  Haame 
n  denken. 

Man  kat  IMiUe  m  ter  ObeiftdieDgestait  der  gn- 

zen  Erde  oder  mnzelner  Gegendeai  so  wie  auch  solche  tob 

dem  inneren  Bau  derselben. 

Zeichnungen    können   stets   nur    ein    paar  Seiten 
(perspdLtivisdi)  oder  einen  Durohschnitt  der  Körper  dar- 
gteUen  «ad  wUssen  die  weitere  Ansführoiig  der  bnaf^ 
nation  des  Beschatters  fiberiasseii«    Die  perspekliTiscIm 
Zeichnungen  liefern  den  wirklich  sichtbaren  äufseren  An-- 
blick  von  Bergformen,  Gesteinsvcrbrcitinigen ,  V'ersteiner- 
ungea  u.  dergl. ;  die  Durchschniltszeichnungen  hingcgeu  sind 
aar  zum  Theil  Copieen  wirküeh  vorhandmier  Durchsehnitts*' 
entblöi^imgen,  hanfig  sind  es  ideale  Darstellungen  von  durch 
ScMufsfol^crun^^  ah[;clcitetcn  Beziehungen.     Im  letzteren 
Falle  wird  ihre  Richtigkeit  sehr  von  der  Individualität  des 
Gcoc^nosten  abhängig  sein,  der  sie  herstellte.    Die  Zahl 
und  Haitharkeit  der  einzelnen,  auf  wirklichen  Beobachtungen 
lierühenden  Bewegungsgrunde  entscheidet  öber  den  Werth 
der  idealen  DurcbsehnittszeicbnungcB.   Im  Allgemeinen  hat 
mau  (i,J>i  j  luic  die  Art  und  Weise  der  Richtung  und  Ver- 
bindung der  einzelnen  Linien,  nicht  aber  ihren  speciellen 
Verlauf  zu  beachten,  denn  es  würde  nur  ein  Zufall  sein, 
wenn  dieser  irgend  einmal  wirklich  in  seinen  kleinsten  De- 
tails natartreu  wäre.    Diese  Art  der  Zeichnung  geht  her- 
vor aus  der  Verbindung  zweier  intellektueller  Haupterfor- 
dernisse zum  Studium  der  Geoguosie,  der  Beobachtungs- 
und der  Combinationsgabe ,  welche  letztere  dem  menschli- 
chen Schlu&vennögen  entspricht. 
'    Beobaehtel  man  z.  B.  in  einem  Schaebte  A  die  Grenze 
zweier  Gesteine  a  und  h,  und  mclil  weit  davon  au  der 
Gebirgsoberfläche  in  einem  Steinbruche  B,   eine  ähnliche 
Grenze  zwischen  denselben  Gesteinen  a  und  b,  welche 
nach  dem  Sehaehte  sn  gerichtet  ist^  so  kmmen  diese  hme- 
den  BeobaehtmigeB  «nabhangig  neben  einander  bestehen,  sie 
kennen  ron  Jemandem  ohne  aUe  Combinationsgabe  äulserst 
sorgiiiltig  angestellt  und  berichtet  werden,  ohne  dafs  sie  ihn 
anf  einen  weiteren  Gedanken  über  ihre  Verbindung  binleikeft. 
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HtttfiniMi  ziini  Studium. 

M  1. 


Wer  aber  nur  einij^e  CortMnationsgabe  besitzt  uüil 
anzuwenden  weils,  -wird  in  diesem  Falle  sogleich  in  Gc\ 
4makm  eine  der  ^nktirten  Linie  CG  ibnUelie  drenslinie 
siehea»  welieh»  fie  beidea  BeobadiUiiigeii  veriiindet.  fir 
wirkt  dam  sehe«  n&i  einer  hdlieirea  GekUekraft  ate  der 
ei  sterc ,  obwohl  der  vbrb'egende  einet  der  einfachsten  un- 
ter den  (Irnkbarcn  Fällen  ist.    Schlüsse  so  einfacher  Art 
bat  man  so  lange  als  richtig  anzusehen,  bis  daa  Gegentiieil 
dwtek  direkie  Beobachtttg  naekgewiesen  ist. 

Blo&a  BeobaciitiuigM  ehnd  alle  Canbinatioa  Mriedi- 
mir  gewisse  oiadire  Geialesverialigen ;  es  ist  niebl  fiar 
denkbar ,  sondern  sof<ar  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  auf- 
Düiende  Gesteinsgreu/en  auch  von  Thieren  wahrtrenommen 
ly  die  Combinaiion  derselben  ist  aber  eine  Ausxeieii* 
des  Ibnsobea« 
WauD  UM  ideale  DarehseliiiitlsseiebDVBgeD  veii  gas* 
Mb  Bar^  ader  Gekirgen  lieflnrt,  so  wiblt 
Heb  einen  grfifsercn  Mafsstab  für  die  Höhen  als  für  die 
Horizontalansdchnnn^,  weil  bei  völlig  fiatiirtreiieni  Holicn- 
-varbiHni^  die  Berge  stets  llacher  und  nicdngcr  erscheinen 
wMfln  .als  bei  ibrea  Ajibäeka  in  der  WkfcüebkeH.  Es 
kamkl  fiesa  Tfcatsieba  aif  ainer  Tiasakm^  des  Aages. 
Man  versacke  nnr,  die  Umrisse  hrgtad  dnes  Berges  adcr 
Thaies  aii&uzei^hneD ;  bei  flüchtiger  Entwerfung  werden 
sia  sieU  zu  steil  anafoilen,  .und  bei  sorgfältiger  Copie  »pä- 


24  yoitadta«0Hk 

ier  stets  zu  flach  erscheinen.  Die  Veigriifrermig  des  Höhen* 
mafiistabes  ist  jedoch  von  vielen  Geegnottöi  sehr  übertrie- 
ben worden,  znweOen  nm  recht  grofte  Längenansdehnangen 

auf  kleinen  Raum  /jisaTm)icn(lrän«^en  zu  können.  Dabei  hat 
man  dann  aucli  iiiiufi^^  ;j;:inz  iinl(  riassen,  den  eigenthümlicbcn 
Charakter  der  Bergionuea  gehörig  auszudrücken. 

Die  Zeichnungen  in  Lehrbüchern  (z.  B.  in  diesen)  - 
sind'  oft  durchaus  ideal,  d.  h.,  sie  gründen  sich  gar  nicbft 
auf  die  Beobachtung  besonderer  Fälle,  sondern  ae  bildest 
Repräsentanten  der  Summe  sehr  vieler  einzelner  Fälle- 
Diese  Art  und  W  eise  ist  zur  Belehrung  ^p\^üllnlich  die 
befste,  weil  alle  Schwierigkeiten  und  Ludeutlichkeiteu  Ört- 
lichen Verhaltens  dadurch  yermieden  werden  und  die  An- 
wendung des  AUgeineinen  dann  auch  leichter  auf  alle  Be- 
Amderheiten  ausgedehnt  werden  kann.  Wenn  nun  hief 
solche  Zei*  hmiRgcn  Torliegen,  so  verji^csse  man  nio,  dafs 
sie  Durrh.si'liiiiltc^ "«'on  Körpern  repräsentiren,  und  dafs  folg- 
lich z.  B.  der  Raum  zwischen  zwei  paralieien  Grenziimea 
gewöhnlich  als  die  Durchschnittsliäehe  enies  plafttenfönugen 
Körpers  anzusehen  Ist« 

GeognotUsche  Rariem  haben  4en  Zwedk,  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Felsarten  bildlich  darzustellen - 
Da  aber  die  Grenzen  der  Gesteine  uui-  au  einzelnen  Punk- 
ten wirklich  beobachtet  werden  können,  so  ist  ihre  gra- 
phische Darstellung  anf  Karten  stets  etwas  ideali  jedoeb 
um  so  richtigeri  auf  je  mehr  gute  Beobaditungen  sie  sieh 
stützt.  Die  Genauigkeit  der  Darstellung  aller  einzelner 
FeLsartcn  hängt  natürlich  sehr  von  dem  MaLiiiaLe  der  Itar- 
ten  ab.  Ist  dieser  sehr  klein,  so  müssen  oft  mehrere  Ge- 
steine als  Glieder  einer  Gruppe  durch  einerlei  Farbe  he* 
zeichnet  werden« 

Bei  geognostischen  Karten  hat  man  stets  die  Uneben- 
heiten der  B^oberfläche  zu  berücksichtigen,  welche  auf  die 
Gestalt  der  Grenzlinien  der  einzehicu  Gesteine  einen  m  e- 
sentüchen  Einflufs  haben.  Aus  der  Form  und  Laji^e  der 
Grenzlinien  kann  man  deshalb  unter  Berücksichtigung  der 
Oberflächengestalt  häufig  auf  die  Art  und  Weise  der  Ne- 
ben- oder  Uebereinanderlagerung  zweier  Gesteine  schliefim* 
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Leider  hat  man  sich  bis  jetzt  noch  nicht  allgemein 
über  die  Wahl  der  Farben  iür  die  eiuzeluen  Gesteine  ver- 
ständigt^  .und  so  gekört  denn  fast  zu  jeder  geojpiostuciien 
Karte  eine  besondere  FarbeatafeL  £&  ist  sebr  2a  wliii- 
f^en,  dafli  die  ToUslähidige  Faxbeotafel  der  in  FreOkerg 
erscheincndea  grofsen  geo^noslischen  Karte  yon  Sachsen 
ailgemeiii  aiierkaiuil  uad  angenommen  werde. 

Schriften.  Ihr  Vorrath  ist  grell ;  bei  den  einzebien 
Abschnitten  dieses  Baches  sollen  ffl>erall  einige  angeführt 
werden  f  deren  Stndinni  fSr  AnÜnger  besonders  geeignet 
erseheint»  Hier  folgt  nnr  ein  VenEeiehnüb  der  wichtigsten 
deutsch  erschienenen  Lehr-  uud  ilandbiicher.  Wer  ein- 
mal etwas  in  die  Wissenschaft  ein«]cedriiiigeu  ist,  wird  dann 
den  Weg  durch  das  Labyrinth  ihrer  Literatur  schon  seihst 
faden,  über  dessen  aUmaygee  Anfban  der  historische  Theil 
im  geobgisefaen  Absehniltes  einen  knnen  Uei^erblick  ge- 
ben wird. 

Ä' Attbni « ■  on  de  Voisin  —  Gfo«pi08io  oder  Darstellung  der 
jetsigeii  Kenntnifs  über  die  phjiiische  und  mineraliflche 
BeschafTenhcit  der  Enikngel;  deutsch  bearbeitet  doreh 
Wiemuno.  Drefidcn  1821  —  dlcfs  ist  das  cr«te,  von  einem 
SchuliT  Werner  H  bearbeitete  Lehrbuch  der  Genpnonie. 

blieb  lange  Zeit  anch  dne  befste^  kann  aber  jetzt  na- 
türlich nicht  mehr  dem  Stande  der  Wisscuschaft  ent- 
sprechen. 

V.  Leonhard  —  Lehrbuch  der  Geologie  und  Gcognosie,  Stutt- 
gart 1833  —  bildet  einen  Theil  der  überhaupt  sehr  om- 
pfehleniwerthen  Natorgetdiichte  der  drei  Reidie. 

T.  Leonbftrd  —  Agenda  geognocticmy  Heiddbeig  1838  —  ein 
HÜbbocb  f5r  lelteade  GeUrgalbndMr  —  BeedbicibnngeB 
«pd  AMiild— gen  dar  geognettliidiMi  Inttnmenle  nnd 
iheitoipt  Aahiknngmi  in  geognoitiictai  Unter—rh—gen 
enflinUend. 

la  Beebe  —  Haadbnch  dar  Ctoogaotie»  nach  dem  eag^idiea 
Oilginal  beaiMteC  Ton  BL  v.  Dechen,  Beilin  1832  — 
heeenden  wichHir  duch  eoigfiOtige  Beridwichfigang 
der  Yertteincinngeny  Ton  we^^n  et  «Mfüliilicfae  Yei^ 
leichnÜMM  entfiüt.  Des  Bnch  iat  deahalb  nwhir  lir  dgent> 
fiche  Geognttiten  ala  für  eelche,  die  Geognoaie  nnr  bei- 

Knfig  treiben. 

Carl  Iiycll  —  Lehihnch  der  Geologie  —  einVeriach,  die  früheren 
Tennderaiven  der  KwUbeiüthe  dandt  nwA  Jetaft  wUk- 
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•Rme  Umncheii  zu  erklären.  Aus  dem  EngUncliPn  ubeiv 
•eist  von  Dr.  Hart  mann.  Leipzig  1833  u.  f.  Z.  zcich^ 
net  eich  auB  durch  eine  reiche  Sainiulung  inten  »«anter 
ThatKachen^  benondera  über  furtiULueruJc  Veränderungen 
der  Erdoberflache. 

A.  Walcbncr  —  Handbuch  der  geRammten  Mineralope  in  tech- 
lüscher  Beüeliuiig.    Sweiler  Bandy  Cieognosie.  Cail^ 

ruhe,  183Z 

A.  Kikii  —  Handbuch  der  Gvogaosifi.  Fmbflig,  1833.— 
noch  nicht  ToUendet. 

Kafarstein  —  Natvirf  otchiciiie  4ea  £rdkorpern.  2Thle. 
Leipzig  1834  —  enfliall  wa  iImi  gawöluiUciiai  gans  ab> 
veldiaade  Antidliten. 

* 

T.  Laonbav^  Geologie  oderlfatiifgoiclilciitr  &»t  Mey  auf  alW 
geneia  Millcbe  Weiae  a%giAaaMl  fltaügwi  ^  aoA 
aldit  vaUeaiat 

Hü  <iBi  Sfaada  dar  IViiaencMI  nd  ihm  aoM  Puto 
tfo*aa  wild  auui  feftdanmd  Msmit  oiMImi  doch 
T.  Leonhard* a  aad  Broaa'a  JahriiadiffirlQBaralogie, 
'Geognosie,  CMogia  aad  PMveCAtaahnde^  Jahri.  dHefle. 

» 
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n. 

ElemuKle  der  Qeognoiie. 

jPofiBAiilelm. 
LagMiigtklin. 


Gesteioalehre« 

Art  der  Zuiommemetxtmg  der  GcsUme* 

(Gesteine  sind  Hasaen  eine«  oder  TeiUiiiBa^  Mluefev  IBiie^ 
vJieB.) 

Die  £rde  im  engeren  Sinne  besteht ,  so  weil  wir  sie 
kennen»  wesentlich  ans  Mineralien,  welche  Aeils  zn  leck^ 
reo  Anbäufangen ,  theils  zu  festen  Massen  yereinigt  sind. 
-  MLoeralieo  aber  sind :  aus  gleichartigen  Thcilen  besiehende 
natürlichei  unorganische  feste  Körper.  Eine  solche  Deüni* 
lion  kann  jedoch  nur  dem  deutlich  sein,  der  die  Sache 
schon  eimgermalken  kennt,  sowie  überhaapt  keine  Defini- 
tion natiiUcbcr  Gegenstände  ohne  alle  Anschannng  einen 
fcntfichen  Begriff  zn  gd»en  Tennag.  Ich  füge  deshalb 
hinzn:  Steinsalz,  Diamant,  gediegenes  Silber,  natürlicher 
Schwefel  sind  Mineralien.  Werden  aber  diese  Dinge  durch 
Menschenhände  auC  irgend  eine  Wcase  nmgearbeitet,  auf- 
fslSet,  geseUifoi,  gciehMhen  n«  s.  w.f  dann  aiiid  ne 
nioht  mehr  im  viilkB  Sinne  MinertKen« 

liinnicr  und  Feitispath  sind  ebenfalls  Äfinera- 
lien,  Granit  dagegen,  welcher  aus  einem  Gemenge  dersel- 
ben  besteht,  ist  kern  Mineral,  sondern  ein  Gestein,  eine 
Feliarty  CMirgaM,  Ee  giete  auch  deataini,  wekhe  nidlt 
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ans  vefschicdcnen ,  sondern  nur  tiB  grofsen  Anliäulüugea 
Ton  cinciiei  Mucaral  bestehen,  s.  B.  Marmor  ms  Kalk- 
spalh,  AlilNiAter  ans  GjfS*   Ueberbaiipt  aber  neoni  man 

jede  Mineralmasse,  welche  einen  wesentfictien  Theil  der 
festen  Erdkruste  bildet ,  ein  Gestein.  Es  besteht  demnach 
lüe  uns  bekauBte  feste  Jbjrdkruste  überall  aas  Gesteinen. 

Nach  ^eser  Cnterscheadung  kann  die  gesaamile  Mine- 
ralogie oder  Mineraltehre  in  2irei  Haifilabllieifainf^  zer- 
fällt werden,  \on  denen  die  eine  sich  mit  dru  ^linrrulien, 
die  andere  mit  den  natürlichen  Verbindungen  und  grofsar- 
tigen  Anhäufungen  derselben,  den  Gesteinen,  beschäftigt. 
Die  erslere  AbtheUnng  büdet  eine  sehr  nnbngreiehe  seibsi- 
atindige  Wissensefaaft,  die  Oryktognosie  oder  Minera- 
logie im  engeren  Sinne,  die  zweite  heilst  Petrogr  ;i  phie 
(Steinbeschreibang),  Gest  ein  sie hre,  nnd  ist  als  ein 
Zweig  der  Geognosie  anzusehen« 

Die  ZnsanmiensetZDng  der  Gesteine  ans  Minerafien 
ündet  demnach  aui  zweierlei  Weise  statt.  Tlicils  sind  lan- 
ter  kleine  Thcile  (z.  Körner,  Blättchen,  Faseni;  eines 
nnd  desselben  3Iinerais  zu  Gesteinen  verbunden,  welche 
beträchtliche  körperliche  Räume  einnehmen,  Iheils  sind 
kleine  Theile  von  zwei,  drei  oder  vier  yerschiedenen  Mi- 
neralien so  mil  einander  gemengt,  dalb  dieselben  in  allen 
Theilen  der  Gesteinsmasse  in  ziemlit  b  gleichem  Verhällnlfs 
zu  einander  stehen.  Diese  gemengten  Gesteine  erfüllen 
ebenfalls  sehr  grolse  Räume  und  wiederholen  sich  gleich 
den  anfachen  in  allen  Theilen  der  Erde  anf  gleiche  Weise. 

Diese  dem  Anfänger  etwas  schwierige  und  doch  höchst 
wichtige  Anseinanderselzung  dürfte  dorch  eine  Vergiei* 
cfanng  ans  dem  Pflanzenreiche  deutlicher  werden. 

Mineralspecien  entsprechen  den  Pflanzenspeeien.  Findet 
man  nun  z.B.  in  einem  Walde  nnr  eine  Holzart,  z.B^Fichr 
Icn,  so  gleichi  dieser  Wald  nngefthr  cincBi  Gesteine,  w«l- 
ehes  nnr  ans  einerlei  Mineral  besteht,  z.B.  RalkMein.  Sind 

jedoch  in  dem  \\  aide  zwei  oJor  drei  liolzartrii  zirmlicli 
gieicbmälsi^^  iml  einander  gemengt,  so  i:st  dieis  ein  ähnlicher 

FaU,  als  w«iui  ia  einer  ttehi^sait  «usiiMr*  JÜneralt^cD 


Digitiztxi  by  Google 


Alt  der  ZntinnwMetwuig  4et  OMteine. 


20 


ürft  einander  ^^eni  engt  sind,  Z.B.  im  Granit  Quarz,  GHm« 
jMsr  und  Feldspath.  Ihr  Botaniker  betrachtet  dort  die 
«iasdMi  Ekbea,  Bachn  md  Birken  llir  ocb,  der  Forst* 
mmm  inckr  ilir  gegewwitq^  Verbaltflo,  ihre  Veraoigangp 
sn  LftdMiwiU«  Her  OryktogBcei  lutermieht  Qners^ 
Glimmer  und  Feldspath  einzclu,  der  Gco^iiost  ihr  Gemenge 
als  Granit,  ohne  jedoch  dabei  die  eigenüiiimliehe  Natur  der 
Mineralien  ganz  aufeer  Acht  zu  lassen.  Bei  diesem  Ver- 
gleube  mib  jedech  erwähnt  werden»  da&  er  ia  eo  Um 
Bichl  gims  pafely  als  die  Qmmig»  dir  GMrgmtm  vcift 
constenter  smd  als  <Ke  der  WUder,  weUe  letstere  so 
ziemlich  von  Zufall  und  Willkiihr  abhängen.  Deshalb  ist 
es  möglich  gewesen ,  den  meisten  verscliicden  gcDieugten 
Gdwi^sarten  bestimmte  J^amea  za  geben ,  ii»  voa  denen 
ter  Gemengtheile  £ftst  gaas  walihliigig  sind. 

Doeb  aiieh  in  den  regefanäftigen  Mineralgeinengen  i»* 
den  sidi  oft  gewisse  zefSUige  Bestandiheile  dn,  und  diese 
sind  dann  etwa  so  anzusehen,  als  wenn  in  einem  wescnl- 
lirh  ans  Fichten  und  Kiefern  iiestehendcn  Walde  einzelne 
Birken  eingemischt  sind,  das  Ganze  bleibt  doch  immer  ein 
KadeUiolzwald.  So  auch  der  Granit ,  wenn  er  einzehie 
Granaten  enthält,  oder  wenn  ihm  stellenweise  einer  seiner 
Hanptbestandthmle  ganz  fehlt,  er  hleiht  doeh  Crranit. 

Wer  einlache  und  gemengte  Gcbirgsarlca  wissenschaft- 
lich erkennen  lernen  will,  mufs  vorher  die  Mineralien  ken- 
nen lernen,  woraos  sie  bestehen.  Dazu  sind  oryktognost- 
isehe  Kenntnisse  nölhig.  Zum  Glück  ist  es  aber  nnr  ein 
kleiner  Tfaeii  aller  bis  jetzt  bdiannten  Mineralapecaen,  wel* 
eher  an  der  Znsannnensetznng  der  Felsarten  nnd  somit  der 
Erde  einen  wcsenllichen  AuLhcil  nimmt.  Viele  andere  sind 
in  dieser  Beziehung  uü\\  irhli^  und  ihre  Bestimmung  kann 
den  Oryktognosten  vom  Fach  überlassen  werden.  Für  den 
Landwirth  oder  Forstmann,  weletier  die  Geegnesie  lor  sei- 
nen Zweek  stndirta  wiQ»  dürfte  es  ansreiebettd.Mui,  wenn 
er  neb  mit  den  Mer  unten  ?meiebnelen  Mineralien  ^e« 
höri-r  vcrlraul  maebt,  was  allerdinp^s  nicht  ohne  Anschauung 
geschehen  kann ,  da  alle  Besehreibung  der  Eigeuschaftien 
nur  dann  erst  deolii^  wkd»  wenn  man  diiroh  Ansehannng 
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wenigstens  einiger  Beispiele  einen  Begriff  davon  bekommen 
hiXf  was  eigentlich  unter  dea  mioeralogiscbea  lüi^eii&challea 
nt  Ycrstdiea  ist«  Selbst  zu  M«mdii  ist  £mI  «uu^iiiigttflh 
ndting,  warn  maa  MmeraUen  koiiMi  lemeB.will,  wenii^ 
stens  muis  man  sich  einige  sicher  bmiimmte  Arten  zu  ver- 
schafTen  suchen,  um  an  ihnen  die  Kennxeichenlehre  sludi^ 
reo  zu  können.  ^ 

Alf  kiciü  verständliche'  nmi  kant  Lefarbüclar  d«r 
Urfktognwie  emflMea  nA  für  ooimQ  Zweck  befotttoit 

C.  Naumann  —  hMlmA  der  Minmlogie,  Berlin  1828. 
R.  Blum  —  LeMadi  der  O^ltognoHic,  Stuttgrnrt  1832. 
T.  Leonliard  —  Gnradzüge  der  Orjktognosic,  Heidelberg  1833. 

HU  Uüife  einea  dieser  Ijebrbücher,  ein^ieii  nober  be« 
ilumiteit  Mineralien  nnd  wo  ndglieh  eineii  onieinohMAi 
Freonde  zur  Seite  bemühe  man  seh,  naehsfehende  Minera^ 

lien  in  allen  ihren  verschiedeneu  ZühLäiideu  kennen  zu 
iemea. 

^141  ^  Jiiasse  dtr  6aU9* 
Natron. 

Glaubersalz. 

Alaun. 

Bittersalz. 

Eisenvitriol* 
Rnpfervibriol« 

Steinsalz. 

Am  der  Klasse  der  Sime. 

Gyps. 

Anhydrit  (Monazit). 

SehweMspatt  (Baryt). 

Gölestin. 

Flnikspath. 

Arragon. 

Kalkspath. 

Kry^talUtirter  und  loTüiUiabidiev  lattupaifc,  • 

Kömiger  KaUctteu^ 

DIcIilcr  Kalkstein. 

Faseriger  (Knik Hinter). 

MaBger  (Scbiefenpath). 
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Braunspath  (Bitlerkalk,  Ranlenspath,  Dolomit), 
Talkspath  (Ma^noatspatii,  Bii*f»lr^|it  XiiL). 
Manganspath. 

EiaeDspftth  (Spaiheiseiiateiii,  Sphärosiderit). 

Zmkspatli  (Galnei  z.  Tb.). 

Eisenblau  fViviauil,  blaue  faseaenifl). 

Kupferla&ur, 

Ualachit. 

Apophyllit  (IchihyopUiafatt  und  Albin),  i 
Stilbit  (Bl&tterxeolltb). 
Desmin  (St^tOibeolith). 

Mcsolyp  (Nadelzeolilh,  Nadroüth). 

Hanno  tum  (Kreuzstein). 

Ciiabasit» 

Analzim. 

Peristein. 

Peclistein. 

Opal. 

UiJbopal. 


Obsidian. 

Blmstetn. 
Leucit. 
Nephelio. 

Felsit  (Fcldspath). 

Tctartin  (Albit). 

Oithoklas  (AduTar,  geaieW  feldiMIth,  irlanurer 
Feldtpaüi  z.  TIi )  '  o  "5 

RyakoUth  (gte%w  FaUaiiA  B.1K) 

Feiiklln. ,  »    ^     . , 

Labrador.       ,        ; ' 

,  .  •  Ii      f  ■  , 

Oiigoklan. 

Cbiaslolith  (Holibpaifa)*  ' 
Andalusil.,.^.^     ,  • 


ft  (Joüth  und  Poliom). 
Topas  (Pliysalilb,  Pyknil). 
Zirkon  (Hyacinlb). 

Konmd  (SapUr^  'Dmnuil^pMkf 
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Ckaltiulohfe. 

*  Quarz  (Kiesel), 
BergkrygtaU. 
Amethyst. 
Gemeiner  Quan. 
Milchquarz. 

Praseiii. 

Chalccdon. 

Chrysopra». 

Uornblcin. 
Feuere  tri  II. 

HineiiliioBcl. 

KicHclttchiefer. 
Achat. 

Olivin  (Chrysolith). 

Turmaliu  (Schori). 

Idokras  (Vesnvian,  Egeran). 

Granat  (Pyrop,  Mdanit,  Kolophonii,  Allochroit» 

KaneeLslein). 

Staurolith. 

Tilanit  (Sphen,  Braun-  uad  Gelb  -  Menakerz)« 
Pyroxen» 

Augit. 
KokkoUth. 
MalakoUth. 
Diopsid. 

Amphibol. 

Hornblende. 
Tremolit  (Gfamnutii) 
StnhUteiii. 

Epidat  ^'istaasil  und  Zoinl). 
Hifpersthen  (Paulit,  Schillerspath  z.  Tb.). 
Diallag  (Omphazit,  Smaragdit,  Diakias). 
Bronzit  (blätteriger  Anlbopihyllit). 
GUmiuer. 

EbaiSgev  Gümmer  (Aater-Cffitfoner). 
Zweiniger  GHikuiier  (Feli-4Sffiiiimer). 
Lepidofitt. 
IdtbioiigUmiBer. 

Talk  (Talkglimmer  z;Th.) 
Ghlorit  (1  alkgUnuner  Tb.)* 
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Schilierspath  (talkartiger  Diallag). 
S^eotin  (Ophit). 

jtui  der  Klasse  der  Erze. 

Mangankiesel  (üotiistem). 

BnuuisteiD* 

Ghiwwanganqw  {gmns  BrnmiMi)« 
MiwamumgaBm  (adiwaiier  BiMOMtein). 
Hartmangnen  (Scbirati«igMiiteia). 

(BlMBOxyd). 

iMnen  (Eisenoxydliydrat,  £if«nfN;ker). 
BoOeiaeiLen  (Eincnoi^  d,  GkozelieBen,  EUengUm- 
waatf  ffitfUtein) 

Magneteitenen  (MagnetcifieD,  oktaednicliea 
amen)« 

OmmeiaeBetB  (EUenchrom). 


THaBaiMiiiaad  (BiagneUsdier  iiifiensand). 
Rutil  (pentomcs  Titanerz). 
Z/nuerz  (Zioiistem,  Zinograi^pen). 
Gediegen  Silber. 
Gediegen  PUtin.  ^ 
Gediegen  Gold. 
Gediegen  Kupfer. 
Arscnkics. 

Eiaenkies  (Schwefelkies). 

Hexaedrischer  Eisenkief. 

BhamliiiLhcr  Eiscnkiea  (Waaaflddea,  Sirahl-^  Im- 

bar-,  Speer-;  Kammkieii. 
BaiagwialMr  fiiaanUaa  (MagaatUaa). 

Kupferkies» 

Qkftaeixudier  (BuntlcBpfewr»). 

Tetragonaler  (Kupferkies). 

Bleiglanz. 

Molybdänglanz  (Wasserblei). 
Zinkblende  (Blende.) 

Aus  der  Klasse  der  Brenge* 
Sohwefei  (natiirlicber  SckweM). 
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iLohicii. 

Graphit  ( Rtifftblpi). 

Aullirattt  ((il  inzkohlr,  K ohlenUleude). 

Str'niki »] 1 1.   ( S<  liMar^ohlcj. 
Bnuinkolilc  (IJ^'iiit). 

Asphalt  (Jbirdpech  Bibumeu). 
Bernstein  (Succinit). 
Honigstein  (Mellit). 

Lntcr  dioea  sind  die  zwölf  mil  gesperrter  Srlirill  «re- 
drucktcn  die  alicrwi('hii<;sicu,  sie  $iii4  ei,  wciciie  der  Haupt- 
sache nach  die  feste  Erdkrusle  znsamoieaselsen,  die  öbri* 
gen  erscbeinen  twisdifitt  iluitti  nur  iinlergnoi4net. 


Textur  der  Gesteine. 

(Die  Textnr-  der  GeHtoine  ist  g^ewohnlich  eliie  Fol^  der  GmIA 
nnd  Y«ffbiiuhnig«weue  iluwr  Gemeiifükeile.) 

Alle  Felsarten  sind^,  ine  wir  gesehen  haben,  Iheils 
einfache,  iheils  gemengte,  die  ersteren  bestehen  dureh 
ihre  ganze  Masse  aus  einerlei  Mineral,  z.  B.  Kalkstein, 
und  enthalten  höchstens  vercinzelle  Korn  er  oder  Krystallc 
eines  odrr  niehrrr<  r  .iiiderer  Mincralicu  als  zufällige  Ge- 
meng tJieiie*  Die  eiulachcu  Gehii^sarten  sind  aber  k^e»- 
wegs  nnzusammengesetzt,  sie  bestehen  nämlich  ans  lanter 
Individuen  oder  Theilchen  desselben  Minerals.  Sind  diese 
Tbeilchen  dem  Auge  deutlich  unterscbcidbar,  so  nennt  man 
das  Gestein  kornig,  wenü  sie  iua41icb,  spätig,  wenn  sie 
im  Inneren  sehr  krystallinisoh  und  ziemlich  groß  sind, 
blätterig,  wenn  die  zosammensetzenden MiaconUkeile Un- 
ter kleine  Biäitchen  sind,  faserig,  wenn  dieselben  ans  Fa- 
sern bestehen.  Sind  hingcgcu  die  Theilchen  zu  klein,  um 
sie  erkennen  zu  koimen,  so  heifsen  die  Gesteine  dicht,  oder, 
wenn  die  Verbindung  nur  locker  ist,  erdig.  Alle  diese 
Verbiudtinn^sverhältnisse  der  BesUndtheile  können  vereint 
sein  mit  schieferiger  Textur. 

Eine  sehr  besondere  Textur  cini-er  einfachen  Gesteine 
ist  die  conceutrisch  schalige,  erbsen-  oder  rogen- 
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sleinartige.  Die  Slcinmasse  besteht  aus  hierse-  bis  zu 
erbsengrofsen  Kü^elchen,  welche  im  Durchbruch  mehr  oder 
weniger  deoUieh  wahrnehmen  lassen,  daß  sie  ans  lauter 
Maen  coneenlrischen  Schalen  susammengesetzt  sind.  Deii 
Mlftelpimkt  dieser  Kfigelchen  bildet  oft  ein  ideines  fremdar^ 
tiges  Kdmchen. 

Die  gemengten  Gebirgsarten  bestehen  ans  ziemlieh  ge- 

selzmäfsi'^cu  Verbindungen  lurlm  rer  ^linci  ;dieii.    Die  Art 
ilirt  r  \ril)iudung  kann  sein:  k  ry  s  talliui  s ch ,  durch  Ver- 
wachsung von  Krystalüudividuen  ohne  einen  iremdarügen 
bindenden  Kitt,  oder  meebaBiseh  dareh  ein  sogenanntes 
Kndiättittely  welches  mehr  oder  weniger  abgerundete 
Brachstueke  von  Hinerafien  oder  Gesteinen  zusammenhält. 
Die  Theile  können  aber  auch  endlich  lose  ilbcr  einander 
liefen,   ohne  fest  verbanden  zu  sein.    Alle  diese  Verbind- 
ungen verschiedenartiger  Mineralien  können  sein:  deut- 
lich oder  nndeutlicb,  je  nachdem  wir  die  einzelnen  Be^ 
standtheile  mit  unbewaffnetem  Auge  zu  erkennen  vermo* 
gen  oder  nicht,  die  letzteren  werden  oft  scheinbar  gleich- 
artig genannt.     Sic  können  ferner  sein:  kornig  oder 
dicht  (oben  erläutert),  srhieferi^r,  flaserig,  porphyr- 
artig, mandeisteinariigy  schlackig. 

Schieferi?r  nennt  mau  dieselben,  wenn  sie  nach  ciaer 
Richtung'  besonders  leicht  spalten,  "was  gewöhniich  durch 
die  parallele  Lage  eines  der  Gemengtheile  oder  aller  ver- 
anlafrt  wird.  F laserig  ist  eine  Modifikation  des  Schiefer- 
igen, bei  welcher  die  Spaltflächen  sehr  uneben,  wellig  oder 
wulstig  sind.  Porphyrartig  wird  allgemein  diejenige 
Textur  pcnamU,  hei  welcher  eine  homogene  (wirklich  oder 
scheinbai*  gleichartige)  Hauptmasse  einzelne  Krystalle  ir- 
gend eines  Minerais  enthält,  man  dehnt  jedoch  den  Begriff 
andi  noch  weifer  aus  und  nennt  sdbst  deutlich  gemengte 
Gebirgsarten  porphyrartig,  wenn  sie  besonders  auflallende 
deutlich  ausgchildete  Krystalle  irgend  eine«  ^linerals  ent- 
halten, z.B.  Granit  mit  grofsen  FeldspalhkrysLilN^n.  Man- 
delslei na  riig  sind  die  Gesteine,  wenn  sie  einzelne  ganz 
oder  Iheihreise  ausgell&lte  Biasenränme  —  sogenannte  Man- 

3* 


Digitized  by  Google 


38 


GettoiiMileiiie. 


dein  —  enlbaltca,  schlackig  hiogegeo,  wenn  die  Biasea- 
räume  sehr  häufig  und  leer  sind. 

Noch  mois  endlich  der  Druseuräame  gedacht  wer- 
den, welche  sowohl  den  einfachen  als  den  gemengten  Ge- 
steinen zuweilen  eigen  sind.  JM;iii  versteht  darunter  unrc- 
geimäHsige  Räume,  deren  Wände  mit  kryslaüiuiscUeu  Üii- 
dung^on  besrizt  sind. 

Nach  diesen  TextovverhlUtmssen  lassen  sich  nun  alle 
Gesteine  auf  folgende  Weise  classifidren. 

'  /•   Eitifaehe  Gesteine 

a)  deren  Theile  deutlich  erkeuiibar  sind, 
a)  kürnigc  (auch  kryataUiiUBcli  cchleferigc), 

y)  blätterige,  — 

b)  derrn  individuelle  Theile  mit  unbewaffnetem  Aoge 

nicht  unterschieden  wer4en, 

«)  fliehte, 

1)  mit  glattem  Brach, 

2)  mit  erdigem  Brach; 

^)  erdige  (leicht  zerrriblichc), 

x)  concentriech  schalige  (rogcnateiuartigo). 

//.    Gemengte  Gesteine. 

a)  Krv?;!allinischc, 

a) 'deutlich  gemengte, 

1)  kornipre, 

2)  8chicferin;o  und  fiaaertge, 

3)  porphyrartige, 

4)  luapdelnteiuarügc ; 
undeutlich  gemengte, 

1)  dichte,  « 

2)  «chieferig'e, 

3)  uiaadelsteinartige. 

b)  Mechanische, 

a)  deutlich  gemengte  (Trtinuneigeeteiae), 

1)  fruto, 

2)  loHc; 

§)  und«  Uli  ich  p:rmengte, 

1)  fcNte,  dichte^ 

2)  8chieferig;e, 

3)  erdige  (leicht  zerreihUche).  - 
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Diese  Anordnuog  ist  jedoch  eine  ganz  künsliichef  d.  h. 
wenn  amb  «fauselDeii  Gestek«  wkkfich  danaoh  zusann 
■eMcUt,  80  werden  ihre  nAtürliolien  VerwanteehifUn 
oft  sernMen ,  einige'  Oesteine ,  Üe  vottsIHndig  in  einander 

obergehen,  kommen  in  der  Reihenfolge  weil  ans  einan- 
der zu  stehen,  wiihreud  andere,  die  sich  gar  nicht  ähnein, 
uoQiittelhar  neben  einander  ihren  Platz  finden.  Wir  ziehen 
es  deshalb  vor,  diejenigen  Gesteine/ deren  Cbaraklerisininii; 
hier  nSUug  erscheanl,  naeh  ihren  natiirlidien  Verwandt- 
scliallagnidea  anfeinaiider  fo^en  sn  lasaeii. 

* 

Andere  Charaktere  der  Gesteine. 

(Kora,  Festigkeit,  Vcmittcrung,  Farbe.) 

Alle  Charaktere  der  Gesteine  sind  weit  sehwankender 
als  die  der  Mineralien,  da  Gesteine  nicht  wie  die  letzteren 
bestinnnte  abgeschlossene  Arten  bilden,  «sondern  zum  Theil 

wirklich  in  einander  übergehen.  Ihre  Besliinmung  mufs 
vorzuersweise  orv  ktoj^^nostisch  durch  Ermillelung  der  zusam- 
mensetzenden Theiie  erfoJgea. 

IKe  Grö£ie  der  einzelnen  Gemengtheile  oder  Kömer 
ist  sehr  onbestimmt  nnd  kann  von  der  eines  Henschenko- 
ffes  bis  zw  Unsichtbariceit  herabsinken.  Die  Festigkeit 
hän^t  ülL  nur  von  dem  Verbindiingsgradc  der  einzelnen 
Thcilcheu  ah  und  kann  (it.shalh  bei  den  GesLciaen  vicliuehr 
schwanken  bei  den  Mineralien.  Oft  stört  der  'zer- 
setztOt  Terwitterte*>(etwas  an^elöste)  Znstaad  bei  Bestini^ 
■rang  der  Gesteine  anfterordentlich.  Den  Gogonsalz  voii 
•  ▼erwittert»  nennt  man  «firisch.* 

Die  Färbung;  der  Gesteine  ist  mehr  zufällig  als  we- 
sentlich, mir  bei  wenigen  coiistanl ,  gewohnlich  von  ia  un- 
besümmter  W  ri  e  beigemengten  Metalloxydcn  herrührend. 
Die  eigentliche  Substanz  der  meisten  ^  das  feine  Pulver 
dertdm,  ist  ungefärbt  (weilb  oder  graalichweirs).  Wo 
es  eine  bestimnite  Farbe  hat,  da  wird  dielh  in  der  Charak- 
teristik besonders  emähnl.  Die  herrschendste  1  ärbung 
ist  stets  voraus  gestellt,  nur  die  Hauptfarben  sind  genannt; 
daib  alle  Zwiscbentöne  vorkonunen  können»  versiebt  sieb 
von  selbst. 
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hi  der  nachiulgenden  Charakteristik  werden  nnr  die 
aoffaliendsteD  Merkmale  und  die  häufigsten  zunilligen  Ge- 
iffligUifitfi  der  wichtigsten  Gesteine  emähnt.  Manche 
der  feineren  Untenehetdiiiigeii  yberkue  ieh  dem  Siadim 
rasfiilirlielierer  Wcriiat  oder  der  Natur  aelbst* 


CJutrakterüäk  der  Gesteme» 

Einige  der  systematischen  Hauptabtheihingen  Ton  S.  36 
können  ohne  wesentliche  Störung  der  Verwandtschaftsgrade 
beibehalten  werden.  Die  einfachen  Gesteine  folgen  in  der 
Reihenfolge  eines  Mineraisystemes. 

Die  onwiehtjgeren  Cresteine  sind  mit  kleinerer  Schrift 
gedruckt,  damit  die  durch  Verbreitung  oder  Benutsong  wich- 
tigeren um  so  übersichtlicher  hervortreten. 

Eif^acke  Getieme» 
(IMnefaUen  ab  Oesteliie.) 

1)  Steinsalz  —  salzsaures  Natron.    Kochsalz  als  Giestein. 

Körnig,  späthig  (spaltet  würfelfönnig),  blätterig«  andi 
fiuerig. 

Weü^,  grau,  bläulich»  roth  u.s.w. 

In  Wasser  leicht  auflöslich. 
ZuMrilcn  mit  71  um  gcmcn^  ~  Salf!lhon. 

DdH  soi^r  iiannLo  Knistern  alz  von  >Vilit'zka  zrrwpringt 
im  Wnuscf  uud  stöfftt  mxi  Gernuacli  Biasea  vou  Uydrogen- 
g'dH  aus. 

2)  Gyps  —  schwefelsauere  Ivalkcrde. 

Kömig,  ^äUögy  biäiterig,  laserig,  auch  dicht  uud  erdig. 
WeÜls,  grau«  gelb,  roth,  gräulieh.   Geflanual  umI 
geädert« 

Weich,  mit  dem  Nagel  ritzbar. 

a)  Alabaster.    Koruig,  meist  weifs,  etwas  durch- 

scheinend. Darin  als  zufällige  Gemengtbeiie: 
Gümmerblättcfaen«  Borazil-  oder  Quarskryslalle, 
auch  Eisenkies. 

b)  Fraueneis.   Späthig,  wasserhell. 

c)  Schaumgyps.    Blätterig,  weil^. 


Digitized  by  Google 


d)  Fasergyps.-  Fasmar,  weife,  ^mii. 

e)  Dichter  Gyps.    Grau,  fa^g.- 
Zaweilen  G^pskrystaDe  taMÜMk* 
IB»  Ihm  gBBMigt  =  Tkn^gfpuir^ 
Mit  Meigd  =  Hwgdgyfc  , 

HMiev  geboct  aiidi  deec  ^ ..  j   , ,  , 
Avliydrit  «der  vaaaedMB  iQhfyft|  ^«l^er  bot  MÜni 
•b  Getteim  avftritt. 

3)  Kalkitem       koUemam  JUkerde.   Kalktpaih  als 

Gestein. 
Tfxfiir  inaBiiichiacii. 
VieÜkrliig. 

Härter  als  Gfps,  wvieher  ak  i^sarx. 

SqImb  Bit  mdüBsUnr  Sabuliiive  stark  aaftnuseDd. 

a)  Körniger  Kalkstein  (wfiftcr  Marmor),  Kör- 

ni«^,  weifs,  ^au,  <!^elb.  Darin  als  zufällige  Gc- 
menglheilei  Glimmer,  Talk,  Amphibol,  Pjrro- 
xen,  Quarz,  Speckstein,  Granat,  Idokras,  Spi- 
mB,  Bpidotf  Ffaiftspalhv  Graphit,  Magneteisen, 
Eis€«kies,  Kupferkies,  Bletgianz,  Bteiide. 

b)  Di  (fiter  Kalkstein.  Geraeinste  Varietät,  nach 

der  Lagerung  unterscheidet  man:  Bergkalk, 
Zechstein,  Muschelkalk,  Jurakalk,  Plänerkalk, 
Grobkalk,  Traverttno  v.  s.  w«,  diese  Forma- 
tionsverschiedenheiten  kennen  jedoch  erst  im  Sy- 
stem JtT  Geogno^ic  weiter  beriiuksichLiget  wer- 
den, da  sie  sich  mehr  auf  Lagerung  uud  orga- 
nische Stulle,  als  auf  die  Gesteinsnaiur  beziehen. 
Untervarietäten  des  Gesteins  sind: 

«)  Gemeiner  dichter  Kalfctteia»  Vielfarbig. 

iß)  S  i  i  n  k  R  t  c  i  n.  Durch  eti»  Bitumengchalt  beim 
Reiben  oder  St  lila^rn  iitiiiicen(T«  r  Kiilkiitein.  Dun- 
'  kelfarblg.  Jul  dentlhe  lemiUidi,  i#  wird  er 
Asche  genannt. 

7)  Mergelkalfcatein.  Dichter  Kaftttein  mit  et- 
wa«« Thon  gemengt.   Siehe  3IergeL 

d)  KiesclkalkBtein.  Dichter  Kalktteiii,  mit  et- 
wa« Kieselerde. 

c)  llreide.  'Erdiger  Kalkstein.   Wetl^,  grau,  ab- 

filrbeiML 
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d)  kalktuff  (Travertino  z.Th.).    Poröser  Kalk- 

stein.   Wcifs,  ^rrau,  gelb,  braun. 

e)  Rogensteiu  (Ooiitb)  und  £rl)sensteiii  (Pi$o> 

ülh),  coiweiilrisoli  sciuüiger,  könüg«r  Kalksiem. 
Wei6,  gelb,  graa,  braun. 

f)  Späthiger  Kalkstein  (Tropffrtein  in  Ealkhihka, 

KaDnpatfi  in  Erzgängen  nnd  Maaddn  der  Handel- 
ateine.) 

g)  Fnaerigev  Xnlkitnin  (KaBvinter).  Wdlb,  TidfittUg: 

Znm  Tkdl  dgeatiieh  Aragon. 

4)  Dolomit  —  kohlensauere  Kalk  erde  niil  kolilcnsaiiercr 

Talkerde.  Braunspath  (Bitlerspatb)  als  Gestein. 
-  Fast  immer  körnig,  selten  dicht.  Die  einzelneii 
kiyatallinischen  Körndien  sehlkllMn  oft  niekt  gans 
▼oUstündig  aneinaiider,  und  das  Crestain  ist  dadardi 
etwas  zuükerartig,  porös,  rauh  und  sandig  anzu- 
fühlen^ daher  die  Namen  Ranhstein,  liaubkaik,  Raub« 
waeke.  Zuweilen  ist  die  Verbindung  der  Körner 
fiberlianpt  nur  locker,  und  sie  fnUen  leicht  zu  Sand 
ansebander.  Auch  drüsige  lUume,  mitBraunsiiaÜi- 
krystallen  ausgekleidet,  sind  dem  Gesteine  häufig 
eigen. 

Weifs,  grau,  gelb,  röthlich  und  bräunlich. 

Dem  körnigen  Kallorteine  ähnlich,  jedoch  raidier,  ediweier 
and  nicht  ro  leicht  mit  verdiinnten  Sauren  aufbrausend. 
Kann  bei  flüchtiger  Bctraditang  saweilen  anch  nit  Snad- 
■tein  venrechedLt  werden. 

5)  Spatheisenatein  —  kohlensaueres  Eisenoxydul*  Ei- 

srnsj);it}i  als  Gestein. 
Spälliig,  körnig,  dicht. 
Gelb,  braun,  grau,  weij^. 
Schwerer  als  Kalkspath. 

a)  Späthiger  Spatheisenstein. 

b)  Dichter  S  p  aLli  eisen  .stein  (Sphärosiderit)  mit 

Thon  gemengt  —  Thoneiseustein. 

6)  Pechstein  —  Kieselerde  und  Thonerde  mit  etwas  Na- 

tron und  einer  bituminösen  Suhstanz. 

Dicht,  glasartig,  Bruch  muschelig  oder  splitterigi  fetb- 
giäuzead,  spröde. 
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Braua,,  roih,  schwarz,  grüu,  gelb,  grau,  gefleckt 
und  geflammt.    Von  pechartigem  Ansehen. 

Mit  Qoars«  und  Feidspathkrystalleii  =  Pecfastcinpor- 
phyr*   Sicii6  iKomii* 

9)  Obsidian  —  Kieselerde  and  Tbonerde  mU  Kali  ud  Natfoa. 
Dicht,  giaeactig,  muacfaelig»  tpiode. 
Kuweilea  etwat  Uaaig« 

Schwan,  gnaif  grün,  gelb,  roth,  bbtu. 

IVIpjhI  durrhücheiiipnd  Im«»  durrlislrlilio^. 

AI»  zufällige  Geaieiigthoile  unrcilen  glaaige  FddspaUiluy- 

flfalJe. 

Mim  fi  ntein  ist  sehr  poroner,  «cTiaumartig-rr  Obsidian,  Beide 
Geateiae  sind  waimcheialtch  nmgetchmolzener  li'ebiit.  , 

8)  Parlataia.   Kleaeletda  ad«  Tliaaerle  oad  etwa«  Kali  vai 
Kalkeid«» 

Kindgy  4ie  KSiaar  aaveÜea  caaflaaCaach  achaligi  paiieaai^ 

tig.  Saiir  aeiapiaagea,  aacb  poiaa. 
Giaa,  gelhBch,  rotU&dk,  himlieh.  Pednatter^aosend. 
Ala  aafiQKge  Geneagtheiles  Obaidiaa,  FaUU^ailli,  Giaaal 
Bildet  Ueheigiaga  ia  Peohateia,  OMdlaa  aai  Blmaateia. 

U>  Felsit  —  iüescicrdc  luad  Tiionerde -mit  liali  oder  JVa- 
tron.  Feidspalb  als  Gestein,  die  einzelnen  Feld- 
8|Milh«rten  kSmam  im  diohteD  Gestdne  seiften  be- 
stimmt nntersehieden  werden. 

Kömig,  späthig,  dicht,  erdig,  auch  üchieicrig. 
Gelb,  röthlich,  weifs,  grau^ 
,     Gewöhnlich  sehr  fest. 

Besondere  Varietäten  sind: 

a")  Fei  alt  8  ch  i  e  f  e  r  (Weifaateia  a.  Th.).  Durch  BeiBMDg> 
vug  von  Qnan  iibeigeliead  ia  Giaaalit 

h)  Felaltfela.  Dicht  aa^l  feat  oder  apathig.  HeDftvIlg, 
aawellea  darch  Hovablende  dnakel  gdSibt.  Btedk 
Qeara*  ader  FeldapathkiyataBe  abergchaad  ia  Por- 
phyr, darch  Yerwltteraag  ia 

c)  Thoaateia.  Dicht  iat  Brach  erdig. 

d)  Fa rs eil aa erde  (Kaalia),  ia«  hecfaat  venritterter  aad 

dadaidi  dea  Kai-  adef  Maliaagdialtaa  hcMliler 

e)  Jaapia  S.TI1.  Eia  TMl  dea  aegeaaaaten  ^aapia ,  z.  B. 

der  Baa^napia  ifmk  Omnmtafain  iat  vahiaheialich 
^^^^  F^^teneiriB 
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10)  Quarz  —  Kieselerde,  reiu  oder  mii  etwas  Thoacrde 
imd  rärbeiiden  MeUUojiLydeii. 
Rörni^i  dicht,  erdig. 

Weift,  gran,  roth,  braim,  violett,  grfti  mi  klaiüieb. 
Härter  als  Glas,  dasselbe  ritzend. 

a)  Quarz,  fei s.  Etwas  krystaliiiiisch ,  meist  weifs, 
glasgianzcnd.  Zufällige  Gemeuglkeiie :  Glim- 
mer, Turmaiia«  Zuweilen  schieferig  s  Qvars- 
schiefer,  oder  pofds:  poröses  Qaarzge-  • 
stein,  selten  porphyrartig  dnrdi  Fddspatb- 
krystallc. 

h)  AmvthynU    KryntalUnisch,  meist  violett,  gla^glan- 

zend. 

c)  Ki ea eis ch iefe r  (lydl»ehcr Stein,  Lydit).  Dicht,  schie- 

fcrig,  rechterkip  »erlduftet,  dureli  Kohlenstoff  crrau 
oder  schwarz.   Selten  porpiiyrartig  durch  FeldAjiath- 

krj'stalle. 

d)  Chalcedoii.  Dicht,  gallertartig auMsehentl,  durchschei- 

nend, matt. 

e)  Hornstein.   Dicht,  undurchsichtig,  verschiedenarUg 

gefärbt. 

f)  Petierateiii.  DÜcht,  minclielig,  gelb,  braun,  grau  bis 

•diwan. 

g)  EiaenkieaeL  Kiyataiialacli  oief  dicht,  durch  Eisen- 

oxyd roth  oder  Immi. 
Ii)  Jaspis  1.TI1.  Im  Brsdi  meMr  glasartig  als  der  aus 
Fehlt  hestehende.  Dicht,  oft  bunt  gefärbt. 

i)  Achat  So  nennt  man  Gemenge  Ton  Amethyst,  Chal- 

cedon,  Homatetn  and  Jaspis.  Sie  werden  nach  deo 
▼enchledeneB  Cänfigvmtionen  dieaer  Gemengtheile 
ils!  Wolken-  Festonga*,  Trammer-,  Band-,  Koral- 
len-, Panktachat  a.a.w.  onteradiieden. 

k)  Kieaelilnter  nnd  Kieaoltnff  weiden  die  xom  Theil 
poröaen  Incntstationen  der  kieaeDioItigen  QaeOen 
(1,  B.  de«  Geiaera  auf  laland)  genannt 

1)  Trippele  PoUrashiofer  und  KSoaclguhr,  be- 
ateben faat  gann  aua  atanbartigen  lOeaoUlieikiieo, 
wekke  lanter  Infaaorlenadhalen  sind. 

tl)  Angitfeli  ~  Kieselerde  aut  Xalkeide  imil  Kaikerde.  P^ 

xen  als  GcbU  in. 
Kornip-,  uellon  dicht. 
Duuktigriin  Iuh  schwara,  liraun,  ^rau. 
Ala  xufäiiigeQ  Ciciuougiiieii  hesonftera  Xonualin  enthaltend. 
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12)  Ho rnblendegettein  —  Kieselerde  mit  TaUcerde.  Amphi- 

bol  als  Gestein. 
Spathig,  körnig  bis  dicht,  aucli  schieferig. 
Grün  bis  schwarz. 

a)  Körniges  Horublendcgestcin  (Amphibolgestein). 

Späthig  oder  körnig  bis  dicht.    Zufällige  Gemeng- 
-  thcile:  Feldnpath,  Glimmer,  Granat,  Eisenkies,  Mag- 
neteiiienerz ,  Kupferkies. 

b)  Hornblendeschiefer.    Schieferig,  meist  aus  nadel- 

furmigen  KrystolUhcilchcn  beittehend.  Zufallige  Ge- 
mengtheile  zuweilen:  Feldapath,  Quarz,  Glimmer, 
Chlorit,  Granat,  Eisenkies. 

Uebergehend  in  Ilornblendrgestein,  Glimmerschiefer, 
Dioritschiefer,  Thonschiefer. 

13)  Talks  Chief  er  (Topfstein  z.Th.)  —  Kieselerde  und  Talkerde 

mit  wenigem  Eisen  und  Thon. 
Schieferig  und  blatterig.  * 
Grau,  wcifs,  grün,  gelblich,  rothlich. 
Weich,  fettig  anzufühlen. 

Zufällige  Gemengtheile  zuweilen:  Glimmer,  Quarz,  Granat, 
Staurolith,  Disthen,  Turmalin,  Stralüstein,  Magneteisenerz^ 
Eisenerz. 

Geht  in  Cliloritschiefcr,  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer 
über. 

14)  Chloritschiefcr  —  Kieselerde  und  Talkerde  mit  Eisen,. 

Thon  und  Kalk. 
Schieferig,  aus  krystalliuischen  Najeln  bestehend. 
Grün  oder  schwärzlichgrün. 

Als  zufällige  Gemengtheile  enthaltend:  Talk,  Glimmer,  Mag- 
neteisenerz, Bittorspatli ,  Granat,  Quarz,  Kupferkies. 

Bildet  Vcbergänge  in  Talkschiefer,  Glimmerschiefer  und 
HomblendescJuefer. 

« 

15)  Serpentin  —  Kieselerde  und  Talkcrde  mit  \ielem 

Wasser. 

Dicht,  schneidbar,  fettig  anzufühlen. 
Grün,  braun,  roth,  gelb,  grau;  geflammt,  gefleckl, 
geädert. 

Zufälbge  Gemengtheile :  Felsit,  Talk,  Pyrop,  Schiller- 
spath,  Bronzit,  Eisenkies,  Arsenkies,  Magneteisen- 
erz ,  gediegen  Kupfer. 

Einiger  sogenannte  Serpentin  dürfte  als  eine  dichte  Abän- 
derung des  Gabbro  anzusehen  sein.  Serpentin,  mit  Kalk- 
stein gemengt,  bildet  Ophit 
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Der  Nnmc  rührt  her  von  Serpens  (S(  hlang«)^  weil  da«  Cie- 
■tein  oft  ^ie  SclUangenliaut  autaicht. 

16)  Brauneisenstein  —  Eisenozyd  mit  etwas  Wasser. 

Faserig  I  dicht ,  erdig« 
Braun  bis  gelb. 

Pulver  gclbliclihraun.  * 
Ziemlich  schwer. 

a)  Brauner  Gla^kopf.  Fnsrrijr,  mit  merenfiimiippr 
oder  traubiger  Ülx  s-flärUe.  Selten  in  ^rrolsen  MasReii, 

b)  Dichter  Iiriiuneiienstoiii(Tlionoi8eiislieinz.Xli.)> 

ZuMrik'n  sc  1ml ig. 

c)  Hohnerz.  Gerundete  Komer  von  BramieiteiitlMJif 
Melche  unverl)uiHl(  n  über  einander  Iii  ficn. 

d)  Hait e iie  i s  e n  ü  t e  i  n  (Limonit).    M<  iNt  poröse  Mas- 
'  len  bildend,   oder  Sandkörner  cinsclilieliiend  (Sand- 
ers).   Gewöhnlich  viel  Pha«ph<»rsäure  enthaltend. 
Verschiedene  Arten   «ind:    Wieseaen,  ikioxastcrz, 

Sumpferz,  Seeerz. 

e)  üranner  llisenocker. 

17)  Bothels  enstein  —  Eäsenoxyd.    RotheisenenB  als 

Gestein. 

Kömi^s  ^äscrig,  dicht,  erdig. 

Ilülh  bis  schwarz. 
Pulver  roth. 
Schwer. 

a)  £inenglanz.  Sdtea  all  kömigiM  GMtoia.  Metal- 
lisch glänzend. 

b)  Rother  Ol askopf  (Blutstein).  Innen  faserig,  aufsea 
traubig,  niercnföradg.   Selten  ia  gMfeea  Massen. 

c)  Dichter  Rotheisenateia  aüt  erdigem  Bruch. 
Abfärbend.  Auch  einiger  «ogeaaanter  ThoneUea- 
stein  wird  hierher  gehören. 

d)  Rotheisenoeker  und  liotUeiaenrahiii. 
£rdig,  schuppig,  schaumig. 

18)  Magneteisenstein  —  Eisenoxyd  mit  Eisenoxydol. 

Magneteisenerz  als  Ciestein. 
Kömig,  dicht,  auch  erdig. 

Schwarz ,  grau. 

Pulver  auch  schwarz. 

Sehr  schwer,  wird  vom  Magnet  gezogen. 

a)  Magneteiaeaatata.   König  oder  rfirht 

b)  Malmigea  Magnateiaaaera.  £idi§. 
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c)  Mngn  cteisenüajid.    Lose  Körner;  dabei  gewohn- 
*lich  Körner  von  Augit,  Olivia,  Granat,  Zirkon,  Spi- 

neJU^  Titaiiit  u.  6.  w. 

19)  Graphit  —  Kohleostoif  (Koiiieametaii)  mit  etwas  Kie- 

sel, Thon  und  Eisenoxyd. 
Schuppig  blätterig,  auch  dicht. 
Eisenscliwan  bis  stablgrau« 

Pulver  schwarz. 

Schiieidbar ,  abfärbend,  fellig  anznfiihlen. 

20)  Anthracit  —  f Glanzkohle).    Kohlenstoff  mit  Kiesel^ 

Thon  und  Eisen. 
Rorn^9  dicht,  auch  schieferig.  Brach  glatt,  muschelig. 

Eisenschwarz  bis  ^rau. 
Pulver  grauschwarz, 
Schwer  brennend. 

21)  Schwarxkohle  —  (Steinkohle;.    Kohlenstoff  mit 

Sauerstoff  und  Wasserstoff,  d.  h.  KoUe  mit  Bi- 
tumen und  erdigen  Theilen. 
Dicht,  auch  schieferig.   Bruch  glatt,  muschelig  oder 
spiitterig. 

Schwarz,  braunschwarz,  grauschw^arz. 
Pulver  bräunlich  oder  graulichschwans. 
Leicht  brennend. 

Man  unterscheidet  viele  Varietäten,  z,  B.: 

m)  G  r  o  h  k  o  h  1  e.  Dickschifferig,  Bruch  UDcben,  Hcliwach 
fettglanzcnd. 

b)  Scbieferkohle  (Blattcrkohle).    Scbiefrig,  Bruch 
mutcheli^. 

e)  Faterkoble  (miaerattiehe  H*]sfcoUe).  J^aserig, 
gnmcbvMy  ««Idcaartig  glaucnC 

^  Pechliekle  (Gagat).  IKdit,  Bnwh  muMbelig.  Fedi- 

■diwan,  Haik  fettgliaBail,  aptSde. 
•)  Kaaaelkoble.  Dicht,  Bnicli  stemUcli  cica.  Gna 
bit  «chwaim,  ichirach  fettgSasendy  nh.  Reich  an 
waMflrataA 

f)  Eafakoble.    Mig,  seneiUldh  od»  ttaabaitlg. 
Matt,  giaaaclnrars  bin  idnnurs,  aUitbnd. 

RidMiditUdi  dar  (ediaifdien  Aawandaag,  aiuneatiich 

Mm  TeHcakaen,  unterscheidet  man:  Saadkohlea, 
Sinterkohlen  aad  Backkohlen.  Dicie  Vatancbiode 
dnr  ¥iiitiha«attBhigii<i  baiulm  aaf  im  vetacUa- 
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deaairtigen  MlBrliungsverhHltiifflRen  von  Kohlenstoff, 
SQiicrstoil  und  WaflientoiV,  und  kiinnf n  d(  hbalb  niia 
«lein  äufscren  Ansohon  uur  tchwierig  beiurtiieiU 
werden. 

22)  Braunkohle  —  Kohlenstoff,  Sanmlnff  uid  Wasscar^ 
Stoff  mit  verschiedenen  Erden. 
Dicht,  holzartig,  blättei%  oder  erdig. 

Gelhlicl]b['.iiiii  bis  ücliwarz. 
Pulver  hrauii. 

Brennend,  dabei  stark  riechend«    Zuweilen  Bern- 
stein enthaltend« 

a)  Bltnmindflea  Hole  (Ugait)y  niit  nodi  dentüdier  , 
Holsatrnctnr. 

h)  Pechbraiivkolil«  (Gagat  s.  Th.)*  Bidit,  Bndi 
glatti  mmchelig.  Schwan,  fettg^Bsend,  mcutiehr 
sertpnmgen.  » 

e)  Gemeine  Bravnkohle.  Didtt,  Brach  muMheli^ 
hifl  erdig.  Compact, 

d)  Erdige  Branakohle  (ErdkoUe).  Erdig,  aemih- 
llch  oder  «taabartig.  Braan,  äMSrbend. 

e)  Pap  i  er  kohle  (Btätteiirohle,  Laabkohle).  Am  pa- 
pierdunncn  Rlattclicn  bestehend,  hiogamn,  hrtwi. 
WalirKcliriiilich  ans  BaumbläUem  eBtetandeä» 

f )  M  o  o  r  k  f  >  h  1  e.  Bicht^  lielfiich  geborffleB,  Brach  ebn 
and  erdig. 

g)  AI  a  u  n  e  r  d  c  (Erdige  Afterkofale).  Bei)>,  erdig,  matt, 
.  eclKwarslichbraaii  bia  echwara.    Ebm  amgeanderto 

*  ...  Braaniaihle. 

23rTorf  —  (Turf).   Aus  halbverwesten,  von  Hnmiis* 

slliiere  .durcli(lriiii«((  ne»  oder  etwas  Lituminösen, 
mit  erdigen  Theiltii  geuien^len  pflanzlichen  An- 
häufungen bestehend .    Meisi  sohwaanuig,  braun 
'      bis  schwarz;  brennend. 

Man  unterscheidet  als  wenig  bestimmte  VarietSten: 
Pechtorf,  SlrcicLlorf,  W  urzellorf,  Gicü>U)rf,  Moos- 
lorf,  Srclorf,  Filztorf,  Landtorf.  Die  Masse  ge- 
hört überhaupt  mehr  dem  Pflancen-*  als  dem  Mi- 
neralreiche an. 

24)  Asphalt  (Erdpech).  Kolilcnslotf,  Sauerstoff  und  Was- 
serslolT,  d.  i.  Bitumen  mit  etwa^»  Kohle.  Dicht, 
Bruch  glatt,  nusaheüg.  Brarn  bis  scbwarz.  Pnl- 
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vcr  braun.  Erwärmt  weicli,  sogar  flüssii^^.  Bren- 
nend. Uebergehend  in  £rdöi.  Selten  als  Ge&tein. 

Gemengte  Gesteine* 

a)  KrytialllnUefct. 

25)  Thonachicfer.  —  Undeutlich  gcmen^  aus  höchst 
feinen  TheUen  von  Glimmer,  etwas  Quarz,  Feld- 
spath  und  Talk,  znweüen  mit  kohfigen  Tbeilen, 
Hornbteade  oder  Chlorit.  Meist  homogen  ans- 
sehend ,  also  schcinbai-  gleichartig. 

Dentiicii  schiefeng,  Bruch  splitterig  bis  erdig. 

Gran,  grönlieh  grau»  blauliobgrau,  Tioieti|  rotb, 
brami,  scimrarz.  Durch  Verwitterung  Kuweilen 
gelblich.  - 

Pulver  moi.sl  gninlirh  wcifs ,    dncli  auch  schwarz^ 

>veuu  viel  UohieüblüJr  vorhanden. 
Znrüiige  Gemeogtheilc  sind:  Chiastolith,  StauroUlh, 

Granat,  Tnrmalin,  ßpidot,  JEasenkies. 

a)  G«m«in«r  Thoniehlefery  lienAch  InyitalKBiveli 

b)  GrairwackeBneliisfer,  der  Fi»iiiiation  vadi  T«r- 
cchii^ileit»  ab  Gottein  cft  «ehwer  ¥oni  enteren  an 
unterscheiden.  Gewohnlicli  mehr  erdig  und  weniger 
glänzend,  zoireileii  iandig.  Seltener  al^  jcacr  kry- 
«tatlinitclie  Betmengung^cn  enüiaitend. 

c}  Da rli  8  ch  i  c f  e  r.    (iit)in-,  ebni-  uud  ilüiinHchieferig',  / 
fc«t.     Si  hwHi  zprau  oder  g-riinlich.    Die  dunkelsten 
Vari«'tai(ia    werden    zu    Siliiefertafrln  verwendet. 
Meist  frei  von  zufälligen  Gemengtlicllcn. 

d)  W  c  t  z  R  c  h  i  e  f  e  r.  itart,  quaczreich,  feinsandig,  meist 

dickHchicfcrig.  Wetzstein. 

e)  Griffelschiefer.  Gran,  Weidi,  in  stiftfnrmige 
Stadie  aerepatten,  ans  denen  man  Sefaieferatifte 
macht. 

f)  Zeichnenschiefer  (Schwarze  Kreide).   Viel  Koh 
lenstofl'  entlmltendy  echwam,  weich,  «tuk  abfärbend. 
Pnlvcrscliwarz. 

If)  AlawnHchicfer.  SchM'ar?,,  Ptilvcr  ^\\v\\  schwarz. 
Ahinahailig.   Geht  oft  in  EieaclschielBr  über. 
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h)  HornfeU  ist  m,Th,  «heMSU  Uiilimr  «i  reduMB, 
alu  ein  fetter^  von  Kienelerile  oder  Febit  tdur  dardi- 
dnmgeaer,  nndeotlicb  •düeferi^r  ThuBeduder,  oft 
timiiaUiilialtig. 

Glimmerschiefer  —  Deutliches  Gemenge  aus  (zweir 
azigem)  Glimmer  und  Qnane»  weiche  lagenweise 
mit  einander  wechaebi,  oft  in  der  Art,  dafr  der 

Glimmer  die  Quarzblättchen  einsehlie&t.  Scfaieferig. 
Grau,  weifs,  gelblich,  rölhlich,  bräunlich.  Glänzend. 
Zufällige  Gemenglhcile  besonders:   Granat,  Talk, 

Cbioht,  Feldspaib,  Hornblende,  Tormalin,  Stau- 

rotith,  Eisenkies,  Magneteiseners,  Graphit. 
Gebt  über  in  GneiHi,  Thon-,  Talk-,  Chlorit-  nnd 

ilui  iiblcudcschiefer. 

Der  Glimmer  wird  zuweilen  dorch  andere  Mineraliei 
vertreten  und  dann  entatdhe»  i,  B.  lo%end«  Ge- 
steine: 

a)  Tallcglimmerschieferi  der  Glimmer  ist  durch 
Talk  Tertreten.  SchiefnrSg  gelhUch,  gniiiUch,  lettig 

anziiftthlcn. 

b)  £leo»gUm  mertchiefer«  Körnig Mfaicfrrig^ca  Ge- 
neage  wie  £leenglimmer  und  Quarr ,  oft  Blattchea 
von  gediegenem  Gold  enthaltend.   AnfiMiden:  Biena 
kie«,  EiHenglanz,  TäLk,  StnhUteio. 

i)  Itakolamit  (Gclenkqaanii  hiegiamer  Snn(!<;tein). 
Körnigschicferigcs  Gemenge  aas  Quarz  nnd  Talk  oder  > 
Chlorit  Nach  dem  Gebirge  Itafcolnni  in  BraaiUea 
Wnannt. 

d)  Turmalinsehiefer.  Körnigachicferigea  Geraenge 
ans  Quarz  imd  Tonnalin.  Darin  lofiilltg:  CHinuner, 
Chlorit,  Zinnern,  Granat» 

e)  Cipollin  —  Grobfaseriges  Gemenge  an«  körnigem 
Kalkatein  und  meint  grünlichem  Glimmer.  Hier  iat 
alM  der  Qoars  dorch  Kalk  Tertreten. 

Gneifs  —  deutliches  Gemenge  aas  Quarz  (zweiaxi- 
gem),  Glimmer  und  Feldspalh.  Quarz  und  l\Id- 
Späth  bilden  kömige  Lagen,  welche  durch  Glim- 
merblätter  oder  Schoppen  von  einander  getrennt 
sind. 

Sehieferig  und  flaserig. 

Grau,  weÜs,  gelblich,  rölkiicii,  grünlich  u.  w. 
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Zufällige  GemeDgtheQe:  Granat,  TuroMÜii,  Epidolt 
ABdalnaii,  Eisenkies,   Molybdjinglaaz,  Graphit 

0.  s.  w. 

BiideL  Uebergängc  ia  Glimmersrhiefer  und  Granit. 

P«jr  >aiiie  stammt  nun  der  Borp-inannsiprarho,  Gnpift 

nannte  man  soiiHt  bei  Freil>ei^  das  enlote  Nebea- 

geslt'In  der  Gänge. 
Dvrch  Blcllvertrctendc  Gcmcngtbcile  entstehen  B. 

aj  DichroitgneÜN.    Der  (^wn  iat  durch  bläniidien 

Dichroit  vertreten. 
h)  Tu  1  Jt  f^^  n  0  j  i'ä.    Statt  dei  Glimmers  Talk, 
c)  To p atifcl 8.     Körnig-   scliicferigcs   Gemenge  ron 

Quarz,  Topas  und  Turuialin. 

28}  Granit  —  deutliches  Gemenge  ans  Quarz,  Feldspath 
and  (zwdaxigem)  Glimmer.  Der  Feldspath  ist 
meist  Orthoklas  oder  Albit.    Die  Glimmerhiitt- 

eben  liegen  nicht  parallel  und  bedingen  deshalb 
keine  Schieferstractor. 
Körnig. 

Gran,  röthüchi  gelbb'cb,  grünb'cb,  weil^. 

Znlallige  Gemengtheiles  Tunnaün,  Hmbiende,  An- 

dalnsit,  Pinit,  Bpidot,  Granat,  Topas,  Beryll, 

Graphit,  3Iagneteisenerz ,   Zinnerz,  Älolybdiiu- 

glanz  u.  s.  w. 

Bildet  Uebergänge  in  Gneils,  Syenit  und  Porphyr» 
Der  Name  kommt  von  Granum,  da§  Korn,  bcr.  . 

Durch  die  Siniotur  bewirkte  Varietäten  sind: 
a)  Porpbyrartif^er  Granit.  Jba  dar  körnigen 
Hauptmasse  liegen  porphyrarlig  eimelne  grofte 

Feldspathkry stalle.  Das  Gemenge  enthält  dann 
oft  Albit,  während  die  iirystalle  aus  Ortho- 
klas  besteben. 

h)  Sehriftgranit  (Pegmadt).  Qoarz  und  Feld- 
spath  and  so  ▼erwachsen,  daß  ersterer  sehrift- 

ähn liehe  Zeichen  in  letzterem  bildet.  Der 
Glimmer  ist  auf  einzelne  Nester  zuriickce- 
drängt  und  fehlt  stellenweise  ganz.  Das  Ge- 
steil) ist  {gewöhnlich  besonden  reieii  an  vaSUX- 
ligen  Gemengtheilen. 
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v)  Gli fuiuc  r t  r  a  p  p.  Sehr  feinkömlgcB  Gemengte  au« 
GUmroer  mit  ctwai  FeiÜMpath  und  zuweilen  ^uars. 
Oft  fTiflerUt,  nianchmRl  etwas  schieferi^. 

d)£urit.  LIn  horhit  feinkörniger  Granit,  tlcm  der 
Glimmer  zuweilen  ganx  fehlt.  Durch  einzelne  Feld- 
«patlikrydtaiie  wird  darnun  £uritporphyr. 

Durch  stell verlreteade  und  fehlende  Gemen^^theiie 
enUteheii: 

•)  Prttogy n.  Rdmiges  Gmenge  mmb  Feldspath, 
Quarz  und  Talk.   Der  Q«an  fbUl  zuweilen. 

f)  Granu  Iii  (Weiftstein).  Körniges,  zuweilen 
fast  dichtes  Gemenge  aus  Felsit  und  Quarz, 
meist  elwas  schieferig.  Wei^,  gelb,  röthlicb, 
grau,  grünlicbf  bis  hsi  schwarz.  ZoflUige 
Gemengtbeile  besonders:  Granat ,  GliaiDerf 
Kyanit,  Hornblende. 

g)  Greisen.  Körniges  Gemenge  aus  Quarz  und 
Glimmer,  welchem  in  der  Regel  aocb  Zinnerz 
nnd  Arsenlues  beigemengt  sind. 

k)  0lckr«ltgranit  Der  <|a«is  Ut  doift  MnllHw 

I)  Seborlfala.   KSfafffes  GaMag«  ana  Qfmn 

SchSrl  (X^mnaliB). 
b)Morit  —  Ein  ItSialgaa  Gemaaga  aas  Ffltlt  and 

Tltaneltea. 

Syenit  —  deutliches  Gemenge  aus  (Labrador-)  Feld- 
spath  und  Hornblende.  Häiidg  gesellen  sich  dazu 
anah  Qoarz  nnd  Glimmer^  sa  dalb  das  Ganze  dann 
Granit  mit  Hornblende  genannt  werden  könnte. 

Ganz  charakteristisch  ist  ferner  eine  Beimengung 
von  seiir  idcinen  braunen  Titanitkrystallea. 
Körnig. 

Röthlich  oder  grünlich. 

ZttfiÜlige  Gemengtbeile:  Epidot,  Zirkon»  Hagnet- 
cnenerz  u.  s.  w. 

Bildet  Ucbergänge  in  Granit,  ilurnblendegestein  und 
Porphyr. 

Her  Name  iel  von  fljyane  ta  Aegypten  entlehnt ,  olnroU 
«ich  «pnter  ergeben  hat,  doTfi  die  dortigen  claeeiiichM  < 
StalabficlM  heimut  Syeait,  mdam  Graait  IMSm 
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a)  Torphyrartiger  Syenit»  mit  eiaseljiea  gnDiea 
Feldspathkiyetallen. 
.  b)  Schieferiger  Syenit  (Syemtadiiefer). 
Durch  ■teUvertreten^  Gemengtfirile  entstehen  t 

c)  ZirVoneyenil    Meist  gralikoniig  ans  (Labrador-) 
FeMtpaihy  SiiaA  «ai  woaig  Hornblende  gemengt.  ' 

d)  HyperaÜienayaBitr  KSmigee  Gemenge  au«  ^y- 
persthen  nd  (Lalmdor-)  Feldepath. 

3Q)  GrÜBltein  und  GräQ8teinschiefer(Trapp,Diabase) 
—  deoüidies  oder  ladralliehea  G«Binge  «ni  Ai^phi- 
M  (BroBDt,   HTpentkea,  SoUEerspath  oder 

Paulil)  mit  Felsit. 
Körnig,  dicht,  schiefen'^,  auch  porphyrartig. 
Zaweiieii  blasig  oder  mandel^leiaartig,  indem  die 

KaBeariime  nit  Kaikapalk  «rfiUU  aind. 
Griiii  Ina  aeliwans,  avdi  dnnkelgraa, 
ZofaUige  Gemengtheile ,  besondere  häufig:  Eiscu- 

kies,  aulserdem  Quarz,  Gümmer,  Granat,  £pi- 

dot,  Magneteisenerz. 

Dar  CoUeoCiTname  Grunatein  lat  dnrvh  die  ManaiglbUif^ 
Ittife  der  Varietäten  unanraichaiid  gcfwovdeai  warn  - 
wendet  ilin  defshalb  nur  dann  noch  an,  wenn  ea  sa 
•diwiafig  ist,  eine  der  naclifolgenden  VavialataB,  ia 
vakha  daa  Gestein  anfilit,  battinHat  la  antandioi- 
den. 

a)  Diorit.  OeuUichea  ktinngea  Creaunge  aaa 
BonAieDde  imd  Albit,  eü  nnt  Saeakiea.  -Tom 

Syenit  nntcrschieden  durch  Albil-  statt  Labra-  * 
dor-Feldspath ,  so  wie  gewöhnlich  auch  durch 
Vorwalten  ^  HornUeiide  und  beigemengten 

b)  Dioritaehiefer.  Paaaeibe  fleatein  aefaieferig. 

c)  Hyperit.  Deutliches  körniges  Gemenge  aus 
Hypersthen  und  Aibit,  oft  mit  Eisenkies. 

d)  Hyperiiacbiefer.  Dasselbe  Gestein  scbie- 
forig« 

e)  Aphanit.  SebeUbar  gleuharligea  diehtea  Ge- 
menge aus  AmpMbol  and  Albit.  Zaweilen 
mandelateinarlig.     Diorit  und  Hyperit  gehen 

4* 
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beide  in  Aphanil  üW»  wmm  ihm  Genenglheile 
vfidenlKehf  sie  selbst  4iehC  wwdeo» 

f)  A|j h an i 1 1) o rp hyr  (Griinsleinporphyr )  ent- 
strlil  durch  Hervortreten  einzelner  AJbiL-  oder 
Hornbiendckrystalie  im  Aphanit. 

g)  Aj^haaiUchicfer  ist  scbiefenger  Aphanit. 
b)  ftabbro.    Körniges  Gemenge  ans  Labrador 

und  DiaUag,  anfker  den  oben  genannten  zuHU* 
ii<;en  Gcmensrtheilen  zuweilen  Titaneisen  und 
SerpoTitiii  i'iidi.ilf nid. 
Zum  Gabbro  sind  ferner  zu  reciuien  gewisse  Gemenge 
aus  dichtem  Felsit  (Saossiirit)  mit  Bronzit  oder 
ScbiUmpatbt  zoweilen  mit  beiden  xngletcb 
oder  andi  mit  StraMstein  verbunden.   Bas  Ge- 
stein soll  durch  sehr  feinkörnigen  Zustoud  io 
eine  Art  von  Sei'[iv;(iüu  iilH'i-'plion. 

-v.,V.A     i).  Paulitlei,s  i  1 1;  ]"  rstiicnfc!« ,   S<  h ;  lln-ffis  >    -■  inci«t 
: .  >     i        irrf»bl<c»riT»!f '•  ^  (k  iiimfTP  miß  T.pln.idor  uiid  i'aulit. 

AN  \riu,tudt       Ii' irr  II  huilu:!  I.  TU'  r: 

kj  i.kiogit  ( Oiaj;'-»./,ltfclH ).      k**uii::rs    (i<  lurn^t  aill 
'  priiueiii  StraliUtcin  (odpr  Dialln?)  uiul  dianat,  zuwci- 

m  I  I    ;  '     «         mit  flHuiärnciblätt<  hrn  uiid  EiKCiikic«.    Nur  der 

egcn  7.uni  Grunstcln  g^crerhnet. 
■  '     T)  Erlan.  Mlrfit  inidftii(lft>lif>s  Geniong^c  aus  Grnnütein 
>•     'vad'IHfbnllit  QdWidi  grualich ,  oder  bräunlich  graii. 
Feit 

Ton  Ser- 

■A,  >     .    1.  fealib  nd  ildiSom^Bdiw  luinügam  KAttem^ 

t    ^)  ScI^Utftilk  SubitMge  diai^tbchf  .«der  chloiitl- 
mIm  JiMie^    ZfOliig ,  blasig  .oder  mnBdelf tolaartig. 
eiwB«  imbeitinimteA  Gettei^ 
«)  Wäcdre.    IkriiroUcheB  o^r  «cftiitiiitg  griiiilidMi 
Gettdn,  dicht  Iii«  erdige  inweik»  bbiÜg,  tdibcldg 
dd*r  nuuddBtdbuurtig.   WabrndüiaMi :  d«n^  Zer- 
.  ,,  :     tsong       Gtaafteiamie^toB  eatetaiid^. 

31;  Purphyr  (Felsirporphvr )   —  eine  diciii.«  Felsilhaupt- 
■ '\- .    •  niassc,   i  ülhaU  e  inzelne  KrysUUc  von  FeldspaÜi, 
Q(i()rz,  seltener  Giimmer  oder  Homblendet  mebr 
;       ziifiilig  Grsnat  oder  Evsitvkm. 

Porph^rtig. 
:i    jlöthiicb,  gelblichy  bräunlich,  vtcllarbig. 
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0er  Name  bezeichnete  bei  den  BiIiDi«uern  der  Alten 
nWDdieilei  nr  Stalptur  geeignete  Gesteine,  die  mit 
■nMcem  Porph^rr  nur  zom  Theil  übereinstimmen. 
Ja  wnA  dtm  Giade  des  kristallinischen  diditen,  frischen 
oier  renritterten  (sersetcten)  ZMtandea  hat  man 
tet'Ibipl^nttiea  nntersdiieden,  die  für  4eii  Geo- 
gnotten  lienlich  gleiche  Badeittuiig  haben',  da  aie 
unr  macMedane  Emtibde  teivlheii  GeatrfBM  aisd, 
daran  t/nteradiaidimg  aber  fSb  Bedeifande  md  Teidk- 
wSk  deck  ven  grofser  Widiligfceii  iat^  m&ndielL 
«)  Harn a tei n p  o  r  p  h  j  r.  Haoptmasse  aehr firiaeh, 
featimdliefiiataiBardg.  Bradi  glatt,  maaehetlg« 
fcat  yhaartlg, 

FeMateinporphyr.  Hauptmaa^' dicht,  ve- 
ni^tt  hematefaHirtig,  imreiiaft  etwaa  loTataDi- 
■beb.  Brach  nicht  ao  g^artig, 
f)  Thonateinporphyr  ^  Haupttnaaae»  (darch 
Verwitteningt)  thanatelnartig  öder  luMUaartlg. 
Braidi  erdig« 

WirUiebe  Gesleiiiflvarietiten  sind  dac^e^en: 

a)  (liudizporphyr  (loLher  Poipliyr).  Dichte 
Felsifgrundmasse  mit  Quarz-  und  Feldspath- 
Iciystalleo«  Meisi  gelb^  roth  o^er  braun. 
h)  Cflinmerporphyr.  iMobte  P^dsitgrondmasse 
nk  PeMspath-  und  GüMiMdoy stallen,  zuwei- 
len auch  ziiji^lcich  mif  Qii;ira. 

c)  Syenitporpbyr.  Dichte  oder  krystallinische 
Felsitgrondmasse  ayt  PeMspalh-  und  Homblen- 
dekryfitaflen,  nairefleii  «adi  taglflieh  Qoarz  and 
CrÜBiMr  eiitbidtettd.        -  * '  - 

d)  Pechsleiiip orphyr  (Stigmile).  Pechstein 
als  Grundmasse,  schliefi^  Krystalle  von  glasi- 
gem Feldq»atii  und  Quatz  dn  ,  enthält  auch 
oft  Kngeln  von  Felalt  <«ler-  von  Quanyorpliyr. 

Mit  dem  Pevphyr  Terwandt  iat  Boch.  daa.aicht  |wq|lQ|t^ 
artige  Qaatein: 

e)  Pyreiaeri'd.   Diditer'  oder  loystalUiiUcher  Feirf« 
'nÄ  etwaa  QaM;  Pelattlnigäa  eihaeldlelbend. 

32)  JHfltapb  yr* (Augitporphyr,  scbwaiiBer  Porphyr, 
Mandelfilein  z.  Th.).    Dichtes  oder  elwas  kry- 
:     ßtaliiaisches,  meist  undeutliches  Gnncnjrc  aus  Aa- 
git  und  Labrador -Feldspath  (?)^  oü.  durch  ein- 


r 
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xeliie  RrystaBo  tob  hihnikff  wmA  Angit  porphyr« 
■rtig. 

Dicht,  körnig,  porphyrartig i  auch  mandelsteiiiartig 
ij^fir  giüdaiokur« 

Dunkdl,  kriliiiifidif  grtbilic)!  oder  seliwirs* 

Zufällige  Gemeogtheilei  Glimmer,  Eiseukiejit  nie  | 
Quarz.  I 

Varietäten  sind  z.B.  i 

a)  Diehlor  Meiaphyr.  Dicht  oder  etwas  kdr- 

nig. 

b)  Porphyrartiger  Meiaphyr,  eigentlicher 
Augilporphyr,  mit  Labrador  und  Augitkryslal- 
len  in  donkeler  homogener  Hauptmasse. 

e)  Mandelstein«  Dieser  enthält  in  der  meist 
homogenen  Hauptmasse  Iheihreise  oder  gann  ' 
ansgefüllte  Blasenrümne.  Diese  Blasenräume 
sind  entweder  ganz  unregelmälsig,  kugeUorintg, 
oder  alle  nach  einer  Richtung  in  Länge  gezo- 
gen, oder  binienförmig,  mit  den  spitzen  Enden  | 
naeh  nnlen  gsriehtet^  £s  J^ann  keinem  Zwei- 
U  nntflvHegea,  daft  sie  dnreh  Gasentwickelnng 
im  Innern  des  Gesteins  entstanden  sind.  Die 
Ausfüllung  der  Blasenräume  besieht  aus  üalk- 
spath,  Calcedon,  Achat,  Quarz,  Zeoiith,  Cha- 
basit  and  deigleiohen  Mineralien^  welche  theils 
den  Wänden  .pavaUelo  Lagen  oder  Dmsen, 
theils  «nregdmm^go  Massen,  gleichförmige 
AnsfiQungen  oder  traubige ,  stalaktitische  Kör- 
per bildi'ii.  Die  eigentlichen  ainli-  diM"  Bla- 
senräume sind  oft  zunachsl  mit  Uriiaerde  über- 
sogen« :i* 

33)  Basalt  —  (Basanit,  Tr.ipp  Th.)  'S\vh\  u..  .euLli- 
f1u\s ,  öt'ltt'ii  (Jriilliclics  (^M)iengti  ans  Aiii^it  und 
1  <  !dspath,  zu  welchen  sich  in  der  HUg^  auch 
Olivin  und  Magneteisen  gesellen. 

Dicht ,   |ior|)hyrariig ,    kfoug ,  mandelsteinarligi 

schlackig. 
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Schwan,  gritalnhiAwan ,  grtvicbiriff ,  briim- 

Gewöhnlich  fest  und  schwer. 

Der  ^iame  ist  «ll-clansiscli,  ilie  griechiicTien  und  romi- 
schen SihriftitcUer  verstehea  jediMdti  darunter  s.Th. 
ein  andere«  Createin  alt  wir. 

Varietäteo  sind: 

•)  Gemeiner  Basalt.  Dicht,  scheinbar  gleicli- 
•nig,  Bruch  matt,  rnnscheU^  oder  eben.  Ge- 
wöbiüich  ndl  einzelnen  Römern  oder  Krystal- 

len  Ton  Olivin ,  Augit,  Hornblende  oder  Mag^ 
neteisenerz,  dadurch  oft  porphyrartig. 

h)  Dolerit  (basaltischer  Grünstein  z.  Th.)  — 
deutlich  gemengter  körniger  Basalt.  Man  un- 
terscheidet namentlich  Augit  und  (Labrador-) 
Feldspath ,  zuweilen  auch  Magneteisenerz  und 
Olivin.  Zufällige  Gemengtheiie  sind:  Nephe- 
Hn,  Leuzit,  Glimmer,  Eisenkies.  Auch  der 
sogenannte  körnige  oder  u;efleckle  Basalt  ist 
zum  Theil  hierher  zu  reebnen.  Geht  durch 
Dichtwerden  in  Basalt  über.  Eine  Zwischen- 
stufe hat  man  Anamesit  genannt,  welcher 
durch  Beimengung  von  Sphärosiderit  charakte» 
risirt  sein  soll. 

c)  Basaltischer  Mandelstein.  Basalt  (oder 
Dolerit)  mit  teilweise  oder  gan?;  ausgefiillleu 

;  BiM6vt«Mn*  In  den  Blnse^äumen  ZeoUth, 
Harmelc«,  Ghibasit,  Asalsm^  Krikspath,  Ara- 
gon, Sphärosiderit,  Galcedon,  Hvalit,  Grün- 
erde. Hauptmasse etwas  verwittert,  wackeu- 
artig.  ,  . 

A)  Schlackiger  Baaalt 

Dein  Baaaft  nahe  verwandt  itti 

i)  Baaaltiacha  Wack«  (fiiMSthM  i.  Th.).  Ein  dich- 
te» bi«  erdiget  Gestein.  Bnnn,  grau  oder  grünlich. 
Durch  KryRtalle  ron  Angit,  einaxigem  Qiinuner,  Oli- 
\in  oder  Magneteiüenerz  xiiweilen  porphyrartig;  oder 

fnnndHutetnfirtip'  mit  Knlkiipath,  Arnpron,  Zeolith 
Af-hat  u.  H.  w.  Znin  Theil  ein  zcrnctster  Basalt»  n.Tlliu 
da«  BiBdemtltol  vnn  ÜMaUconglomerat 
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Vmtdk  M^MIa  «täte  VMafaUk  «tttttelitf 
I)  Kephelin-Doletit  Deatüdiei  Icomigvi  Ctanenige 
Mit  Angii  md  NefliflllBy  oft  mit  MBgneteimai. 

34)  Phoaolith  (K Ungstein,  Porphyrschiefer).  —  Schein- 

bar gleichartiges  Gemenge  aus  Felsit  und  Natro- 
lith  (die  Beimengang  des  ietzCeren  kann  nur  dordk 
ch^BiiBcli^  Analyse  erkannt  werden. 

iHAi^  schieferig,  porphyrartig  durch  Feldspatlikry- 
stalle,  seilen  blasig. 

Bruch  splitlerig  bis  muschelig ,  glasartig  bis  erdig. 
Beim  Daraufschlagen  oft  hell  klingend« 

Grünlichgrau,  grau,  schwärzlichgrau. 

Besonders,  charakterisirt  durch  eine  weite  erdige 
yerwitiernn§^nnde,  welche  fast  alle  an  der  Ober* 
fläche  liegende  Stücke  umgiebt  und  durch  Zer- 
setzung des  ISayrolitheS)  sowie  der  färbenden 
Theile  entsteht. 

Als  zufällige  Gemengtheile  enthaltend:  Hornblende^ 
,  Augit|  Hagneteisenens,  Titäiiit,  Leuzit,  Glimmor. 

In  Drosen  und  Blasenräumen:  Natrolith,  Zeolith^ 
Analzim,  Chabasit,  Kalkspatb,  Sphärosiderit,  Hya- 
lilh. 

Geht  über  in  Trachyt  und  nähert  sich  auch  dem 
Basalt. 

a)  Dichter  Phonolith.   Ilomogen,  fest,  hornttoi»- 

artig,  Achicferig)  grünlichgraa ,  stark  llin^end. 

b)  Porphyrschiefer.   Mit  g-lasigen Feldapathkiyttiil-' 

len  in  der  schieferig-f n  Hiiuptraasse. 

c)  Forphyrar  t  i  0:0  r  Ph o n  o Ii  t h.  Ifauptmassn  dicht, 
nicht  srhicfcrig,  lirllp^elblich  grau,  darin  Kristalle 
von  Augit,  HornLlcndc  oder  Feld«path  und  Druaea 
oder  lllnnrnräume  mit  Natrolith^  Chaba«it|  Analnim^ 
Aibin  u.  g.  w.  '  ' 

d)  Zersetzter  IMionolith.  Weirbf^s,  fast  erdiges 
Gestein  y  dunliaui  der  Mcirscii  Ven^ittomoglrillde 
entsprechend,  eine  Art  von  Poi  zelianerde. 

35)  Trachyt  (Trapp -Porphyr)« Undeutliches  und  un- 

bestimmtes, meist  etwas  komif^es  Cremenge,  in 
welehe«  Felsit  vorwaltet.  Fast  stets  porphyrar- 
artig  durch   Ii ry stalle  von  glasigem  Feldspath 
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(Ryakofith),  gewAltlicli  aiieli  CttnomriMllltchea 

und  Ilornblendenadeki,  seltener  Titanit  enlhaitend. 
-  Körnig,  porphyrartig,  dicht,  schlackig,  erdig. 
GraaÄBMse  grau«  gelbbob,  röihiücii  «der  grimlich. 
Varietiten  sind: 

kfttittMi  <IMi  dftt  Aad«!  Im  AmtAm,  biwmitt). 
¥)  Oomit  Zeneteter  ote  erdiger  Traeli^ 
IIm  Prodnct  einer  aadeien  irmbildmig  von  TmAiji 

•chetnt  der  eogeuuiBte 

e)  Alaunfeli  zu  feiii.  Dicht  bin  Itomig,  g<rifc|  fft*** 
oll  aoBig;  rothlichy  grünlich;  aionnlioltig. 

3ß)  Lava  »enlieb  tuuieaüicbe»  Gcveiiga  ans  Aogit 
imd  Fdsit,  oft  mit  Leoxit  «nd  Magneleisen ,  aal- 
teuer  mit  eioaxigem  GUmmer,  Olivia  u.s.  w. 

Körnig,  (licht,  porphyrarüg,  schlackig. 

DimkeÜarbig ,  braua,  grau«  rötbliojiy  grijnlich,  gelb- 
lich, andi  schwarz. 

Es  werden  ohne  Ruakttcht  anf  ihire .  Zasammeii- 
satamg  alle  itromarügeii  hdfaflissigen  Ergösse 
der  Yolkane  Laven  genannt. 

Vai  ieläteii  sind  z.B.: 

»j  B(i«Hltit«chc  Lava.  Inniges  undeutliches  Gmicnge 
aus  Au»;it  und  Fi-ldspath  (Labrador)  mit  MagnctciKcn 
und  Olivin.  Sehr  La^iultähnlif  h ,  doch  rauher  uad 
öfter  por(")8  dunli  kleine  Blasen. 

b)  Doleritisi  hc  Lavü.  Der  vorigen  ähnlich j  aber 
deutlicher  gemengt. 

c)  Lenzitlava  (Lcuaitfcis).  Vorzugsweise  aus  Leuzit- 
kijstallen  bestehend,  oder  auch  ein  dichte«  Leuzit- 
gesteln  bildend.  Blii  Angit  und  glasigem  Feldspath. 

d)  ' Po rp hy rartigo  Lava.  Mt  Aagit  odel*  Feldspatb- 

teyatalloa  la  oiaot  llaapl— ooo. 
o)  Sohlachiffo  Iiara.   FMo,  Andiloo^,  an%o- 

Nahti  oft  dnvcbiosBn  vaa  MaalSnalgm  GebOieB. 
Koiber  gehören  aach: 

f)  Tnlfcanloclio  Sehlaclcoa.  Eiaiolao  looo  Schlacfce»- 

otnchoi  wenn  olo  Idofai  efaid,  Lapllli  oder  rslkaal- 
ocber  Sand  genannt 

g)  Yalkaaloolie  Aoeh«.  fllaabartiga  goblaarotttfirna. 
3Q  Xvdoolilaelia      Gomongthoile  nidÜt  edteanbar  nnd  nnbe- 

standig. 

Scddackig,  ooteuiartig  aufgebläht,  verglaat  oder  glasartig. 
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Mnrm,  brann,  rotfly  rothlichblav,  grunlicb,  grati. 
ZoweUen  Qniskorner  dnwchliitftfwiil»  nie  OUvia»  AngUy 

Magneteisen  a.  dei^L 

£iiUt«ht  Ml  einigen  Orten  vor  unteren  An^n  durch  Ein- 
Wirkung  von  Koiiloabnuitei  mif  Mü«feHlMMi,  Ummi  hmI 

dergL 

Hierher  gehört  ancfa  der  togoaRnnte  Porsellanjaaf ia, 
aia  daaactiana.  hlanliuhnEaBaa  QaataUL 

-  b)   M  c  c  h    D  i  s  r  h  g  c  in  0  II  fj;  t  c  G  e   t  e  i a  e. 
a)   UeuUich  gemengte. 

•iÖ)  Jürcccic  (Tnunmerfels).  —    Eine  Vcrbindnn^  von 
eekigea  GesteuubmohstucLen  durch  irgend  eine 
•ndm  Stenunasse»  welche  min  BindendlAely 
nenl  oder  Teig  nennt* 
Die  Breeden  «riialten  veraeliiedene  Namen,  je  nadi 
dem  Bestände  der  darin  ciUhaltencn  Bruchstücke 
oder  des  Bindemittels.     So   unterscheidet  man 
z.  B.    Granitbreeeie,  Porphyrbrecciei 
Kalksteinbreeeie,  Knoehenbreeeie. 
b  der  Toraniselxang,  daft  einige  Breoden  dareh 
gewaltsame  Reibung  eines  fl&sigen  Gesteins  an 
einem  festen  entstanden  sind ,  nennt  man  diesel- 
ben Reibungsbreccien,  z.  B* Porph^mnasse mit 
Thonschieferbmchstücken . 

39)  Conglomeral  —  eme  Verbinduig  von  abgeronde* 

tan  Geateinaslacken  (Gescfaiebea)  durch  irgend 
eine  andere  Stcinma^^e  (ümdemitteij  zLL»ammen- 
gehalten. 

.  Die  verschiedenen  Conglomeratarten  erhalten  ihre 
besonderen  Benennungen  nach  Arl  der  Gescfaiebei 
des  Bindemittels  oder  der  Lagerung,  n,  B.  6n  eifs- 
-  '     eenglomerat,  Basalteonglomerat,  Con- 

glomerat  des  Rothlie^enden,  Crauwacke, 
Na f];elfh!r.  Auch  hlor  unterscheidet  man  Hei- 
bangsconglomerate,  analog  den  Reibongs- 
brecden. 

40)  Sandstein'—  dne  Verbindang  Umer,  meist  abge« 

rundet  er  RSrper  einzelner  Mineralien  durch  ein 
kaum  bemerkbares  Bindemittd.  Körnig.  Vielfarbig. 
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Die  Körner  bestehen  in  der  Hegel  aus  Quarz,  das 
Bindemittel  ist  gewöhnlich  Thon,  Mergel  oder 
Eisenoxyd,  seltener  Hornstein.  Danach  kann 
man  ontcraeheiden: 

a)  Ihonigen  Sandstein, 

b)  kalkigen  Sandstein, 

e)  mergeligen  Saudslein, 

d)  eisensehüssigen  Sandstein  und 

e)  Kieselsandsiein  (Sandquarz). 

Finden  sieb  einzelne  gröÄere  Cresebiebe  in  dem 
Sandsteine  ein,  so  nennt  man  ibn 

0  congiomeratartigen  Sandstein. 

Ais  mtergeordnete  Geme^glbeile  geseUen  sieb  xn 
den  QiMinköTneni  zuweilen  GliramerbUltteben  (oft 
etwas  sebieferige  Textor  bewirkend) ,  PeldspaUn, 

Horublcnde-  oder  GriinerdekÖruchen.    Die  letz- 
teren iheilen  dem  Gesteine  eine  ^^rtiuliche  l'arbe 
ml  und  bilden  so  eine  besondere  Varietät,  den 
g)  Grün  Sandstein. 

Ttrsteht  nick  Ton  nelbat,  daft  vandierlei  andere  Ge- 
■wagttieile  im  Sanditeine  Toritommcn  Iconnea.  Klebe 
Aanacliddengea  von  Thon  hdlben  ThongalleB. 
Mach  LagriHBg  inii  Fornrntion  init«ncla«idet 

s.  B.  GniinracketiRandsteiB,  Kohlmiaiidiitcin,  lodiAB 
(Sandstein,  bunten  Sandstein,  Ken|*ejniandttein ,  Leiaa- 
■aadetaüiy  Qoaderiandateiiif  Bniinikohlenesndetein  n.  t. 

deren  Clttrakteriaining  ent  in  dem  System  der  Geo- 
gnoide  gegeben  werden  kann,  da  ihre  VerAchiedenbeit 
nicht  «owohl  dnrch  die.  Cbataiaaaatif^  ala  durch  aadei» 
Umaliada  bedingt  iat. 

H)  Seb«li  —  Wekero  Anbinfang  ron  Chsteindniieh- 

stücken.    Breccie  ebne  Bindemittel. 

42)  Kies  CGeröIIe).    Lockere  Anbaufuog  von  Gescbieben. 

Conglomerät  oiine  iündemittel. 

43)  Sand  —  lockere  Anbiafong  yon  MneralkSineni  (in 

der  Eegdi  von  QoankSrnem).  Hit  einem  Bi»* 
deoiiüei  würde  es  Sandstein  sein. 

44)  Gras  »  die  mnrerbimdenen  Theiie  irgend  eines  be- 

sümmlan  Gesteins.   Z.      GranitiF»«  btstebend 
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aus  Köiacni  von  Quarz,  Glimmer  uud  Feldspalb, 
ohne  Zusanuneahall. 

4 

P)  vBdmttUob  geaMngto, 

45)  Mergel  —  schpinhar  gleichartiges,  unLrystaIliui:>ches 
Gemexig;e  aus  kohlensaurem  Kalk  und  Thon. 

Dicht  bis  erdig,  auch  schiefen^,  seUen  rogenstein- 

artig. 

Grau,  gelblich,  röthlich,  grünlich,  bläulich,  scliwarz, 

weils ,  bunt. 
An  der  Luft  gewöhnlich  bald  zerfallend. 
Mit  verdünnter  Salzsäure  schwach  aufbrausend. 
Man  unterscheidet  k.  B. 

a)  gemeinen  Mergel, 

b)  Kalkmergel,  mit  vorwaltendem  Kalk, 

c)  Thonmergel,  mit  vorwaltendem  Thon, 

d)  Rieaelmergel,  mit  Kieselerde  gemengt,  da- 

durch  härter  als  die  audeiu,  zuweilen  rogen- 

stcinartig, 

e)  sandigen  Mergel^   mit  Sandkörnern  ge- 
mengt, 

f)  bituminösen  Mergel,  mit  Bitumen  (Erd- 
pech) gemengt,  vorzüglich  oft  schieferig,  als: 

g)  bituminösen  Mergelschiefer,  oder 

b)  Kupferschieier.    Ein  bituminöser  Mergel 
iii.i  .        ichiefier  mit  fiupfererztbelleB ,  udkwarz  oder 
■         •    dwikelgrau.    Zufällige  Gern englheile :  Glimmer, 
gediejrcn  fiiipler.  Roth -Kupfererz,  Kupfererz, 
•••)   'l        Bunt-Kupiercrz,  Kupfei^laaz,  Kupferschwärze, 
Fablerz,  Kupteiasur^  Malaebü,  fiisenkies, 
'  ir'       Bleiglaiiz,  Speittobait,  KobaRbesehhig,  Arte* 
nik-Nickel ,  gediegen  Silber,  Blende,  Erdpech, 
Kohleabicude.  -    -  . 

46)  Sehieferthon  —  scheinbar  gieiefaartSges^^  schieferi- 
ges Gemenge  aus  Thon  mit  etwas  Kiesel  uud 
Kalktheilen.    Zuweilen  bituminös. 
Schieferig,  im  Bruch  erdig.    Weich.  Vielfarbig. 
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a)  Gcnieiuer  S<  h  ieferthon, 

b)  Brand  schiefer,  bknmiiidAer  ^kliiefiejrUion.  Bnuin 
bis  schwarz. 

Tervrandt  ist  auch  der  weit  kie*elreicherc 

i:)  K le l> H  (  h  1  (; f e      Stark  an  49a  feu£h{eu  JUppen  an> 

hängend,  gelb,  ^raa. 

47)  Thon  —  scheiubar  gleichartiges  Gemenge  aus  Thon- 

eirde  mit  etwas  Kalk  und  Kiesel« 
Dieht,  erdig,  weiefa,  seireibUcfa. 
In  Wasser  erweichend,  formbar  (plastisch). 
Weifs,  ^raii,  bläulich,  grün,  rolh,  braini,  schwarz, 

durch  Eisenoxyd  oder  ßilumen  gefärbt. 

a)  Gemeiner  Thon  (plastischer  Thon).  Zäh, 
formbar,  hellforirig. 

b)  Lehm.    Mit  Eisenoxyd  und  Sand  gemengt, 
gelb  bis  braun. 

c)  Löfs  (Briz).  Ein  lockeres  erdiges  Gemenge 
aus  Thon,  Kalk  und  Sand.  Cielbüchgran. 

d)  Salzt  hon.    Mit  Steinialitheileii  |rnmoag;t/  g«*' 
wöimh'ch  koMenstoffhflltig,  dadurch  dunkaL 

b)  Bituminöser  Thon.    Mit  Bitunen  gemengt^ 
dimkelftiiliig. 

fiiaige  andere  UDteradbeldmigen  von  Thonarten  besie- 
bcn  Aich  auf  die  Lagerung,  ond  Uuw  Avfitallaiig  ge* 
gebort  deiefaalh  nicht  hiedier. 

48)  Walkerde       weich,  zerreiblieh,  Braeb  meben, 

grob-  oder  feinerdig,  fettig  anzufiihleü. 
Grau,  grünlich,  gelb,  bis  faU  weifs. 

In  Wa«Rf  r  unter  Aiisntorsen  von  Luftblasen  schnell 
und  ohne  GerHUhi  li  zu  Pulver  zerffiüend.  Mit  Was- 
ser geknetet,  eine  breiartige,  aber  unfurmbare  Maife 
gebend. 

Wahrscheinlich  aae  der  Zersetzung  von  Crritnstein  her- 
Torgegangen. 

49)  Tnff  —  ziemlich  lockere  bis  erdige  Verbindrag  von 

thonigen,  kalkigen  nnd  sandigen  TheilAn«). 
JbiBt  giaa  ö4er  geftlioh. 

Zuweilen  auch  Grus  oder  Bruclisliieke  fester  Ge- 
steine einschlieisrnd. 

Hiorhar  gehören  mehrere,  nicht  seharf  beslimna«  Ge- 
steine, Z.  B/  rr 
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m)  Trafii.  Erdlir.  ^elbUcli  hU  hnum,  mit  FytgnwtB» 

von  Bimattein,  Traciiyt  u.  «.  w. 

b)  Duckitcin  z.  Th. 

c)  Volkaniflcher  Tuff. 

d)  Trapptnff. 

c)  PaiiHilipptsflL 

f)  i'eperin. 

g)  Phnnnlithtaff. 

h)  BciNalttuff. 

50)  Damm  er  de  —  Ueber  diese  oberste  Bodendeeke  die 
Fruchterde,  wird  im  rünflen  Abscboilte  ausfiibrlich 
gehandelt  werden ,  sie  isl  als  ein  Prodnel  der 
EinwiriLimg  des  organischen  Lebens  auf  die  Ge- 
steine anzusehen. 

Uehergänge  der  tlesieme^ 

(Scheinbare,  ^rldiche,  mechaniiiehey  chetnifiche.) 

Es  ist  bereils  en^ähnt  worden,  da£i  viele  Gesteine 
in  einaikder  übergehen,  d,  h.  dais  die  Masse  des  einen  so 
aOmäUig  xn  der  des  andern  wird,  dafe  man  zwiseben. 

beiden  keine  beslimmlen  Grenzen  oder  Unterscheidungen  auf- 
finden kaun.  DaLei  ist  hier  nicht  von  einem  historischen 
Vorgange  die  Rede,  wiewohl  einige  Uebex^änge  sich  aal 
solche  grönden,  sondern  nur  von  einem  r&mnüehen  Ver* 
handensein  der  gegenseitigen  Annifaerong. 
•  Uebergänge  können  sein: 

scheinbare  oder 

wirkliche,  und  im  letzteren  Falle 

mechanische  oder  • 
ehemische. 

Darcb  einige  Beispiele  wird  sich  das  am  hellten  er- 
läutern lassen. 

Granit  kann  scheinbar  übergehen  in  Sandstein, 
wenn  dieser  in  seiner  Nähe  so  viel  Gemengtheiie  dessel- 
ben enthält ,  daib  er  dadurch  bei  fiMligem  Anblieke  desi 
Granit  ganz  Ibniicfa  erscheinl«  Ein  wirklicher  Uebergang 
kann  jedoch  zwischen  diesen  beiden  Gesteinen  nie  statt- 
finden, da  die  Tbeile  im  Granit  kristallinisch  und  im 
Sandsteine  mechanisch  verbunden  sind. 
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Korniger  Kalistein  kann  dagegen  in  dichten,  Dolerit 
in  Basalt,  Diorit  in  Aphanit  u.  s.  w.  wirklich  übergehen, 
so    auch  Granit  in  Gneifs,    Aphanit  in  Aphanitschiefer, 
durch  allmählige  Annahme  schieferiger  Textur;  oder  Gra- 
nit in  Syenit  durch  Beimengung  von  Hornblende.  Ebenso 
Glimmerschiefer  in  Gneifs  durch  Hinzutreten  des  Feldspa- 
the&^   Kalkstein  in  Mergel  oder  in  Sandstein  durch  Auf- 
nahme von  Thon  oder  Sand;    Sandslein  in  Conglomerat 
dui"ch  Anwesenheit  größerer  Geschiebe;  Thon  in  Salzthon 
durch  Einmeogung  von  Steinsalz  u.  s.  w.    Alle  diese  wirk- 
Uchen  Uebergänge  sind  in  so  fem  mechanische,  als  sie 
nur  die  Textur  oder  Zahl  und  Art  der  Gemengtheile, 
nicht  aber  deren  chemische  Zusammensetzung  betreffen. 
Elin  chemischer  Uebcrgang  ist  es  hingegen,  wenn  Kalk- 
stein durch  Aufnahme  von  Talkcrde  in  Dolomit  übergeht, 
oder  wenn  durch  Zersetzung  aus  Basalt  Wacke  entsteht 

Q.  S.  W. 

Durch  Uebergänge  wird  oft  die  Bestimmung  der  Ge- 
steine sehr  erschwert,  und  es  zeigt  sich  dadurch  um  so 
deutlicher,  dals  Gesteinsarten  nicht  den  Arten  oder  Species 
der  Oryktognosie ,  Botanik  oder  Zoologie  verglichen  wer- 
den können. 


Zam  besooderea  Studium  der  Gcuteinftlehre  coipfielüt  sich 
vorzüglich : 

T.  Leonhard  —  niarakterintik  der  Feliarten,  Heidelberg  1824.  . 
Einige  Neuerungen  finden  nic-h   in  v.  Leonhard'«  Gmndzügen 

der  Geologie  und  Geognonie,   dritte  Auflage  1839,  und 

in  Wali  hncr'«  Handbuch  der  Mineralogie  Bd.  H. 
(Teber  Pirhroitgneir«,  Gliinmertrapp  und  Erlau  vergl.  Naumann*« 

Erlautemngen  zur  geogn.  karte  von  Sachseu  XIV.    S.  25 

und  XV.    S.95  und  238. 
Ueber  Grünateinc   G.  Rose   in  Poggendorff«  Annalen  der 

Phy».  u.  Chemie  1835.    Bd.  XXXIV.    Stuck  1. 
Ueber  Auderit  t.  Buch,  daseibat  XXXVL    S.  189. 
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B. 

Formenlehre. 

(fltnictincUM.) 

innere  Formen. 
Aeuivere  Fomieii, 

Die  Zertheilung  der  Gesteinmassen  durch  innere  Gren- 
zen in  mehr  oder  weniger  rcgelmäisige  Gestalten  nennt 
man  Absonderang.    Jede  Absonderung  ist  bewirkt  doreh 
Klüfte  (feine  Spalten).    Die  Rliifte  aber  sind  entstanden 
,   dnrcb  Zosammenziebong  der  dazwischen  liegenden  Massen. 

Unregelmäfst'pre  Absonderung* 
(ZerUullang.) 

Man  nennt  ein  Gestein  unrc^;  elni  iifsig  ab^^es  d  ndert, 
u  nb  t' s  t  i  janit  ma  ssig  ab g es u n d c r  t ,  oder  zerklüftet, 
wenn  die  das  Ganze  zerliieilenden  Klüfte  keinem  bestimm- 
ten Gesetze  folgen  und  daher  keine  regelmSftigen ,  son- 
dern Tbeile  von  ganz  nnbestimmter  Form  absondern.  Sind 
die  Theile  grofe ,  so  pflegt  man  den  Ausdruck  ■unheshiimit 
massig  - ,  zu  brauchen,  sind  six^  klein,  so  sagt  man  gewöhiH 
lieh  nur;  Das  Gestein  ist  vielfach  zerklüftet.  (Beides 
häMfiig  am  Granit,  Porphyr,  kömigem  Kalkstein,  Qnars- 
felz  u..  s.  w.)  Die  onregebnälsige  Absonderung  lä&t  jedoch 
oft  eine  gewisse  Tendenz  zu  einer  du  i  o-rlinafsigcn  wahr- 
nehmen und  kauu  endlich  sogar  üebergänge  in  dieselben  bilden, 

Regelmäfsige  Absonderung. 
(Kifg«1foiiiiig,  pfeileiloniuiir,  plattmffBnnlg,  paraUelrpipediach.) 

Folgt  die  Richtung  der  zcrtheüeaden  Klüfte  bestidimten 
Gesetzen,  so  dafb  dadurch  lauter  unter  sieh  ähnliche  Kör- 
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per  geliildet  werden»  so  nennt  man  das  regelmafsige  Ab- 
•oBAem;.  Die  Lage  und  Aichtang  der  Absonderangt- 
klQlle  kann  bestimmt  sem  dordii:  Punkte»  Limeo,  FtteheD 
o4er  paraHelepipedische  Körper  >  imd  danach  zerfällt  die 

regelma(sige  Absonderung  iu*. 

1)  kugcUormige, 

2)  pi^t^erförmige» 

b)  cyllndriaclie, 

b)  ■iaknfinBige,  pritmfttiMhie»  itibigiicha. 

3)  sehalige  eder  plattenförmige, 

4k)  paraltelepipedisehe  oder  enlmebe» 
w«ldie  alle  entweder  Inr  sieh  allein»  oder  wk  swoeo  md 

mehreren  comLiuiiL  in  der  iNalur  gelonden  werden. 

1)  Kugelförmige  Abtonderang. 

Wenn  die  Absonderung  eines  Gesteins  gleichmäfsig 
um  lauter  Ceniralpiinkie  erfolgt  ist,  so  dnfe  diese  Punkte 
von  den  trennenden  Klöften  in  ziemlich  gleichen  Abständen 
eingeschlossen  werden,  so  resnltirt  daraas  die  kugelförmige  Ab- 
aondemng»  welche  meist  mit  eoncentrisch  schaliger  verbnn-  - 
den  ist.  IKe  Kugeln  sind  zuweilen  sehr  der  mathematischen 
Kngelform  genähert,  zuweilen  platt  gedrückt,  oder  länc:lich, 
oder  unregelmäfsi^'  aui  aii(i*  ie  Weise.  Durch  ku oll i  ^  e  Ab- 
sonderung geht  die  kugelförmige  endlich  in  unbestimmt  mas- 
sige über.    Das  Innere  der  Kugeln,  ihr  Kern»,  ist  ge- 
wähnfich  dichter»  fester  oder  krfstallinischer  als  ihre  ünltore 
Rinde,  was  theils  als  eine  Folge  ihrer  Entstehnngsart,  theils 
als  llesiiltat  der  von  den  Klüften  aus  stärker  wirkenden 
VerwiUerun^  ai^/^iiselien  ist.    Die  nothwendig  entstehenden 
Räume  zwischen  den  mit  einzelnen  Punkten  gewöhaiich 
dicht  an  einander  liegenden  Kugeln  sind  mit  Gestein  er- 
IBBt»  welches  meist  nicht  so  krystaUiniscb  ist,  ab  das 
in  den  Rugeh.    Sellen  Uegen  dieselben  ron  einander 
getrennt  f    einzeln  in  einer  unbestimmt  massig  abgeson- 
derten Hauptmasse.    Ihr  Diirc  [jmrsser  schwankt  gewöhnlich 
von  1  bis  2  Fttb»  doch  kommen  sie  auch  kleiner  and  viel 
giMer  tor. 

Baaolt»  Ddorit  und  Grünsteine  zeigen  unter  allen 
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G«it6Ui«i  ui  b&afigiteii  luigelfikimge  Absondern^,  sdtMr 
siehl  JMB  sie  am  Grtut,  Porphyr,  Kalk»f^n  n«  s.  w. 

2)  Pfeilerformige  Abaondlerang. 

(Cylindrisch,  säalcnforig,  primnatisch ,  Ntanglich). 

Laufen  die  Absonderongsklüfle  in  ziemlich  gleichen  AJh 
stinden  gewissen  iiinien  parallel,  so  Mden  üt  die  pfeUer- 
fönn^e  Absonderang.   Diese  ist 

a)  c y  Ii  ndrisch  , 
wenn  die  Kluilflächen  in  gleichmäfsij^em  Abstände  uui  jene 
Axiinie  gebogen  sind.    Dieser  Fall  ist  recht  deutlieh  bis 
jest  nur  an  den  sogenannten  Umlänfern  des  Traeky* 
tes  am  Stensdber^e  liei  Bonn  beobaehlet  worden,  w^ehe 
zugleich  umlaufend  schalig,  und  oft  in  der  AXittc  ihrer  Höbe 
etwas  dicker  als  an  den  Enden  sind. 
Sie  ist  dagegen 
h)  sinlenförmig,  prismatisch,   oder  st&nglich, 
wem  die  der  Linie  parallelen  Fläehen  ziemlieh  eben  sind 
nnd  sich  folglich  unter  Winkeln  schneiden. 


•^2  Um 


Ungegliederte  Säulen;        Gegliederte  Sanlen. 


Die  Dicke  der  Säulen  beträgt  im  Mittel  ^  bis  2  Fufih 
geht  aber  in  den  Extremen  sehr  darfiber  hinan;  ihreLängeist 
oft  dureh  die  sogenannte  Gliederung  anteriiroeben,  welche 
entweder  ebene  oder  gebogene  Endflächen  mit  ihren  A\en 
an  einander  stofsender  Säulenstückc  bewirkt.  Doch  hat  man 
an  Basallen  zusammenhängende,  also  ungegliederte  Säukn 
von  30  bis  80  Fu&  Länge  beobachtet  (Stolpen  im  SacfeM, 
Uakel  am  Rhein).  Die  Zahl  der  Smtcdliehcn  der  Siokn 
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ist  nbestimmt,  mt  scbwankt  zwischtt  3  nd  9,  «■  IIa- 
figstan  findot  oub  ffiaf-  mi  seolnelttge  Säiden«  Ib« 

Pom  itl  tbdls  gerade,  ibeils  gebogen,  ihre  Stellung  ge- 
gen  einander  parallel,  radial,  federförmj>,  facherrdrmig 
«der  unregelmäfsig.  Gegen  die  Erdoberfläche  senkrechl, 
horizouUl  oder  geneigt,  am  häufigsten  rechtwinkelig  gegen 
grdfliteii  GrenzflidieB  des  GeeieiM.  Da  die  eimelnea 
SUnlen  stets  didii  an  einander  sebfiefrea,  so  sind  die  unmit- 
telbaren Nachbarn  stets  ztemfidi  parallel.  Ihr  Dickerwer- 
den nach  einer  Seite  hin  macht  jedoch  verschiedene  Hieb- 
Uangen  möglich. 

Die  Sättleofonn  Ist  am  häufigsten  dem  Basalte  nnd 
Dolarii  eigen I  seltener  dem  Pbonolith,  Porphyr,  Grani!, 
Sandstein  n.  s. 

# 

Die  ibnlicbe,  gewöhnlich  vierseitige  regehnäfsige  Zerklüf- 
tnng,  welche  an  diihieii  Kaiksleinen,  Mer^^eln  u.  s.  w.  inner- 
halb der  SchicliLung  beoharhiet  wird,  pflegt  man  vorzugsweise 
prismatiscbzQ  nennen.  Sind  die  Sänlen  oder  Prismen  klein, 
dfinn  nnd  nicht  sehr  regelmäftigi  so  braneht  man  dafür  den 
Ansdmck  stfinglich  (Basalt,  Tbonscblefer ,  bei  letzterem 
Scbieferstifte  bildend).  Sind  sie  dagegen  sehr  grofs  und 
unregelmärsig,  so  braiu  iit  man  am  häufigsten  den  allgemei* 
nen  Ausdruck  Pfeiler  dafür.  Durch  diese  Grade  geht  die 
Sinlenform  ailmälig  in  nnregebnälsige  Zerkloftong  oder 
massige  Absonderung  ober« 

3)  ScHallge  oier  rlatteafSrailgo  Abeoni«rnag. 

Sind  die  Absondernngsklüfte  sämmtlich  anter  sich  pa-» 
rallel  oder,  was  dasselbe  ist,  Isafen  sie  gewissen,  in  der 
Mitte  der  abgesonderten  Körper  zn  denkenden  FUldien  pa- 
rallel, so  bilden  sie  sehafige  oder  platlenförnuge  Absonder- 
ung. Diese  Flächen  können  nun  entweder  gebogen  oder 
eben  sein.  Der  erstere  fall  erzeugt  das,  was  man  yor- 
nngsweiie 

a)  «ekalig«  Absonde rnof  nennt* 

Asi  hinfigsten  nd  £n  Schalen  nm  einzelne  Mitlal- 
pnnkte  (eentva)  gebogen  nnd  bilden  so  eoneeniriseh 

scbalige   Absonderung,    welche   nothwendig  immer 

5' 
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m6  Combinatlan  der  schaligen  und  kugeligen  Atomder« 
vng  isL  Diese  eoneenlriseh-ediaUgeQ  Kjo^eliii  gewöhnlieh 
von  1  bis  SFoft  DuTclmiesser ,  errdehen  zmreilen  eine 
sehr  beträchtliche  (jlrofse.  Am  BasalLc  bei  Paradell  in 
Yivarais  z.B.  45  Fufs  und  zu  Ober- Cassel  bei  Bonn  so- 
gar 500  bis  600Fu(s  Durohmesser.  So  gro&e  Kogelmas- 
aen  sind  sdlen  vorbanden,  noch  seltener  deuüieh  zu  über- 
sehen 9  oft  fehlt  ein  großer  Theil,  den  man  sich  jedoch 
aus  dem  Bcobachtbareu  in  Gedanken  ergaiuen  kann. 

Die  schalige  Absonderong  ist  zunächst  fiisi  allen  ku- 
gelförmigen Gesteinen  —  außerdem  aber  anch  gewissen 

säulenförmi^ren  Porphyren  und  Phonolilben  eh^cii  (S.  70). 
Sind  die  parallelen  Flächen  eben,  so  bilden  sie  die 

h)  pUliea-  oder  larelfürnigt  Ab  so  »der  11  Dg. 

Plaüenfornng  ist  hier  wieder  der  allgemeine  Ausdruck, 
da  er  alle  GrÖl^enverbälloisse  in  sich  eiuschUefst.  Auch 
die  Schichtung  ist  eine  plattenföimige  Absonderongi 
welche  wir  aber  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandeln, 
da  Benennung  vnd  Betrachtungsweise  derselben  mit  einem 
Urtheile  über  die  besondere  Fnlstehun','  der  oft  viele  Qua- 
dratmeilen bedeckenden  Schichten  verknüpft  ist.  Daraus 
geht  zugleich  hervor,  da£s  die  Bestimmung,  was  Schicht 
ang  und  .was  nicht  Schichtung  zu  nennen  sei,  oft  sehr 
schwer  fallen  mufe.  WirkHch  waren  die  Ansichten  der 
Geognosten  lanc^e  ji^elheilt  darüber,  ob  man  die  ofl  statt- 
findende plattenlormige  Absonderung  des  Granites,  Syeni^ 
tes,  Porphyres,  Basalles,  Gneiüies  u. s.w.  für  Schichtung 
hallen  solle  oder  nicht. 

Sind  die  Platten  sehr  regelmäiSsig ,  im  Verhälüiirs  za 
ihrer  Gröise  nicht  sehr  dick,  und  seitlich  durch  gestimmte 
Flächen  begrenzt,  so  nennt  man  sie  Tafeln.  Die  tafel- 
förmige Absonderung  wird  in  der  Regel  durch  eine  Com- 
bination  der  Platlenform  mit  der  Saalenloini  bedingt;  indem 
Dämlich  die  Säiiif  n  von  parallelen  Flächen  in  geringen 
Abstanden  rechtwinkelig  oder  schräg  durchschnitten  werto, 
so  entstehen  daraus  lauter  säulenfSrmig  über  einander  liegende 
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Tafeln.  Weit  seltener  entsteht  die  Tafelform  dadurcli^  dals 
Säulen  sehr  breit  werde«. 

Die  Tafeirorm  ist  hiemach  naiürtich  «n  häofigsteii  den 
sävleiifönittgen  Gestemen  dgen. 

4)    Parallelepipeditch«  oder  cnbisclie  Abtondervog. 

Durchschneiden  sich  die  Absonderungsklüflc,  den  Flächen 
eines  Parallelepippds  entspi  eclicuil ,  d.  h.  narh  drei  unter 
ßi  c  h  parallelen  Hichluujjen,  so  nennt  man  diefs  p  a  r  a  1 1  e  1  e  p  i- 
pedischei  oder  hex aedri sehe  (d.i.  sechsflächige)  Ah- 
sondemng.    Siod  zagideb  die  Winiel  der  Klüfte  beinahe 
rechte,  ond  die  Abstände  von  einander  nach  allen  drei 
Richtungen  ziemlich  gleich,  so  wird  der  Ausdruck  i  ubisch 
oder  quaderförmig  angcwindi  L     Eine  der  drei  liiutl- 
lichtuugen  ist  häuüg  der  Schiel erstrucUii:  oder  der  Schich« 
tang  des  Gesteins  parallel  und  dann  von  unglciciiem  Wer« 
the  ml  den  übrigen  (Kie^ebohiefer,  Sandstein)«  Die  6ro&e 
der  einzelnen  abgesonderten  Theile  kann  sehr  verschieden 
sein,    wir  finden  sie  von  ^  KubikzoU  bis  zu  mehr  ab 
50  iiiiiiikiiirs.    Dieselben  sind  i^ewÖhnlich  klein  und  schief- 
winkeiig  bei  Kicselschicfer  und  Thonscbiefer ,   klein  und 
reehtwinkeüg  bei  Steinkohle «  groß  nnd  rechtwinkeh'g  bei 
Granit,  Sandstein  n*  s.  w.     ^  ^ 

Je  mehr  die  Flächen  ihren  Paralielismns  vertieren, 
um  so  mehr  gehl  diese  Absonderung  In  die  unbestimmt 
massige  oder  in  uuregebnäDsige  Zerklüftung  über. 

CombimUom»  der  jäbs^^enmgen. 

Mehrere  der  vorgenannten  Absonderungen  kounen 
einem  Gesteine  zugleich  eigen  sein.  Vielerlei  Verbindungen 
•ind  denkbar,  einige  sehr  gevölmbcn  vorkommende  sind 
folgende: 

1)  Unregeknälsige  Zerklüftnttg^  verbanden  mit  platlen- 

förmiger  Absonderung,  so  nämlich,  dal^  das  Gestein  plat- 
tenförmi^'  im  (ii  ol^cii  erscheint ,  die  einzelnen  Platten  aber 
vielfach  zerkliitlet  sind ,  ein  Fall ,  der  besonders  häufig  bei 
derjenigen  PUttenform  einiriu,  weiche  man  Schicfatnng 
nennt. 
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2)  Kugelige  in  Verbindung  mit  säulenförmiger  Abson- 
derung erfolgt  durch  lineare  Anordnung  der  einzelnen 
Kugeln,  oder,  anders  ausgedrückt,  durch  Zerfällung  der 
Säulen  in  lauter  Kugeln.  Dafs  die  Kugeln  sehr  gewöhnlich 
lugleich  concentrisph  schalig  sind,  ist  bereits  erwähnt. 
Diese  Combination  ist  häufig  beim  Basalt. 

,  3. 


3)  Cylindrische  Absonderung,  verbunden  mit  umlaufend 
schaliger ,  wobei  die  Schalen  der  Aufsenfläche  der  Cylinder 
parallel  um  deren  Axen  gebogen  sind.  Findet  statt  an  den 
sogenannten  Umläufern  des  Trachytes  im  Siebengebirge. 

4)  Säulenförmige,  verbunden  mit  krummschaliger  Ab- 
sonderung, so  nämlich,  dafs  die  Säulen  der  Quere  nach 
in  einzelne  mehr  oder  weniger  gewundene  Schalen  zerfallt 
sind  ,* wodurch  sie  auf  der  Oberfläche  ein  damascirles  An- 
sehen erhalten.    Bei  Phonolith  und  Porphyr  nicht  allzu  selten. 


M  4. 
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Di6  VerftMong  der  Sivtenfann  mil  der  Platteafem, 
warsvft  Tafeln  resultiren ,  ist  bereits  erwilint. 

5)  PlatlfnftirmijTP  Absonderung  verbunden,  mit  pfeiler- 
fömugery  oder  kugeliger.  Die  plaUenfönnigen  Körper  sind 
aas  PrisoMD,  Säulen  oder  Kugeln  znsanunengesetzt.  Hier- 
bei kann  der  Fall  Tierftcber  Combination  eintreten,  wenn 
nimiieh  die  Platten  ans  Säulen,  diese  aus  Kugeln  und 
diese  aus  conceuUisehcn  Schalen  bestehen.  Man  sagt  dann 
platieuiormig  im  GroDsen,  säulenförmig'  im  Kleinen,  die 
Sinien  aas  eoncentriscb  sefaaügen  Kngeln  bestehend. 


ISchichianfl« 

So  nennt  man  die  Absondemng  der  Gesleitta  im  nnter 
sieb  xieoilicb  paraUd  liegende  Platten ,  sobald  ans  der  Na- 
tur des  Gesteins  und  der  Absonderung  hervor, gebt,  daß» 
die  eiuzciueu  Platten,  Schichten,  succes&iv  übereinander 
gebildet  worden  sind.  Die  Feststellung  dieses  ßeirnSes 
stotst  sich  somit  ngleicb  aof  eine  Beortheilnng  der  £nt- 
stehnngsart  nnd  ist  defibalb  für  Anfänger  besonders  schwierig. 

Die  Trennung  der  einzelnen  Schichten  kann  bewirkt 
sein:  durch  blnse  iiiüiie,  Schi  ch  tun gskl  Ufte,  oder  auch 
durch  Verschiedenheit  des  Gesteins  der  über  einander  lie- 
genden Schichten.  Conglomerat-  oder  SandsCeinschichten 
sind  häuGg  getrennt  durch  tbonige  Zwischenlagen;  Kidk- 
stein s(  liifhteu  durch  Mergel;  Kohlensehichlen  durch  Letten, 
Scliielerlhon,  Santi^lein  u.s.w. ,  in  weichen  letzteren  Fäl- 
len kein  Zweifel  über  die  wahre  ScbichinaUir  entstehen 
kann.  ' 

^n 

*  -  ■ 

"  .  Sireifung  m  den  Sekickim* 

Oft  sind  die  Schiciilen,  varzügiich  Sandsteinschichten, 
durch  anflallende  Streifung  ausgezeiebnet»  welche  in  sich  wie- 
der einer  hiebst  feinen  Schichtung  zn  entsprechen  scheint. 
Kese  durch  Rem  oder  Färbung  erkennbare  Streifnng  ist 
keineswegs  immer .  der  Schichtung  im  Groften  parallel, 
londem  häufig  von  ^der  UauptricbUiog^  abweichend,  gebo|^en 
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ond  anch  unter  iic»i|  oiciii  epiiiuii^,  vie^di  «a  eii^^iider 
abstoftend. 

M  5. 


9^clitefi  dei  bunten  Sand^temi  iwImImii  SuImU 
a  SdüditnngsVlufte. 

8t  Stidfting  dsrdi  EiranosyA  fai  dmi  QcUditea. 
X.  Eiieiitclififtige  Wilit«, 

Man  hat  diese  der  Schiefcrung  entsprechende  StreifuDg 
rider  Sandsteine  doreh  WeUenschlag  za  erklären  versaolit, 
wdeher  Mne  SindlageD  in  dieser  Weise  aoftiiifl. 

Beseichnjifigcn  an  den  Schichten, 

IKe  reebtwinkelige  Entfimiung  ron  einer  breiten  Be- 

grenzungsfläche ,  Seite,  einer  Schicht  zur  anderen  heilst 
die  Dicke  oder  Mächtigkeil  der  Schicht  (m.  m.).  Diese 
Steigt  von  ^  Zoll  bis  zu  20  bis  30  Ful^  an.  Die  Ausdehn- 
nng  nach  den  übrigen  Richtonppen  ist  gewöhnlich  sehr 
grolby  oft  nnbMtinmibar. 
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Wenn  die  sebmalen  Enden  der  SobidUea  iri^endwo  die 

•trctcheD,»  m»  aetuit  mxß  das  ihre  Ausgeheiideii,  ihr 
Ansstreichen  (a.  a.)  oder,  wenn  die  Schichten  sehr  aii^ 
gerichtet  sind,  mit  i  Ii  reu  breiten  Seiten  nahe  senkrecht 
stehen»  Scbiciitenküpie« 

Stellung  der  Sc/iichten. 

Die  Schicblen  Hegen  horizonial  («söhlig»),  geneigt 
(•flach-),  oder  stehen  senkrecht  ( •  sai^^cr » ),  Lni  letzteren 
Falle  sasrt  man  jE^ewohnh'ch :  sie  stehen  auf  dem  Kopfe, 
im  zweiten  spricht  man  oil  von  aufgerichteter  Schicbt- 
II  ng.  Man  bestimmt  die^jage  der  SchiehljBQ  mit  Ifiüfe  toa 
Compalh  und  ChMhogen  nach  der  Riehtmig  sEweier  auf  ihren 
Seileiiflächen  zu  denkender  Limen.    Eine  anf  der  Seiten- 
fläche  einer  Schicht  gezogene  oder  gedachte  Horizontal- 
Unie  bestimmt  das  Streichen,   und  eine  andere,  diese 
rechtwinkelig  schneidende  das  Fallen  der  Schicht.    Dar»  * 
ans  gebt  ven  selbst  benror,  dais  die  letztere  stets  diQn 
Wegbezeiebnet,  weicboi  anf  die  gen^eigle  Spbiebtflilohe  ge- 
gossenes Wasser  eins^lageawMe*  Betsenkrei^rSebi'eh- 
tung  steht  auch  die  1  uilUiiic  senkrecht,  und  es  kann  liier 
somit  nic-ht  angegeben  werden,  nach  welcher  Himmelsge- 
gend sie  sich  neigt,  was  bei  geneigter  Schichtung  verlangt 
wirdt    Bei  ganz  söhliger  Schichtamg  liegt  nativlieb  Äe 
FalUinie  wie  die  Strdehlinie  horizontal,  und  es  findet  keine 
Unterscheidung  mehr  statt. 

Bei  schittVngen  Gesteinen  ist  die  Schichtung  in  der 
Regel  der  Schielerung  parallel,  und  man  kann  dann  die 
Streich*  und  FaUsichtung  durch  die  SchieferrMhtung  be- 
ttinmien»  Es  knmmen  jedoch  anch  Fülle  Tor,  wo  die  Sfshie« 
femng  von  der  ScMi^htnng  dorcbschnitten  wird,  ähnlieh 
wie  die  Streifung  im'  Sandsleine  (Seite  72.)»  und  diese 
hat  man  wohl  zn  unterscheiden.  Ueberhaupt  aber  hat  man 
sich  Siels  sehr  vorzusehen,  dafs  man  nicht  irgend  andere 
Klüfte  fiir  Schicbtkläfte  hahe,  oder  das  FaHes  nnd  Strei- 
eben  an  Punkten  bestimme,  wo  die  Lage  der  Sebfebten 
durch  einen  ganz  örtUchen  2(ufiiU  ßehr  y^ändert  i^t,  .  ABs 
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die  3ianipulalionen  und  Räcksiehten,  welche  hei  Ahnahme 
des  Streichens  und  Faüons  nolhii^  sind,  m  <  i  f!rn  An- 
fängern gewöhnlich  sehr  schwer,  weil  sie  ott  gicichzeitige 
Beortbeilaiig  von  Yiefterlfi  UauUnden,  UeberbKck,  Augeii- 
«  mab  men  sieberea  TakI  md  folglich  durehams  vida  Uebiing 
erfordern ,  wenn  sie  zuverlässig  sein  sollen. 

Die  Anwendung  der  verschiedenartig  cinp^erichtcien 
Compassc  oder  Gradbögen  oder  Vcrbindungea  beider  muDs 
'  ift  der  Heg«l  durch  Vorxdgiiiig  deutlich  gemacht  werden, 
da  die -nolhweadig  lehr  compKcirte  BesdireibuDg  des  In- 
•tmmeutes  md  4eiP  Manipulation  ohne  praktische  Anwei- 
sung von  den  Wcnigsleu  mit  nölhiger  Bestimmtheit  au%e'' 
£eifiit  werden  würde. 

Einige  Hanptregeln  dabei  sind  ibigendet 

1)  Man  besImiBit  das  Streichen^  indem  man  die  Nord* 
tinie  des  €ompas8es  der  StreicMinie  parallel  hSh  and  nun 
die  Stunde  oder  den  Grad  abliest,  auf  wrUlicn  die  Nadel 
einspielt«  l>ie  Richtung  des  Sailens  und  der  Grad  der 
Neigimg  müssen  noch  besonders  notirt  werden. 

2)  Einfacher  ist  es  in  Tfeten  PSUlen,  aogleteh  das  FaK 
len  EQ  bestimmen,  indem  man  die  Nordlinie  des  Instrumen- 
tes der  FaiUiüie  paraücl  hält,  und  diese  Rirhfiing  noch 
näher  doreli  Angabc  der  lljmmclsgegcnd  bezeichnet,  nach 
welcher  die  Neigung  stattfindet.  Das  Streichen  kann  man 
dann  stets  hereehnen  dureh  Addition  oder  Subtraetioa  Ton 
6  Stunden  oder  90^. 

3)  Den  Grad  d<\s  l^^ilhnis  Li'stirniiii  man,  indem  man 
den  Durchmesser  des  Gradbogens  der  Fallünic  paraiid  hält 
und  nun  die  Einspielung  des  Pendels  beobachtet. 

4)  Der  § ewifhniiohe  bergminnische  Compalli  isl  in 
zweimal  If  Stunden  eingetbeilt.  Fir  den  sehrifUichen  Aus- 
druck bedient  man  sich  hierauf  bezüglicher  kurzer  Zeichen, 
;k.B.  folgender: 

St  =  Streichen ;  F  =  FaHen ; 
k  ^  Stunde  (hera)^ 

#r  SS  Nord;  O  =  Ost|  5  =  Sid;  IF=  West. 

Danach  gestaltet  sich  der  Ausdruck  für  das  Streichen: 
Sk.  A,    F*  y^,  If,,  das  heilst:  «Streichen Stunde  of  (wofür 


4 


Digitized  by  Google 


Schichtniiy>  /Ö 

wie  iur  y  der  gefuudeoe  Zahleawerlh  einzusetzen)  Falleii| 
y  Grad  gegea  Nord,*  und  der  Ausdruck  für  das  Fallen: 
F.  y^.  N.  k.  4P. 

5)  Wenn  man  die  jedesmalige  Abweichung  der  Mag- 
neliindel  vom  walurea  liorden  nicht  selbst  in  Aecfammg 
brin^  so  nralb  diclb  zugleieh  ndt  dem  Jalire  der  Beobaeht- 

un;r  bemerkt  werden.  Die  westliche  Abweichung  betrii^jL 
gegenwärtig  im  mittleren  Deulsclilaud  durchs cimiuüch  17^ 
oder  1^  Stande  des  bergmänniscben  Compasses. 

6)  Um  das  allpfcmcine  Streichen  und  Fallen  einer 
Gebirgsart  2U  bestimmen ,  mufs  man  stets  ans  den  Resnl- 
taten  neirerer  in  gewissen  Abständen  angestellter  Beob- 
aehtmi^en  das  aritbmettsdie  Mitte!  sieben,  und  bei  keiner 

Beobachtung  darf  man  sich  durch  specieUe  Winduügeu  der 
Sebichtnngen  irre  leiten  lassen. 

Besondere  Beziehmgen  der  Schichten» 

Da  die  Sehiehten  Resultate  succes^rer  Anfdnander- 
lagenm^en  sind,  so  kann  ihre  ursprüngliche  Lage,  ' 
wenigstens  bei  den  mechanisch  abgelagerten  Gesteinen,  nie 
sebr  stark  geneigt  sein  und  mufs  dem  Boden  ziemlich  ent- 
sprechen, auf  welchem  die  Ablagerung  erfolgte.  Dieser 
Zustand  ist  aber  hinfig  durch  spätere  Ereignisse  gestdrt 
worden,  und  wir  finden  wirkliche  Schichten  ganz  mecha- 
nischer Gebilde  zuweilen  fast  senkrecht  und  zuweilen  so 
außerordentlich  gebogen,  gewunden  oder  zerbrochen,  dalb 
man  diese  Vorhalten  durchaus  fSr  seenndare,  erst  nach  der 
Ablagerottg  eingetretene,  halten  mulb. 

Diese  Stöi^gen  der  regefanäfeigen  I^age  linden  sowohl 
im  Kknen  als  auch  ganz  im  Großen  statt.*  Als  Beispiel 
der  ersteren  Art  folgt  hier  die  Darstellung  einiger  baiid- 
stein-  und  Schiefcriltonsehicbtea» 


*  - 
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Boiler  SwAitmB  am  rechten  Dfer  der  Salia  oberlialb  Kielelw«. 


Die  Schichtung  bedingt  einen  Parnllelismus  der  Flä« 
eheo,  es  findet  sich  aber  an  manchen  Gesteinen  anch  ein 
ParaOelismos  gewisser  Linien,  indem  entweder  die  Längen- 

axen  einiger  oder  aller  Gemcnglhcile ,  oder  die  Axcn  ge- 
wisser kleiner  Fallen,  Winduni;en  oder  Flasern  einander 
parallel  laufen.  Das  Lelzlerc  ist  nur  bei  schieferigen  oder 
sehr  dünn  geschichteten  Gesteinen  möglich,  der  erstere  Fall 
linearen  Faralielismas  hingegen  kann  bei  allen  dentlich  ge- 
mcDglen  Gesteinen  eintreten. 

Diese  Linien  haben  zuweilen  auf  ^rofse  Erstreeknng 
dieselbe  Richtung  und  können  deshalb  nicht  fiir  ganz  be- 
deutungslos gehalten  werden.  Carl  Naumann  machte 
zuerst  auf  sie  aafinerksam  und  sel^og  ein  Inatroment  zur 
Bestimmung  ihrer  Richtung  vor  (s.  t.  Leonhard^s  und 
Bronnes  Jahrbuch,  1834  und  Rarsten*«  Archir,  1838f 
Bd.  12). 
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Aeafsere  Formen  der  Gesteine. 

(Gestalten  der  Gesteinskorper.) 

Die  äufsere  Gestalt  der  Gesteine  zerfällt  in  folgende: 
Schichtensysteme  (geschichtete  Gesteine). 

Laper. 

Massen  (Massengesteine). 

]l<'rf^(^nippcn,  Gebiete. 

Stöcke. 

Schollen. 

Gänge  (Ganggesleiue)- 

Adern. 

1)  Schichtonsysteine, 
(Plattonförmige  Körper,  Lager.) 

Indem  viele  Schichten  von  grofser  Breiten  -  und  Längen- 
ausdehnung  parallel  über  einander  liegen,  so  geht  daraus 
ein  im  Allgemeinen  plattenformiges  System  derselben  her-» 
vor,  dessen  Dicke  mehre  hundert  Fufe  und  dessen  Breite 
und  Länge  viele  Meilen  betragen  kann.  Ja  es  lälst  sich 
sogar  nachweisen,  dafs  einige  solcher  Schichtensysteme 
über  Landstriche,  weit  gröfser  als  Deutschland,  verbreitet 
^ind ,  wenn  auch  ihr  unmittelbarer  Zusammenhang  gegen- 
wärtig vielfach  unterbrochen  und  ihre  ursprüngliche  Dicke 
nicht  überall  gleich  ist.  Der  Zusammenhang  derselben 
kann  entweder  gleich  anfänglich  unterbrochen,  oder,  was 
viel  häufiger  der  Fall  ist,  durch  spätere  Ereignisse  gestört 
worden  sein,  z.  B.  durch  Thalbildung,  in  welchem  Falle 
man  die  Fortsetzung  des  durch  ein  Thal  getrennten  Schich- 
tensystemes  an  seinen  beiden  Gehängen  wiederfinden  wird. 

M  8. 


Die  ursprünglichen  seitlichen  Begrenzungen  der  Schich- 
tensysteme unterscheiden  sich  von  den  secundären  da- 
durch, dafs  bei  ihnen  der  Gesteinskörper  allmälig  dünner 
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wird  udI  enAieh  Tencliwuidel,  sieh  aaskeilli  weshalb 
man  dgentlich  aOe  in  ihrer  entea  Genfiiiiiitiit  erhaltenen 

Schichlensysteine  mit  sehr  breil  gedrücklen  iinseDfonni^cu 
Körperu  vergleichen  küiinle. 

Plattenfömiige  Gesteiosmassen  von  geringer  Dicke  nennt 
man  oft  Lager  (iagerförmig),  hesonders  dann,  wenn  sie 
paraOel  zwischen  anderen  geschiehtelen  Gesteinen  (als  •on- 
tergeordnet*  in  Schiehtensystemen)  inneUegen,  und  ihr 
Mineralbesland  von  irgend  einer  besonderen  Wichtigkeit 
ist  (z.  B.  Steinkohlenlager).  Die  räumlichen  Bezieh- 
ungen der  Lager  sind  dieselben  wie  die  der  Schichten. 
Lager  können  jedoch  ans  mehreren  Schichten  bestehen. 

Dichter  Kalkstein ,  Dolomit,  Kohlen  und  (hst  sämmt- 
Uche  mechanisch  gemengte  Gesteine  bilden  in  der  Re^el 
Schii-htensysteme.  Auch  Thonscliieler,  Glimmerschiefer 
nnd  Gneii^  näberti  sich  gewöhnlich  dieser  Form. 

2)  Urnen. 

(Bgfggriypwi,  QehicCe,  StM»,  tMollen.) 

Massengeslcinc  sind  solche  von  regelloser  Ausdehnung. 
Ganze  Berggruppen ,  Gebiete ,  oder  einzelne  Berge  bestehen 
zuweilen  vorherrschend  ans  einerlei  Gestein,  dessen  Be- 
grenznngsfltchen  sich  anf  keinerlei  regelmilkige  Grestalt 
zurückführen  lassen.  Sie  setzen  gew(»linlich  steif  in  die 
Tiefe  nieder,  ohne  jedoch  immer  eine  gleiche  liicbtung 
beizubehalten.  Sind  diese  zusammenhängenden  Gesteins- 
massen  nicht  sehr  ausgedehnt,  bilden  sie  vielmehr  nur 
mSlsig  grofee  nnd  deshalb  übersichtliche  unregehnäTsige 
Körper,  so  nennt  man  sie  Stöcke  und  zwar  stehende 
oder  liegende  Stöcke,  je  nachdem  die  vertikale,  oder 
die  horizontale  Ausdehnung  vorherrscht. 

Die  Stöcke,  namentUch  die  stehenden,  nibem  sieh 
znwdlen  doch  einer  gewissen  regelmafsigen  Form ,  der 
Gestalt  aufrecht  stehender  Cylinder ,  gegen  oben  gewöhnlich 
in  eine  kegcilörmige  Bergkuppe  endigeud,  gegeu  unten  in 
nngemessene  Tiefe  fortsetzend.  Diese  Gestalt  ist  wahr- 
scheinlich vielen  Basalten  eigen,  deallich  beobaclilel  worie 
sie  z.  B.  an  dem  der  Pflastcriuinte  bei  Eisenacb« 
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Manchmal  erscheint  die  Oberfläche  der  Massen  oder 
Stöcke  »enlieh  eUipsenfbrniig,  und  durch  oAch  mehrmt 
Voitonchea  zweier  Richtungen  gebl  die  Massenform  io  die 
Gangromn  ober. 

Zu>vfiion  enlspricbt  die  äufsero  Form  der  Gesleinskör- 
per  der  von  grofsen  Bruchstücken  oder  Schollen, 
welche  rings  von  anderer  Gesleiomasse  umschlossen  sind, 
also  gleicbsam  darin  scbwimmeD.  QatiSu  und  Glimmer- 
schiefer im  Granit ,  Porphyr  n.  0.  w. 

3)  Gän^e. 

(Durchgchiicidendc  Fktten,  Aderu.) 

Plaltenformige  Gesteiiiskörper,  welche  die  Schichten, 
Lager  oder  Maasen  anderer  Gesteine  scharf  dorehsehaeiden, 
dnrchsetzen,  heilben  Gänge.   Znt  besseren  Verwnlieb» 

nng"  und  schärferen  Bestimmung  durfte  es  beitra^cen ,  wenn 
liiij/uiicriij^t  wird  ,  dafs  die  (iän^e  durch  Ausliilluiig  von 
mehr  oder  weniger  weilen  Spalten  eulstandea  sind.  £s 
kann  daher  ein  Gang  sogar  lagerförmig  sein,  wenn  er 
darefa  Ansfüfamg  einer  der  Schichtung  parallelen  Spalte  enl^ 
standen  ist*  Kleine  nnregehniftige  Ginge  nennt  man  oft 
Aderu. 

Die  Ausdehnunj?  der  Gän^e  ist  sehr  versdiieden,  man 
beohachtet  dergleichen  viele  31  eilen  lang  und  Hunderte  von 
Fnften  mächtig  in  gerader  Aichtnng,  oder  mit  Biegungen 
Ibrtsetiend,  fibmdl  fiut  gleich  mächtig,  oder  stellenweise 
sehr  nnsammengedrfickt.  Andere  sind  keinen  Zoll  dick  and 
erreichen  dann  aiu  ii  nur  eine  geringe  L3nfjenausdchnunj,s 
Wenn  Gäni^p  sirli  s[>aUeii  oder  verzweigen,  so  nennt  man 
die  kleineren  T heile  Ausläufer.  Gaugfönni^e  Ausläufer 
Snden  sich  oft  au<^  an  den  Grenzen  massenüMmiger  Ge- 
stflinskärperi  seltener  an  den  Schichtensyslemen  oder  La« 
gton. 

Die  beiden  j^röfsten  ziemlich  paralieleu  Grenzflächen, 
welche  einen  Gang  eiuschliefsen ,  nennt  man  seine  Seiten* 
ttchen  oder  Salbänder.  Steht  derselbe  nicht  volikomnen 
senbeefal,  so  nnteineheidet  man  ferner  Hangendes  nnd 
Liegendes  des  Ganges,  so  nämlich,  dafii  man  die  Ge« 
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Hangendes  und  Licejendes,  . zusammengenommen,  bilden 
dasNebenge.slciii.  Mächtigkeit,  Streichen  und  Fallen 
werden  bei  den  Gangen  eben  so  bestimmt,  wie  bei  den 
SchiehleBt  man  bntnehi  sieb  our  zy  dcnkeD^  der  6«Dg  sei 
eine  SehiebU  Das  Ausgebende  ist  tneh  Uer  diejenige 
schmale  Seite  der  Gesieinsplatte ,  welche  an  die  Gebirgs- 
oberflächc  hervorlrilt  (v).  Ist  die  A!!sf(jihingsmaSi»e  der 
Gänge  viel  iester  als  die  ihres  Nebengesteines,  so  bildet 
das  Ausgebende  oft  lange  Felsrüeken  oder  manenUmliebe 
Hervorragungen  (sogenanate  Teofelsmanern).  Die  dorcb 
allmäliges  SebwUeherwerden  erfolgende  Beendigung  der 
Gänge  nach  den  Seiten  bin  ist  selten ,  die  nach  der  Tiefe 
«  («Xenfe*),  nocb  seltener  beobachtbar ,  man  nennt  sie  das 
Aiiskeilen. 

Naeb  Art  der  AnsfiiHiuig  nnlerscbeidel  omui  gefrcAmfick 

Gesteinvgänge  imdMineral-  oderErzgänge,  mtere 
bestehen  aus  irgend  einem  der  j^ewöhnlichen  Gebirgssteiue 
(Granit,  Porphyr,  Basalt  u.  s.  w.)  und  erreichen  oft  aii6er-  . 
ordentiiehe  Mächtigkeit.  Letztere  entbalten  voTsngswdse 
einige  ungleich  Tertbeüte  and  gemengte,  znweilea  in  scbiefa* 
tenähnlielie  Lagen  abgetheille  Ifineralien  avs  den  Klasseo 
der  Steine  und  Erze,  namentlich:  Kalkspath,  Braunsrath,  . 
Schwerspalh ,  Flufsspath  ,  Quarz ,  Bleiglanz ,  Schwefelkies» 
KapfiBrides,  Blende»  Geld-,  Silber-  und  Knplbrerse,  oder 
ffisensteiiia. 
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Besondere  Farmen  ewiger  Gesteine. 

Stalaktileu  und  Incrustationen  siud  namentlich 
in  den  Kalkhöhlen  und  bei  Mineralquellen  häußg.  Man 
kann  nicht  wohl  ron  ihrer  Nalnr  sprechen,  ohne  ihre  Ent> 
slehuii^  zn  berühren,  welche  s.Th«  vor  nnseren  Augen 
erfolgt.   Wenn  nSralich  Wasser  gewisse  Mineralsubstanzen^ 
nnjnenlUch  kohleusaure  Kalkerde,   aufgelöst  enthält  uod, 
der  Verdunstung  ausgesetzt,  diese  zurücklä&t ,  so  entstehen 
dadurch  mehr  oder  weniger  krystallinischc  Steinüberzüge 
Inemstationen  der  vorhandenen  Oberfläche.    Fällt  dabei 
dafl  mineralbaltige  Wasser  von  überhängenden  Theilen, 
z.  1).  der  Decke  einer  Höhle,  tropfenweise  herab,  so  bildet 
CS  die  so^eiiaiinten  Tropfsleine  oder  Staiakliteri ,  ^^^lu.  den 
£aszapfen  entsprechend.    Tropfsteinbildung  erfolgt  in  grofsen 
Höhlen,  aber  auch  in  kleinen  Blasenräumen,  durch  kalk- 
erdefaaltiges  Wasser  oder  dnrch  andere  Solntionen;  in  man« 
dien  Blasenränmen  Andel  man  StalaktiCen  von  Cbabedon, 
iiÜ^enspath  u.  s.  w. 

Inerostalionett  finden  sieh  hanfig  neben  dem  Aosflnib 

von  Mineralquellen.  Sie  bestehen  z.  B.  beim  Carlsbader 
Sprudel  aus  Aragon  (Sprudelstein,  Erbsenstcin) ,  beim 
Geiser  auf  Island  aus  Kieselsinter,  bei  vielen  kaUea  Quellen 
ans  fialkainter  oder  Eisenoxjd. 

Dendriten  werden  nicht  sowohl  von  Gesfeinen,  als 
von  einzdnen  Mineralien  an  und  in  Gesteinen  gebildet, 
besonders  von  Eisenoxyd  nnd  Manganoxyd,  welche  auf 
Blfiften  oder  im  lanem  der  Gesteinsmasse  banmförmige 
Zeichnungen  darsteDen.  Man  kann  sie  Idlcht  mit  Pflanzen- 
abdrücken  verwechsehi. 

Auch  die  HShlen  nnd  Blasenräome  in  den  Gestei- 
nen, welche  oft  bedeutende  Ausdehnung  erreichen,  gehören 
zu  den  besonderen,  aber  negativ eu  Gestalten,  da  sie  nicht 
Gestein  umschlielsend ,  sondern  von  Gestein  umschlossen 
sind.  Man  findet  die  ersten  am  häufigsten  in  Dolomit, 
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Gyps  und  Kalkstein  die  letzteren  in  Laven  und  Basaltge- 
bilden.  Von  besonderem  Interesse  sind  gewisse,  oftknocheo* 
ballige  Abkgenuigen  in  den  HMileii,  welebe  g«nz  oder 
tbeilweise  dieselben  erfoDen  und  folglieh  ihre  Form  an» 

genommen  haben,  so  wie  die  Ganggesteine  die  der  Gang- 
SjMÜten. 


Am  autfuhrt(ch*itrn  ist  die  Formen-  oder  Stnirtarlehre  M§ 
Jelst  in  K&hn'a  UamUNKdi  d«r  QMgBMio  IM.  IL  afcgtlwB^iit 

W«ldMI, 
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C. 

Lageruiigslehre. 

(Lagerung  der  Geateinskorper.)  ^ 

Das  räiimlicbe  Verhalten  der  einzelnen  Gesteinskö'rper 
zu  einander  und  zum  Erdganzen  nennt  man  ihre  Lagerung. 
Hierbei  ergeben  sich  zunächst  wesentliche  Verschiedenheilen 
ischen  der  Lagerung  der  geschichteten  Gesteine ,  blassen- 
gesteine  und  Ganggesteine.  , 

1)  Lagerung  dor  geschichteten  Gesteine  — 
Schichtensysteme , 

(Gleichförmig  y  ungleichförmig.    Bestimmung  der  Lagerung  durch 

die  Schichtung.) 

Die  einzehien  Schichten  eines  Gesteins,  und  eben  so 
die  grofsen  plattenformigen  Schichtensysteme,  liegen  am 
häu6gsien  parallel  über  einander,  und  man  nennt  in  diesem 
Falle  die  Lagerung  gleichförmig.  Ist  diefs  nicht  der 
Fall,  so  ist  sie  im  Allgemeinen  ungleichförmig  oder 
abweichend  z.  B. 


M  10. 


Dig 


> 
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oder  im  Besimilerai  fibergreifend,  wenn  die  Ansgeben'- 

dcn  der  unteren  Schichten  von  den  breiten  Seilen  der  obe* 
ren  überdeckt  werden,  z.B.: 

M  11. 


,  Unter  sich  gleichförmig  gelagerte  Schichten  liegen  ent- 
weder horizonlal  (söhlig,  aa)  oder  geneigt  (scbwebend, 
flacb,  bb)  oder  sie  sieben  senkrecbt  «aof  dem-  Kopfe.  • 
Ein  und  dasselbe  Sebicbtensystem  kann  aber  aneb  abwecbs^nd 
alle  drei  Lagen  zeigen ,  welche  durch  Biegungen  in  einan- 
der übergehen.  Sind  die  Schichten  so  gebogen,  dals  man 
daraus  scbliefsen  kann,  rie  füllen  eine  beckenformige  Con- 
caviUlt  ibrer  Unterlagen  ans,  so  nennt  man  das  Ganze  eine 
becken-  oder  moldenformige  Einlagerung.  Bil- 
den sie  dagegen  eine  einzelne  oder  mehrere  hinter  ein- 
ander liegende  wellenförmige  Biegungen ,  so  nnterscheidet 
man  an  ihnen;  Mulden  (a)  und  Sättel  (b). 


M  12. 


Man  t  eiförmige  Umlag  er  ong  endlicb  nennt  man  es, 
wenn  nnter  ach  pamOele  Sebiehtto  eine  miter  ftnen  lie- 
gende kuppenförmige  Gesleinserhebung  so  umgeben,  dafc 
sie  nach  allen  Seiten  davon  abfallen. 

Beobachtet  man  die  Sdiielrtenansgehenden  eines  Ge- 
steines g  in  der  Nähe  eines  anderen  Gesteines  u;,  so  kön- 
nen z.  B.  fulgcnde  vier  FäUe  stattfinden. 
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Im  ersierea  FaUc  kamt  s  eben  so  gnl  tter,  als  imter 
g-  Eegen,  z.B.  so: 

M  14; 


im  zweiten  isl  es  wahrscheinlich,  dafs  ^von  ^  iinlerleuft 
wird,  d.h.,  dals  w  über  g  liegt,  mag  nun  die  Liagerung 
gleichfömug  oder  übergreifend  sein: 


.      M  15. 


im  drillen  Falle  kann  x  eben  so  leicbl  unlcr-,  als  über- 
greifend auf  g  liegen : 

M  16. 
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im  vierten  endlich  können  sich  die  Scliiclileu  g  an  x  a  fa- 
st ufseu  (absclmeid^ii)^  o4er  sich  darum  ^eruai  iue^ett  s 


17. 


ttoidbe  »defe  Fsne,  namenUicb  dti  Abschnei 
fl^f ^ScUditm  dhm^  wenn  dieses  ein  3Iassriis!ein  ist,  &iad 
hier  üherall  noch  denkbar:  ist  ,t  s<  ^( m liioliiet ,  so  wird 
sicli  iu  aiieii  Fällen  aus  der^  hUing  seiner  SciaehtMl 
i*a|(eniiig  iddift  emitl«lAl|veii »  s« 


Wenn  in  einem  Thale  fli('  l>etilen  ^hän^e  aus  aireler- 
lei  geiclüohteteu  6€sieiAea  bemiMsa »  so  wird  ntB  ift 
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aas  der  Richtung  der  Schiebten  schliefsen  können,  welches 
von  beiden  über  dem  anderen  liegt,  auch  wenn  ihre  unmit- 
telbare Grenze  bedeckt  ist.    z.  B. 


M  19. 


Diese  Fälle  mögen  als  Beispiele  angesehen  werden,  wie 
man  aus  der  Richtung  der  Schichten  auf  die  nicht  unmit- 
telbar aufgeschlossene  Lagerung  zu  schliefsen  vermag. 
Aebniiche  kommen  in  der  Natur  in  unzähligen  Modificatio- 
nen  vor. 


2)   Lagerung  der  Massen  -  oder  unrege Imq/sigen 

Gesteins  körper. 

(ITebereiiianderhigening^,    Ineinanderlagening ,   Stöcke,  Schollen, 

Bruchstücke.) 

So  nnrcgelmäfsig  als  die  Form  ist  auch  die  Lagerung 
dieser  Gesteinskörper.  Im  Allgemeinen  findet  man  sie 
neben-,  über-  oder  ineinander  gelagert.  Ersteres 
ist  der  häufigste  Fall,  die  Grenzen  nähern  sich  daun  der 
senkrechten  Richtung.  Eigentliche  Uebcrlagcrung  auf  grofse 
Ausdehnung  kommt  bei  Massengesteinen  nur  selten  vor; 
wo  sie  vorhanden,  wird  sie  oft  als  eine  blose  Modißcation 
der  Nebeneinanderlagerung  anzusehen  sein.  Ziemlich  ge- 
wöhnliche Erscheinungen  sind  dagegen  die  stock  förmigen 
Ein-  und  die  schollenförmigen  Ineinanderlager- 
ungen,  indem  grofse  Massen  des  einen  Gesteins  von  einem 
anderen  zum  Theil  oder  gänzlich  umschlossen  sind  (Gra- 
nit von  Gneifs;  Glimmerschiefer  von  Granit,  Porphyr 
u.  s.  w.).  Sind  die  rings  umschlossenen  Körper  scharf  be- 
grenzt, so  hat  man  sie  «Is  grolse  Bruchstücke  oder 
Scholien  anzusehen,  welche  auf  irgend  eine  Weise  aus 
ihrem  ursprünglichen  Zusammenhange  gerissen  und  in  ihre 
jetzige  Lage  versetzt  sind.  Diese  Art  der  Erklärung  liegt 
oft  so  klar  vor  Augen,  dals  sie  von  keinem  Unbefangenen 
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verkannt  werden  kana^  dam  wämhßh  wmn  die  Brmlh 
Mtke  Imi  zu  geringen  Ciräfi;eii  hmb ,  und  TorzugsweiB© 
an  den  Grenaseu  desjenigeii  Gesteins  sich  finden,  aus  dem 
«e  bestehen.  Nehmen  sie  in  diesem  Falle  so  sehr  an 
Mcnj^c  zu,  dafs  die  umscbliefscude  Stcinmasse  nnr  noch 
ihr  Bindemittel  ahgiebt,  so  entsteht  darans  eine  Bfecde, 
ein  Congiomerat  (Aeibnng^eccie,  z.  Porphyr  als 
Bindemittel  Ton  Thonschieferstueken ,  BasaH  als  Bindemit- 
tel  von  SandsteinstSeken).  Es  ist  einleuchtend,  dals  das 
Vorhandensein  solcher  Bruchslücke  stets  über  das  Alters- 
verhUltnift  der  beiden  Gesteine  entscheidet,  denn  einge- 
schlossene Bruchslücke  müssen  älter  (seit  langer  fest)  sein 
als  die  umschUe&ende  Masse^  oft  aber  denten  sie  aneh  so- 
gar den  Weg  an,  welchen  die  lel^tere  znräckgelegi  hat, 
ehe  sie  in  festen  Znstand  Öberging.  Man  findet  z.  B.  in 
boehliegendcn  Basaltkuppen  solche  Gesteine,  die  in  der 
ganzen  Umgegend  nicht  an  der  Gehirgsoberfläche ,  sonden 
erst  in  gewisser  Tiefe»  anter  anderen  Gestemen  i«  fiaden 
sind« 

Sellener  -rk  n  die  eingelagerten  Gesteinskörper  roll- 
ständig  in  das  sie  umgebende  Gestein  über  nnd  sind  dann 
vielleicht  ab  gleichzeitige  Gebilde,  als  Ansscheiduni^cü 
anzusehen.  ^ 

3)  Laff$nmg  dmr  Gänge. 

Die  veiwickelislenaUcrLagermigsveri^^ 
aber  aneh  m  mancher  Beziehung  die  geologisch  aui^ciiiuüi. 
reichsten  kommen  bei  den  Gängen  vor. 


f^eHutUm  der  Gänge  gegen  den  Erdkorper. 
(StreidMn  mi4  FaUen.) 

AHd  Gange  haben  häufiger  eine  aufrechte  als  eine  we- 
geneigte  oder  horizontale  Lage.   Es  ist  aber  aneh  na- 
turlich   dafs  Zerspanungen  der  firdoberfliehe  meisi  nach 

^T^^"^  «W-    Ke  Ben^lente  «nter- 

scheiden  der  Neigong  nach  s 
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schwebende  Gänge  von   0**  bis  15^  Neigung. 

flachfallende  Gänge  -    15<>   •  45« 

toxmlägige  Gänge  •45°   «75^  • 

fast  u.  völlig  saigere  Gänge    •    75**   •   90°  • 
und  der  Richtung  ihres  Streichens  nach: 

stehende  Gänge,    von  St.  12  bis  3  streichend. 
Morgengänge,  .  .    •     ■     3  —  6  • 
Spaalgänge,  .  .  .   •     •     6  —  9  • 
flache  Gange,  .  .    •     •     9  — 12  ■ 
Die  Gänge  sind  häußger  ziemlich  gerade  als  stark  ge- 
bogen, oft  findet  man  viele  Gänge  einer  Gegend  unter  ein- 
ander fast  parallel. 

Verhalten  gegen  das  Nebengestein, 

(Verwerfungen,   Rcibnngnllachen ,  Ausläufer.) 

Da  Gänge  Ausfüllungen  von  Spalten  sind,  so  sind  sie 
auch  stets  jünger  als  das  Nebengestein,  welches  sie  durch« 
setzen.  Bei  Entstehung  der  Gangspalten  müssen  oft  Be- 
wegungen des  Nebengesteins  erfolgt  sein,  deren  Resultate 
wir  jetzt  sehr  deutlich  als  Verschiebungen,  Verwerfungen, 
wahrnehmen.  Am  schönsten  lassen  sich  diese  bei  geschich- 
teten Gesteinen  beobachten,  welche  wir  deshalb  als  Bei-^ 
spiel  anwenden. 

M  20. 


a 

Wenn  bei  Aufreilsung  der  Gangspalte  a  die  eine  Seile 
des  Nebengesteins  B  oder  B'  nach  der  Richtung  des  darin 
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belMlldMii  Pfeiles  bewegt  worden  ist,  wliireo4  die  andve 

ruhig  blieb,  so  resulHrte  daraus  die     20*  aftgedtolele  Ver^ 

weriuiig  aller  Schichten,  deren  Gröfee  sich  am  sichersten 
durch  eine  besondere  Schicht  wie  c  bestimmeu  lafst,  weil 
man  bei  ihr  am  weoigslen  io  Zweifel  über  die  Identität 
sein  kann.  Stellt  diese  Zetchming  nicht  den  Gtundrüb, 
sondern  den  Querschnitt  mes  solchen  Verhättnisses  dar» 
so  iiiiifs  man  annehmen ,  entweder  das  Hangende  des  Ganges 
(7?)  habe  sich  j^esctikt  oder  das  Liegende  (B^J  sei  in 
die  Höhe  |;escboben  worden*  Merkwürdig  ist  es,  dals  in 
der  Natur  nur  ausnahmsweise  der  entgegengesetzte  Fall 
vorkommt  t  den  man  durch  eine  Senkung  des  Liegenden 
oder  Hebung  des  Hangenden  erklären«  könnte.  Die  GrroAe 
der  Verwerlungiii  ist  sehr  verschieden  und  steigt  in  selte- 
nen Fällen  bis  zu  mehreren  Hundert  Fulseu  au. 

*  Ein  anderes  Resultat  der  Bewegung,  vermittelt  darch 
vorhergegangene  Spaltung,  sind  die  sc^enannten  Keibungs- 
flächen,  Spiegelilächron,  ftutichflächen  oder  Uar« 
»isohe,  von  der  Natnr  streäig  gesciiliffene  oder  polirl« 
Gesteinsiäeben.  Sie  sohciiiea  nicht  immer  durdi  Reibung 
beider  Gebirgshalften  des  Nebengesteins  aneinander,  son- 
dern zuweilen  auch  durch  Reibung  des  Ganggesteins  an 
seinen  Saalbänderu  bewirkt  worden  zu  sein. 

Die  Verwerfungen  wie  die  Keibungsflächen  können 
eben  sowohl  durch  Mose  Klüfte  (unansgefiiUte Gangspaiten) 
als  durch  wirkliche  Gänge  bewirkt  werden. 

Häufig  kommt  der  Fall  vor,  dalb  ein  Gang  durch 
mehrere  Gesteine  fortsetzt;  wird  er  aber  durch  ein  sol- 
ches in  irgend  einer  Weise  plötsfidi  abgeschnitten,  so  hat 

man  die  abschneideüde  Gesleinsart  für  jünger  (später  an 
ihre  jetzige  Steile  gekommen)  als  den  Gang  anzusehen 
iM  21.). 
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Sandstein. 


Der  das  Ausgehende  des  Ganges  x  bedeckende  Sand- 
stein muls  hier  nothwendig  jünger  sein  als  der  Gang. 

Gänge  sind  zuweilen  Ausläufer  von  Massen,  z.  B. 
hier  oben  der  Gang  y  ist  ein  Ausläufer,  eine  Verzweigung 
der  Granilmasse  in  den  Gncifs,  woraus  zugleich  hervor- 
geht, dats  dieser  Granit  jünger  ist  als  der  Gneiß. 

•  « 

Verhalten  der  Gänge  unter  sich, 

(Gangnige,  Netxgangc,  Kreninig,  OonJiaetzinig,  Yerweifang.) 

Wenn  viele  unter  sich  ähnliche  Gänge  in  ziemlich  pa- 
ralleler Richtung  neben  einander  fortsetzen  und  häufig 
durch  gegenseitige  Verzweigungen  mit  eiuander  verbunden 
sind,  so  nennt  man  das  ganze  System  dieser  Gänge  einen 
Gangzug  (Gofslar  am  Harz).  Sind  dagegen  viele  ähnliche 
Gänge  ohne  parallele  Richtung  zu  einem  grofscn  körperli- 
chen Netzwerke  verbunden,  so  nennt  man  das  Ganze 
Netzgänge  oder  Stockwerksgänge  (Zinnwald  im 
Erzgebirge). 

Gänge  durchkreuzen,  durchsetzen  und  ver- 
werfen sich  oft  gegenseitig, 


Dil 
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▼finFerfendeii  Gang  für  jqnger  als  den  dnrehsetztep 
oder  verworfenen  a  zo  halten  bat,  während  hingegen  sol- 
che Gänge,  die  sich  vereinigen,  kreuz e n ,  ohne  daL  die 
Masse  des  einen  von  der  des  anderen  abgescbuiUen  wirdy 
a  und  a\  gleichzeitig  entstanden  sein  müssen. 

Jede  Vereinigung  zweier  nach  verschiedenen  Rieht* 
nngen  ansgedehnter  GSInge  nennt  man  Rrenznng,  die 
Linie,  in  welclier  sie  stattfindet,  Kreuzliuic,  den  Körper 
der  Kreuzung  Gan^kreuz.  Mau  ^»agt:  Gänge  schleppen 
sich,  wenn  sie^  für  gewöhnlich  durch  Nebengestein  getrennti ' 
md  eine  gewisse  Strecke  dicht  neben  einander  verlaufen: 

M  23. 

% » 
■  i  p  • 

9 

i  . 


bd  den  Rreuznugen ,  Durchsetzungen  und  Verwerf- 
nngen  treten  zuweilen  sehr  complicirle  Verhältnisse  ein. 
Verwerfungen  können  entweder  durch  Hebungen,  Senk- 
ungen, seitliche  Verschiebungen,  oder  endlich  durch  die 
blase  Michtigkeil  des  jüngeren  Ganges  veraiilaiht  worden 
sein ,  letzteres  jedoch  nur  bei  schiefwinkeliger ,  nicht  iu 
rechtwinkeliger  Duick>clmeidun|$,  s.  M  ZL 
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Die  Gröfse  der  Verwerfung  durch  Verschiebung  hängt 
ab  von  der  Groüse  und  Richtung  des  Sprunges  (der 
BewegODf^  des  gesämmten  Nebengesteines)  so  wie  Ton  der 
gegteseitigeB  Lage  der  Gänge.  Von  letzterer  bingt  zu-* 
gleiäk'i^j  oh  <Be  Gange  sieb  im  Streichen  oder  im  Fallen 
verwerfen.  Ist  die  Bewegung  parallel  der  KreuzUnic  er- 
folgt, so  findet  keine  sichtbare  Verwerfung  der  Gänge  statt, 
iiid  je  mehr  sie  davon  abweicht ,  desto  gröfser  ist  die  sicbt- 
iÜfe  Vexirerlang  hü  gleicher  Gröfse  des  Sprunges. 

Für  den  B4»^ltnbetrieb  is(  es  oft  wichtig,  GrSlke  nnd 
Richtung  der  Verwerfung  eines  (jlanges  durch  einen  anderen 
oder  eines  Lagers  durch  einen  Gang  in  Voraus  zu  wissen, 
nnd  w  irklich  iäist  sich  dieselbe  in  vielen  Fällen  berechnen. 

WeiA  BMua  z.B.,  dais  der  Gang  b  den  Gang  a  nach 
der  BkhtUDg  a'  um  die  Gröfee  aa*  verworfen  hat, 

M  25. 
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so  läfi»i  Mch  für  den  Gang  ^,  der  ebenfalls  von  ^  ilureb- 
setet  wd,  die  Gröfte  und  Riehiong  der  Verwerfunf^  nach 
bestimmen,   ehe  man  sie  wiridieh  aufgefunden  hat. 

Eine  solche  Berechmin«:  kann  aber  nalürlicli  nur  dann  sfatl- 
finden ,  wenu  man  die  Gröfse  und  Richtung  des  Sprunges, 
welchen  ein  bestimmter  Gang  vcranlalst  bat,  durch  Be- 
spiele kennt.  Im  Allgemeinen  ist  bei  Anbncbnng  vemror^ 
fetter  Glinge  oder  Lager  die  Erfiihrung  zu  beachten,  dafe 
die  meisten  Verwerfungen  durch  Hebung  des  Liegenden 
oder  Senkung  des  UangcndeU|  selten  umgekehrt  oder  seit- 
lich erfolgt  sind. 

Die  Bewegungen  des  Hangenden  oder  Liegenden  der 
Gänge  haben  nicht  nnr  VerSndemngen  der  Lage  ihres 
TJebengcsleius  bewirkt  ,  son<]cni  sjp  haben  uolhwendig  auch 
einea  grofsen  Eiuilufs  auf  die  Gestalt  der  Gänge  selbst  aus- 
geübt. Wenn  z.  B.  das  Hangende  ü  einer  etwas  wellen- 
förmig gebogenen  Spalte  zufällig  gerade  um  den  Halbmesser 
der  Wellen  sich  senkte,  so  mufete  der  Spaltenraum  und 
folglich  der  Gang  eine  solche  Gestalt  erhalten: 


Das  ist  ein  extremer  Fall,  minder  aufihHende  kommen 
in  der  Natur  häufig  vor. 
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aus  LagenmgtverhaUtdiien  abgeUit&i, 

(Relatirea  Aller^  jParallelfonuatioiien  oder  Aequivalente.) 

BlBtrachtiiiigeii  ober  Altersverhältnisse  gehören  zwar 
mekr  der  Geol^^e  als  Geogoosie  an,  sie  sind  jedoch  un» 

vermeidlich,  wenn  man  die  vorhandenen  Materialien  eini- 
l^erma£»en  ordnen  will,  und  sie  stören  keiiiesweges  die  Zu- 
verlässigkeit der  Wissenschaft,  wenn  man  nur  die  ent- 
sebiedensten  Merkmale  zim  Anhalten  nioimt.   Es  sind  nur 

» 

sehr  wenige  KriCerieo  rorhanden,  oach  welehen  man  das 
wlrkllehe  oder  absolate  Aher  einiger  Gesteine  ungefähr 

"beurlheilcn  kann,  dagegen  bietet  die  Lagerungsweise  eine 
Menge  Beziehungen,  welche  umniltclhar  und  sicher  auf 
das  relative  (gegenseitige,  beziehungsweise)  AllersverhälU 
nib  zweier  auf  irgend  eine  Weise  verbundener  Gesteins- 
arten  scUie&eii  lasseo.  Nor  mit  Lesern  beschäftigen  wir 
uns  hier. 

1)  Wenn  aus  Wasser  abgesetzte  Gesteine  schichtweise 

oder  in  hchichtensystemen  regelmäisig  über  cmauder  liegen, 

SO  wird  in  der  Hegel  jede  obere  Schicht  jünger  (später  ent- 

aUnden)  sein  als  irgend  eine  oiitere. 

AiMabam^loimMn  dnrcli  rsIif  ]u7«taIUiiifclw  Ab* 
•tee  fm  SpattsB-y  H^Uni*  ederBlaMnuanmi  (i.  B.  in 
MtaidiMMB),  daich  ■pit«ra  fewattaam«  Vodnhnmg 
ist  «MlfiagltdM  TdiiillBlam  (s.B.  M.H^tem  in 
SadUM»»  bsi  BiMitfm  am  IMrii^er  Walde)^  oder  dadi 
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Ausliuhlung  und  Unterlagernng  hervorgebracht  ecin. 
DIcRc  Ausnahmsfällc  finden  jedoch  nur  leiten  und  nio 
auf  grofte  Fiächenausdehnung  statt 

2)  Wenn  an  den  Grenzen  irgend  eines  Massengeslei- 
nes die  Schichten  eines  geschichteten  me  anffiülend  yer- 

änderte  Lage,  steiles  Fallen  oder  zertrümmerten  Zustand 
zeigen,  so  ist  es  als  höchst  wahrscheinlich  anzunehmen,  dafs 
das  Massengestein  seine  Stelle  später  als  das  gescliichtete 
angenommen  und  dabei  die  ursprüngliche  Schichtenlage 
gestört  (perturbirt)  hat  (vergl.  M  27.). 

3)  Stockförniige  blassen  eines  Gesteins  in  einem  an- 
deren von  ziemlich  abweichender  Gesteiusnatur  sind  in 
der  Regel  in  Vergleich  zu  ihren  Umgebungen  als  junger 
anzusehen. 

Sehr  gtolke  Bntdiiitficfce  (Sdiollen)  können  Jedocfc 
leicht  wie  ttocUSmiige  Bfainen  eitcheinen;  diese  eind 
natürlich  wie  nÜB  Braebttadce  Biete  ilter  (eeit  Ünger 
feet)  ala  das  eie  einediUeftende  Geateb, 


^28. 


denn 


4)  AVCTin  nn  Gestein  Rniclisliicke  oder  Geschiebe 
eines  anderen  benachbarten  eiuschiie£st|  so  ist  es  stets  das 
jüngere  von  beiden. 

Mnn  darf  aher  nicht  etwa  miregelmaTsig  gangfoimlge 
Gebilde,  deren  Zuiammenlinng  vhSkt  logleicli  fibeniikl- 
lieh  erecheint,  mit  Bradutfidmi  verwechieln. 


* 
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5)  Gänge  sind  sleU  jüoger  als  ihre  Nebengesteine, 
«od  aas  demselben  Graade  niid  dtirchselzle  Gänge  stels 
JßUT  als  die  sie  dnrchselzeiideii. 

6)  Wenn  ein'  und  dasselbe  Gestein  B  sieh  auf  irgend 
eine  nreHissige  Weise  Uter  erweist  ab  ein  anderes  Ge- 
stern C,  zugleich  aber  jünger  als  ein  dritlcs  wel- 
ches mit  C  hl  keiner  unmittelbaren  Verbindung  steht,  so 
moDs  auch  C  stets  jünger  sein  ab  Mathematisch  aas- 
fndrückii 

ist  ilter  als  ^ 
J  ist  »her  als  C,  folglioh  auch 

jä  älter  als  C* 

M  29. 


Diese  iadincte  AltembentiMiiaig  iai  besonders  11««% 
M  Giagoa  and  Sdiichten  anwendbar.  Stets  hat  aMtn 
aber  genau  zu  beobachten,  ob  das  verbindende  Gestein 
B  'wirklich  an  l>ciden  Beobachtungspunkteu  identinch 
ist,  da  oft  eine  and  dieselbe  Gesteinsart  YOn  Yenehiede- 
amn  Alter  voriommt. 

Einige  andere  Hiilfinnittel  zor  fieslimmang  des  relativen 
Alters  sind  zn  sehr  ron  Uebnng  nnd  individnelier  Bevr- 
tlwilnngsgabe  abhängig,  als  daß  sie  nnter  die  allgenninen 

Hegeln  aufgenommen  werden  könnten.  Dahin  gehöret: 
Gesteinsnatar ,  chemische  Einwirkungen  der  Gesteine  auf 
einander,  Niveauverhältnisse,  die  aligem^oe  Lage  im  Ver- 
gleieh  zn  Gebirgen,  Analogieen,  n.  s.  w.,  Bestimmnngs- 
grAsde,  welche  zum  Thefl  erst  ans  den  mit  Hälfe  der  liebe- 
reren  Kennzeieben  gemachten  Erfohrungen  hervor  gegangen 
sind.  Ganz  auf  solchen  Erfahrungen  beruht  die  Lehre  von 
der  Vcrtheiluug  der  Versteinerungen ,  über  deren  wichtige 
Anwoidang  zur  Altersbestimmung  unten  mehr  folgt. 
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Schwieriger  als  4ie  Albmvenchiedenheit  ist  oft  die 
Gleichzeilij^kcit  zweier  ähntteherodergleieb«,  in  getreoiilai 
Räumen  vorkommender  Gest^ne  imoliBwweiieD ,  man  krat 

jedoch  ganz  gleiche ,  oder  durch  w  ii  kliche  Uebergäni^f  ver- 
bundene Gesteiae  imiuer  so  lauge  als  gleichzeitig  au^ehen, 
ab  noch  keine  binrelcbeudea  .Grwida  zn  ihrer  Treoiniig 
anfgeAmden  worden  sind. 

Bei  den  meolianischea  Niodersehligen  (den  geschieh^ 
toten  Gesleineii)  tritt  jctlocli  auch  der  Fall  ein ,  dafs  uiau 
ganz  ungleiche  Gesteine  als  glciciizeitig  zu  helraditeu  liat, 
indem  ihre  Beschaffenheit  stets  von  den  ürtlichen  Umständen 
abhängig  war,  die  bei  der  Entslehang  obwalteten.  Wäh- 
rend an  einem  Orte  feiner  Sand  zu  Sandstein  abgeseilt 

wuruc,  häuften  sich  gleichzeitig  aiidci  warls  grofsc  Geschiebe 
zu  Congiomcrat  an,  welches  hier  vorzugsweise  Gueifs, 
dort  Porphyrstücke  entbalten  kann.  An  einem  vierten  Orte 
endlich  kann  zu  derselben  Zeit  ein  Niederschlag  von  thooi- 
gem  Schlamm  als  Schieferthon  oder  Thonslein  abgesetzt 
worden  sein.  Alle  diese  Verschiedenheiten  sind  ofTeubar 
abhön^iii:  von  der  örtlichen  Zusammensetzung  iiiid  Gestalt 
desjenigen  Tbeiles  der  Erdoherlläche ,  welcher  die  Maleria- 
Uaa  za  diesen  meebanisohen  Gd^ilden  lieferte*  Solche  ui- 
glacharüge  Scbichtensysteme  derselben  Zeitepoche  neont 
man  Parallelformationen  oder  Aequivalente,  spä- 
ter werden  wir  sehen,  dafs  die  Verkleinerungen  das  befste 
und  sicherste  Mittel  zur  Bestimmung  üicer  Gieichzeitigkcil 
abgeben;  die  Lagemng  ist  hierfür  nnr  selten  ganz  eMschci- 
dead«. 

Die  Lagcrungs lehre  int  auNfuiullili  aljgfhandrlt  in  Kühn'« 
d^ofrnosic  B. IT,  C.    Specielle  Arbiitt  n.  namentlich  äber  die  NAtur 
und  Lagerung  t\vi  (iiiwj^e  «ind  vor/ii<^lich : 
WcrnfT  —  Thtürie  \on  i\vr  Kiitslchung  der  Gänge,  1791. 
S<  hiiiidt  —  Tlieorif  der  V*  i m  liit  liungen  älterer  Gänge,  IblO. 
Schmidt  —  Kt  iliä^r  zur  L»*hre  von  den  Gängen,  1627. 
Zimmer  mann  —  über  die  Wiedcrausriditung  verMorienei*  Gange, 

182a 

V.  V\  eii  b  (  Ii  Ii  ach  —  AhhUdungen  merlcwürdiger  GangTorhaltiuAfte, 

1836,  . 
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D. 

V  e  r  s  t  c  1  n  e  I*  u  H  ff  s  1  c  Ii  r  c. 
(PtlMiitotogie,  FetT«factologiflL) 

Es  bieten  sich. hier  uuler  aiideru  iolgende  i:*' ragen  zur 
Seantwortiing  dar: 

Was  sind  Versleineningen? 
Wo  findet  man  Yersteinerongenf 
Welche  Orgünismen  findet  man  versteinert? 
Wie  sind  sie  gegenseitig  und  in  Beziehung  auf  die 
Gesteine  vcrtheill? 

1)    Jf'^as  sind  f^ersteinet^n^en? 
(FetrelacteD ,  füttHUe  Organiimeii,  Abdrücke.) 

hk  gewissen  GestenwB  findet  man  bän%  Uebemste 
oder  Sporen  organiseher  Gesehöprc ,  diese  nennt  'man  Yer* 

sleioerun'^on .  J'elreractea  oder  fossile  (d.h.  wörtlich:  aas- 
gegrabene) Organismen.  Es  sind  diefs  entweder  wirklich 
in  Stein  nmgewandeitey  versteinerte  Or^^ni^men,  oder 
nur  von  Gestein  nrnscUossene  organische  Theile,  oder 
tadlieli  Ansgasse  von  Alpdrücken. 

Dasselbe  organische  Wesen ,  z.  B.  ein  Baumstamm 
kann  auf  diese  vier  verschiedenen  Arten  als  Vcrsteincninj» 
vorkommen,  lui  crsleren  Falle  sind  alle  i^einc  früher  aus 
Holz  (Zellen,  Gefäfsen,  Saft  u.s.w.)  beslehendea  Theüe 
m  Siein  verwandelt,  im  swaten  ist  denelhe  miveriiDdert» 
alsi  Beb  tob  Gestdn  cingeicfalosseii ,  im  dritten  ist  seine 
äiifsere  Gestalt  in  Gestein  abgedrockt,  nnd  im  vieru  n  ein 
solcher  Abdruck ,  nachdem  die  Uolzmasse  zerstört  war, 
von  Steinmasse  ausgeiüUt.  ' 

Wirklich  in  Stein  .M^ewandelt  fmdea  sieh  lesonders 
gewisse  Pflanzenthetle;  an  ihnen  erkennt  man  häollg  nook 
die  Mnrte  imere  Stmotor,  nicht  nor  Jakresringe,  Mark- 
strahlen oder  auflallcude  Gefalsbündel  ,  sondern  alle  Zellen 
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und  Spiralgefafee  nod,  wie  es  scheint,  einzeln  in  Sldnmasse 
umgewandelt  und  durch  verschiedene  Färbnng  oder  Dich* 
tigkdt  ihrer  Theile  kenntlich ,  so  daf^  man  sie  wie  bei  den 

lebenden  Pflanzen  unterscheiden  kanii.  Es  sind  (Jirfs  oa- 
menllich  SlaiumÜieiie  von  Pflanzen  (vcrstciuerte  Hölzer, 
Staarsteine)  deren  innere  Straclur  durch  die  Steinmasse 
so  deutlich  erhalten  worden  ist,  dafe  man  dieselbe  an  jiapier- 
dünnen  Abschnitten  unter  dem  Mikroskop  fhst  besser  stndi- 
ren  kann  als  die  der  lebenden  Pllanzen,  da  kein  ausüie- 
fsendcr  Saft,  keine  Zerreirsung  durch  den  Schnitt  und  der- 
gleichen die  Beobachtung  stört ,  welche  an  dem  unveränder- 
lichen Exemphire  stets  wiederholt  werden  kann. 

Die  imwandelide  Masse  ist  hier  gewöhnlich  HomsteiD, 
Ilalbü^jiii  oder  Feuerstein  j  schon  weniger  deullicli  sind  die 
Umwandelungen  lu  i\alkspalh|  Thoneiseostein  oder  Schwe- 
felkies. 

£ine  Art  von  Zwischenstufe  zwischen  wirklich  umge- 
wandelten und  fest  unverändert  eingeschlossenen  organischen 

Körpern  bilden  die  Braun-  und  Steinkohlen.  Die  innere  Struc- 
Inr  ist  bei  ihnen  j^ewohnlich  sehr  \  r  i  w  isrht  ,  zuweilen  aber 
auck  in  den  dichtesten  Abänderungen  unter  dem  Mikroskop 
noch  erkennbar.  Ihre  Substanz  zeigt  eine  ähnliche  che* 
misohe  Zusammensetzung  als  die  der  Pflanzen,  aus  denen 
sie  entstanden ,  nur  andere  Verhältnisse  der  einzelnen  Stoffe 
und  einige  neu  hinzugetretene.  Sie  sind  deshalb  nicht  mehr 
als  wirkliche  Püanzenmasse  anzusehen,  otlenbar  aber  noch 
immer  etwas  ihr  sehr  Aehnliches.  Noch  pflanzenähnlicher 
als  die  Kohle  ist  das  bituminöse  Holz. 
^  Fast  unverändert  von  Steinmasse  (Kalkstein,  Sand- 
stein, Thon,  Lclim,  Löfs)  umschlossen,  Huden  sich  Km>- 
chen ,  Muschelschalen ,  Poly])engehäuse  (Korallen)  und  In- 
fusorienpanzer. Zwar  sind  in  der  Regel  der  thieriscbe  Leim 
und  die  Färbung  aus  ihnen  verschwunden«  sie  sind  ealzi- 
nirt,  mürbe  und  weife.  Doch  ist  diese  Veränderung  so  ge- 
ring, dafs  sie  zuweilen  nur  mit  einiger  Mühe -wahrgenom- 
men ;n'er(lon  kann. 

Ganz  unverändert  und  oft  wunderbar  vollständig  er- 
aUten,  sind  die  von  Bernstein  umschlossenen  Tbievc  oder 
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sonderbares  Beispiel  der  erhaltenen  Substanz  liefert  ferner 
der  Tiotensack  von  in  Kalkstein  eingeschlossenen  Sepien 
(TiateBfische),  dessen  Inhalt  man  noch  als  Farbe  benutzen 
kinniii  i^o^sche  Gesellsohaft  %a  London  heoM 

%•  S.  mAttn  nit  fotsUer  Sepie  gelnsdite  Zddmiuigeii* 
Umm  Mmliehe  EneheiiKing  war  aneb  der  in  Sibirien  ein* 
^eirorcu  gefundene  volistaiidige  vorwellliclie  Elephaiil,  des- 
sen Fleisch  so  gut  erbaUen  war,  dafs      die  Hunde  frafsen. 

Als  Abdrücke  faiden  sich  sowohl  pflauzlicbe  als  thirr- 
iaobm  Tkeile.  Blätter,  Fruchte,  Stamme»  KonJIea» 
mMb»  Krebie,  FMcbe,  Fibrten  Ten  Am^biUen,  Viigefai 
mnA  Sin^elbierai.  Die  ieftere  Form  des  organisebea 
Körpers  ist  durch  Umsehliersang  von  Sleinmasse  (Kalkslein, 
Sandstein,  Thonsteiii,  Schieferthon  n.  s.  w.)  abgebildet 
werden»  seine  Substanz  aber  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Btae  besondere  Art  der  Abdräeke  sind  die  ^St^nkerne« 
(Anigiiae  bebler  Rinme)»  Abfemangen  des  inaem  Raumes 
von  Mosebebebalett ,  oder  Aasgisse  ron  Hoblabdrüoken. 
Die  letzteren  sind  ^anz  besonders  häufig ,  man  findet  auf 
diese  Weise  namentlich  liaumstämme ,  Korallen,  Muscheln 
tnd  Tbierfährten.  Die  Fährten  gewöhnlich  als  Kelicüi  an  der 
mitefen  Fläcbe  tob  Sobiefaten,  da  die  Fnibeindrüeke  auf 
der  Oberflaebe  eines  weieben  Bodens  erfolgten  und  dann 
erst  durch  eine  darüber  abgelagerte  Schicht  erfüllt  worden« 

fFo  findet  man  V t^tteinernngen  ? 

(fm  grtrhirhtittiia  Getteinni,   unter  allen  Brei^a  in  jedem  be- 

kaanten  Miveaa.) 

Nicbt  aUe  Cieateine  entbaltsn  Versteineniiigen ,  Ib» 

Vorkommen  beschränkt  sich  yielmehr  auf-  eine  geringe 
Zahl  derselben,  welchen  allen  in  der  Regel  zugleich  Schich- 
tung eigen  ist.  Nehmen  wir  mit  den  meisten  Geologen 
an 9  dafs  einige  Crestmne  durch  Wasser  abgelagert,  andere 
dareb  ErkalUmg  ans  einem  beiMüssigen  in  den  festen  Zu« 
stand  «bergegaiigen  sind,  so  ergiebt  sieh  von  selbst,  dab 
die  letzteren  keine  organischen  Reste  enthalten  kiJnnen. 
Die  Sonderung  in  geschichtete  (durch  successive  Aufeiuau- 
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ilerlagcnmg  entstandene)  in  massige  und  in  gangförmige 
Gesteine  stiount  Inermit  sehr  giit  iiberein,  denn,  wie 
«rwälmt,  im  Ailgemeioeu  enihalten  nur  geschidilete  Feisar- 

VcrBlemenuigeii,  nameniliofa:  Kaiksleia,  Sandfltda, 
Conglomerat,  Schieferlhon ,  Mergel  ^  Cranwaekenselueier, 
Thon,  Lehm  u.  dergl.  Nie  findet  man  in  kryslaffiiiischcn, 
massigen  und  Gansr^estcincn  wie  Glimmerschiefer,  <*nrirs, 
Granit,  Porpbyr,  Syenii,  Grünstein,  Basalt,  PhonoiiLh, 
Traobyt,  Laya  «.  's.  w.  wirktidi  ihaen  Mgeböiige  Petie- 
licteo ,  wena  aocfc  zuweileo  organisehe  Reste  ettlbakemie 
Bracbstäeke  anderer  Gesteine  von  ihnen  uiasehlosseii  wer^ 
den,  wodurch  der  Schein  hcrvorgpbracli (  werden  kann,  als 
enthielten  sie  dieselben,  in  dia^ein  Falle  befinden  sich  die 
YersteineroDgeQ  nicht  auf  ursprünglicher ,  sondern  aof  s^ 
eimdärer  Lagerstätte.  In  ähnlicher  Weise  enthalten  aoeb 
gesehiebtete  Gesteine,  jedoeh  nmr  selten,  Petrefticten,  welche 
eigentlich  einem  anderen  Gesteine  feiner  älteren  Zeil)  an- 
gehören, indem  sie  dieselben  zum  zweiten  Male  unischlos^ 
sen  haben.  Unter  den  losen  Gerollen,  welche  die  Erdoher* 
fläche  bedecken  f  findet  man  recht  hänfi^  Versteineningen, 
die  nicht  der  Greroilablagerang ,  sondern  den  Gesteinen  nnd 
ihren  Jiiidungszeilen  angehören,  von  welchen  die  Giiolie 
herrühren.  Oft  b*'slefien  die  Versteinerungen  aus  feslerer 
.Substanz  als  das  ursprünglich  sie  einscbüeisende  Gestein  $ 
wenn  dieses  dann  rerwittert ,  so  bleiben  sie  nnveirsefart  an 
seiner  Oberfläche  liegen,  während  sie  froher  von  den  jetst 
zerstörten  Gesleinstheilen  fest  unischlossen  wurden. 

Pefiüden  *sicli  Verslelneriuij^en  auf  iiirer  nrspriinglicheu 
Lagerstätte,  so  liegen  sie  gewöhnlich  nicht  ohne  Ordnung 
dnrcbeinander,  sondern  auf  eine  Weise  vereinigt,  ans  der 
man  einigennafeen  auf  die  Verbältnisse  ihrer  LÄenaperiode 
seblieften  kann.  Neben  Landpflanzen  oder  Landthlerea 
findet  man  in  der  Re«re!  keine  («eschdpfc  des  Meeres,  nnd 
die  Bewohner  des  ilacheu  31eeresgrundes  sind  abgesondert 
von  denen  der  Tiefe«  Oft  sind  gewisse  Sebiehten  besoB' 
ders  reich  an  orgamscben  Resten,  während  daxwisehen^ 
liegende  kaum  Spuren  davon  enthalten. 

Was'  das  iNiveau  und  die  klimatischen  Verbaituisse 
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MÜMigt ,  mlir  imleiws  YmMmtwigtlä  geAurfulta  werden^ 

so  lassen  sich  diese  durchaus  nieht  unmiltelbur  auf  ein« 
rNturm  znrockfiihren ,  welcbe  den  jetzigen  Lebensbedlng« 
im^e»  eotspräcbe.  Die  Reste  eioer  üppigen  Landvegeta- 
tiM  »  SteiiikoM«  und  deotUclie  AbMeke  Meeiil«iiler  Pflaifr- 
M«,  «lephasteftllniUdNi  PflaiMrtttfNMwer  wti  ander«  GtaM- 
pfc,  entsprechend  den  Bewohnern  der  jetzigen  Tropen, 
werden  rix  h  sowohl  imter  dem  Boden  des  Meeres  ^efun- 
deu,  als  in  Höben  und  Breiten,  wo  jetzt  der  ewige  Schnee 
beg^ant ,  während  Gesteine  mi  MeemmoMhein  .  ■  ■ 

im  ätm  Sebveiiera^en  bis  m  10000% 

m       Aadea  Im  ta  12000'  (ba«li     Hnniboldt,  PSp- 

pi^  und  Orbigny), 
und  im  Himalaja  bis  zu  ICOlKJ'  fnach  Capt.  Lloyd) 
ansleigeu,  und  ebenso  wie  die  Bilanzen  bis  zu  den  hoch* 
stm  Breiungraden,  onler  denen  sie  bekannt  find ,  n*  Theü 
4m  Chnfnkler  «nes  wannen  Klimans  an  sieh  tvagen. 

Hin  Gtelogia  wird  nna  diese  seheinbaren  Abnomdtilten 
durch  vielfach  erfolgte  Hebungen  und  Senkungen,  sowie 
durch  aiimäbüge  Abkühlung  der  Erdoberfläche  erklären. 

Wekke  Organismen  Jinäet  ma»  versteinert? 

Wenn  wir  die  Organismen  ainsttm,  Ten  denen  bis-Jelil 
versteinerte  IMerreste  gefimden  worden  sind,  so  ergitbt 

sich,  dafs  duruh  dieselben  keineswegs  alle  Thier-  und  Pllan- 
zcnfaniilien  der  jetzigen  Schöpfung  repnisenlirt,  und  dafs  im 
Aiigeneinen  mehr  Wasser  •  als  Lfaadge&ehöpfe  Cossü  gefiui- 
dnn  werden. 

Nicht  aüe  Thier«  nnd  Pflannenaiten  seheinen  xnr  Ver« 
steinening  geeignet  gewesen  tn  sein,  liberiiau[it  aber  Inden 

wir  in  der  Resjel  nicht  etwa  ganze  Thier-  ^>der  Pflanzen- 
individuen, sondern  vielmehr  nur  einztliic  Theiie  derselben 
versteinert,  und  zwar  vorzugsweise  gewisse  härtere,  der 
Finlnilb  oder  desi  neefaanischen  Amk  eimge  Zeil  wider* 
siehende,  x.B.  Bluter,  Binden,  Hols,  harte  Frfiefato,  SehiH 
len  und  Steingehanse  von  Infusorien,  Zoophyten,^  MuSchG 
und  kl ebsai  li^reu  Thieren  5  Imochen,  Schuppen^  Zähne,  Hor- 
ner oder  iubcreoente  von  li^isohen,  R^tiiien,  Vögeln  und 
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gedritokteE  oder  umtinlMltoii  Theilea.  hat  man  in  der  Idet 

voUsUitdige  Individuen  zu  ergänzen  und  mit  lebenden  Gc- 
schöplen  zu  vergleichen  gesuclit.  Die  Ex^änzuDg  ist  bei 
vielen  Thier-  und  PHaazeiiarleii  gut  gelut^en,  die  spectdU 
VergleidiiiDg  dagegen  fast  stete  niiaaafiihc^ar  gewesen.  Ab 
Eesoltat  aller  dieser  Fersebungen  bat  sieh  Yielmehr  bisher 
eigeben,  daft  die  ▼erslcinerlen  Organismen  —  die  Reste 
liclebler  Vorwcllen  —  im  Allgemeinen  zwar  nach  densel- 
ben JNalur-esctzen  organisirt  sind  und  unsern  jetzigen  Thie- 
ren  und  PiJauzen  vielfach  sehr  ähnein,  J»ei  spfirifttcr  Ver- 
gleichung  sidi  aber  .docb,  mit  geringen  Ansnabaen«  Sänwitp 
lieh  als  speciasch  versebieden  ergeben.  Nor  einige  in  den 
obersten  (neuesten)  Gebirgsschichtcn  gefundene  Arten  slim- 
men  mit  jetzt  lebenden  voilkomnicii  liberein,  alle  anderen 
weichen,  wie  es  scheint,  immer  mehr  von  der  lebenden 
Schöpfung  ab,  in  je  tiefieren  (äileren)  Sehieblen  sie  gefi». 
den  werden.  Viele  dieser  als  ansgeätorben  ansnsebenden 
geboren  noeb  Menden  Gattongen  an,  andere  lassen 
siebten  bestehende  Genera  nicht  anreihen,  und  einige  sind 
•  so  abweichend  gebaut,  dafs  man  sie  nicht  einmal  einer  lo- 
benden naliirlichcn  Familie  oder  Ordnung  beizuzählen  ver- 
mag. Daraus  folgt  Ton  selbst,  dalk  die  Petre&olenknnde 
ein  eigenes  fikndMHi  erfordert^  d^  Botamker  oder  der 
Zoolog,  welcher  sieh  bisher  mir  mit  lebenden  Geschöpfen 
bosebäai^  hat,  ist  dadurch  noch  nicht  berähigl,  Verstei- 
nerungen ZI,  bestimmen,  .lonn  diese  gehören  gewissermafscn 
emer  anderen  Weit  an ,  und  sie  haben  deshalb  «neb  meiil 
ganz  neue  Namen  erhalten  mOssta« 

Da,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  Verstwncrun-cn 
m  denselben  Schiebten  oder  Schichtensystemen  (Forma- 
iionen) sich  fast  überall  ziemlich  jrlpich  bleiben,  in  den 
übereinander  Heftenden  Formationen  aber  sehr  verschieden 
sind,  so  ist  ihre  Kenntnils  ein  höchst  wichtiges  und  «udeieh 
das  sicherste  Häi&mittel  nnr  Bestimmung  der  Formationen. 
Der  Geognost  kann  deshalb  nicht  ohne  einige  petrcfaciolo- 
gische  Kenntnisse  bestehen.  Wenn  er  selbstständig  arbei- 
len  will,  mul^  er  wenigstens  befähigt  sein ,  mit  Hälfe  von 
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für  eine  blose  Nebeowisseiiselitft 

ist  ailerdiugs  von  prakliscben  Oekonomcn,  Forstleuten  oder 
Technikern  nicht  wohl  zu  verlangen,  dessenungeachtet  dürile 
es  für  sie  wichtig  sein,  einen  Ueberblick  der  Sache  za  er- 
lahm, damit  sie  d«a  GegenslMid  im  Allgemeinen  kennen 
lernen,  die  ihnen  rorkommenden  VenUanerungen  beachten 
nnd  für  sieh  oder  ihre  wissensehaiUiehen  Freunde  den  mög- 
lichsten Nutzen  daraus  ziehen.    Deshalb  folgt  hier  eine 
VJebersicht  derjenigen  Fiiauzen-  und  Tbierfamiüeu,  welche 
in    der  fossilen  ScböploBg  eine  besonders  wichtige  Aolle 
spielen*   Bei  jeder  Familie  (oder  Ordnnag)  ist  eine  Anzahl 
dier  am  hSufigsten  fossil  vorkommenden  Gattongen  genannt, 
Ton  denen  gevöhnKcb  ein  Tbeil  ganz  erloschen  ist,  wah- 
rend der  ariflere  Theil  zugleich  Arten,  die  nur  fossil,  und 
Arten,  die  auch  lebend  existiren,  enthält.    Diese  ganze 
Zusammensteliang  wird  sich  besonders  dann  nützlich  er- 
wcinep,  wenn  wir  hei  den  einzelnen  Formationsschilder- 
nngen  die  eharakterisüsehen  Verstemerongen  anfahren. 


Uelbernlehi 

der  wichtigsten  fossil  gefundenen  PüaiaeogattiuigCD, 
nach  aatMchea  FaadBea  gemr^iet 

ji,   Krypta gamitehe  Gewäehiei 

1)  W^BUralgen  —  ».  B.  Fueoiieen  (Tange)  und  Conferven,  dio 
fossil  gd^adrnen  Arten  hat  man  in  folgmide  künstliche 
Onttangen  gebracht:  Cetulerpilet,  Sphaerococeiittp  Miuljf' 
meniteM^  Müntteriaj  Cyttoieirite»,  Choniritei  vu  n. 
ifr eiche  UntcrachAidiugea  jedock  aicht  iMnlaagtidi  be- 
gründet aiiML 

^  JFißchten  • —  in  einigen  MoORachnfrn  rnthrilton,  gevSluilidl 
zu  unvollständig  zur  naiiercn  Bestiinniiing. 

g)  Jf#«f «  —  ropi^t  noeh  lebende  Arten  im  Kaiktuff  Bild  im  Toif, 
7.  H.  Sphagnum  palmtre. 

4)  £flltf «fachen  (Schachtelbatine) —  a)  iiU  Abdrücke:  banmfor- 
mig,  besonders  hfinfif;  als  Caiamitm ,  deren  gerippte 
vad  gegliederte  Stämme  sich  von  den  lobenden  JS^uim/cm 
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Uurch  den  gänzlichen  Mangel  der  Blatttrhcidru  unter- 
scheiden. Sie  lind  auf  die  ältetteu  Furmatientn  bc- 
AchräiiLt.  >l(>hr  den  lebeoden  ähnlich  sind  die  mit 
RlattMchcitlcn  vcrHchcnen  Equnetiletf  von  denen  män 
auch  deutliche  Fruchtfitändc  gefunden  hat.  In  mittleren 
Formationen. 

^  Mit  erlialtoiier  inomr  Stractar,  weldie  iai  Querschnitte 
radiale  Streif ung  zeigt.  Hierher  gehört  die  fosnilc  Gdi- 
tung  Calamitea,  Melche  oiTenbnr  nichts  Anderes  als  die 
innere  Structur  von  Calamitei  darMtellt,  sehr  ahMeidicud 
von  di»r  unserer  Equiteten.    In  alten  Foriuatiofien. 

5)  Char  ac€€ n  —  man  hni  Iokhüc  Strnpcl  und  Frücht«'  (Sporan- 
gicn)  f^efunden,  wt  lthc  der  U-bcnden  Gattung  Chara  a»- 
gühörcn.    lu  Hehr  neuen  Formationen. 

t»)  i4jf€opodtaceen  —  die  fosKilen  Arten  üiud  meiNt  bnuniförmig^, 
man  hat  daraus  die,  nur  fossile  Jb'ormen  umfasbcndc  Gal- 
tung Lepidodendron  (Schuppenbainii )  prmacht.  Die  Le- 
pidodendra  weirhen  ron  den  lebenden  L^yropodiacern  Kt  br 
nb,  CK  Hind  mit  ihomboidalfn  S<'bupj)en  odrr  Nnrtx n  be- 
deckte Baunintäinme ,  die  Sehuiipm  od' r  N  u  ))f  n  «ind 
wahrNebeinlieh  ülatüinNät7:e.  Seltta  iindct  nuiu  muh 
Blätter  oder  zapfV nartij^^r  1  i im  Iii sUinde  daran,  noch  sel- 
tener int  die  fniK  IC  Slruetur  erhalten.  Sic  sind  auf  die 
ältesten  Formutionen  be8<  briin!>  t.  Mvn  lebenden  T,yro]io- 
diatc'en  näher  8t«;bende  foHsile  Arten  fafHt  mott  in  der 
künstlichen  Gattung  Lycopodiiet  zusammen. 

7)  Farren  —  a)  Farrenwedelabdrüeke,  durch  ihre  AehnUchkeU 
mit  den  lebenden  meist  leicht  ala  solche  zu  erlLcnnea. 
Die  bis  jetzt  uAteranchten  Arten,  wckJie  gröfiteathetJa 
alten  Formationen  angehören,  sind  sammtlich  ausgestor- 
ben und  zur  leichteren  Uehersicht  in  folgende  künstliche 
Gattuniren  vereinigt  Cyclopteriiy  Odontopterin ,  Prco- 
■  pteiii,  I^europterU,  Sphaenopteris ,  Ghmoptetit^  Tünio- 
pterU,  AhomojfUrUf  CUHi^0p€€ri$,  Lm€k9pieri$,  Ckir9fU' 

-     \\      rii  u.  s. 

Farrenstammo  als  Abdrücke.  Hieriier  gehurt  namentlich 
die  au8gcstorb«M  Gattuncr  Sisr*ll(irim  (sonst  Mptidoiepu, 
Siryngodendron  u.  s.  w.),  deren  Stamme  rnnneUrt  und  aiif 
der  Oberfliidie  Vift  mit  sehr  zierlir  ben  Narben  bedeckt 
sind.  Blättert  aicli  die  aulsere  Kohlenviml«  nb,  so  kommt 
gewöhnlich  ein  gestrafter  tenun  mi  ▼orscheia.  Mif 
in  alten  Formationen. 
t)  Farrcnstämme  mit  erhaltener  intMMr  Strtfctiir.  Hierher 
gehören  die  nur  fossilen  Gattungen  Tubicaulit  (Rok- 
Eeastein),  AmwUuB  (Stentoin  ni  AUileMtein,  m 
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Vüratcincrto  Fflanzea. 


.  HrABg^ilirt  «■  4km  LycopoiHrteim  geretlBBl)  und 
rotu*  (PoRBütei»)  sowie  "^toptemt  ONWww  (toniit  iL«!»». 
rfirfifBJbgii  ji— eigfiwij.    AHB  Am  Qaüaaym  kommen 
aar  ia  i^lM  F*mi«ioani  i«r. 

>  < 

^.    Phancrog (Ullis che  Geioächse. 

9«  10  Mild  Ii  Monnko  (  y  1  r  don  (^n  ,  12  PoJyk«lyledo««a« 

13  D  t  L  u  i  y  1  c'donco,) 

8)  Cffud^ßn  —  a)  all  Abdrucke  kennt  maa  BIlllteK  ilor  nur  foimi- 
len  Gattungen  NiUonia,  PttnpkgUum,  ZimU^M,  C^fCMÜtm 
und  der  lebenden  Za/nia,  lo  wie 
4)  tchapp^e  Stamme  der  loieUoB  QMiAuüg  MatUtliuif  W 
welchen  aoeli  4ie  i|iaew  Stractnr  i»neU  dovtlich  er- 
halten  Ut 

e)  Bio«  iDBere  Stnictur  zeigt  die  vielleicht  hievher  gcho- 
^6^9  allen  lebenden  «ehr  abweichende  Gattong  Jlfc* 
äullota,  deren  Querschnitt  in  ebicm  doppelten  radial  ge- 
•tieilteii  Kreis  heeondtrs  figurirte  GefalHbündel  entbilt 
*  9}  J&tlttfC^en  —  hierzu  geboren  die  nur  fosAilen  Gattungen 
Conveltartlcf  (den  MaiblBmen  ähnlich )y  Btiekl^ndUt  vnd 

10)  Pmim0»     #>  dfl  AliMeko:  Bütter»  Fifichte  näd' Stunmes 

hicdiex  gohüiea  die  nrnr  IbeoUen  Oattnngni  gUMUrim 
(FidRrbtett),  Mw^^€rwitt«,  Sku§^9fkiUUu,  M^MNiOw^ 
md  violleieht  Ltfidwfhjft. 
h}  Mü  devtllchflv  iaMter  Stntotnr  werden  viele  Mmeni^ 
fltime  geftoide&y  weiche  i.  B.  den  Ibeirflett  CtoHclilecli- 
tern  FafCtciili/tfs  und  BufMiut  angehören.  In  nenen 
Fonnadoiien. 

11)  —  Waneerpllaasen  mit  omlnaden  hio  linearen 
Blattern,  deien  Nerven  alle  gleich,  paiaüel.  nad  am  Bade 
cenveiigiren4  «iad.  FeaoiJe  GoMiilachters  CmtHnitu,  Po- 
tamophiUitet,  (in  sehr  neven  Formatioaea.) 

12)  Coniferen  (Zapftnbäumc)  —  a)  nU  Abdrücke:  Staiinnc,  TVa- 

delzweige  und  Zapfen,  «.  B,  den  nur  fo88ilcn  (i^.itüin<^en 
CuprenitfBj  ßrachyp/iyUum ,  Voltzia ,  JuniptriU*^  CifnilCM 
und  (l(  j  l<  t)(  [ui('n:  Taxoäiuni  anf^ehörcnd. 
tj  Mit  dtuilii  lu  r  iunerer  Stnictur  finden  «icli  die  Kag^nann- 
teri  llol?;«loine  oder  ven»teincrt<*n  llolzrr,  \v(  l(lir  lijolsen- 
tlieil«  ( (Miiferfn  Bäumen  anpohören,  /..  H.  itus  dm  nur 
foHüilen  Gattungen  iHnitti,  Feuce",  SUtimdaidron,  Me- 
irffffftidron. 

Li)  i^^kotyledouen  (meist  Laubholzbäumc) —  a)  siU  Abdrficlte J 
uadeotliche  Stämme  und  Früchte,  aber  deuüichc  Blatter, 
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welche  m.  B.  der  nar  foNiilen  Chitlaiig  CMbcft«  und 
lebenden  atipThoren. 
k)  Mit  deutUrher  iniK^rcr  Stractar  findet  man  «eltener  Ter- 
fitcincrtes  Dikntylcdoncn-  als  (^onifrrpnholz.  Alle  bU 
jetzt  bekannten  Dikot^ledonenreiite  gctiöreu  iieaen  For- 
Dilationen  an. 

Sa  abwcirltrnd,  um  sir  in  1(>l)rn(!e  Familien  einordtten  su  köa- 

nrii,  i-i'\m]  folgende  foitsile  GattunfTcn: 
H^haenophrfllum  (Kcilblatt)  —  Steng<>l  t  iafnch,  gegliedert,  Blit- 

tjpr  kfittiirmig-,  zu  G  bi«  12  in  Wirtein  «tehend. 
Annular  ia  ( Ilingpflnnze)  —  Stengel  nrblank,  Aeste  grgenatin- 

die,  KJÄtter  nirtelii tandig,  efnnerrig,  flach. 
Atter  op  ht^  Ii  i  te  t  (Stcrnblatterpflanze)  —  AenU-  den  Stengel»  alle 

in  einer  Fläche,  Blätter  Harb,  linear,  Mpitz,  Mirtelstän- 

dig.    (Diese  drei  Gattungen  gehören  vielleicht  zu  den 

Stigmaria  —  sureulentcr  Stjimni  mit  im  Qiiiniuux  stehtudtn 
runden  BUittnarben  (Warzen),  an  denen  oft  notii  die  ein- 
fachen cylindrischen  fleischigen  Blatter  stachelartig  an-  ^ 
sitzen.   (Von  Brongniart  zu  den  Ljcopodiaceen  ge- 
rechnet,) 

Knorria  —  succulenter  Stamm  mit  in  Spiralen  stehenden  cylin- 

driachen  fleischigen  Blattern  (oder  Stachebt).   Wie  Siijg. 

maria  vielleicht  h  den  Cactern  gehörig. 
Mlndogenid0§       ^mb  lllgencine  Beaeichnong  für  unbestimmte 

monokotyledoiM  oder  In^-ptogamiache  Stammtheile. 
Culmitet  —  monokotyMoner,  gegliederter  oder  astiger,  glatter 

«dar  nwe^lnrnbig  gaatrellter  FiaaieaatengeL 


1Jeber«tclit 

der  wichlifjstcii  fossil  gefundenen  Thiergeschlecjhter, 
nach  klasaen  und  Familicu  zaiammengeatellt 

(NB«  a.  r  bdftt:  aar  IbssUe,  f.  a.  1.:  fowUe  aod  lebead«  Artea  eatludlead.) 

j4,    fVirbellose  Tkici'e, 

Mm  Mnfusorien  —  durch  Untersuchungen  der  neuesten  Zeit  fai 
vielen  ricstrinen  narh^rwicHen.  £!h  re  nhcrg  fand  der- 
gleichen z.  H.  aus  den  Gattungen  n.  f.  ActinocycluM,  Dk» 
Ufocha  f  XI.  \  Nariruh,  BacUimrimp  €MhmHim,  Mam- 
tia^  Poridtniujn  j  Xanthidium, 

MM»  JP»lyi*ftrien  (Zoophiten)  —  gallertartige  Thiere,  theil« 
hehaan  ,  theiU  nackt,  theil«  mit  festen  Pofypenstocken ; 
nur  ynii  ih  n  letzteren  \«  erden  die  festen  GehMUe  (dit 
fcoralicn  oder  X^olypeaatacke)  iMiÜ  gulaadea. 
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1)  Netzförmig«  Puitfpenitüche.  KaUci^e  Polypen« 
stocke  mit  incrustirenilrn  offcr  Liatteruhnlicheii  Ausbrei» 
tun»r»*Ti.  Kleine  Zellen  bedecken  p^^wöhnlidi  die  Ober- 
ilai  ho  rirtzförmig.  Gnttiing^rn  t.  H.  f.  u.  j«  JTlWitrmf  CW» 
lepora  ,  EarherOy  Retepora  ,  Crrit^pora. 

Z)  Durchbohrte  Po  f  ij  p  f  n  s  t  u  c  h  e.    Iviilkiirtig-e,  feite,  in- 
nen dichte  FoljpeiiHlötke  mit  Uiipi  st(  j      ii  Zellen.  Gat- 
tiiugeu  z.  B.  n.  f.  Oculitff,  LunuUie$,  Catenipora  (Halyti- 
tesjj  Aulopara  fStomatopvra) ,   Sifringopora  (Hltrmnig 
teijf  f.  u.  1.  Orhuli(c$,  Mtlhpora  u.  s.  w. 

3)  Poltfpemtöcke    mit    getternten    Zellen,     N.  f. 
GJattungen,  z.  B.  Columnaria,  Cyathophyllum^  DiplocU» 
mum,  f.u.  l.  Sirrin  II      Caryophyliia,  LitkadenJro/it  Tur- 
binoUoy  Anthop/iifiiu/n,  Fungia,  Agetricia,  Mioadrimm^  Ex* 
phnaria,  A»(rca,  Marirepora  n.  a.  w. 

4}  Hin  dt  tragende  Polyp enttöche,  Fomiil  sind  fimt 
nar  Arten  auü  der  lebenden  Gattung  Gorgomim  beliaBMt. 

5)  Sckwmmmurtige  Polyp entiStk*.  Aa«  efaer  Ima«  | 
artigm,  ftltartig  in  einauficr  T«nr«Me  Fasern  }M&m4»m  ' 
vnd  einer  «iUertaiti^ft  Subaltu  bettelieMl;  die  IbMÜca 
Reate  rühren  von  er«terer  her.  GattUBg«B  ■«B.  ».  f.  ^ 
jikamm,  Stromatoporoy  Venlriemike§  (Scyphia  a.11i.>,  Myr- 
mseiMMf  Cmewuäimm,  Ga«ctiMf  ora,  f.  u.  L  AMUemm,  Jf«. 
m^m,  Segpkim  (tmut  %aN^  wU  Ai€$iwdmm).  $ 

Btimerig  nmtmoränemit  rar  fattll  rwAiwmwmnA»  Gattungen  # 
aU:  fiVciieaiiasia»  €!9mdyctyvm^  Bmro4yctyum, 
I^Ctfr«^  (letstciea:  Feilenhonv  jiBdifira^ptefittiMgenaaii^ 
gßiUktt  YicihMl  av  daa  OrAoceratiten)  Broug^ 

■iart  raduMt  «a  i«  «an  FlIaBian,  ak  AaaMba  unuhu) 

• 

Matliurien  (Striililcuthirrr)  —  von  einer  Axa  aaa  aadi 
tüiif  oder  melir  S<  in  ii  htralilte  Thierc.  Nur  die  mit 
fcNten  Sciiuleii  ^  i  rRchenen  Jbaiuilieu  i^onunen  laasil  yir, 

i)  Htylatteriden  (von  einigen  noch  su  den  Polyjti^ 
gerechnet)  *-  ein  gegliederter,  waisiger  o4er  fiafMldgar 
diirdibohrter  Stiel  tragt  einen  gegliedartaa  Ua^lnAt^ 
migen  Korper.  Die  Familie  ist  fast  ^anz  ausgAtafbes 
Sämmtlich  n.  f.  Gattungen  ■ind  a,  B.  £iicrinite$f^pi^^f{^ 
jäUä^  Pentacrinitg9f  Pot/nioerinite» ,  CyathocrmUe§,  Aett* 
nocrinitei,  Mhodoerinitet,  EugeHm€nmi§»t  MmmocriMiUi^ 

9  Siell^tidtn  (Seesteme)  —  ailt  afatar  wanlgan  ader  ata- 
clMÜgen  Hornhaut  bedackt.  Quittungen  B.liw  f.n.L  Ofkimrm^ 
Jmttia»  (  s.  Th.  BfiUmg9iMn  und  AnMemt)  D»«ajia. 
Mf  (n,Xli.  CMMfnla). 


MS 
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Ver«t€iiienmgKlefare. 

■ 

a)  Btkiniden  <gi«tyi)     BMlut  In^Bliirtig»  Mal«  nH 
.  Wbmä-  uaA  AHuUbtung,   wtOmammti  iHim  Lictea 
dndAöhflt  (FiUergtinge),  nun  TMl  MMrt  mit  Wo^ 
Mfft  oder  Stoohclik  flrttiiiiRcn  8.&    C  Mm^i«!^  Jucn- 

nem  («.Tb.  JFliteiirt«)  Spalan^tit,  JBdUiMi,  CUM. 

JWoiill*keit  {Wv'iehihlvrr)  —  (i(  Inicrlenartigp  Tlilnr. 
Nur  von  ilon  in  fci>t€ii  Gehäusen  lebenden  findet  man 
foKKÜc  Ileste. 

Zw  e  i  sch  all  Mollusken  (Conchifera,  MuRcheln). 
ZwiK«  !icn  7,\v(  i  frHtcn  Schalen  lehrndr  Wci«  htlucrc.  I)ic«c 
giolHfi  Aljtheiliiiip  spirlt  eine  1)«  n omiors  wichtige  Holle 
In  der  fossilen  Welt,  tiir  zerfälien  nie  dcsimlb  in  meh- 
rere V^nterabtheilunf^en. 
a)  Muscheln  mit  zwei  Innern  Muskelei ndrneken. 
Die  hierher  gehörigen  Tliiere  sind  uicifit  regeliiiärHi^ 
und  g:leichtchalig.   Gattungen  %.  B.  n  f.  Megalodu»,  TU- 

nur  eine 

Art  lebend)  f.  «.  1.  AtpergiUum,  davagella,  FUtulana, 
Teredina,  nohs,  Aelni,  Hk»imäomya,  Mya^  Lutrana, 
CrMMättflm,  Mnfeina,  CorhUa,  JHammotaea,  Tellina,  i  u- 
ctiM,  DeMMT,  Cyfleivtf,  Venm^  Aitarte,  Cardita,  Car- 
ämm,  i99tmrdi0t  CueuUMta,  Area,  Pichmculu»,  Nucula, 
eo  wie  dl9  BvßnraMCvmmcheln  Cycfoi^  Otto,  Anodouta. 
h)  Mvacheln  mll  B«r  ein««  Mnekeleindrucke, 
welcber  BtflRt  in  der  Bütte  liegt  GstHaigen  n.  B.  n.  f. 
Jmtmmui^  Purmem,  -Bw^yr«,  f  MotKola,  MytUut, 
jPmm,  Anw«  JwkmtM,  hk^a,  Freien,  Spondylu$  (—  Fla- 

I     Braekiopod€n  —  ungleichklappigc  aber  njmnketrische 
Mmcheln^  im  Innern  aflo  Eingeweide  doppelt  beeil^n^ 
deshalb  die  Schale  oft  durch  tiefe  Falten 'in  swei  gieidie 
BSIflen  getheilt  Diese  ganse,  in  der  fossilen  Welt  sehr 
^  '  artentelche  AlMlieilimg  ist  in  der  Idienden  Schöpfung 
u    nur  darch  wenige  Arten  repiieentirt.   N.  f.  Chrttvngen 
X  einds  I^MkylfU  X—  SpiHfer  und  OrOiO  in  den  flteeten 
VyMpmattonen^  CMetotu  und  Cmnim  ebenfalls  In  den  alte- 
#«ten  Fermationen',  t*epitiena  ("^  ftoiuetm)  Tonsfiglich  im 
SeeiMieine.  F.  n.  I  sindr  Ttrthrd^ia^  wefdhe  Qnttnng 
durch  n!1e  Formationen  reicht ,  vnd  anfeli  nttdh  ein  paar 
lebende  Arten  dinfnDit,  so  wie  Ti^gu^,   BüH  Bradue- 
poden  nab0  verwandt  aind  die  nodi  nidtf  i^etig  er* 
kannten 

Hudiiten,  wozu  die  n.  f.  Gattangen  flSjrpwrjlMy  Sphrn^m- 
Ht€$  und  MMÜQlitn  gehown.  ■  > 


Digitized  by  Google 


Ventelnerte  TKierc. 


tu 


4Büen  mM'  •düfUSmfUngtm  Sdiiki,  wefelM  mm  TUeie 

^  Tr««A#Hji«4ltf«  (JBakfSlUHr)  —  anft  gvmmdenem 

pJbtfvi»  Kmatm,  Fhmofuuuriu^  f.  «.  L  Natiim,  TVoekuMp 
M9Utntm^  IW-H  2W»lf0%  C«HrA«M%  IVnirvfMM^  C«». 
«•Om,  JVmlg,  IfMrev,  HomUarui,  Sfr&mhu, 

CtaMtdMk.  Ikanf.  JaijcinMii-  JfftlML  FUteto.  MarrmUm 
€%gNfwnr«  - OmI«»  ioner  Land*  ani  Mftrwasterfdiaecieai 
BtÜMf  Adiwuif  JfaaorMi^  EAfwuunuif  Mtfutg ,  JRtAiAjiay 
>^  iuijfa^^afia,  JftHlfti#  aad  CMMm  s.  Tli.  Ton  dnifca 
'    i&tJif^ftaaMBoa  amwiflua  aaek  Pechel  (Optnwia)  fo«tU  Tor. 

^C^pilalajrair««  (KopOilUBr)  —  aMist  gekaauaerle^ 
.lailteB  «iaMM  SduU»,  in  der  Sohile  Ist  daa  Weichtliier 
,v  ■WrfaMi|i"»i>  miMim  dienelbe  mm  Thcil  oder  ganx  um- 
acitKeTut   ]N*^€e|)hulopo(len  «ind  in  der  fossilen  Welt 
r  /i  '  iKtNit^^MÜ^vylBiwi  jJiuut  formenreicbor  als  in  der  leben- 
rlähh*  :,afe  Wffdirtiaii^deoiialb  besondere  Aufroerksamlceit. 
I  liii  ¥tiiarfl  haylrhri.  die  gekammerten,  lebend  die  ungc- 
Hln'^ltfiaMMatai'iffaiV"*'' ' 
A.    BÜt  durch  Scheide^ünde  in  Kniniiiorii  g^rtbeilter  S<  hale. 
m)  Mit  glatlen,  inigebuchtete u  St-iit'idcwänden. 
ff)  Mit  gerader  8rbale. 

Ortkoceren  —  eine  auBgPRtorbeno  nur  den  ültenten 
•jj  ♦««■■M»     Fermationen   anpchöripe  Abtheilang^.    3Iaii  Imt 
itj  (i>^^  c^^nufser  der  Gattnng  Ortfioreralitet  jiurli  die  weni- 
.nvJ*  i'ger  bcstimmtciTr  Conocerat,  Conulariaf  Aclino- 
cerat. 

•r»-<i  V   Mttemniien  —  die  kegellorniif^c  gokammertc  Schale 
jAl-ttUfl-^  -u«'  Hteekt  in  einer  faserigen  Scheide.    £benfii!ls  eine 
iinia  -fU  u-  ausgestorbene,  aber  nar  denmttlleren  Formatio- 
.        nett  angehörige  Abtheilung. 
Mit  gekrininiter  Srhale. 
j.    hio«   ''§fmmtii9m.   spiralförmig  anf^wunden,  Ncn'rohre  in 
.  iini^i«  fv>}i.Ji0t  Miley  wenige  Arten  der  Gattun«:  Nautiiu» 
lebend,   viele  fossiL    Nahe  verwandt  sind  die 
'  ,  nfqhl  recht  bcstimmlen  n.  f.  Gattungen  Lituitett 
•  f  iÄF'<^^^^>  Gyroe^Tütkei  f  Clymeniat  und  aufsei^ 

,  '      t  ,  ^pw^a^  von  welcher  eine  lebende  Art  be- 

haant  iet 
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Bhitofieft,    Kleine^  s.  Th.  logar  mikroultopiiich 
Itleine   Cephalopoilen   von   sehr  nianniclifaltiger 
Forin.   Hierher  gehören  s.  B.  die  Gattungen  11.  f. 
VirgmUaa^  Spirolina,  Frondieularia  ^  f.  u.  1.  A'tiM- 
«m/uia,  Siderolithutf  Vshulina,  Biioculinaf  Spi- 
roeutina,  TrilocuUnOy  Qminqueloculina,  Alceolina. 
b)  Mit  gegen  den  Rand  gebuchteten  (gelappten^  tobirlen)  Sckei- 
^ewuden.  Merveiirohre  (^fj^)  «ni  iatiiw'  Bande. 
Ammpnten  ( AmmonihSrner)  ^  «Im  gaas  «■•geatocbeM 
AbtheUung.   Alle  ffoUangen  s.  f.  z.B. 

£hmMiitei  —  Kammerwande  am  Rande  einfuclft  ge* 
Imdilet   Nor  in  den  ilte»ten  Formationen. 

Ctnttiiet  —  Kammenriade  am  Rande  wellenionnlg  ge- 
buchtet und  etwM  venahnt  Nur  im  MascheOilL 

Awumonitei  —  Kammerwände  am  Rande  vielfach  ann- 
gebuchtet,  gelappt  nudvenahnt.  L.  v.  Buch  hat 
folgende  wichtige  Ahtheilungen  dieaer  Gattatig^ 
unterschieden:  JrutMj  Capricorneem,  ÄmmllkfeM^ 
Fakiferen,  HanaitelM»  D^nmkm,  Coronmtem,  M«« 
traupk^len^  Armaten,  DenimUM,  OnmUn*  Vom 
Mii'^rhelkaUc  bis  sw  Kreide. 

Durch  die  Art  der  Anfirindung  abweichendi 
ubrigene  aber  gaas  hierher  gehöiig  «ad: 

Ammonocerat,  homfonaig  gebogeae  Afluaoaiieaecliile. 

timmite»,  hnfeiaeafSrniig  gebegeae  AauMMiileaadude. 

8€Mpkiie$t  in  aweiSpitaea  gebogene  Ammenitnaeehnk 

BücuHi9%9  genide,  atiKiifofauge  AMMNiiteaadiaie. 

TmniHu;  aafateigead  efutalgefwaatea  Aaumnilea- 
acbale. 

JEWjte tfleff  elliptiach  gewundene  Ammouitenachale. 

Die  Gattaag  dfifftkm  (eeaat-  Ttüimiu)  wakM 
vielleicht  di<»  Dedwl  sa  Aaii^itiwierhilffa« 
B)  Mit  ungelcammerter  Schale. 

B9kr9pik9n,  a.     der  lebeadea  Gattang  Arg9amam  abaficb. 
8$fM  (TIatealUdie)  —  da«  Welchthiar  amacUieffit  etat 
gefade  lüfeUiraMge  Sdude,  ahaUch  den  Be!eauitea, 
aber  aagebamaiaft.  Gittaagen  a.f.  Jelwq^i  Seleplara 
f.  a.  1.  LoHgQ» 

Kiendich  mibestimnUe  CefMapedeaiea|a  eM  dk 
W^mAMksm,  die  Schaabel  ate  Kiaaladaa  e^lcaaitl- 
ger  Xbiere. 

Wm  Minffeiwürmer  (Annclide«)  —  nur  die  ruh renforni igen 
GebauMe  einiger  hierher  gehörigen  Thiere  werden  zu- 
W^len  fofisil  gefunden ,  z.  B.  Molciiu  dU«  den  f.  u.  1.  Gat- 
tangen  Siii^uana  und  S€rpHla, 
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PTfcO'MJfgeeen  (Krabben)  —  meint  krcbiiairtfge  Thier  e. 

1)  Cirrhipeden  (frnher  zu  den  MoUanken  gerechnet).  In 
einer  aus  Blattchen  zusammen g^esetzten  S<?hale  wohnend. 
Gftttnng^n  z.B.  f.  u.  L  Cfftintula  (Walifischlaui))  Baimi» 

(IMcfTfi^el). 

2)  Trilohitrn  —  eine  g-änzlirh  ausgfHtorbene,  auf  di^^  äl- 
testen ionuationen  beschränkte  TliicrtamiUe.  Drr  Kör- 
per ist  der  iMiuge  narh  in  Kopf,  Rumpf  und  liint^'rlftb 
(oder  Stlkwaii/  )  gethciit  unil  zerfällt  auch  der  Quere 
nach  gewöhnlich  in  drei  Abtlu Hungen.  Das  ganze  Thier 
teigt  entfernte  Aehnlichkeit  mit  den  KclIeraHscln ,  hat 
aber  sicher  eine  festere  Schale  gehabt  und  höchst  wahp- 
scheiniich  im  Meere  gelebt.  Gitliifiigen  n.  f.  z.  B.  Cafg- 
mene^  Ataphus,  KurypicnHf  Eidofca,  Trif/urua,  Dipleura, 
Ceraurut,  CryptulUlaa^  liromptiartia,  Humalunotn»^  O^y- 
gia,  ParadoxideSf  ConocephaiuB,  EUip90cepkaluM,  (Jiarion, 

3)  Krrhse  —  Haftungen  z.H.  n.  f  PcmphiXf  Eryon^  Meco- 
chiruüj  GlypheOf  f.  u.  1.  ('//icfr,  (ionoplax^  Lcucoria,  i^g- 
guruSf  PalarmoJi,  JauiuIu^,  Cyprhj  Parlnnu». 

Au«h  -von  Spiimcu,    Skorjjinnf n ,   TnüRrndfufsrn  und 
dorgl.  fiind  nrilw  rit  Utende  fossile  Kcßtc  pf  furidcn  worden; 

mit  Aufinahmo  der  Sicorpione  aber  nur  ia  den  aeneatw 
Formationeii« 

WKJU  Mtueeiem  im  üftam  Fam^Mra  afaiA  wir  Spmmi  ^ 
rtm  laaactfliifkafb  an  Ftamnmimi  gcAndeB  worden. 
Ibi  Jmkilk  aiii4  faaecta«  aciioB  hStAgn$  beaondera 
mM»Aahtm  fiaden  aia  aich  Sii  fkr  Bnndiolila  und  mt 
maiitlicli  im  Bemateiae  deradlMB,  daaacn  Arten  jedodi 
von  denctt  der  lebenden  SchSptog  nor  wenig  aliweidian. 

1)  Hemiptera  (HaAllügler,  B.B.  Wanxen)  —  Gattungen! 
V.  i  AtirmeMt  Ctre^pU,  Cieaia,  Cimex,  Germ,  Lygatut, 
y^pa  v.  a.  w. 

2)  Ür  ihop  tera  (Geradflügler,  Grillen,  Henschreeken  u.  s.  w.) 
^  Geechlechter  x.B.  t  n.  1.  Blatte  GryUut,  Gryllotaipa^ 
hoeuitariSf  Mantii. 

3)  Coleoptera  (S(  heid<  nfiiiglcr,  Käfer)  —  Gattungen  z.B. 
f  II  1  .'Ipate,  Bostrichui,  Hiteiinus,  Buprcttitf  DromiuM^ 
Ctrambifx y  Casiida,  Cocciiulla. 

4)  Diptera  (ZMeiflrip1(  r,  Fliegen,  Flöhe)  —  Gattungen  z.B. 
f. n. L  AtiiuSf  Bomiijliu.if  Dolichoput^  Empisy  LcptittMusea, 
StmoUlui,  Jnitopust,  DUopkutf  Tipuiu^  PuUx,  Antkrmx, 
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114  '  VvnHiiAm&mngMat, 

6)  B^m^n^pUrm  (jUmvULuglf^r,  x.B.  Wespen,  Bienen,  Amei- 
mb)  —  Gcttmigen  z.  ti.  f.  «.  1.  Wgmuip  Farmiem^  ick- 
neuwimh  A|MW>  Twthredo. 

6)  Ncuropt€ra  (Neteflägier,  s.  B.  LibeUcn)  —  Gattmigea 
X.B.  f .  n.  L  Pkry^aneü,  Semblis,  Mfrntufm,  BemuroUrnt^ 

7)  h%fii0fi9tm  (SdivppeniüglBr,  SckneMsriiiig«)  — 
Oaltiais«a'  s.  B.  f*  u*  1.  B«Mlf«»  Aptlfo»  44uur»  F^- 

tFirbeWuere, 

* 

W^MMMt  WMk0  ^  di«ZnU     Kmiümi  Flicli-G«MfE  wAFiMliar- 
iMi  Ml  «dbmiieiittidi  Agatnii  kat  «dum  iber 

800 AvlMi  beslininit,  weldie  U«  «of  wvnlge  iiumtUdi  nn- 
«••toitai  flbA*  Din  Anfluaang  ier  nidiaM  Chatrirtiw 
iat  JeMh  inuner  nech  «ekr  MhwM^  ftvch  sU  nie  ge- 
wöhnlich nur  in  einnelne  Schichten  verlkeill,  mwA  e« 
ffaidet  deihaBi  4w  Benatnmg  der  FiecbvereteiaemngeB 
wm  FonBntMbefltunnMBg  niicli  kdae  to  aUgeBMine 
weadong  «Is  die  der  BloUinfcen.  Einige  widitige  Geft- 
tmigea  eind,  n.  f.  Däfern«»  il«ift^f€nci,  J^teeetniCMb 

iotu$,  FkoHiaphttruif  NQtagogui,  TVtfejM^  CttHtnu,  L*f- 
lofepit,  J9fidarkytteku9^  Behna$tümu$f  Spkaeroim»^  ^yrä- 
dlM,  ifteredom»  J^cnedki»  Ihreetii,  Hyboäut,  Ptfekoim, 
JAiteedkf neltMiy  OmMreMfei^  ff.  «.  1.  €hln»,  Lcnmci  II»- 
rsM^  CarehmriM  iLe.w.  IBiueln  gefmdeae  SdMppea  vnd 
ESkM  hMwm  eidi  immer  noch  leichler  heetimmeB  nie 
hleae  Oiitaadieile  oder  gnr  Kxciemenle  (KoproHOm) 
ven  Fiichen. 

JfX.  Meptiiien  (Amphibien,  Lurche). 

i)  Frösche  (HatraekiO  ^  seilen  foeeil^  s.  B.  in  BniVBimhk 
und  Bernstein. 

9  SehUng€m  (OpkUHi)  —  ceHen  ffoeafl,  i.  R  dm  Ali« 
Coiuhtr,  woTon  noch  keine  genau  beetimml  iet 

3)  Saurier  —  auegeatoihene  fcrolwdil*  und  eideduen- 
ahnUdie  Hiieigattangen,  s.  B.  JVedeiminit»  Jirefofcnmi^ 
DraeoiouruBf  HeMOMnnt»,  Onukioumrui ,  MaU^dmutm- 
ru$,  Phytounanu  (vielleiehl  ein  Fisch),  /cAfAyesrnm^ 
TehoMamwtf  OMihoiavm*,  yfyttrwuLwrm^  Engyowmum' 
rut,  CryptoumnUt  Megalotauna,  Rkadkeüimtnu,  FUurO' 
«MfVi,  MoiatawruMt  Hylaeo§awrut,  BoMilosaurui ,  Igua- 
nodonf  Cryptobranchut  (homo  diluvii  teitit  Scheuchxer'a), 
Lepioerania,  Metriorhynchuit  PfffcilopUuron,  Aelodan, 
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Pterodactyln»^  mit  IFlüg^cln,  iai  die  Fledennaot 
unter  den  Sauriern,  eine  Art  von  Drache. 

Auch  %i>n  lebenden  Krokodil-  und  Eideclisrn  -  G;it- 
tungcu  werden  foHsilc  Rente  gefunden ,  sie  sind  jedück 
auf  die  neuesten  Ablagerungen  beiichrankt 

Die  Vorwelt  war  in  einigen  Perioden  weit  reicher  an 
mIcIma  TMeren  als  die  Jetatwelt  ÜMifig  findet  man 
aach  Sieremente  (Koprolithen)  davon. 

4)  Schildkröten  —  ziemlich  selten  foBsil.    Gattung;«'« f.  a. 

l.  Chlelydra,  Chthjiiia^  Eunjx,  Teitudo ,  Trionyx.  Unbe- 
Btimmtu  fossile  licstc  hiiuI  Tcstudinite»  genannt  worden 
Man  hat  auch  Fahrten  von  Schildkröten  beobachtet. 

&  JF%0i  (Am)  —  maii  iadel  mr  lakv  aaUwi  feMfle  Reato 
rm  vahiaabeialidi        rie  aDen  gewaltnaam 

KataatKO|iliea  der  Erdoberfiacke  leidtt  eatfliehen  komtaik 
IKe  wenigen  bekannten  foasUen  Vogelknochen  aaa  dm 
nenaatan  Geetalniichirhten  gehören  fast  alle  lebenden  Gatr 
tangan  an,  z.  B.  ruUur,  Fal6a»  Strix,  Mauärn,  Frim^ 
gitta,  Columkm,  Oallui,  ScoJopaXf  Larut,  Ana:  Geala- 
giech  sehr  mcrkwürdip^  \nt  die  in  hittoritdker  Zeit  aaa- 
geMtorbene  Gattaag  Diiu»  (Dudu,  Thioy  Ihomie)^  weiche 
.  noch  flb  17ten  Jahijamderte  anf  lale  de  France  ge- 
lebt hat  Der  Didue  gewährt  nnn  aia  Beiafial  twt  dia 
übrigen  nur  foftsilen  Thier-  Genera. 

Vorrflfiihrtm  lint  man  nurh  in  Sandsteinen  iilterer 
Formationen  gefunden,  z.  B.  mn  (  rmneiticutfliMse  ia 
Nordameffüuiy  von  aofterordcatlichcr  Gräfte. 

XM.  MUktgeiM^rm  (M^wmuiUm)  —  wiiUidia  ad  danOialia 
Vabamale  fcamnien  nnr  ia  dan  otieratpa  Farmatianan 
var.  Koch  iweifelhalle  Fahrten  (FaMadricka  «ad  Ba> 
liafs  davon )  sind  aach  Ia  tieTafea  Schldktea  heobachtet 
worden,  1.  B.  von  CAarofftmam  (Handethier  a*f.  Im  han* 
tan  Sandateiae).  Nach  awaiTelhaAer  oiad  dia  Kiankdan 
▼an  JDMefjpütt  (Bentalthier  im  Jorakalk}.  Aadi  JKa^ro- 
IffAta  dovaa  werdea  gefnadan. 

Iah  achme  iai  Feienden  vortagnwaite  aof  dia  aaa- 
gettoiheaea  Gatlaagea  Rackaicht  and  erwähne  dia  aach 
labandaa  aar  heÜiafig  snwcUaa  mü  Ihren  "Mviahumaa. 

I)  Cttmt€9m  (Wala).  Fitchartiga  Singethiaie.  Eine  aaa- 

gaatoihaaa  Gattaag  ist  ZifMmM, 
7)  Hmnmti»  (a.  B.  Saakahe)  and  l^atjiadaa  (Fkae^a» 
I  Bahbaa»  a.  B.  Seahaade).  Taa  dietaa  hat  au»  awar  Üm- 
tOe  Baata  gdlndea,  kia  jatat  aber  nach  kaiaa»  welche 
ohMT  aaogattofhaaea  Gattaag  angdioian. 

8* 
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3)  Packydermen  (Dickhäuter)  —  iiu«?:(storhf  ne  Arten  von 
Pferd,  Nashorn,  Flußpferd,  Sihwtln,  Klephant  u.  h.  v. 
N,  f.  Gattangen  «ind  B.  Hippotherimm  j  Hipparion, 
ElaBmotkerium^  Anoptothertnm  ^  ChaUcotherium  y  Palaeo' 
theriumf  ÄctroAerium ,  Lophtodotiy  Potamohippu»,  Chot- 
ropotamut,  AiapU,  jintkracotherium  ^  TapiroporcuM ,  Di- 
noHUritm  (besondem  mei:kvrirdig  durch  die  nach  unten 
gebogenen  Stortiznhne  der  unteren  Kinnlade),  TtirmtMth 
Mtth  MatioäoH  (Mammuth,  jRtMeiiAlephuit). 

4)  Eätntmien  (zahnlose)  ^  n.  f.  Gattangen:  Mtgütk/mm 
(Rieaenfttoltfiier),  Megalonyx,  Macrotkerium* 

5)  Glirof  (Nif^rtliiere)  —  fossile  Heute  von  Mäusen,  Ha- 
sen, l'lit  lihoriK  lien  u.  b.  w.,  n.  f.  Gattungen:  Tojodon, 
Thtridumyi,  Chelodutf  DrogotUhinump  CJutUcomf/$»  Fm- 

6)  Mmrmpilitn  (Benteltbiere)  —  fettile  Aiten  kbesder 
Genen.  IKe  Didelphiaknocheu  ava  4er  Jaiafbimatian 
aind,  wie  «rwaluity  noch  aehr  iweifeUuift 

7)  Cernivoren  (Fleischfresser)  —  fossile  Arten  von  Katze, 
Hund,  Hyäne,  Bar  u.  s.w.  N.f.  Gattungen:  HarpagodoUf 
Agnotkeriumy  Megacrodu;  ^ 

8)  Fied€rmäuie  (Veipertilionei,  Chiropterm)  —  ea  aiad 
aiur  von  lebenden  Gattungen  foaaSle  Alten  belauuit. 

9)  Jff^m  (VieAinder,  SiwuMt)  —  erat  in  nenaater  Zeil 
aii|d  einige  foaaBe  Reata  iidienier  Genem  ana  £eaer 
Familie  gefiradem  worden  ^  nadidem  man  lange  gcglavH 
hatte,  aie  fehlten  In  der  Ibnailen  Welt 

10}  Memchen  —  es  ist  noth  zweifelhaft,  oh  Roste  von 
Menschen  iifirnilw o  mit  nusf^estorbenen  vorwcltlirhen 
Thicnirtm  so  zusaniinen  vorkommen,  dafs  man  «idier 
daraus  «dilirrHen  müfstc,  sie  hätten  zug^leich  peKLt. 
Kehienfalls  rcuhcn  dir  Spuren  drs  Menschengeechlech- 
tc8  tief  in  die  Srhichtenreihc  hinab,  und  ausg'cslorbenc 
Arten  «ind  lurht  bekannt.  Von  Gestein  umscliloRsen 
findet  man  MciifsclRnknorlirn  z.H.  auf  Grande  terrc 
bei  Guridcloupo,  liic  und  da  auch  im  Külktuff.  Dioae 
Gesteine  entatehcn  aber  vor  onaeren  Augen. 
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ÄPie  nmi  die  organischen  Reste  in  den  Gesteinen 

vertheilt? 

C  Cregenieitige  Vertheilung,  Terthcilun^  in  Beziehang  atif  di« 

Geslcintlagerung.) 

Oft  können  wir  aus  der  Art  und  Weise  des  \  orküin-  \ 
mens  von  Versleinerunj^en  schliefsen ,  dafs  sie  sieb  noch" 
an  demselben  Orle ,  oder  sogar  noch  in  derselben  gegen- 
seitigen Stellung  beßndeDy  wo  und  in  der  sie  lebten,  wafa- 
md  es  in  anderen  Fällen  wahrscfaeiniicli  ist,  da£i  sie  einen 
gewissen  Weg  znraclcg(  le^  haben,  s.  B.  auf  dem  Boden 
von  Wasserbecken  zusaramen^eschwemmt  worden  sind,  ehe 
sie  vom  Gesleiue  mnsciilossea  wurden. 

« 

Findet  man  nur  solche  Organismen  vereinigt,  deren  i 
äii£iere  Lebensbedingon^cn  iibereinstimmen ,   z.  B.  nur 
Landbewohner  oder  nnr  Wassergeschöpfe}  sind  die  Orga- 
nismen zugleich  bis  auf  feinere  AuHsentbeile  wohlerhalten 

uuil  stehen  sie  nach  Zahl  und  Art  ihrer  Individuen  in  sol- 
chen Verhältnissen,  dafs  ein  Ncbeiicinandri  fi  fu  n  (ierselben 
denkbar  ist,  so  wird  man  immer  anzunehmen  haben,  dafs 
die  Oertlichkeit  des  Vorkommens  eine  ursprüngliche  ist. 
Noch  sicherer  wird  dielh,  wenn  man  z«  B.  Baumstänrnie 
mit  ansitzenden  Wurzeln  in  noch  aufrechter  Stellung  ent- 
deckt ,  oder  Korallcnriire  von  muschelreichcm  Kalksteine 
eingeschiussen.  3Ian  hat  die  Oertlichkeit  zuweilen  auch 
dann  noch  eine  relativ  ursprüngliche  zu  nennen,  wenn  auch 
die  einschiielsenden  Schichten  eine  absolute  Ortsverän- 
'demng  erlitten  haben  sollten.  So  findet  man  z.  B.  unter 
sich  parallele  BaumsUlmme  in  stark  geneigten  Schichten 
rechtwinkeli-r  auf  den  Schichlflächen  und  folglich  selbst 
stark  geneigt  stehend,  in  welchem  Falle  diese  ihre  Neigung 
nur  ein  Beweis  der  späteren  Sclüchtenaufrichtung  ist,  da 
man  sicher  annehmen  kann,  die  Bäume  haben  ursprünglich 
senkrecht  gestanden.  Ein  solches  Beispiel  legt  der  um- 
stehende Holzschnitt       30-  deutlich  vor  xVugcn. 
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Bei  Culworth  Cuve  in  DorNotHhire  (nach  Bttcklaady  de  la 

Bcchc  und  Lyell) 

\        Findel  man  dagegen  Gesdiöpfe  des  Festlandes  edcr 
Bilbwasseiliewohner  mil  solchen  des  Meeres  gesiengt,  oder 

liegen  überhaupt  Reste  von  Geschöpfen  beisammen,  die 
nicht  fuglich  neben  einander  gelebt  haben  können ,  so  hat 
man  eine  Orlsveränderung  dieser  Organismen  noch  vor  der 
Versieinerung  anzunehmen,  welche  gewöhnlich  anch  durch  \ 
Beschädigung  odfiT  Zerslömng  aller  feineren  Anfeeniheile 
kenntlich  wird.  Auffallende  Beispiele  dieser  Art  liefern 
nicht  nur  Ablagerungen  in  ^ferresbecken ,  welche  aulser 
Wasserbewohnern  auch  Landgeschöpfe  enthalten,  soodern  | 
ganz  besonders  auch  einige  Höhlen,  in  welchen  man  zwi- 
schen nnzdUfgen  Raubthierknochen  einzelne  Reste  too 
Pflanzenfressern  Gndet,  die  gewils  nicht  in  friedlicher  Ein- 
•tracbt  mit  jenen  diese  Höhlen  bewohnt  haben  werden.  , 

Von  besonderem  Interesse  ist  es  stets,  die  fossile  Flora 
oder  Fauna  irgend  einer  Gegend  zu  irgend  einer  Zeitr 
epoche  möglichst  vollständig  kennen  zu  lernen;  hierbei 
aber  hat  man  ganz  vorzüglich  auf  die  Ursprünglichkrii  des 
Ortes,  sowie  auf  die  wahre  oder  nur  scheinbare  Gleichzei- 
tigkeit der  Organismen  Rücksicht  zu  nehmen.  Wir  dür- 
fen uns  jedoch  bei  solchen  Forschungen  nicht  abschreckea 
lassen,  wenn  wir  zwischen  den  einzelnen  Thier-  tind 
Pflanzenklassen  ganz  andere  Verhaltnisse  entdecken  als 
in  der  lebenden  Schöpfung.  So  sind  z.  B.  unlrr  den 
zalilreichen  baumformigen  Püanzen  der  Steinkohlen formation 
fut  blos  Kryptogamen,  sehr  wenig  Monokotyledonen  und 
bsi  gar  keine  Dikotyledonen  zu  Inden,  während  in  unsere 
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deutschen  Wäldern  nui  Dikolylcdoncn  und  Conilcrcn-Üaume 
wachsen,  und  auch  in  den  (ropisi-hen  Wäldern  Amerikas 
die  moDokotyiedonen  und  kryptogamischen  Bäume  eine  un- 
terigeordiiete  Ratte  sjmieB«  Ehen  so  befremden  muft  es 
den  Uneiiigeweiliteii,  in  den  ältesten,  von  nnzäbligen  niede^ 
rett  Thieren  bevölkerten  Gesteinsronnationen  keine  Spnr 
von  Vögeln  oder  Saii«^clhiercn  und  nur  weni^  Ueberreste 
von  Reptilien  und  Fischen  zu  bemerken. 

Es  wurde  oben  schon  erwähnt,  dals  die  Versteiner* 
ungen  der  einxelnen  iiber  einander  liegenden  Scbiohlen  oder 
Sehichtensysteme  unter  sich  verschieden  sind.    Dieft  ist 
*b«T  nicht  nur  in  sofern  der  Poll,  ab  etwa  in  dem  einen 
He\i'ohner  des  Landes,   in  dem  anderen  Meeresgeschöpfe 
herrschen,  sondern  es  tiiidet  eine  durch  die  Entstehungs- 
zeil bedingte,  für  alle  Arten  äufscrer  Umgebung  gültige 
Verschiedenheit  statt ,  d.  h.«  die  Pflanzen  nnd  Thiere  des 
rektiv  obersten  geschichteten  Gesteines  sind  nherall  ziem- 
lich verschieden  von  denen  des  zonächst  darunter  folgen- 
den, und  in  keinem  noch  tieferen  werden  dieselben  ebenso 
wiedergefunden.     Oft   sogar   enthallcn  schon  die  oberen 
Schichten  desselben  Gesteins  einige  von  denen  in  den, 
unteren  Schichten  verschiedene  Arten ,  nnd  so  ergiebt  sich . 
von  den  obersten  zu  den  untersten  Schichten  eine  fort- 
schreitende Reibe  der  Formen ,  indem  stets  einige  alte  ver- 
schwinden und  dafür  einige  neue,   der  jelzit^'en  Schöpfung 
immer  mciir  cnliremdcle,  auftreten.    Die  nahe  unter  einan- 
der liegenden  Gesteine  enthalten  inuner  noch  viele  gemein* 
schaftliche  Arten,  die  entfernteren  dagegen  umschlieben  die 
Resnltete  durchaus  verschiedener  Schöpfungen;  dabd  ist 
der  Wechsel  der  Formen  in  zwei  auf  einander  folgenden 
Gesteinen  in  der  Rpl'oI  c^röfser  als  in  den  auf  einander 
folgenden  Schichten  desselben  Gesteins,  and  noch  grölser  ' 
in  zwei  auf  einander  folgenden  Formationen.   Diese  Bo- 
Ziehungen  lassen  sich  durch  eine  Art  von  ailgeraeiner  For- 
mel bfldlich  darstellen,  wenn  man  für  die  verschiedenen 
Ablheiluügen  der  Organismen  verschiedene  Buchstaben  und 
für  die  Scliichten-,  Gesteins-  und  Formationsabtheilungen 
bezeichnende  Linien  einsetzt. 
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TerateiAAnnigtlikfo. 


Es  sollen  z.B.  aasdräcken: 
A  bis  Z  noch  lebeude  Geschöpfe, 

a  bis  z  ans^estorbene  M eeresgesefaöpfe ,  yon  a  nach  z  in 

immer  mehr  von  den  lebenden  abweichend, 

«  bis  M  ausgestorbene  Landpflanzen  und  Thiere,  anf  die- 
selbe Weise  von  a  nach  »  zu  immer  abweichen- 
der von  den  lebenden» 

■■  Schichtgrenzen, 

— Gesteinsgrensen, 

ForaiatioBsgraisen) 

80  wird  Folgendes  eine  allgemeine  Formel  für  die  Verthei- 
liing  der  Versteinerungen  in  den  Sebichten  irgend  einer 
dnzdnen  Gegend  der  Erdoberfliche  sein: 
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A  bb  Z  (Meade  Sehöpftng). 
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V<wl  bImi  Mny  lih  w. 


Soll  die  Formel  das  VerhaUoa  in  doa  Sdiiohtea  der 
gesanintoii  Srdoberfl&chonkiiisto  sogloieh  nplsonliren  i  io 
müssen  dio  Reiben  der  Land-  ond  Meeresgeschöpfe  neben 

einander  gestellt  werden,  da  nichts  dazu  bererfitii^L.  die  Mee- 
resformationen  als  Resultate  vou  die  ganze  Erde  gleichzei- 
tig bedeckenden  Flutben  anzusehen  ond  Mglieh  neben  des 
Heere  stets  aoch  Land  Torhanden  gewesen  sein  dürfte. 
Es  wird  die  Formel  sieb  dann  s.  B*  so  gestalten) 


A  bis  Z. 

(Meer.)  (T^and.) 


ß. 

C, 

i>  .  .  .  .    a.  1 

1      hi»  F  ■  •  •  < 

a 

bis 

bis  /. 

e 

bis 

k. 

^  bis  /. - 

h 

bis 

r. 

t   bis  q. 

0 

bis 

z. 

0    bis  z. 

In  der  Richtung  der  reialivcu  Tiefe  von  den  jünj^ercn 
nach  den  älteren  Formationen  findet  demnach  eine  ununter- 
brochene Aendenmg  der  NaCnr  der  Versteinerungen  slitty 
nnd,  was  noch  besoadefs  merkwürdig  ist,  dio  luiber  orga- 

nisirten  Pflanzen  und  Thiere  nehmen  in  drn  lieferen  Schich- 
ten immer  mehr  und  mehr  ab ;  die  untersten  enthalten  fast 
nur  noch  kr)'ptogamisehe  Pflanzen  oder  Polyparien  ond 
Mollusken.  In  horizontaler  Ricbtong  dagegen»  an  den  ver* 
schiedensten  Puneten  der  Erdoberfläche^  wo  Spnren  von 
einerlei  Formalion  gefunden  werden,  herrscht  eine  ^rofse, 
überraschende  Uehereinstimmung  des  allgemeinen  Qiarac- 
ters  und  sogar  einiger  specieller  Formen.  Diese  Uebcr- 
einstimmuttg  scheint  immer  grö£ier  zn  werden»  in  je  älte- 
ren Schichten  wir  sie  aufenehen.  Alles  spricht  for  einsl 
gleichmäfsigere  Lebeusbedingungeu  m  allen  Gegenden  der 
Erde.  Riesige  Pflanzenfresser  und  uumittelbare  Spuren 
üppiger  Vegetation  werden  (in  Sibirien  und  Island)  unter 
BreitengradoB  getedon,  wo  jetst  nur  eine  hoohrt  kim^ 
merUche  Vegetation  noch  gedeiht»  nicht  geeignet,  Herden 
von  Mammulhs  zu  ernähren. 
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Die  iireideformalion  enthält  von  Portugal  bis  an  den 
LilianoTi ,  von  I^orwegeii  und  EnglaDil  bis  au  die  JN'ordkii- 
stea  Afinia's,  an  allea  einzelnea  Beobachtungsponcteo  ähn- 
liche imd  so^r  viele  ^eiobe  Meeresmiscfaelii,  und  Leepeld 

V.  Bucli's  Untersuchung  reichbaRiger ,  einst  durch  A. 
V.  Humboldt  mit^(  bi  Mchtcr  Formatronssniten  nus  rsord- 
und  Südamerika  haben  gezei^,  da£s  auch  jenseit  des  aUan- 
tischen  Oceans  eine  onserer  enropäischea  Kreide  entspre« 
cbende  Fonnation  herrscht,  welche  viele  ihnliche  und  so- 
gar einige  ganz  gleiche  Muscheln  enthält  wie  bei  uns. 
Eben  so  übereiniiüumiend  scheinen  die  Pflanzni  der  Steiii- 
kolilonformaüon  in  Europa,  Amerika,  Auslraiicn  und  die 
Tbiere  der  Granwacke  Eoropa^s  und  Nordamenka's  zu  sein« 
Weitere  Untersuchnugen  entfernter  Weltgegendeu  werden 
wabrscheiiilicli  die  bis  jetzt  bekannten  Beispiele  dieser  lieber- 
einstimmung  sehr  vermehren ;  so  viel  ist  bereits  ausgemacht, 
dafs  eine  gleichzeitige  Versteinerung  der  gegenwärtigen 
lebenden  Schöpfung  weit  mehr  geographische  Verschieden- 
heiten der  dadurch  entstehenden  fossilen  Organismen  he* 
merkeil  lassen  würde,  als  wir  ia  den  liefereu  Gesteiuschich- 
ten  zu  finden  gewohnt  sind. 


Bin  jpifrfini  Leiiitecli  iber  T«rst«iiMfaiigtkuid«  ist  niclit 
TvrinmdeB,  ascli  m^nm^A  ma  mrmwiUm,  da  m  die  Terminologie 
maA  Tovstadien  «Her  diei  Natoneldia  imifwiifn  rnnfite.  For 
Geognoat«»  ein  hScIiet  wichtigen ,  fast  imenibdirlidiM  Weik  iat 
BvoaB*a  Le||i*a  geogno«tlca  oder  Abbildungen  nnd  Beechrel- 
bsBgen  der  für  dKe  GeUi^a- Formationen  beneicbaendeteR  Teratei^ 
■erangen  (Stuttgart,  sweite  Aufl.   14  TUr.). 

^«mJNo  wkMgnleB  Origimdbaatbeitangan  mÜ  Combilatianott  ain- 
■dner  Zweige  der  Tersteineningalehve  dmrdi  ievtiiche  Natailbr- 
aAar  afiad  ngeTabr  fatgendet  (die  Titel  werden  bter  nlcbt  viA- 
aünCg  abgedruckt,  nondern  nur  bvra  angedeulet») 

Baier  ~  Oryctographia  Norika,  1708  u.  1758. 

Scheuch  sc  r  —  Herbarium  dilmaumu^  1709  u.  1723.  Specimen 
litfiDgraphiae,  1732. 

TalÜMBU  —  flUeafo  eabtuiaMU,  ilQXL 

Babringav      IMographia  WifcabUigaatii,  1726.  Wnndertiche 
'  IgiAnngen  ertialtau4 
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Schulte  —  über  ventcincrtc  Holser,  1754.  lieber  Kräuienib- 
druckc,  1755  ö.  1758. 

Lehmann  —  frankonbergcr  Kornähren,  17G0. 

Wal  oll  u.  Knorr  —  Naturgeschichte  der  Vcr8teiiierun«?en,  1773. 

Schröter  —  lithographUche Beschreibung,  1768.  Oettinger  Fo«- 
nilien,  1776.  Conchylicn  und  Steine,  1782.  Steine  and 
VerHiciuerungeOf  1774  u.  1784.    LithologUche«  Lej^ikoDy 

1779  —  178a 
Suckow  —  Calamitenabdrucke,  1784. 
Blumenhiich  —  Specimen  Archacologiae  Telluria,  1803. 
V.  rirhl<>l  II.  Moll  —  Testacea  mirroscopica,  1803. 
V,  Schlotheim  —  Flora  der  Vimvilt,   1804.  retrcfactenkuade, 

1820.   Nacht r.i-r  zur  rctiefactenknnde,  1823. 
Rosenniüilcr  —  ühtr  llöhlenhären,  1804. 
Rein  ecke  —  über  Nautilen,  1818. 

Nan  —  l'flrtnzenabdrüclii  von  St.  Inglu  rt,  1818  u.  1821. 

NöL'perath  —  über  aufrechte  BauniRtäiunie,  1819  u.  1821. 

Gral  Sternberg  —  Fh»ra  der  Vorwelt,  1820—1838. 

Rhode  —  Beiträge  zur  Pflanrf  nkmide  der  VorwcU,  16^—1824. 

V.  Martius  —  de  plaiitiH  autediiu>iani8,  1822. 

Jfaeger  —    Ichtli^oHHuri,   1824.     l*flanzcnver«teineningen  des 

Stuttgarter  Sandsteines,  iö27.   i^ossUe  Säugethiere  Wür- 

temhcrg«,  1835. 

Bronn  —  System  dir  urweklichcn  Conchylien,  1824.  System 
der  unfteltlichen  Pllanxenthiere,  1825.   Lethaea,  1838. 

De  Haan  —  übf-r  Aninioniten,  1825. 

Rrilger  —  urweltlirhc  Nular^rf hichte,  1825. 

Goldfufs  —  Abbildungen  und  Be8chreibnngcn  der  Petrefacten 
des  MuNtuiutt  der  Universität  Bonn.    Seit  1826. 

Sprengel  —  de  Psarolitlüs,  1828. 

Gjral  SU  Muni^ter  —  über  Beleinnitcn,  1830.  FMchsihae»  1830l 

lieber  Planulitcn  und  Goniatiten,  183Z 
Berendt  —  die  Inaecten  im  Bemateiue,  1830. 

Ziot^n  ^  Yerateiaerugen  Wurtombefgiy  l€30*-1833w 

Germar  mil  Kanlfafa  —  FtaaMMMiMe  am  Malnh- 

iMfonaationy  1831. 
V«  Meyer  —  PalMkgica,  18SZ   Beltiage  war  PetiefheCaBlnndt^ 
Bach     aber  AouBoaltea,  1832.  Terebfaleln,  1834»  Dehhyrit, 

1837.  Jaia  ia  Beatacldaady  1830.  Veber  TemteiaetaBgai 

Amerikai«,  1839. 

B.  Cotta  ^  DeadreUtheey  1832.  TUeifihrtea  i»  heatea  8aai- 
•ftebe,  1839. 

Eaap  —  über  foHtOe  Saugcthiemate.  Mt  1832.   Voa  eiaeai 

Beattdiflay  aber  fkaaaMflcli  geedunebea. 
Zeafcer  —  Beitrage  nr  Keaaiaifii  der  Tefeteiaetangeni  1833^ 
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Klfiflcfi  —  TeriteineruB^  der  Mark  UnuidenboiTr ,  1834. 

8 1  c  k  1  e  r  —  Fäh  rt  m  im  Ueasberger  Sandsteine ,  1834.  Mit  Km»> 

1er  ühcr  drn*ielbrn  Gpgenatand,  1836. 
Römer  —  die  VerRtciiierungen  des  noiddMadwii  ftfiKthimgifliir 

Uf«,  1835  u.  1836 
iienntHdt  —  de  noti«  iNüiiulrarum ,  1S36. 
Ouppert  —  die  fn«iNileii  FarrnkrHutcr ,  IKif). 

Gutbier  —  Abdrücke  und  Vertteinerungea  der  Zwickiaer  Koh- 

lenfonimtion.    Seit  1835. 
Gerraar  —  InH(  (  tt^rum  prutugsas  Bpecimen,  1837. 

B  t»y  xich  —  Beiträge  zur  Kcnntnirs  der  VcmteUMniBgill  dea  tlwi- 
nieiJien  Uebergangugcbirgefl ,  1S37. 

S1ir«iiber|r  —  über  §o—ile  Infusorien  in  «mchMenen  Joonui- 
lan  vnd  soalagiaehen  Wecken, 

Koch  nnd  Dunker  —  Beiträge  wn  Kenntnilb  dea  iMddaatedMtt 
OelHkengebirgee,  1837. 

Narhntens  Verden  eracheinen: 

Roramnfalcr  —  Beitrage  snr  Fetrefactenkande. 
Geiniti  ^  nber  die  aichaiache  Kreidafbivwtlini. 

Bi«  meiateB  dieaer  Anlom  kabcn  anfWerdem  in  den  Zeit< 
•c&riHea  von  v,  Leonliard  «.  Bronn,  Wiegmnnn,  Poggen< 
4«rff»  lovie  in  den  Tedundlnngen  imcUedeanr  Akademiecn 
wrnd.  gaMurtm  OoeeOiciiBfitmi  ■.  a.  w.  gewidMlgo  BiitnSge  lur  Fe- 
tndMtonlranda  gaüelbrt* 

Unter  den  ausländischen  Antoren  nber  Fetltfiu^tenkvnde  aeich* 
neten  sich  in  neuerer  Zeit  bcNoiiders  aun: 

Pfirkinaon  —  ()r;:,ini<    Krinainh,  1>*04  —  1830. 
Srtwerby  —  Minci.il  <(jni  hology  «f  Grent  F^ritiifu.  1812—1829. 
Brorclii  —  tont  hiolo^i^i  foKKile  «ubap«  juiin  i ,  lhl4. 
de  Blainville  ~  übir  foMBile  Fische,  löiö,  aberaetst  r.  Kroger 
1823.   Belemniten,  1827.  * 
Miller  —  über  I'n<  riniten ,  1821. 

Alex.  Bronguiart  (tt  Demnanent)  —  Hiatoire  nat.  drn  Cru- 
fftaccK  foKHilcH  j  iö22.  DcKcr.  pt'ologiqne  d.  env,  d.  Paria 
1822.    Memoire  sur  Ir«  terroiut  du  Vicentin,  4823. 

Man  teil  —  Geologj'  of  Sussex,  1822. 

Lanark  —  Becaeil  d«  planches  d.  coqaiUes  foss.  it  enr  d.  Fa- 
nt, 1823. 

€nTier  —  Recketckao  nvr  le«  AR«cm.  fossiles,  1825. 
Deakayoa  —  Dtaor.  d.  co%niUea  foea.  dea  env.  d.  Parin,  1825. 

Doaer.  d.  cofvilleo  cnivcMriatiqaea  des  terraina,  1831. 

TnSU  dlteentaira  da  Gonchyologie,  1839. 
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NiUoii  —  Petrifieata  •werana  (der  Kreideformalion),  1827. 

▲4.  Brongniart  —  Prodrome  d'une  hin!,  d  Vdgdt  loa«.,  im 

Uiatoire  de«  V<tgdt  fomiifrii,  1828—  1834. 
Dnlman  —  über Tüf«brateln,  1828.    Paliodon  (Trilobitrr),  1626. 
Marcel  de  Serren  —  GeopTi.  de«  termiiia  lertiairea,  1829. 
Volti  —  über  Belcmuitcu,  1830. 

Fiicher  von  Waldheim  —  Oriclograjphie  da  Gouvern.  de  M»i- 
co«,  183U.  Bihliagnipkia  Pafapaathatogica  aainmUam,  1834 

Pander  —  Beitrage  lur  Geogaotie  ilea  tnaaiichni  Reldiay  1830. 
Hawkina  —  Memoir  of  tfce  Iddlijosanm. 
LUdiey  aad  Hattan  —  Faaail  Flam  af  Qiaai-Britaia,  18)1 
—  1834. 

Witkani  (und  Nical)  ^  Obaervatiaaa  aa  faaait  VegatMib 
1831.  Tha  internal  ativetina  äff  faaaii  TegetaMae^  1833. 

Green  —  aber  ■ordameHlcainiiche  Trilobiten,  1832. 

A  ^  ;i  H  H  i  z  —  roiKfioiih  fortjiil«'«.    Sri!  I.s33. 

Uucklttud  —  Grology  and  AfinerHlogy,  1^3ö  u.  1837. 

H.  Fition  —  Stratn  between  the  challc  and  Oxford  ooUte,  1836. 

Pnich     Palana  Pkliantolagie,  1837. 

niainger  —  Lethva  eitec'ira)  1837. 

Murchiton  —  Ihc  Siluriau  S> stein,  1837. 

Aeltere  Autoren  dea  Auslandes  vaten  B.B.  Waadward,  Ne^ 
randy  Martin,  Yanng,  Bird. 
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Es  wird  gut  sein,  die  Elemente  der  Geognosie  noch 
cümai  a«8  aUgmeinen  Gesichtspimctea  zu  überblicken  und 
mmt  gewisse  wwentliebe  Aesoltäte  dar- vontekendeii  Dar- 

Ges tetns lehre,  —  Die  feste  Erdkruste  besteht  aus 
Gesteinen,  diese  aber  sind  theüs  Anbäufungen  eines,  theils 
Genenge  mehrerer  Mineralien;  in  beiden  Fällen  ist  die 
Zusaiimieiiaelziiiig  ans  indiTidoeUen  Theüen  entweder  deiiU 
Heb  oder  undeutlich.    Es  ist  TerhäHmfemfirsig  nur  eine 
»ehr  kleine  Zahl  -aller  bekannten  Mineralien,  woraus  im 
Wesentlichen  sämmtliche  Gesteine  und  folglich  die  festen 
Tbeile  der  Erde  überhaupt  zusammengesetzt  sind.  QuarZ| 
Febit,  Glimmer,  Kalkspaih,  Hornblende,  Angit,  Gfps, 
Braonspath,  Talk»  Eisenerz,  Kohlen  und  Steinsalz  sind 
durchaus  die  vorherrschenden.   Die  chemische  Analyse  der- 
selben lehrt  hiernach,  dafs  Kiesel,  Kalk.  Thon  und  Eisen 
die  bei  Weih  in  nherwiegenden  H«  sfaiHÜheile  der  gesammten 
festen  Erdmasse  bilden,  wahrend  Kochsalz,  Kali,  Kohle, 
Talk  und  Mangan  TerhiUniismälkig  schon  untergeordnete 
RoDen  spielen« 

Die  Verbindung  der  Mineralien  zu  Gesteinen  ist  we- 
der streng  in  bestimmte  Gesetze  eingeengt,  noch  aneh  ganz 
zufällig  und  j^eselzlos.  (ie\Nissr  AnliHnfnngen  und  Ge- 
menge bestimmter  Mineralien  herrscheu  vor  den  übrigen 
sehr  vor  tnid  zeigen  sich  in  allen  Wehtheilen  auf  ähnliche 
Weise,  ohne  im  Geringsten  von  den  Erdzonen  oder  ande- 
ren iufeeren  Beziehungen  ahhingig  zu  sein.  Dergleichen 
xrnH  iirnnenflirh :  Steinsalz,  Gyps,  Kaikslfin.  Doluinit, 
Quarz,  Fiscnstem,  Kohlen,  Thonschiefer,  Glimmerschiefer, 
Gneifs,  Granit,  Syenit,  Grünstein,  Porphyr,  Melaphyr, 
Basalt,  Conglomerat,  Sandstein,  Mergel,  Sehieferthon, 
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Thon.  An  ihnen  wiedcrholcu  sich  in  den  enifprnteslen 
Ländern  sehr  viele  kleine  oft  ganz  zuiallig  crsciieiiieiMie 
Kigenthümlichkeiten. 

Viele  Gesleine  bilden  vottkommeiie  Uebergänge  in 
einander,  wodurch  ihre  Selbstständigkeit  in  Zweifel  gezo- 
gen werden  könnte,  wenn  sie  sich  niehi  so  oft  selbstatia- 
dig  und  auf  ^anz  gleiche  Weise  wiederholten. 

Formenlehre,  —  Die  Gesteine  Iraj^en  last  stets  die 
Sporen  einer  Voliimenverminderung  an  sich,  welche  nkbl 
durch  eine  Zusammenuehong  ihrer  Masse  im  Gänsen,  son- 
dern durch  eine  solche  einzelner  sich  in  ihr  absondernder 
Theile,  zor  Ausfiihmng  gekomnien  ist.  Dadurch  haben 
denn  diese  durch  Spalten  (Absoutierungsiviiille)  pjclrcnntcu 
Tiieiie,  entweder  ganz  regellose  oder  ziemlich  regelr 
mäbige  Gestalien  erhalten,  welche  von  den  innersten  For- 
men der  Textur  (des  Gefüges)  wohl  zn  nnterscheiden  sind. 
Zu  den  regelmMIkigen  Absonderungen  gehören  KngelfonD, 
Pleiliiilürm,  IMaltent'orm  und  paralleiepipedische  Fonn,  die 
sich  zu  einander  verhalten  liogefähi*  wie  Punct,  Linie, 
Fläche,  Körper.  ' 

Eine  besondere  Art  der  platten  förmigen  AbsonderoDg 
bildet  die  Schicfatong,  welche  ihre  Entstehnng  aus  sacces- 
siver  Anfeinanderlagemng  ableitet  und  für  geognostisehe 
ünlcrsuchungcn  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist,  da 
sie  zugleich  die  Art  der  Knlstehtin«^  und  in  der  Uegcl 
auch  die  Richtung  der  grölstcn  V  erhreiiiuig  des  Gesteins 
andeutet. 

Alle  diese  inneren  Formen  sind,  keineswegs  ganz  zu- 
fallig bald  diesem,  bald  jenem  Gesteine  eigen,  sondorn  sie 

erseheinen  zum  Theil  als  recht  charaelenslische  Eigeii- 
scliaflen,  so  z.B.  Tinregelniäfeige  Absonderung  bei  Granit, 
Syenit,  Porphyr,  Grünslein,  Melaphyr,  Trachyt,  Serpen- 
tin, Pechstein,  Gyps,  Dolomit,  körnigem  Kalksteine  n.  s.  w«{ 
Rugetform  bei  Basalt,  Lava,  Grünstein  n.  s«  Pfeiler- 
form (Sänlen)  bei  Basalt,  PhonoUtb,  Porphyr,  Lara  u.  s.w.; 
Plattenioi III  (welche  nicht  Schichtung)  bei  Basalt,  Phono- 
lith,  Porphyr,  Granit  u.s.  w.;>  Schichtung  endlich  hc\  Kalk- 
stein, Kohle,  Conglomerat,  Sandstein,  Mergel,  Schiefer- 
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ihtm,  Sand  umi  Gerolle,  sowie  Thcil  zwoifclüaM  bei 
H  <>  rn  bicmiesdii^tr ,  Taikschiefer ,  .Ctüontscliiefer »  TbMi- 
•efciefer,  Crlivnambitfer,  Gooft  a.s»v.  • 

Voll  den  immn  Poram*  gingen  wir  iber  zu  den 
S«fterfti^  tweldwinit  jenen' aUerdnif^  In  einiger  Wechs«!^ 
heziehun^  stehen.  Die  äulseren  Formen  der  Geslrinskör- 
per  zerfaiicu  wesentlich  in  zwei:  Platten  und  Massen,  von 
^enen  aker  düe  erstere  Haupiform  je  nadi  ihrer  Stellung 
^«9«n  ün  mgebtaien  €r€8tchie  wieder  zwei  snhr  ▼erschien 
dene  Ahthjilnngnn  liiUel,  Dünlieb:  Sobioblensyateme  und 
Gänge.  Wir  haben  daher  Iblgende  drei  flai^llbmien  der 
Gestein^korpr^r  und  ordnen  sie  so: 

Schichteiisy steine,  aus  Schichten  bestellend. 

Massen,  im  Inaem  nnregelmäCsig,  kugeiförmif^,  füsiler- 

firniß  oder  parallelepipedhMh. 
Gänge,  Sfnltenantfahnigen  m  den  yorhergehcwlen.  • 
Aneh  ^  änfteren  Formen  atdien  in  Zwanmienhang 
mit  dem  Wesen  und  namentlich  mit  der  EiiUlehnngsarl  der 
Gesteine.  Schichtcnsystcme  bilden  sänunUiciic  geschichtete 
Gesteine;  Maaaen  die  ongeschiehteten ,  wie  Granit,  Por- 
pliyr,  BasaU  n.  6,  w,|  .Gäng0  nieät  nvr  alle  diese,  aon-' 
den  aneh  giewiiae  arfUlige  Gemenge  au  xnm  Theü  me- 
lallhaltigen  MineraKen:  Kalkspatfi,  Braimspath,  Schwer- 
spalh,  Flufsspath,  (^uatz,  Bleigianz,  Blende,  Eiscokieav 
Kupferkifia  u.  s.  w.         .  ^ 

Lagerung  sichre.  —  Die  drei  Hauptformen  derGe*- 
itanwkgrpfr  bedingen  natfiriieb  beaendere  Veri^Utmaae  der 
gegenseitigen  VedUndung.  So  entalebt  bei  den  Schiebten» 
Systemen  z.B.  gleichnirmige  oder  ungleichförmige  Lagerung, 
je  nachdem  die  Schichten  der  nhereinanderiieji^endrn  Sy- 
steme einander  parallel  oder  nicht  parallel  sind.  Bei  ihnen 
spielt  überhaupt  die  Sebiebtung  eine  wichtige  AoUe  inr 
BeslBBiMHig  dicr  Lagemiig,  da  »an  in  der  Biebinng  der 
Sflbkibtin  in  der  Regel  aneb  ^  gröAte  Attsdebnnng  der 
Schichte nsy Sterne  voraussetzen  kann. 

Die  Alassengesteine  siml  ohnr  beslinmile  ftoi^eln  neben-, 
über-  oder  ineinander  gelagert,  die  Gänge  endlich  liegen 
als  Anifiiiiwgfn  Ten  Spalten  xwiaeben  den  gesebiobteten  nnd 
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oft  Bewcguugcu  des  ^Nebengesteins  slallgefunden ,  dvreo 
KesulUte  Verwertuugca  und  Aeibuugsiläcken  sind.  Die 
Vttrwttfaa^a  und  besonders  g«g«aseitigen  Ven^erf- 
«Bgen  der  6ii^  eriaiibeD  tarn  pMt  vmtiktmiitmkt  Bc> 
tradHongsweiM,  ^  ihre  wirkMehe  oder  B^kmkm  GrlUbe 
überall  von  der  (jröfse  der  Bewegung,  der  gegem»eiügeu 
und  Mäciiligkeil  der  Gangkörper  abhängig  ist. 

Aus  des  LagerufBTeriuÜtaiaMft  der  Gesteine  Usseo 
mik  miigt  mehr  oder  weniger  nekfe  ikilerieii  tter  ihr 
uMwm  Aller  aUeite«^  x.  B. 

Obere  Schichten  sind  neuer  als  untere, 

Gesteine,  welche  die  regelmäi&ige  SchicbUuig  ihrer 
.Naehbam  gestört  habeo,  sind  neuer  als  dieie* 

Scharf  abgesonderte  Scöeke  in  der  Mitte  toh  anderen 
Gesteinien  sind  in  der  Regel  nener  als  diese. 

Gesteine ,  welche  Brtichstiicke  oder  Geschiebe  cin- 
schliefscu,  sind  jünger  als  die,  von  deueu  die  Bruehstüoke 
oder  Geschiebe  herrühren. 

Gänge  sind  jünger  als  ihr  Ulehengeslein  und  jünger 
ab  von  ihnen  dnrehseixte  Gänge.  * 

Wenn  ein  Gestein  jünger  ist  als  ein  zweites  und  al- 
ier als  ein  drittes,  so  ist  auch  das  zweite  äUer  als  das 
dritte. 

yertieinerungs lehre,  —  Versteinenngan  sind 
Spuren  oder  Reste  von  orgaidsehen  RSrpem,  eingescMos- 

sen  von  Gcbirgsgesteinen.  Es  können  nun  aber  enl^N  edir 
die  organischen  Körper  mit  wohlcrhallcner  innerer  Structui* 
wirJUieh  iu  äfannmasse  umgewandali)  oder  .nnveriusdart  am- 
scUonaen,  oder  nar  abgeformt,  abgedruckt  sein,  nnd  in 
letsteren  F^fte  kann  entweder  der  Abdmck  seihst  adar  eia 
Abgufs  von  ihm  vorliegen.  OrL;anische  Reste  finden  siti« 
nicht  in  allen  Gesteinen,  sondern  vorzugsweise  nur  in  den 
geschichteten.  V\  enn  ungesohMhteta  dergleichen  enthalten^ 
$0  sind  sie  gewöhnlich  als  eingescUassene  Theite  (Braah- 
.  stfiafce)  älterer  Sehiehtgesteine  anznsehen,  wie  denn  auch 
diese  zuweilen  Vcrsteineruni^cn  enlhaiten,  die  urspi  iinglich 
nicht  ilmen,  sondcm  einem  älteren  Gesteine  angehören. 
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Wenn  man  dip  Verbreihins»  der  \>rstein<!run«;en  in 
BcaüelMuig  aul  deo  ganzca  Erdk^r^r  i>eacblct ,  so  kaua 
mmm   ggacigt  wgrt»,  für  gewisse  vcinrekMcbe  fipeehes 
«ne  ml  ansgedehelere  Mukmg  4m  Brdokerfäcie  eat»- 
MhauM,  ils  mr  Zeit  staltMei,  denn  bis  gegen  die  fMe 
bin    entdeckt  man  Spuren  üppiger  Vegetation  uml  Resle 
erofser  Pflanzenfresser.      Meeresmusoheln    erheben  sich 
lOOOO  bis  16000  FuCs  über  den  Meeresspiegel ,  and  Zeu- 
gm  «einer  reidien  Flm  liegen  lief  «Mer  dem  Meevesbe- 
ten.    WiricÜeh  eebeini  einsl  4as  Kfinut  «nf  ler  gensen  . 
£rde  gleiebförmiger  uad  wirmer  gewesen  ko  sein  als  jel£t, 
so    dafii  scheinbar  tropische  Pflanzen  in  der  That  unter 
sehr  hohen  ßreitegraden  wachsen  konnten.    Dagegen  ist 
sicher  nidit  anzunehmen,  dals  Meeresmuscbelfe  10000  — 
16000  Folb  über  der  jeUigen  Meertsliehe,  «nd  Loid- 
flBnuiü  nnter  dem  Beden  desse&en  leblsn^  ^inBe  VerhSlI- 
iiLsse  sind  dnreb  Verindernngen  der  Lage,  doreb  Hebungen 
und  Senkungen  zu  erklären. 

Offenbar  sind  uR-bl  alle  Organismen  geeignet  gewesen, 
demKebe  fossiie  Hesle  nn  fainteriassen»  senden  twr  änj^ 
nigen,  welehe  den  xerstSrenden  KrSften  einige  Zeil  zn 
widerstehen  Termeehten^  ohne  gann  entstellt  zn  werden. 
Aber  auch  von  diesen  sind  in  der  Regel  nur  einzelne  be- 
sonders geeignete  Theile  erhalten,  \^';»hrend  die  ^^Wifsere 
Masse  ihres  Körpers  verloren  ging.  I  m  uns  daher  eine 
Idee  von  der  erganiseben  Welt  irgend  einer  geologtseben 
Zeitepocbe  xn  anehen,  sind  niebi  nnr  alle  Organismen, 
welebe  sieh  in  gleiefazeitigen  Sefaiebten  linden,  zusammen- 
zustellen,  sondern  es  sind  aueh  noch  zweierlei  Ergänz- 
ungen nöthij;.  K  I  S  U  ns  hat  man  aus  den  Theilen  vuUstän- 
dige  Individuen  herzuslclicn,  und  zweitens  sind  die  Lücken 
zn  benicksicbtigett,  welche  für  die  Gesammtbeit  dadnreb 
entstehen,  dalk  ganze  Gmppen  ren  Organismen  nicht  znr 
Verstmnemng  geeignet  waren,  wozn  aneb  noeb  diejenigen 
Lücken  kommen ,  welche  durch  l'nvollkouunenheit  der 
Beobachtungen  entstehen,  da  man  zu  keiner  Zeit  wird  an- 
nehmen können,  die  fossilen  Organismen  irgend  einer  For- 
omtion  wirklieb  schon  alle  zn  kennen. 
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Die  ideale  Ei^änsiing  der  Theile  su  ▼olkUbidigen  h- 

dividuen  ist  in  vielen  Fällen  gut  gelungen,  und  es  hat  sich 
dabei  ergeben,  dafs  die  lueislen  vecsieinerteu  Orgaai:imeii 
mthi  wit  lebftüdNk  äMrattstimiiHm,  sondem  inoier  mdir 
dkfOH  abwelobeiiy  .in  je  tieferoii  Sohlcbieii  m  grfitta 
werden. 

'  Aus  der  Art  des  Zusammcnvoiküuinu  ns  von  fossilen 
Organismen  lafsl  sich  oft  &chUel}$en,  ob  sie  sieb  auf  ur- 
spHin^cber  oder  auf  mMudibrer  LagersUUe  befinden,  ihre 
.OrftsveitedetfMg  kann  aber  entweder  vor  oder  iiaeb  d«r 
JSinschliersuDg  in  Gestein  erfolgt  sein. 

Die  p:f2:enseiligen  Zahlenverbüllnisse  der  einzelnpn 
Tbier-  und  PUaazenabtheilungee  suid  in  den  vorweiUicbeo 
Epoeben  mtki  nnr  aebeiobar,  aondem  wirklieli  reiMbia- 
den  .Ton  denen  der  JeUtwek«  *   .  . 

Die  Versteinerungen  der  einzelnen  über  einander  lief(«a-  | 
den  Schichteusysleinc  sind  unter  sich  verschieden,  in  4t u 
gleichzeitigen  INiederschlagen  aber  .sebr  ähnlich ,  und  kon- 
nen  deahalib  sehr  gut  abi  Bestimnengsnuitei  der  Alten- 
fteiahlieit  oder  Alteravenehiedenheit  angesehen  werden. 


.  1  »• 
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ißmM  ier  frsten  EHknifft^,  NrptnaUtra,  VBliaaiAtrn,  u^ruude  Ge* 

4er  ia  ciser  ber^-  md  firftf  lot«  Eb«ae 

a^^M'achsen  ,  mufs  nothwendig  erstaunen ,  wenn  er 
zum  ersten  Male  ein  Gebirge  vor  sich  aufragen  sieht;  ist 
er  jii»er  xogkich  ein  aufmerksawer  iieobacbter  aller  natur- 
Btkm  GegtmMmity  St  ibm  imgtkm^  fo  wiri  er  bal  ctai 
M  fldnr  ihcr  die  «fcwcdiwMe  Katar  «lA  Hirte  4et  b- 
tten  iwscr  Bo^  —  der  Gestdoe  —  ia  Vemmieniiig 
g^eTalhcn,  als  «her  ihre  äufsere  Form.  D  ese  Maom^'al- 
tigkeil  des  ürdjoaern  ist  voa  jebcr  deukeudea  MiMfrn  aiif- 
gvCftilCB,  MB  kat  ne  seit  Ixd^  Zeil  beolNiditet,  aodi  woU 
»I  criürea  gesucht,  aber  erst  in  sehr  unter  Zeil  bestlMrte 
Gesetze  ia  der  AaerdmBg  der  mmäntm  BestaadMassea 
aüf::^*funden ,  was  mit  zam  Thei!  sehr  gliicklicbcni  Erfolge 
besonders  dem  berähflulen  V\  eraer  gelang;  durcb  ihn  ging 
ans  dieser  BeUadilsiigs weise  die  Geagnosie  zuerst  als  eioe 
WoMasckaft  berror.  £r  miterschied  ianler  in  eioer  be> 
iti—tf  Reäeafol^  ober  einander  tiegende  Gesteinsfonna- 
tionen.  \on  denen  er  an:\iLui,  dafs  sie  ur>^i  uii^ucii  -  iTnmt- 
>urc«ssi%'  vom  V\  asser  über  einander  gelagert  seien. 
Diese  Lehre  war  für  einige  Zeil  die  berrscbende:  es  ist 
dtt  Lebre  der  segCBinntca  I^eptonisleB  —  das  Wer» 
■cfiscbe  SystCB.  S^piter  wvrde  warn  d^r  daranf  anfiaerii- 
sau,  db&  niir  ein  Tbeil  der  Gesteine  in  regelmäfeigai 
Sfbicbtea  über  einander  Ue^l,  Versteinerungen  eatbäli  und 
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eilieiii  so  bestimmten  Systeme  gehorcht,  als  Werner  für 
afle  entvorfen  baue»  wihrend  ein  grpCser  anderer  TheiL 
denelbeo  in  wenig  regelmäfsigen  Massen  tind  ohne  so  be- 
stimmte Ordnong  nber,  neben  oder  in  einander  lagert 
und  keine  Spur  organischer  Geschöpfe  enthalt.  Diese 
Beobachtung  führte  auf  die  Annahme  zweifacher  Enlsteh- 
ungsart  der  Gesteine  |  indem  man  beide  noch  gegenwärtig 
durch  Ablagerungen  ans  Wasser  und  durch  vulkaa- 
ische  Productionen  repräsentirt  siebl  —  Lehre  der 
Vnlkanisten.  Aber  'ancÄ  abgesehen  von  dieser  geolo- 
gischen Deutung,  ist  die  Trennung  in  gesetzmäßig  (nor- 
mal) über  einander  gelagerte  und  unregelmäfsig  (abnorm) 
über,  neben  oder  in  einander  liegende  Gesteine  geoguo- 
stisch  sehr  wichtig*  Man  unlerscbeidei  hiernach 

A. 

Normale  Gesteine^ 

welche  geschichtet  sind,  in  einer  bestimmten  Rcihenioigc 
äber  einander  liegen  und  V  ersteinerungen  culhalten. 

B. 

Akaorme  Gesteine, 

(krTttaBialidM  SdiMbr«,  BImma-  mmä  Ganggestcine) 

welche  meist  nicht  geschichtet  sind,  in  ihrer  gegenseittgea 
Lagerung  keinen  so  einfachen  Gesetzen  folgen  und  keine 

Versteinerungen' enthalten,  dabei  aber  gewöhnlich  kristal- 
linischerer ^^atur  sind  ah  die  ersteren. 

* 

Allgemeinen  Verbalten 
der  normalen  and  der  abnormen  Gesteine» 

(Geglogiache  Kntwickelnng  der  SacUe.) 

Betlinde  die  Erde  nnr  ans  in  reg^S&igen  Selieblen 
Aber  einander  liegenden,  aus  Wasser  abgesetzten  Gesteinen , 
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so  würde  ihre  Oberfläche  wahrscheinlich  rö'Ilig  eben  und 
deshalb  überall  mit  \\  asscr  bedeciit  sein.  Der  feste  Keru 
<iji|^eii  würde  aus  lauter  concentrischeo  Schalen  aa  je* 
dem  eiuebieo  Orte  kerizostal  gesciuciiteler  Gestdne 
MaumgeaeCsi  lem  und  weder  ineritdi,  Boeli  äufterlidk 
viel  Abweeiiselang  darbieten.  Diese  tob  eiaer  nnoeter- 
brochf^nen  ruhigen  Ablagerung  aus  Wasser  zu  erwarLcude 
BcschaÜeniieil  ist  aber  in  der  Natur  glücklicher  Weise 
mchi  vorbanden  9  soudcrn  gewisse  uDgesohicbtele ,  mekr 
oder  weniger  krTStallinische  Gesteine  —  Hatseagesteuie  — 
finden  och  nnler^  swiscben  ood  ober  den  geschicbtelen, 
deren  tirsprüogliebe  Lage  sie  ofeüiar  fieUbeb  Terilnderi 
haben. 

Um  das  ganze  V  erhältni£s  anscfaauliclier  zu  machen, 
\%ird  es  gut  sein,  die  allgemeine  geologische  Deutung  des* 
seiben  bier  vorläoflg  n  entwkkeb,  gescbibe  es  aneb  nnr» 
ma  dureb  die  DarateOong  der  wabrscbdnlieben  Entstebongs- 
an  ^e  Scbildenuig  des  gegenwärtigen  Zostandes  sn  er- 

kiciitcrn . 

BJaii  üiJHüit  jetzt  zjcinijcb  allgemein  an,  diifs  die  ganze 
Erde  sich  einst  in  beirsüüssigem  Zustande  befunden  babe, 
dafil  ibre  Oberflädie  daranf  dnreb  Erkaltung  erstarrt  und 
so  sar  festen  Rinde  geworden  sei,  wibrend  das  dgenllieho 
Erdinnere  tis  noeh  gegenwärtig  beiMiissig  Yoraasgesetnl 
Wil  d.  List  auf  der  erstarrten  Kruste ,  die  wahrscheinlich 
vorzugsweise  aus  den  krystallinischen  Srhiefer^M^st einen, 
Tboosebiefer,  Glimaierschif  fcr  und  Gneifs,  bestand,  konnte 
Wasser  in  troj^fbar'  iössigem  Znstande  sieb  niedersdilagen 
and  Gewisser  bildca,  weldie  anf  das  Yorhandene  ÜBste  Ge- 
stein e^emiseb  mid  nwebaaisdi  nersürend  einwirkten  ond 
die  ruir^^elös'ten  oder  nierliaiHM'h  losi^erisscnen  Theilchen 
an  ruhii^en  Stellen  schichteinvcise  wieder  ablauerte.  Diese 
Ablagerungen  dauern  fort  seit  dem  ersten  Auftreten  des 
Waas«  bis  jetd,  sind  aber  in  dieser  nncrMfrlieb  langen 
Zeil  viettwb  anterbrachcn  oder  von  einem  Orte  «nn 
andern  Terdringt  wiMrden  dvreh  loeaies  Empordrängen 
der  heifstliis;>igen  ünnniasse,  welches  entweder  nur  Auf- 
biabimgea  —  Erhebungen  de»  Landes  aus  dem  Wasser  — 
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oder  wirkliches  Durchbrechen  der  M  isse  veraiilafstc.  Dnrch 
beide  Wirkuugeu  wurden  nolbwendig  nicht  nur  die  toi^ 
buideaeii  Producte  des  Wassers,  sowie  die  Scbiefergesteioe 

ersten  ErsUrrongskniste  in  ikrer  orspriiDglieben  Slett- 
ung  sehr  verSndert,  soodera  aneb  der  Aufenthalt  vnd  die 
Thäligkcit  des  W  assers  forUvalu  cnd  von  einem  Orle  zum 
andern  verleset,  wodurch  der  auf  unseren  jetzigen  Festlän- 
dern beobachtete  Wechsel  von  Ueberresten  grolser  Meo* 
res-  und  Landpeiioden  hinreichend  erklärt  wird« 

Wo  die  heilkflüssige  Blasse  som  wirküehen  Dnreh- 
brache  kam,  da  enlstandeu  durch  ihre  Erstarrung  jene  kry- 
stalUnischeu  Masscngcsteine,  wie  Granit,  Syenit,  Grüostein, 
Porphyr«  Melaphyr,  Tracbyt,  Basalt,  Lava  u.  s.  w.,  und 
SO  geht  es  zn,  dalb  wir  diese  auf  so  mannigfache  Weise 
swischen  die  Schiefergesteine  and  zwiseben  die  gesebiebto- 
len  Bildungen  des  Wassers,  zwischen  lialkslein,  SaiidsUiu, 
Schieferthon,  Mergel  «.  s,  w.  eingedrungen ,  unter ,  über 
oder  zwischen  sie  gelagert  finden. 

Mit  jenen  Bewegungen  des  bei&flössigen  Erdinnen 
«nd  dessen  gewaltsamen  Ourcbbrüchen  durch  die,  zum  Thefl 
durch  Brstammg,  zum  Tbcil  durch  Ablagerung  aas  W  as- 
ser gebildete  feste  Erdkruste,  welche  Bewegungen  von  den 
beutigen  Erdbeben  und  Vulkanen  nur  noch  in  sehr  kleinesi 
Mafsstabe  repräsentirt  werden,  waren  nicht  nur  mannig- 
&chc  mechanische  und  chemische  Einwirkungen  und  Um- 
wandlungen der  vorhandenen  Gesteine,  sondern  zugleich 
auch  diejenigen  M  ulifikitionen  der  Erdoberfläche  verbuu- 
den,  deren  endliches  Resultat  unsere  lierge  und  Gebirge 
sind,  obwohl  an  ihrer  äufserea  Abrundung  und  Durchfor> 
chung  Ton  Thälem  offenbar  auch  das  Wasser  einen  be- 
deutenden Antheil  genommen  hat.  Daher  kommt  es  denn 
auch,  dafs  jcml'  krysiallinischen  Massengesteine  im  Allge- 
meinen häuligcr  in  gebirgigen  Gegenden  gefunden  werden 
als  iu  den  Ebenen  und  groi^n  Niederungen,  die  dagegen 
sehr  oft  nur  tod  solchen  Gesteinea  bedeckt  sind,  dmn 
Ablagerung  wir  dem  Wasser  zuzuschreiben  haben,  —  von 
sogenannten  Flötzgebirgen.  Daher  kommt  es  ferner,  dnfs 
die  gesducbtetcn  Gesteine,  wenn  sie  in  Gebirgen  neben 
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^urysulÜBlschen  MtMeo^Manm  aaftreteo,  iellmr  hon« 
xootale  als  aufgeriditete  und  mannigfach  ans  der  urspring- 
lidien  Lage  gebrachte  Schichtung  zeigen,  wahrend  <lieC>  in 
Kbeiien  seltener  der  Fall  ist. 

%  on  dieser  geologischen  Abschweifung  zurückkehrend^ 
wollen  wir  nun  zunächst  das  Wesen  und  die  Reihenfo%e 
der  normaien  Gesteine  n&her  betrachten ,  indem  wir  von 
den  obersten,  also  neuesten  Schiebten  nach  den  unteren  im- 
mer älteren  vorschreilen  und  uns  dabei  gewisser  natürli- 
cher Abtheilungen,  Formationen,  Gruj>pen  u.  s.  w.  be- 
dienen. 


A. 

Normale  Gesteine. 

^Geschichtete  UeHteinc,  I  lt»tzgebii^  im  weitesten  Sinuc.) 

Die  sorgraliigsie  Untersudinng  der  geschiditelen  Cre- 
steine  hat  gezeii^f,  dafs  ihre  einzelnen  Glieder  und  Schich- 
ten in  einer  bcstimmlCH  Hrihcnfol^'e  auf  einander  liegen, 
weiche  wenigstens  in  dem  milUeren  Europa  (nur  dieses 
kennt  man  Ms  jetzt  ziemlich  vollständig)  überall  dieselbe 
ist.  Zwar  sind  keineswegs  in  jeder  Gegend  alle  die  Schich- 
ten nnd  Gesteine  Torbanden,  welche  man  nach  and  nach 
an  verschiedenen  Orlen  kennen  lernte;  wo  aber  auch  nur 
zwei  oder  drei  der^vclbeii  gefunden  werden  und  sicli  be- 
stimmt medererkenneu  lassen,  da  liegen  Sfc  sicher  iu  der- 
selben Ordnung  auf  einander,  wie  da,  wo  man  sie  ander- 
wärts beobachtet  hat.  Bezeichneii  wir  z.  24  einzelne 
Schichten  oder  Sehichlencompleze)  die  sieh  dnrch  heslimnite 
Kennzeichen  von  mander  nntcrschciden  lassen,  durch  die 
Buchstaben  des  Alphabets  in  der  Weii>e,  dafs  die  Schicht 
a  von  oben  herein  den  Anfang  macht,  so  findet  man  da,  wo 
die  vrsprängliche  Lagerung  nicht  mngeworfen  ist,  niemals 
etne  Ahweiehong  von  dieser  an  einem  Orte  bestimmten 
Ordnung  des  Alphabetes  der  Schichten,  wenn  anch  viel- 
leicht vielfach  Lücken  darin  eintreten,  d.  h,  mau  wird  nie 
s.  B«  die  Schiebt  o  über  der  Schicht      oder  p  über  o  lie- 
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gen  lehen,  obwohl  es  oft  Yorkonaieii  mag,  daft  m  iiiuul- 
Idbar  auf  o ,  a  mmiittelbar  auf  v  oder  m  liegt ,  wSbrend 

alle  dazwi^theu  gehünge  Glieder  lehleii.  UeberhaupL  aber 
kind  in  manchen  Gegenden  Deutschlands,  namentlich  in 
einigen  Gebirgstheilen ,  gar  keine  Flötzgebirge  vorhanden, 
die  abnormen  Gesidne  sind  dann  nnbedockt. 

Oer  Anfänger  wird  hier  fragen:  womn  soll  ich  alle 
diese  einzelnen  Schichtencompleze  nberall  mii  solcher  Be- 
stimmtheit wiedererkennen  nnd  ihre  Stelle  in  der  allge- 
meinen Reihenfolge  bcslimmen,  wenn  diese  Reihenfolge 
nicht  überall  vollständig,  sondern  meist  nur  sehr  lückenhaft  > 
vorhanden  ist?  und  das  wird  ihm  um  so  schwerer  erschei- 
nen, wenn  er  erührl,  daDi  das  Material,  woraus  diciselben 
bestehen,  gar  niehi  sehr  mannigfaltig  ist,  nnd  dafr  mithin 
viele  derselben  mineralogisch  wirklich  nicht  von  einander 
zu  nnlerscheidcn  sind,  andere  dagegen  in  verschiedenen 
Gegenden  ihren  Bestand  verändern  und  sich  zuweilen  kaum 
Doch  ähnlich  sehen  (Paralielfurmationen). 

Conglomerat,  Sandstein,  Kalkstein,  Mergel  und  Schio- 
ferthon  sind  die  viel&ch  sich  wiederholenden  Hanptbestand- 
massen  der  meisten  dieser  Scldchten;  Dolomit,  Steinsais, 
Gyps,  Eisenstein,  Hornstein,  Thonstein,  Steinkohle  und 
Braunkohle  sind  schon  seltnere  Erscheinungen. 

Die  vielfache  Wiederhohing  dieser  Gesteitte  in  verti- 
kaler und  diis  liüuüge  Auäkeiiea  ihrer  Schichten  in  hori- 
zontaler Ricliiung  wirken  noch  besonders  erschwerend, 
denn  durch  den  letzteren  Umstand  wird  es  z.  B.  mögüch, 
dab  eine  und  dieselbe  Formation  an  zwei  entfernten  Orten 
(ji  nnd  B)  ans  ganz  verschiedenen  Schichten  besteht  wie 
das  hier  unter  J^i  31.  bildlich  dargestellt  ist. 
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In  der  Tbat  ist  die  sichere  Wiedererkennung  der 
Schiebten  und  Schichlencomplexe  —  die  Bestimmung  der 
Formationen  —  in  manchen  Fällen  eine  der  schwierig- 
sten Aufgaben  der  Geognosie;  zum  Glück  sind  jedoch  für 
die  meisten  Fälle  gewöhnlich  einige  untrügliche  Merkmale 
und  mehre  zufällige  Umstände  vorhanden ,   welche  diese 
Bestimmung  sehr  erleichtern.    Jene  untrüglichen  Merkmale 
sind  die  Versteinerungen.    Ehe  man  ihren  Werth  in  die- 
ser Beziehung  erkannt  hatte,  mul^le  man  sich  auf  gewisse 
mehr  zufällige  Eigenthümlichkeiten,  namentlich  auf  Bestand, 
Farbe,  Zustand  und  Art  des  Wechsels  der  einzelnen  Schich- 
ten verlassen,  wobei  allerdings  einige  besonders  in  die 
Augen  fallende  Eigenthümlichkeiten  gewisser  Gesteinschich- 
len  sehr  zu  Stallen  kamen.    Gewisse  Schichtencomplexe 
sind  nämlich  immer  leicht  wiederzuerkennen,  da  ihre  Ge- 
steine in  der  allgemeinen  Schichtfolge  nur  einmal  vorkom- 
men, sich  nicht  wiederholen,  z.  B.  Kreide  und  Kupfer- 
schiefer.   Dennoch  kann  auch  bei  ihnen  der  Bestand  der 
Formalion  sich  in  horizontaler  Richtung  wesentlich  ändern, 
so  dafs  in  sehr  entfernten  Gegenden  die  Gesteine  der  Kreide- 
oder der  Kupferschiefcrformatiou    sich  kaum  noch  ähn- 
lich sind. 

Wo  man  so  leicht  kenntliche  Dinge  vorfand,  da  konnte 
man  oft  aus  der  relativen  Lagerung  derselben  auf  die  Zu- 
gehörigkeit anderer  scbliefsen.  Diefs  war  auch  bei  weni- 
ger ausgezeichneten  Gliedern  (Glieder  sind  Theilc  einer 
Formation)  in  dem  Falle  möglich,  wenn  man  Beobacht- 
ungen in  kurzen  Strecken  zu  wiederholen  Gelegenheit 
hatte  und  ibre  Stellung  zu  den  übrigeu ,  so  zu  sagen,  nie- 
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mals  aus  den  Augeo  verlor»  Dessenmigeachtet  wardea  durch 
die  AehnUchkeit  anderer  Gesteine  häufig  Irrthümer  veran- 
laCst,  und  namentlich  worden  die  KalkMeine  und  auch  die 

Sandsteine  der  einzelnen  Format inmii  \ielfach  mit  einander 
verwechscit.  Diesem  Uebclstanüe  ist  gegenwärtig^  für  die 
meisten  Falle  durch  die  Lehre  von  den  Versleinerungea 
nnd  ihrer  Vertheilong  abgeholfen,  denn,  wie  schon  erwähnt, 
sind  diese  Ueberrcste  früherer  organischer  Schöpfungen  in 
den  einzelnen  Schichtencomplexen  von  einander  verscbie^ 
den,  ilir  orc^anischer  Charakter  ändert  sich  progressiv,  in  je 
tieleren  Sciuchlen  man  sie  aufsucht,  und  sie  köuiion  da,  wo 
sie  wohlerhalten  vorbanden  sind,  als  völlig  sichere  Ilrilc- 
rien  der  Unterscheidung  oder  Vergleichung  einzelner  For- 
mationen angesehen  werden,  da  ihr  Wesen  offenbar  nicht 
von  zufälligen  Umständen,  sondern  durchaus  von  den  phy- 
sikalischen VcrhiiUiiisscu  der  einzelnen  Erdbildungsepocht'u 
abhängig  ist.  Die  Versteinerungen  sind  sonach  die  sieber- 
sten  Ilülfsmittel  zur  Bestimmung  der  Formationen.  Man 
kann  behaupten,  sie  sind  zuweilen  die  einzig  sicheren,  da 
selbst  die  relative  Lagerung  der  Schichten  durch  gewallige 
Naturereignisse  in  Unorduuuj^  gohrarlit  sein  k,mn  uiul,  wie 
wir  spiiler  sehen  werden,  in  einzelnen  Fällen  wirklich  so 
gestört  ist,  dafs  nur  die  Versleineruagen  über  den  ur- 
sprünglichen Zustand  Aufscbluls  zu  geben  vermögen. 

Die  Schichtung  und  Lagerung,  die  Art  der  Zusam- 
mensetzung, die  Art  des  Vorkommens  von  versteinerten 
Thieren  und  Pllanzen  und  viele  andere  Umstände  LewtM- 
sen  mit  vollkommener  Sicherheit,  dafs  die  hier  in  Rede 
stehenden  normalen  Gesteinmassen  durch  VTasser  abgesetzt 
sind,  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  noch  jetzt  das  Meer, 
'  grofte  Landseen  oder  Flusse  in  gewissen  Gegenden  ähn- 
liche mineralische  Ablagerungen  bilden.  Bei  solcher  En- 
stehung  mufs  nun  aber  nothwendig  jede  obere  Schicht  spä- 
ter gebildet  sein  als  die  darunter  liegende.  Zugleich  sind 
viele  Umstände  vorhanden,  welche  darauf  hindeuten,  da£» 
nicht  alle  Schichten  in  einer  ununterbrochenen  Heihenfolge 
hinter  einander  gebildet  worden,  sondern  dab  gewisse  Pe« 


Digitized  by  Google 


FonnatioB.  1 4«i 

rioden  cingetroten  üiud ,  in  welchen  die  Schiclileiiahhij^cr- 
OiJg  iheils  örllicli.  thcils  über  giüfse  Eidtheilp  un- 
ierbroehen ,  oder  in  ihrem  Wesen  sehr  verändert  worden 
isl,  umA  wieder  uidere  Perioden,  in  weltben  sie  an  ge- 
wisseo  Orten  besonders  lebhaft  too  Sutten  ging*  Häufig 
findet  man  sogar  twischen  zwei  betrilehtlichen  Sebiehten* 
connplexen,  welche  Reste  von  Meeresthicren  als  Verstci- 
Dcrun<f:en  umschUefsen ,  einzelne  SchiHilen  oder  S(  liich- 
teacom|>iexe  nni  Thieren  oder  Pflanzen  des  Feailandes. 

s 

Alle  diese  Merkmale,  sowie  die  ycrscbiedcDartige  (Se- 
steinsnalur  der  über  einander  fül^^enden  Schichten  werden 
angewendet,  um  die  grofse  Reihe  derselben  in  gewisse  Ab- 
theilungen zu  bringen,  welche  man  Schichlencomplexe 
oder  Glieder,  Formationen  nnd  Gruppen  nennt. 

Schichtencomplex  oder  Formaüonsglicd* 

Darunter  verstehen  wir  die  unmittelbar  auf  eiuauder 
liegenden  Schichten  eines  Gesteines,  welche  hörlistrns  durch 
dünne  Lagen  sehr  verwandter  Gesteine  unterbrochen  wer- 
den, B.  Kalkstein  durch  Mergel,  Sandstein  durch  san- 
digen Sebieferthott. 

(FlotEformation,  Meeres-,  Land-,  SSTawaAterfomuUion ,  Pwnülol- 
fonnatioB,  Aequivalent) 

Fotomation  bei&t  Bildung,  Plötz  etwas  durch  Wasser 
Zosammengescbwemnites,  Geflöiiilesi  Flötzformation  da- 
her eine  zusammengesebwemmte  Bildung.  Wir  brauchen 
den  Ansdmek  Formation  hier  stets  als  Bezeichnung  för 

gewisse  natürliche  Abllitiliingen  solcher  Flötzbilduiigiii  uiid 
rechnen  zu  einer  Formation  aüe  die  Schichten,  welche  sich 
durch  eine  vorherrschende  ähnliche  Natur  oder  durch  ihr 
gewdballches  ZnsanmieBTOTkonmeii  aosseicbnen,  ohne  dafii 
sie  alle  aus  demselben  oder  ihnliebem  Gesteine  bestehen 
mSftlen,  und  von  denen  sich  ferner  voraussetzen  lälst,  dalb 
sie  unter  ziemlich  gleichen  äufreren  Umständen  in  ununter- 
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brochener  Reihe  über  eiiiander  gelagert  sind.  Der  leUterc 
Umstand  wird  am  belsteu  durch  die  Lageruo^sverliältaisse 
und  Versleinemngeii  erkannt. 

Es  ist  denkliar  ond  wahrscheinlich  oft  4er  Fall,  dafr 
die  Schichten  einer  Zeitepoche  an  einem  Orte  Reste  von 
Bewohnern  des  Meeres  und  an  einem  andern  bolehe  des  Fest- 
landes, oder  der  Landgewäs&er  cntballen;  darnach  imter- 
scheidei  man  Meeresformalionen  ond  Land-  oder  Süßwasser' 
formationen.  Wir  hraoehen  nor  ansnnebmen,  dafi  irgend 
eine  Gesleinschicht  unsere  jetzige  gesammte  Erdoberfläche 
üIh  rall  ijlcichzcitis:  bedecke,  so  würde  diese  eine  Schicht 
die  Reste  aller  diesei*  verschiedenen  Gescliüptc  eiuschiidsen. 
So  zusammenhängende  gleichzeitige  Schichtenhildnngen  ha- 
ben jedoch  nie  stattgefunden«  Im  Meere  nnd  in  den  Land* 
Seen  lagerten  sieh  getrennte  Gruppen  ab,  welche  wir  wegen 
ihrer  grofscn  Verschiedenheit  auch  als  getrennte  Forma- 
tionen betrachlen ,  obwohl  sie  oft  gleichzeitig  entstanden 
sein  werden  $  läist  sich  diese  Gldchzeitigkeit  dentUch  er* 
kennen,  so  nennt  man  sie  Parallelformationen  oder 
Aeqnivalenle.  Das  jedesmalige  Land  endlich  konnte 
nur  nach  besonderen  Ereignissen  (Senknnjjen,  Ueberfluth- 
ungen  u.  dergl.)  mit  beträchtlichen  bchichlcnabiagerungen 
bedeckt  werden.  Die  Dauer  seines  Bestehens  als  Land 
wird  deshalb  zuweilen  kenntlich  sein  durch  den  Mangel  der 
Scbiditen  nnd  Formationen  gewisser  Zeitepochen,  welche 
anderwärts  vorhanden  siini ,  sowie  die  \  rr})reitang  der  mit 
Meeresthiereu  eriüillca  Schichten  die  ungefdiire  Ausdehn- 
ung des  Meeres  während  ihrer  Rildungsepoche  andeuten 
wird.  Da  jedoch  das  Meer  niehl  überall  gleichzeitig  Ab- 
sitze bildet,  noch  je  gebildet  hat,  so  wird  auch  die  dorch 
die  Meeresformalionen  gelieferte  Idee  von  der  periodischen 
Mccresausdehuung  keine  vollständige  sein,  eben  so  wenig 
als  alle  jedesmaligen  Festlandtheiie  durch  Uebenresle  von 
Landbewohnern  bezeichnet  sein  werden.  Sehr  begreiflich 
ist  es  übrigens ,  warum  die  Mächtigkeit  der  Formationen 
niil  Landbewohnern   verhüUnifsmiifsig   nur  i^ciiii^;  ist,  da 

ihre  LmschiieDsuug  durch  Leberllulhuug  gcwdhoüch  mit 
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Veniiebliuig  ihrer  Lehensbediogungeii  veriiBiiden  war;  oft 
erfolgte  sie  durch  deDselben  Aet»  welcher  das  Land  ia 

Heer  verwandelte.  Das  ist  nicht  so  der  Fall  bei  Ahla- 
geriuig  der  Schichten,  welche  Leberrestc  von  Meeresbe- 
wohnem  einschlicDiea;  in  ihtiea  finden  sich  oft  viele  hin- 
ter einander  lebende  Generationen  einer  langen  Periode  be- 
graben, da  die  Lebensbedingungen  dnreh  die  Sehichtenab- 
lagcrnn«:^  mchl  nolhwcndi^  unterbrochen  wurden.  Manche 
Anhäulungeii  von  Landpflanzen  können  allcrdin<;s  in  das 
Meer  geseJiwemnit  und  dort  zwischen  Mecresmuscbeln  ab- 
gelagert  leio,  in  den  meisten  Fällen  sind  sie  jedoch  an 
Ort  nnd  Stelle,  wo  sie  wachsen,  anch  rnnschlossen  wor- 
den, was  aus  besonderen  Umständen  (vergl.  S.  117)  hier 
und  da  sicher  hervorgeht« 

Vereinzelte  Landproduclc  werden  ziemlich  häufig  von 
den  Flüssen  in  das  Meer  geführt,  und  dadurch  sind  zuwei- 
len wabre  Mischungen  Ton  Land-  nnd  Meeresgesehöpfen 
in  denselben  Schichten  entstanden,  welche  jedocb  stets  nor 

auf  Deltabildungen,  Knstenablagerungen  -oder  Meerbusen- 
erfüliungen  sich  beschränicen« 

Es  er«;iebt  sich  aus  diesen,  molir  fi^eolos^ischen  als 
geognostischen  Erörterungen,  daCs  der  Begriff  von  For- 
ttalion  nicht  mathematisch  genan  bestimmt  werden  kann 
ond  daA  die  Abgrenzung  der  einzelnen  Meeres-,  Land- 
nnd  S  üfswasscr  -  Formationen  mehr  oder  weniger 
individueller  Beurllieilung  überlassen  bleilx  n  imifs.  Indes- 
sen ist  doch  eine  grofse  Anzahl  besonders  kenntlicher 
nnd  anflallendor  Abschnitte  in  der  allgemeinen  Schichten- 
reibe Torbanden,  die  von  allen  Geognosten  als  solche  be- 
trachtet wM^en. 

Ein  nicht  niiwichliges  Resoltat  des  Stndinms  der  For« 
mationen  ist  es,  dafe  dieselben  um  so  gleichförmiger  ober 

grofse  Länderflächen  verbreitet  sind,  einer  je  älteren  Pe- 
riode sie  angehören.  Diese  Zunahme  der  Gleicbrörmigkeit 
nach  unten  entspricht  ganz  der  zunehmenden  Ueberein- 
stinunnng  der  Versteinerungen}  die  ältesten  Formationen 
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sehea  «eh  über  grofee  LSnderstrecken  sehr  ühslieh»  noch 
die  Kreide  zeigt  sieh  als  ein  weilverbreileter  gleiehfönniger 

Niederschlag,  während  die  darüber  liegenden  Glieder  der 
Molassegruppc  schon  mehr  die  Producle  Inka  Irr  Ablager- 
ungen in  weniger  ausgedehnten  Meeresbecken  und  Land- 
seen  zo  sein  scheinen. 

Benennung  der  Farmationen, 

Man  hat  jeder  Formation  einen  besonderen  Namen  ge- 
geben, den  man  nach  irgend  einer  hervorstechenden  Eigen* 
thfintiehkeit  wShlte,  z«  B.  nach  dem  vorherrsehendsten, 

auffallendsten^  oder  dem  technisch  anwendbarsten  Gesteine, 
nach  irgend  einer  wichtigen  Oerllichkeil  oder  nach  gewis- 
sen Verslciucrungcn,  die  sie  enthält.  Fast  am  befstcn  ha- 
ben sich  jedoch  die  JVamen  bewährt ,  die  von  Provinzial- 
benennongen  irgend  eines  auffallenden  Gestdnes  entlehnt 
waren,  (Grauwacke,  Zeehstein,  Keuper,  Lyas  und  Planer) 
da  sie  durch  ihre  aii.s(  hriii»  iidc  Bedenlnngslosigkeit  von  den 
Fortschritten  der  Wisscuschafl  unabhängig  sind  und  ieiciit 
in  Jeder  Sprache  als  neue  Wörter  angenommen  werden 
können.  Sehr  schwankend  sind  die  Benennungen  der 
Formationen,  wie  der  Gesteine,  nach  vorherrseben- 
den  Farben ,  da  diese  durchaus  nicht  in  allen  Gegenden 
gleich  bieibca.  Kein  Formationsuame ,  möge  er  gcbiidci 
sein,  wie  er  wolle,  kann  zugleich  eine  minerafegiscbe  Be- 
ziehung für  alle  einzelnen  Schiebten  andeuten.  Die  Um* 
schelkalkformalion  enthält  z.  B.  eine  Menge  Kalkschiehlen 
ehne  Muscheln,  ja  sogar  einzelne  Schichten  ,  welche  nicht 
eiumai  iialksieiue  sind,  Dolomit,  Gyps,  Steinsalz,  Thon 
u.  8.  w.  Dagegen  kommen  in  anderen  Formationen  oft 
sehr  muschehreiehe  Kalksteine  vor,  welche  nicht  Muschel- 
kalk genannt  werden  dürfen,  um  keine  Verwechselung  mit 
dem  Formal ionsnamen  zu  veranlassen.  Die  Quadersand- 
steinformation besteht  keineswegs  in  allen  ihren  Gliedern 
aus  quaderförmig  abgesondertem  Sandsleine,  es  kommen 
auch  diiniiscfaieferige  Sandsteine,  Thonschichten,  schieferige 
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McrgellagMi  o«  s.  w.  dafia  tot«  Aelmfiehe  «cheiiibiure  Wi- 
derspröebe  Worte  meh  für  melire  attdere  FormatioBsm- 

men  auiliuileu  l&ssen,  z.  ß.  für  ijuiitcn  Sandslcin,  für  (»rob- 
kalk«  Man  mufs  aber  diese  Reneimuni;(m  eben  nur  als 
Naaeo,  niofai  Mj^leicb  als  bduMeroogea  aaseiien. 

Wenn  nebre  Fonaationen  überhanpt  oder  in 

wissen  (»egeiiiieu  oiric  gjoi'^sc  Verw«iiidlschafl  mit  eiiiandrr 
zeigen,  g^ewöhnjjtJi  zusammen  voi kouiuien  oder  sich  vou 
äiieren  und  jüngeren  sckärier  abtrennen  als  unter  sieb ,  so 
Bemit  muk  ihre  VereinifiiBg  zur  besBom  Ueberneht  eine 
Grippe. 

Die  von  einigen  Geognosten  theils  für  Formation^ 
tbeils  £ir  Gruppe  gebraucbtcn  Ausdrücke,  System  oder 
Gebirge,  ktaaen  zu  Begriffsverwecbflehmg  Veranlassung 
gciben  uai  seMnen  deshaft  niehl  gans  passend.    Die  Ein- 

iheiluff^  in  Perioden,    Epoeben  and  dergl.  gellt  ffir  eine 

geitgBaüüsche  zu  ^eltr  vom  (^eolü^^isebeu  Gesichtspunkte  aus. 

Reihe 
i/tr  Cn^en  md  FemuOionefi, 

Nachdem  wir  diese  allgemeinen  Begriffe  etwas  nSber 
erörtert  haben ,  können  wir  nun  zn  der  Betrachtung  der 
einzelnen  Sebichteneomplexe,   Formationen  und  Groppen 

iibergelieu,  wobei  es  rathsam  erscheint,  den  \ou 
oben  nach  unten  einzus<  liLi^^en ,  d.  h.  die  oberhien,  also 
jüngsten  Formationen  zuerst  zu  studiren  und  zu  immer  äl- 
teren überzugehen.  Dabei  werden  vnv  sowohl  in  Beziehong. 
anf  die  Gesteine  als  auch  röcksichtiich  der  Versteuenrngen 
von  den  Produetionen  der  Jetstwelt  aümihtig  zn  isMB  der 
Vorwell ,  von  örtlichen  zu  immer  allgemeineren  Bildungen, 
hiniilirr  *:eführt ,  so  daf^  wir  cndlit  h  an  jene  äulscrsten 
Graiizru  gelangen,  wo  alle  organischen  Reste  Ton  allen 
jeufc  lebenden  Geschöpfen  yolikonvea  abweichen,  wtiu^ 
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cnd  diefs  rücksichtlicb  der  Gesteine  bei  Weitem  nicht  ia 
demselben  Grade  der  Fall  ist.  Die  nomalen  Gesteine  blei- 
ben ach  Tom  jüngsteB  hia  zum  Mlteiten  wdt  ilnüieber  ab 
die  P^tre&eteiiy  welche  sie  einseUfeften.   Sie  sind  demnach 

nicht  nur  unabhängig  von  geographischer  Breite  mid  Länge 
(wie  wir  oben  gesehen),  sondern  auch  weit  weniger  abli  injji^ 
von  der  Eutstehungszeit,  als  die  Organismen.  Schon  in  den 
ältesten  Formationen  kommen  einige  den  noch  jetzt  ent- 
stehenden ganz  gleiche  Gesteine  vori  nnd  noch  mehr  Uebcr- 
einslimmnng  zeigen  die  üineralien,  ans  welchen  die  nor- 
malen Gesteine  zusammengesetzt  sind.  Die  Bildung  vieler 
MiiRi  alspecien  scheint  alle  ßildungszeilräumc  der  normalen 
Gesteine  durchlaufen  zu  haben,  z.  B.  die  des  Quarzes,  nur 
wenige  gehören  ausschlielslich  alten  oder  neuen  Gesteinen 
an,  deshalb  können  sie  denn  anch  nicht  anf  |;leiehe  Weise 
wie  die  organischen  Reste  zu  den  Altersbestimmnngen  be- 
nutzt werden.  Bei  den  abnormen  Gesteinen  findet  weit 
mehr  eine  solche  historische  Reihenfolge  der  Mineralien 
statt  als  bei  den  normalen. 

£he  wir  zur  Belrachtnng  der  einzelnen  Fornationett 
dhergehen,  will  ich  noch  einmal  wiederholen^  dafe  die  älte- 
ren, in  der  vollständigen  Reihe,  also  tiefer  Ii  eisenden 
Schii  tuen  und  J  ormalionen  keineswegs  immer  von  jüiipjercn 
bedeckt  sind,  oder  absolut  tiefer  liegen.  Wie  jene  älteren, 
so  können  auch  diese  jüngeren  anf  grolke  Slreeken  ganz 
fehlen,  oder  es  köpnen  anch  wohl  diese  letzteren  nur  die 
niederen  Regionen  jener  ersleren  bedecken.  Nachstehende 
Skizze  wird  diefs  erläutern. 


M  32. 
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Auch  mache  ich  hier  sogleich  darauf  .lufnterksam,  d«ir$ 
ich  nur  die  in  Deutschland  herrschenden  und  gehörig  be- 
kannten Fonnationea  iind  Eormalionsgb'eder  speciell  be- 
ro^flichtigeii  werde.  Ausländische  Parallelformalionen  fin- 
den höchstens  in  den  allgemeinen  Uebersichten  eine  Stelle, 
und  I^okaljjjebildc ,  deren  systematische  Stellung  noch  zwei- 
felhaft ist,  werden  zum  Theil  ganz  übergangen. 

dn  Ueberbliek  alier  bier  ak  selbststSndig  anerkann- 
ten orniationen  map:  ni"^  zunächst  andeuten,  was  in  die- 
sem Abschnitte  einzeln  zu  behandeln  ist. 
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Mechanische  Fonutioiieii. 
CliMiiciM  Fornatioim« 
OrgaaMie  Famatioiitti* 


Diluvialgebilde. 

Lüüiorinaüou« 


Molassc 

gruppe. 


Kreidegrnppe 


Juragruppe. 


Triasgruppe. 


Zechstein- 
gruppe. 


Kohlen* 
groppe. 


Grauwacken- 
gruppe. 


Obere  BraunkoblenformaUon« 

GrobkalkformatioD  • 

Uaiere  Braunkoblenforndoii. 


RreidefbTmatioD. 
Qaadersandsleiiiformatioii. 

Waldformation. 


Jnrnformation« 
Laasformation. 


Kenperformation. 

Muschelk.ilkroi-jn;i!  idii, 

Formtfion  des  i)imleii  k>diid- 
sleincs. 


Zechsleinfoniiatioa. 


i'drm.Ttiun  ih'^  i i o 1 1 1 Uegeudeu. 
Slt:iiik  olilriiliMiiKit  luiJ. 
Bfr'jrkaKJoi'Ftiiitioii.  ' 
i'uiiaaUuii   tka   allen  rolbeu 
Soudsleiues. 


0 bere  Granwackenfonnation . 
Untere  GranwaekenfomiatioD. 
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T.  Gruppe. 

Postdtliivi- 
aflUdbe  Ge- 


be! 

de  In  Tische 
und 

U?.  Decken, 


H.  GrMe. 

{•che 
Gebilde. 


IJi.  Gruppe, 
gyp«,  Groli- 

iM  au 

Thon, 

IV.  (inj[>j>f». 
Krciile  uinl 


Krcidc- 


V.  Gnipp«. 
Jura-  und 
jolithcnkaik. 

Vi.  Grtij)jie, 
LiaH  und 
Kciipfr. 

HsteheliiDt 


Gruppe 
über 
der 

Kreide. 


bei 

Buckiand, 


AOuvimn. 


Biloriaiii. 


TeHitir- 


Kreide- 
gnippe. 


banter 

Sanditein. 


Zechnlein 

itenilfK. 


SUzgcbirge. 


nt.  Gruppe. 
StebMlea. 


X  Gruppe. 

i  •■iK'rp-anpis- 
lMlk,  Grau- 
Jjcke  uud 

hit. 


OttUthes* 
«ruppe. 


Gruppe 


rothen 
Sandeteinei. 


g«birge. 


gruppe. 


GnMwacken« 
grappe. 


Kreide- 
■jatoin. 


o«iki^ 


«yvUm 

Satuktamt), 


ferMift- 
•yetein. 
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452  AUmrialgebUde. 

Aus  dieser  Zusammeiisteiiuug  geht  zugleich  hervor, 
ilafil  zwpr  die  Ablheilung  der  vorhandenen  Gesteinschichleü 
in  Formationeii  nad  Grappen  zum  Theil  etwas  Willkürli- 
ches ist  und  vod  indiTidoellen  Ansiehten  oder'LokaliÜlte& 
abhängt,  dafe  ahcr  dennoch  melire  Hauptabtheilungen  in  der 
Natur  so  wohl  hegriindet  siiui  und  überall  so  entschieden 
bdvortrcten,  dals  sie  von  fast  allen  SyslemaHk ern  seit 
Wemer's  Zeit  anerkannt  worden  sind,  was  nameuüicb 
Ton  der  oberen  nnd  unteren  Gränze  der  Kreidegmppe  gilt. 

Hier  kam  es  zunächst  daranf  'an,  eine  Uebersicht  der 
kiiustlichen  Abtheilungen  und  ihrer  Synonyme  zu  liefern; 
ein  treueres  Bild  der  ISaliir  wird  die  Uebersicht  der  ein- 
zelnen Schichtencomplexe  bieten,  welche  am  Schlüsse  des 
Absehnittes  über  die  normalen  Gesteine  folgt,  da  sie  dort 
erst  gehörig  verstanden  werden  kann. 

In  der  nachfolgenden  Betrachtung  der  einzelnen  For- 
malionen  werde  ich  die  allgemeinen  Charaktere  in  Beziehung 
auf  Deutschland  so  allgemein  als  möglich  auszndriicken 
snchen ,  dafür  aber  in  der  Kegel  die  speeiellere  Schilderaug 
irgend  einer  besonders  wichtigen  deutschen  Lokalität  gewis- 
aermalHien  als  Beispiel  folgen  lassen.  Die  obersten»  also 
neuesten  Formationen  verlangen  eine  etwas  andere  Beband- 
lungsweise  als  die  tieferen.  Der  Frnchlboden,  welcher  als 
oberste  Formatinn  angesehen  \\tM(i(u  konnte,  wird  hier 
ubergangen  und  erst  in  der  Bodenkunde  abgehandelt,  da  er 
ein  in  allen  gedlogischen  Zeitepochen  ähnlich  erfolgtes  Ae« 
Bultat  der  Einwirkung  von  Atmosphärilien,  Pflanzen  nnd 
Thieren  auf  die  Oberfläche  aller  Gesteine  ist. 

Für  Diejenigen,  welche  nicht  blos  einen  Üeberblick 
der  Wissenschaft  erlangen,  sondern  sich  wirUich  etwas 
damit  beschäftigen  wollen,  ist  es  nöthig,  auCser  der  allgemei- 
nen Schilderung-  der  organischen  Reste  jeder  Formation 
auch  einige  besonders  charakteristische  Versteinerungen 
namentlieh  anzuföfaroi.  Dafür  wäUe  ich  in  der  Regel  die 
m  ßrunifs  Lethäa  anerkannten  Namen  und  citire  übrigens 
noch  meine  äeitel05  u.  f.  gegebene  Uebersicht. 
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AiluvialgeLH  Je . 

0Po«t4iluvianiiche  Gebilde,  gegemrirtlge  BOdungev,  nmgtndkwvmm- 
t«>«  Laad,  b.  Xh.  gaidiUJitilGha  AUavIonen,  Tarrmm  aihmkn», 

Neueste  Abla<;cruDg(;n  des  Wassers,  die  iiocii  iurl- 
wälirciid,  gfwissermafsen  vor  miseren  Augeu  sich  bilden. 
Üls  werden  jedoch  auch  einige  organische  Gebilde  hierher 
^ereebnet,  die  nicht  eigenUich  aus  Wasser  abgelagert  sind^  * 

Die  AIIavioDeii  deateo  durch  viel&che  Analogieen  die 
Art  und  Weise  an>  io  welcher  ein  großer  Theil  der  Mite- 
reu  Abi.igei'uugen  entstanden  isl ,  niid  schon  defshalb  ver- 
dienen sie  eine  besondere  Aurmcrksauikeit,  denn  sie  beleh- 
reu  uns  über  viele  Bedingungen  der  Umgestaltung  der 
festen  £rdhnde.    Hierher  gehören  die  Anschwemmungen 
der  Flusse  in  und  neben  ihren  Betten  und  bei  ihren  Ein-, 
mfindnngen  in  das  Meer,  die  Ablagerungen  des  Meeres 
selbst ,  die  durch  chemischen  Niederschlag  aus  mineralischen 
(iewässern  entstehenden  Gesteine,  so  wie  endlich  die  selbst- 
slättdigen  Anhäufungen  organischer  Massen,  welche  früher 
oder  später  zn  Theiien  der  festen  Erdrinde  werden. 

Diese  Bildungsprocesse  sind  über  die  ganze  Erdober- 
SKehe  verbreitet,  überall  aber  durch  lokale  Umstände  be- 
dingt nnd  modIRrirt,  so  drifs  »Lul  iTM-h  keinesweges  eine  zu- 
saujiuenhHngende  oder  gleichartige  Bedeckung  der  ilrdober- 
tläche  bewirkt  wird,  sondern  vielmehr  lauter  einzelne  For- 
mationen ^  Parailelformationen,  deren  Gleichzeitigkeit  man 
bei  gröberem  Alter  vielleicht  sehr  schwierig  anfzu6nden 
vermöehte.  Den  neuen  Bildungen  gehen  in  der  Regel 
Zer.slornn^en  voran,  welche  zu  crsteren  das  Material  liefern. 

Alle  diese  überall  gleichzeitigen  Ablagerungen  (Paral- 
ielformalionen),  deren  Summe  an  kein  bestimmtes  Niveau 
gebunden  ist,  lassen  sich  nach  der  Art  ihrer  Entstehung 
eintheilen  in  mechanische ,  ehemische  und  organ- 
ische, welche  jedoch  keineswe^v's  immer  scharf  von  ein- 
ander ir^^frennt  sind,  nnd  aufsenlem  in  Land-  und  Mee- 
re 6b  i  Idiiageu.    Es  ergiebt  sich  daraus  lolgende 
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Formation. 
lUlklHfi;  KaUüiinter. 
IUmiiltidr,iUM#biii- 
tor. 

RMeneiiiMisteiB. 

SdUbiUlungen. 


Orgnnl Nche 
Formatioa. 

Toft 

UBtomoeffiMlie.* 
WilifeF. 

Koralleni  illV-  und  ko< 
ruUeuiuKeln. 


MechanUche 
Formatloii. 

TliMi  ^Tulirr  Sand-, 
KiM-  iniAGeM:hie- 
beablagcrung^rn  der 
FlüsAe  in  nufsbet- 
Un,  Landmoi  Sei- 

Deltea. 
Jungtier  Meem- 

süDdafeio* 
Jüngster  Meereskalk- 

itein. 


]KecliMl«ebe  AI»l»fferoiiipeii 

zu  den  Tkälem. 

Die  B9cbe  und  Flüsse  reißea  in  ihrem  Leafe  durdi 

die  (»ebii  -e  ciuc  Min^e  grörserer  oder  kleiperer  Theile  der 
ausleheiidcn  Felsmassen  los,  wcIcIkc  sie  iheils  zu  (»cschie- 
hen  abrunden,  tlicils  zu  Iciucui  Kiese  oder  Saude  verar- 
beiten, oder  zu  ibonigem  Schlamme  erweichen  und  später 
an  solchen  Stellen  wieder  absetzen,  wo  ihr  Lanf  mhiger 
ist.  Mit  solchen  Ablagerungen  ist  der  Boden  vieler  Thä- 
Irr  bedeckt,  und  oll  sind  die  vorschieiienaiiii^aii  3Iasscn, 
Lelm),  Thon,  Sand,  Kies  und  gröisere  Geschiebe,  iu  abge- 
sonderten Schichten  übereinander  geordnet,  was  durch  den 
Umstand  sich  erklärt,  dais  die  Gewässer  bei  yerscbiedeaeB 
Graden  ihres  Anschwellens  verschiedenarüge  Theile  los- 
rcifsen  und  auf  ungleiche  Entfernungen  mit  sich  fortführen. 
Dadurch  geschieht  es  z.  B.,  dafs  ein  FiuTs  in  einer  Gegend 
fiir  gewöhnlich  ndr  feinen  Sand  oder  Schlamm,  znr  Zeit 
hoher  Finthen  aber  auch  grolbe  und  schwere  Geschiebe 
anschwemmt. 

Nehmen  die  Flüsse  ihren  Lanf  durch  einen  oder  durch 
mehre  Landseeu,  so  werden  diese  vorzugsweise  die  Sam- 
melbecken solcher  Abiageningen,  während  das  Wasser  frst 
gereinigt  ans  dem  unteren  Ablaufe  dersdben  benrorströmt 

Die  meislen  Landsecii  uelixueu  dadurch  allmühb'g  au  Tiefe 
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aby  und  man  kann  sieber  überzeugt  «ein,  daA»  schon  viek 
firäber  vorhandene  auf  solche  Weise  gänzlich  erfülH  woiv 
ien  flM.  Hat  wm  Gelegenheit «  senkreelile  Darchfcbnitte 
foleber  Ableji^enifigen  zu  bedbeeirten,  so  ist  es  zuweilen 

möglic  h,  die  l^üducte  einzelner  Jahreszeilen  und  Jahrgänge 
ZQ  unterscheiden ,  da  sich  iu  der  Hegel  die  Schichten^  deren 
Material  dnrcii  grofta  Frühjahrs-  oder  Herbstflutben  her^ 
beigefiihit  ist,  tob  den  bei  weniger  boben  WnssereUnde 
gebildelen  nalenefaeiden. 

Der  1h  wiinderungs würdig  gleichmärsiire  I'aU  der  mei- 
sten I  häler  jsl  fast  nur  dadurch  erklärbar ,  da&  aUe  Un- 
gieidibeiten  im  Laufe  der  Zeit  dorcb  Abspü'Iung  einmeits 
ind  dorch  Ablagenrag  andereraeits  anq^eglieben  wurden. 

Wenn  die  Biebe  und  Fldsae  durch  ersfübrende  oder 
edelsteinhaltij^c  (if  buirr  stLumen,  so  reifsen  sie  häufig  zu- 
gleich mit  den  Gcbirgsarten  Titeiie  dieser  geschätzten  Mi- 
neralkörper mit  sieb  fort  und  lagern  dieselben  in  niederen 
6cg<»deB  ab.  Da  nun  in  der  Regel  die  metaUiseben  Tbmleben 
eine  ^röfsere  Sebwere  als  die  übrigen  Mineraltbeile  haben, 
so  wii  J  dadurch  zu-ki(  h  eine  Art  von  Sonderung  bewirkt, 
indem  die  schwerereu  Kurper  früher  (d.  h.  schon  bei 
stärkerem  Gefälle)  liegen  bleiben  als  die  anderen  Mine- 
ralien derselben  Gröfee,  äbnlicb  wie  auf  den  Wasebheerden 
der  Bergleute,  wodurch  die  spätere  Gewinnung  derselben 
sehr  erleichtert  wird.  Oft  gewinnt  mau  daher  Gul  l  aus  dem 
Saude  der  Flüsse,  dessen  Abbau  da,  wo  es  auslehl,  weil 
es  zu  sehr  im  Gesteine  vertheilt  ist,  nicht  lohnen  würde« 

Diese  AUnvialablagerungen ,  welebe  nutzbare  Metall- 
oder Mineralkömer  enthalten,  nennt  man  Seifengebirge, 
von  seifen,  ausseifen'\  auswaschen,  da  der  rroccfs 
der  Sunderung  durch  dir  Schwere  nochmals  künstlich  wie- 
derholt wird.  In  dem  Seifengebirge,  weiches  zuweilen  auch 
den  Dilnviaibildungen  oder  noch  älteren  FormationeD  ange- 
boren kann ,  •  findet  man  s.  B.  am  Urai  und  in  Brasilien 
hönier  \ on  gediegenem  Gold,  Platin,  Irid,  Rhod,  Pallad, 
Osm,  Crom  und  Magneteiscu.  Das  PiaLiu  ist  Ids  jetzt  fast 
nur  nnter  diesen  secundären  Lagemngsverhältnissen ,  nir- 
gends anf  nrsprüngficber  Lagerstätte  bekannt,  ein  gro&er 
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Theil  des  Guides  wird  aus  Seifensrcbiri^en  ausgewaschen,  * 
und  auch  iu  DeuUchland  eothäll  der  Saud  mehrer  Flüsse 
geringe  Qnantiiälen  von  Gold$  viele  alte  Goldwäscbea  smd 
eingegaugeu ,  und  am  Rkeme  werden  swiaoben  Basel  nad 
CarUruhe  noch  jetzt  viele  betrieben.  Viel&ch  wird  aoeh  Zinn- 
erz iii  solchen  Srlli  uxMukeu  gewonnen,  z.B.  \n  E/ii^luHii, 
wie  auch  Irüher  im  Er  zgebirge,  Die  Granaten  (Pyropen)  und 
Zirkone  Böhmern^  die  Chrysoberylle  und  Hyazinllie 
hnsy  die  Smaragde  BrasiHm$  nnd  die  Diamanten  Bra- 
siliens und  Ostindiens  werden  simmüteh  aus  AUuvial- 
ablairenmuen  oder  ähnlichen  DiUivialj^cbildeii  ausgewasclien, 
und  so  scheint  es  denn,  dafs  wir  deu  Besitz  der  edeistea 
Metalle  und  Steine  vorzüglich  diesen  neuesten  Formationen 
verdanken  sollen,  in  welchen  ne  vieileieht  sSmmtlieh  nur 
als  aus  Slteren  Gesteinen  abstainmend  anzusehen  sind. 
Flüsse,  die  nur  schlammige  Theile  mit  sich  fortführen»  kön- 
nen zuweilen  sehr  vorUieÜhaH  zu  künstlichen  Aiiuviouea 
benutzt  werden ,  indem  man  das  Wasser  auf  Wiesen  und 
Fdder  leilel,  damit  es  hier  seinen  firuchlbarea  Schlamm 
absetze,  ^wie  der  NU  es  freiwillig  tbut. 

DeUabiidungen. 

Füliron  die  Flüsse  die  losgerissenen  Theile  bis  zum 
Meere,  dann  entslcheu  iu  vielen  Fällen  jene  Ablagerungen, 
welche  man  Deltas  nennt.  Wenn  nämlich  der  Sfeeres- 
boden  sich  nicht  allzu  steil  einsenkt  und  wenn  zugleich 
keine  bedeutende  Meelresstrh'mnn^  an  der  Küste  vorüber- 
zieht, so  logern  sn-h  die  im  Flnfswasser  cnlhalteneii  schlaui- 
migen  und  sandigen  Theile  da  ab,  wo  der  Flufs  durch  den 
Eintritt  in  das  Meer  seine  Kraft  völlig  verliert  und  bei 
der  Flnthzeit  sogar  zornckgestaul  wird. 

Beginnt  diese  Ablagerung,  wie  es  liUulig  der  Fall  ist, 
in  der  3Iitte  der  Mündung,  so  entsteht  dadurch  eine  for^ 
während  sich  vergröfsemde  Insel ,  deren  Spitze  gegen  den 
Flufe  gekehrt  ist,  während  sie  nach  dem  Meere  zu  in  eine 
breite  Fläche  .tusläufl.  Der  dreieckigen ,  dem  griechischen 
Bucbslüben  Jl  (Delta)  ähulicheu  Gestalt  verdanken  die  in 
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der  Nilt/iiüidujig'  iun  friilieslen  bekannten  Gebilde  dieser 
Art  lUid  iiiernacb  später  alle  audereu  ibreo  Naiuen. 

Zuweilen  wird  eio  Fiaik  dureb  mehre  solche  Inseln  in 
viele  MoodongeD  zerBpaltea,  z.  B.  der  Nil  and  der  Rhein» 
Bei'm  Ganges  sind  die  Prodoete  der  Anschwemmung  naeh 
weit  belräi  lit lieber  als  bei'm  iVfY;  ihre  Aiisdehnunä^  belrägt 
vom  Scbeiltl  des  Deka  bis  zur  Basis  über  40  deutsche 
Meilen.  Die  Schichtung  der  Deltas  muls  stets  etwas  nach 
fan«Meere  zn  geneigt  sein^  da  alle  Ahlageningen  auf  einer 
etwas  geneigten  Fläche  erfolgen. 

Meeresablagerungen. 

Wie  die  Flösse,  so  bewirkt  aach  das  Meer  an  einigen 
Stellen  fqrlwabrend  eine  Veiündemng  des«  Landes-,  in- 
dem es  an  einer  Küste  Theile  ablagert,  die  es  an  einer 

anderen  losL^erissen  bat.  oder  die  ihm  darch  1  lai>äC  zugc- 
Hibrt  wurden.  Durch  den  zuweilen  zugleich  erfolgenden 
Niederschlag  der  im  Meerwasser  aMf^^elösleu  3  bis  4  Pro- 
cent salziger  nnd  erdiger  Theile  (Kochsalz,  Cblonnagne- 
sinm,  schwefelsaurer  nnd  kohlensaurer  Magnesia,  schwefel- 
saurer und  kohlensaurer  liaikerde)  erlangen  die  Abla;^cr- 
ungeu  des  Meeres  leicht  eine  grofsere  Festigkeit  als  die 
der  Flüsse«  Biels  ist  namentlich  in  warmen  Klimaten  der 
Fall,  wo  durch  starke  Verdunstung  der  Niederschlag  die- 
ser yerbindenden  Theile  sehr  befördert  wird.  Die  auf  diese 
Weise  gebildeten  Gesteine ,  welche  oft  fjrofse  3feni^cn 
mehr  oder  weniger  zcrbrociiener  Muscheln  n.tlen  lebender 
Arten  enthalten,  nennt  man  je  nach  der  Hauptbestand- 
masse  jüngsten  Meeressandstein  oder  jüngsten 
Meereskalk  oder  Riffstetn. 

Es  sind  diefs,  wie  es  ia  der  Natur  der  Saebe  liei;t,  halb 
mechanische,  halb  cbeniische  Bildungen,  die  wir  aber  ihrer 
oft  eottglomeratarlii,'en  Natur  wegen  hier  ganz  zu  den  er- 
steren  rechnen.  Berühmt  sind  z.B.  die  Ablagerungen  anl 
der  Insel  Grande  Terre  bei  Quadeloupe  ^  weil  man  voll- 
ständige  Menschcn^erippe  darin  gefunden  hat. 

Es  kann  kenieai  Zweifel  unterliegen,  dafs  anr!»  auf 
dem  tiefen  Boden  des  Meeres  an  vielen  Orten  Ablagerungen 
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von  Gcsteiuschichten  slattünden ,  deren  Material  aus  den 
durch  die  MeeresstrÖmungea  iosgenssenen  und  durch  di« 
Flosse  herbei^efiilirten  erdifea  und  niiieralbclien  Theil», 
sowie  aus  den  festen  Schalen  und  Knochen  der  Meereslie» 
wobner  bestehen  wird.  Aber  diese  Ablafermif^en  sind  ma 
'  .  so  lauge  unzu^^anglich ,  bis  sie  irgendwo  durch  Erhebunji^ 
des  Bodens  Irockeu  gelegt  werden ,  wie  das  an  der  iiüste 
Chiles  zu  wiederholten  Malen  und  noch  in  neuester  Zeh 
geschehen  ist«  Aehnliche  £rhebongen  haben  anch  ander- 
wärts Heeresablagemngen  trodien  gelegt,  deren  organiacho 
Einschlüsse  offenbar  der  jetzigen  Sch^Spfong  angebSren, 
L.  Ii.  iu  Skojidinavien^  GroJabrUannien  und  Italien. 

Cbenünelie  iNledernclilÄse. 

Wo  mineralische  Quellen  sn  Tage  treten  oder  ibrea 

Lauf  nehmen,  da  wird  durch  Etnu'irkung  von  Licht,  Luft, 
Verdampfung,  Erkaltung  oder  Enlwelcliung  der  auflösenden 
Koblensäare  gewöhnlich  ein  steiniger  J>fiederschlag  bewirkt. 

Ktdktuff  und  Kalksi/der, 
(Travertin.) 

Kalkerdebaltige  Quellen  bilden  aof  diese  Weise  den 
Ralktnff  and  Kalksinter ,  der  nach  Gnstay  Rose^s  Unter* 
suebnngen  bei  kalten  Quellen  aus  Kalkspath,  bei  hafeen  da- 
gegen Siels  aus  Arraj2:on  besteht  (Spnidclsloin  in  Carhbad). 

Die  KalktuirablagerungenJ  weiche  sich  gewöhnlich  durch 
sehr  poröse  Gesteinsnatur  auszeichnen ,  erreichen  zuweilen 
eine  grofte  Mächtigkeit  und  werden  dann  abgebaut,  theils 
alft  leichte  Bausteine,  theils  nm  sie  als  Kalksteine  eu  bren- 
nen, Beispiele  sind :  Robschütz  bei  Meifsen^  Tönnigsteh 
bei'm  Lanij^c7'see ,  Gnttin^rn .  l\'n/iigsluttor  (dort  Duck' 
stein  genannt),  Fiirsieubrunnen  bei  Jena,  Cannstadt, 
Neckar  eis  und  Bienau  im  Neckarthalen  Die  auiTaUendsten 
Beisfiiele  liefern  die  sogenannten  Travertinabia ger- 
ungen Italiens 9  welche  bedeutende  Hügel  bilden  (^Ekm^ 
ihal y  Tivoli)  und  sich  über  ^rofse  Strecken  ausdehnen. 
Bei  den  Bädern  von  San  Fiiippo  geht  die  Ablagerung  so 
schneU  vor  sich  ,  dais  sich  z.  B.  in  einem  Sumpfe  in 
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2U  Jahreu  eiue  30  Fufs  mächtige  TraverÜDmasse  gebildet 
hai«  Man  Imbi^I  jene  Qoellen  könstliobea  Steiabiiö- 
migeii  9  ioden  man  ibr  Wasser  fein  zertiieill  auf  ModeBe 
tprtihea  Uifet,  die  sie  in  kurzer  Zeil  mit  einer  tenUa  Slein- 
iurasle  überzieht  (Lyell). 

Die  Geslalt  der  Kalkt uffablageruugen  hängt  in  der  He- 
gel ganz  von  der  der  vorhandenen  Oberfläche  ab,  sie  er^ 
füllen  Tki^lsoblen  und  SchUiehten  od^  verbreiten  sich  un- 
regelmäl^ig  von  einxeben  Quellen  ans.  In  Ungarn  findet 
BNin  kalkhaltige  Quellen,  welebe  sieb  mit  kegelförmigen 
Kalktuiniügeln  umgehen  haben,  au:»  deren  Gipfeln  sie  wie 
aus  Iii a lern  hervorsprudeln. 

Die  äufserst  lockere  Natur  des  Gesteines  rührt  oft  von 
der  Uebersinlemng  organischer  Körper  (Moos,  Blätter 
«.  s.  w.)  her.  Maneber  Kalktoff,  der  bei^m  Brecbea  gana 
weieb  iat,  erbSrtei  an  der  Lnü  an  festem  Bansteine,  z.  B. 

Kips(  I(  rdlKiUige  Ik  il>e  Quellen  setzen  hei'm  Erkalten 
lücscicrde  ab.    Das  nierkwürdig&ic  iieispiel  iiiervon  lioicrn 
uns  die  beÜsen  Quellen  Islands,  besonders  die  berühmten 
Gejfser,    In  regdmäfsigen  Zdlräomen  von  wenigen  Minn- 
Icn  erbebt  sieb  abwecbsehid  eine  bebe  Wassersäule  nnd 
dann  eine  dichte  Danipfwolke  aus  dem  kreisrunden  Becken. 
Aus  (it'ui  uiain  i  sprilzendcn  Wasser  schlügt  sich  lursi  lcrde 
nieder,  welche  ein  poröses  Gestein,  den  sogenannleu  lue- 
schaff  oder  Kiesebinter,  bildet.    Im  Innern  des  Beckens 
craeagt  äeb  fortwäbread  eine  Art  von  Opal.   Viele  Kiesel- 
erde absetzende  Quellen  finden  sieb  auch  anf  den  Azoren, 
Wahrscheinlich  sind  aneb  die  IIaU)0|M)le  und  llyalithe,  welche 
sich  in  Deutschland  mehrfach  iii  den  lilöflea  der  Basalte 
linden,  auf  älmiiche  Wei^  entstanden. 

(LinMMrft) 

Eisenhaltige  Wässer  setzen  hraunrothc  Hiuden  von 
fiiMBoxyd  ab  9  oder  sie  hüden  Kaseaciseasteia ,  weaa  sie 
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in  iompfigen  Gegenden  entspringen  oder  in  solche  einsir^ 
men«  Je  nach  der  örtHchen  Beschaffenheit  hat  man  dafür 
die  Namen:   Morasterz,  Slimpferz,  Wiesenerz. 

Wird  von  dem  eispn?ial!!*^en  Wasser  zuj^leich  Kies  oder 
Sand  ab^elai^ert,    so  ijjldel  das  Eisenoxyd  für  diese  dru 
mehr  oder  weniger  vorwaltenden  lütt,  und  es  entsteht  die- 
jenige Varietät  des  Raseneisensteines,  welche  man  Sand«  .  | 
erz  nennt. 

In  Schweden  wird  Raseneisenstein  (See erz)  ans  eini- 
gen Seen  aiif^eliseht,  in  denen  er  sich  nach  llausmaiiu  i 
Bericht  Inj  t  wiilirend  neu  erzeiiji;t.  i 

Der  iür  den  SchmeUprocefs   ungünstige  Gehalt  au  ^ 
Phosphorsänre  im  Rasencisensteine  rührt  wahrscheinlich 
TOtt  den  während  seiner  Biidnng  im  Wasser  yerwesendca  i 
Körpern  her. 

liasenelsenstcin  findet  sich  vorzugsweise  in  den  ebe- 

•  nen  Gegenden  yorddrutsvhhnnls  sehr  häufig,  z.  B.  in  der  ! 
hansitz,  aber  auch  in  den  eheuen  Xheiien  des  Rhein-  and 

des  Donauthales  etc.  j 

0 

Salzige  Absätze. 

*  Zu  den  chemischen  Niederschlägen  gehö'ren  auch  die  I 

Absätze  von  Salzen  aus  einigen  Quellen,  Bächen  und  Land-  | 
Seen,  welche  jedoch  im  Innern  Detits(  hla/i(h  zituilieh  sel- 
ten und  unbedeutend  sein  dürften.  Die  ^lineralquelle  von 
Baden  bei  IVien  setzt  ein  feines  Pulver  nb,  welches  aus 
Gyps  nnd  salzsanerem  Kalke  hesleht.  Mehre  Seen  des 
südlichen  Rufslands  überziehen  ihre  Ufer  alljährlieh  mit 
einer  salzi«^cn  Krnste.  Noch  häufiger  sind  solche  Salz- 
ablagcrungen  in  den  Landscen  der  warmen  Zuiie ,  vorzug- 
lich in  den  INiederungen.  In  sechs  kleinen.  Seen  bei  Ter- 
_  raf*eh  \vl  Aegypten  l;igert  sich  z.  B.  Soda  in  gro&er  ^I^^nge 
ab.  Die  grollen  Torfimoore  bei  Franxensbad  nnweit  Eger 
bedecken  sich  zum  Theil  mit  einer  weilten  Salzkrosle  (Glan- 
hersalz nnd  Eisenvitriol),  welche  man  zn  gewinnen  ange- 
fangen hat. 

Einige  Salze  blühen  aus  festen  Gesteinen  aus,  nament- 
lich in  Höhlen.   So  entsteht  z.  B.  Salpeter  in  aufiierordent- 
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Heher  Men^e  in  eiaigen  Kalksteiuliuhien  Branüie/ts  und  der 
iasei  Ceylon, 

Erdpeckbildmg&R, 

An  einigen  Orten  der  Erde  tretrn  Erdölqncilen  aus 
dem  Boden  hervor,  deren  Material  sich  durch  £introcknen 
in  Erdpech  (Asphalt)  oder  kohlenartige  Masse  verwandelt. 
Sebr  reich  an  Erdölqnellen  sind  z.  B.  die  Rarpatkefi,  die 

Gesrcnd  des  todten  Mrrres  und  die  Insel  Tj^inufady  wo 
sich  ein  ganzer  AspliaUscc  belindet.  In  D<^/ischiand  hat 
man  früher  ht^  Braunschweig  Erdöl  aus  mehren  Quellen 
gewonnen. 

ItarsmiiMlie  CteMte» 

durch  piianziicbes  oder  thierisches  Leben  erzeugt. 

Torf. 

Dieses  organische  Gebilde  gebSri  debbalb  in  das  Ge-' 
b\cl  der  Geo^nosic,  weil  es  eines  Theils  zuweilen  von  ge- 
ringmächtigen ,  neueren  mineralisciieu  yVbla^erun^en  be- 
deckt ist  und  anderen  Theils  eine  Art  von  Uebergang  in 
die  Braonkoblen  bildet,  die  wir  nothweadig  als  Bestand- 
theile  der  festen  Erdknute  anerkennen  müssen. 

Die  Torflager  entstehen  meist  dnreh  das  dicke  Anfein- 
anderwachsen  von  Sumpf-  oder  ^^  isscrpUanzen,  besonders 
von  Mon>.ii  tcn,  deren  uulcre  Tiiciie  nach  und  nach  absterben 
und  unter  üanwirknng  von  Humnssänre  einen  eigenthüm- 
lichen  braunen,  brennbaren,  filzigen  oder  schlammigen  Stoff 
bildcii«   In  einigen  TörOagem  sind  atte  pflanzlichen  Reste 
dergestalt  verwest  nnd  nngewandelt,  dafe  man  ihr  früheres 
Vorhandensein  nur  noch  vermutlieu  kauuj  andere  bestehen 
aus  noch  deutlich  erkennbaren  3foosarten.   Das  Wachslhuni 
einiger  TorHager  scheiul  geschlossen,  während  andere  auf  ihrer 
Oberfläche  noeh  üppig  fotlvegetircii.    „Ln  ^ä^fFarmF- 
brSeher  Moor  anfem  JBatmover,  welches  cum  zweiten  Male 
abgestoehen  wird,  hat  sich  der  Torf  in  filnfzig  Jahren  wie- 
der erzeugt,  und  seit  den  letzten  drcifsig  Jahren  ist  eine 
neue  Torilage  von  vier  bis  sechs  Fuls  entstanden (v.  Leon- 
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htrd).  Aehnliebes  beobachtet  man  an  den  grofsen  Torf- 
mooren in  der  Cregend  voa  FrmMesbad  bei  Eger,  Die 
ausgestochenen  Graben  erfSOen  eich  in  zehn  bis  zwanc^ 

Jahren  volLsländi';  mit  neuen  Torfpflanzen  und  dürften  ia 
fiuifzig  his  hauilcrt  Jahren  wieder  aus  brauchbarem  Torfe 
bestehen.  ^ 

Als  zofäUige  Beimengung  enthält  der  Torf  zoweilea 
Thon,  Kalk,  Schwefelkies,  Eisenocker,  Blaneisenerde  (Vi- 
vianit),  Vitriol,  Alann ,  Kieseiguhr  u.  dergl. 

Bronj^niart  iHiUubcheidet  drei  Arien  von  Torf: 

1)  MorasUort,  locker^  iiizig^  zäh,  leicht,  mit 
dickem  stinkenden  Rauche  verbrennend.  Er  findet  sich 
vielfach  in  morastigen  Gegenden  der  Miederungen  nnd  auch 
der  Gebirge.  Die  Lager  erreichen  hier  nnd  da  eine  Mächt- 
igkeit voü  zwanzig  bis  vierzig  Fiifs.  lu  der  filzigen,  vor- 
züglich aus  Moosen  und  Sumpi|iilaDzen  bestehenden  Masse 
liegen  oft  ganze  Baumstämme  mit  Aesten  und  Wurzein. 
Die  Torfmasse  ist  je  naeh  den  Pflanzen,  aus  welchen  sie 
besieht,  ziemlich  verschieden. 

2)  Landtorf,  compact,  ^iel  Eisenkies  enthaltend  und 
dcfsbaib  oft  sich  selbst  entzündend ,  wodurch  dann  gcvvöba- 
lieh  Vitriol  gebildet  wird.  Dieser  Torf  ist  älter  als  der 
erstere,  er  umschlieM  hinflg  Stifbwassermnscheln  und  ist 
von  Sand-  und  Thonlagem  bedeckt/  Er  bildet  somit  eines 
Uebcrgang  zu  den  Braunkohlen  und  gehört  wohl  mehr  der 
Diiuvialzeit  als  den  Alluvialgebilüen  an.  In  Langeruaha 
z.  B.  fond  man  1835  bei'm  Graben  eines  Brunnens  Torf 
mit  Baumstämmen,  von  zwof  Fnfir  Sand  und  Geschicd^  und 
sieben  Fufk  Erdhoden  bedeckt.  Auch  zu  WHtgmdotfhA 
Sprodau  in  Schlesien  ist  der  auf  Sü£swassermergel  liegende 
Torf  von  Sand  und  lues  überdeckt. 

3)  Moortorf  findet  sich  an  den  ^feeredi^sten,  z.  B. 
an  der  Nordsee,  und  ist  ganz  aus  Seetai^en  gebildet. 
,,Ganz  besonders  reich  an  Torfinooren  ist  die  grolle  nord- 
deutsche Niederung  von  Holland  an  hrs  gegen  Preufsen 
bin,  Däncmmk  unifassend.  An  den  Küsten  der  Nordsee 
in  Holland,  in  den  nördlichen  Thülen  Yon  Hannover  mtdhn 
Bremen^tchen  sind  die  Tozteoore  in  ganz  ehentn  mid  we- 
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mg,  über  dem  Meeraipiegdi  eriialieiieii  6#g«iiden  sehr  aus- 
gedekat.  In  den  taUtfckel^JJindm  kommen  sie  aber  auch 
in  höherem  Nivean  an  den  Rändern  der  vielen  Seen  vor 

und  überhaupt  da,  wo  tluicli  \  ersaiidiiiig  von  'riiälciii  der 
Ahüuls  der  Wasser  aufgeliallen  wird  und  siebende  Wasser 
gebildet  werden.  So  tiuden  sieb  aucb  auf  Gebirgsplaleaug 
grofise  Torfmoore»  wo  den  Wassern  auf  einer  nndurcbdring- 
liehen  Unterlage  von  Thon  der  Abflnb  febll"  (de  la  B^cbe). 
Der  Harsy  die  bobe  F'mm  im  rhemischm  Schief  erge- 
bt r^e^  die  Ardeimcu^  die  liühii,  das  Fichtclgchirgc ,  das 
Mrxgeöirgf  und  die  f  ogese/i  sind  reich  au  Torfaioorcn. 

Die  aui^ordcutiicü  grofsen  irländischen  Torfmoore 
bewirken  zuweilen  daroli  Ueberfuliung  mit  Waaier  lokale 
erdbebeaarlige  ErscbnUenmgen,  steigen  xn  betrachtlichen 
Hageln  auf  nnd  entladen  sieh  endlieh  des  scblanunigea  Was- 
sers in  ujiL^rlitMK  reu  zerslörcndcü  SUoinen, 

Es  unlrilir;j,l  keiueiii  Zweifel,  dafs  die  Torfnidorn  für 
viele  Gegenden  Wasserbebällcr  sind,  welche  den  Slaud  der  , 
*  Flösse  gewissernia&en  reguliren,  und  ihre  Austrocknung  hat 
in  dieser  Besiehnng  oft  schon  naehtheilige  Folgen  gehabt. 

Terfinoore  haben  aneh  anf  Seen  schwimmende  Insehi 
f^ebildet.  Anf  dem  Gbrdauer  See  in  Prcufsen  trieb  sich 
lange  eine  solche  umher,  von  der  Gröfse,  dafs  hundert 
Stück  Vieh  darauf  weiden  konnten,  bis  sie  endlich  im  Jahre 
1707  durch  einen  beHi^^en  Slorm  in  drei  Tbeile  zerrissen 
wurde.  Eine  ähnlicbe  üirseheinnng  ist  bei  Firauensee  im 
XheMehückm  vorgekommen. 

Der  Torf  tindel  sich  auch  in  den  heifseu  Zonen ;  so  ist 
z.B.  Si.  Paulo  in  Brasilien  voit  rorflageru  uiiij^ebeu.  lie- 
ferst ein  bemerkt,  es  sei  höchst  merkwikdig,  dafs  der 
Torf  ebenso  selten  anf  kalkigem  Boden  liege,  ab  er  bftnfg 
anf  solchem  geftmdea  werde,  der  viel  Kieselerde  enthalte. 

Auch  unter  dem  Meeresnivean  sind  \msf  nnd  da  Torf- 
moore  vorlianden,  z.  ß.  an  den  Ostseektiston  bei  Gwi/'s- 
Walde,  Gengeland  u.  s.  w.  Zuweilen  wirft  das  Meer  hier 
mehre  hundert  Cubikfufs  gro(ke  Torfmassea  an  das  Ufer, 
die  wihnebeuiftieh  in  der  Tieli  losgerissen  worden  sind; 
man  nrnml  diendben  Sebwimmtorf. 
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Untermeeriiche  fValder. 

An  verschicdenea  Punclea  der  Küsle  von  (trnfsbri- 
Umtäm  and  Nordfrankreich  finden  sich  unter  dem  Was- 
serstande der  Meeresflnth  Anhäufungen  tou  Holz  und 
Pflanzen,  die  mit  den  jetzt  auf  dem  Naehbarlande  waeh- 

senden  völlig  ühcreinstinimen.  Die  Baume  und  Pllaiizen 
können  an  diesen  Pmicten  niclit  bei  dem  };r<;enwär<i«ren 
Niveau  des  Meeres  und  Landes  gewachsen  sein.  Diesen 
Anhäufungen  von  Hölzern  und  anderen  vegetabiiischeu 
Ueberresten,  welche  bei  der  Ebbe  oder  einer  zufälligen 
EntblÖfenng  des  Strandes,  oder  bei  dem  Angriffe  des  Mee- 
res auf  niedrijjc  Küstenstriche  sichtbar  werden ,  h,ii  mau 
den  Namen  ,,unlermeerische  Wiilder"  ireir<hen.  Die 
wahrscheinlichste  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  in  Senk- 
ungen des  Landes  in  Folge  von  Erdbeben  oder  innere^ 
Bewegungen  der  Erde  (We  la  BdcheJ. 

Korallenriffe  und  Korallefiinseln 

finden  sich  an  vielen  Puncten  in  dem  stillen  ^  induekm 
und  rothen  Meere,    Es  wurde  früher  ein  grofses  Gewicht 

auf  sie  und  ihre  Entstebungsweise  fjelegt,  indem  man  dar- 
aus das  Vorkommen  und  die  Bildung  vieler  mächtigen 
Kalksteingebirge  erklären  zu  können  glaubte.  3Ian  war 
der  Meinung  y  dalh  grolse  Febmassen  ans  einer  beträchtli- 
chen Tiefe  durch  Tausende  von  Polyparien  au%ebaut  wur- 
den und  gro&e  Flächen  von  Korallenfelsen  d6n  Grund  des 
Meeres  bedeckten. 

Quoy,  Gaimard  imd  Ehrenberg  haben  den  Koral- 
lenrilTen  nnd  Koralieninseln,  die  sie  auf  ihren  Reisen  zu  sehen 
Gelegenheit  fiinden,  eine  besondere  Aufinerksamkeit  gewid- 
met. Das  Resultat  ihrer  Beobachtungen  ist,  dafs  die  geo- 
gnostische  Wichtigkeit  dieser  allerdings-  wichlij^en  Hilfe 
nnd  Insek  sehr  überschätzt  worden  ist.  Denn  weit  ent- 
fernt davon,  zu  glauben,  dafs  die  Polypen  Korallenmassen 
aus  grolhen  Tiefen  aufitnbanen  im  Stande  seien,  hallen  sie 
dafSr,  dalh  dieselben  nur  Inerustationen  von  zwmzl'^  bis 
drei£sig  Fulh  Dicke  auf  flachem  Meeresboden  erzeugen  kön- 
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oco.  In  Gegwkiaf  wo  ankattend  eine  lieträckllieh  buhe 
Temperatur  hemcM,  wo  das  Land  dnrcli  tiefe  Baehtoa 

eingeschnitten  isl,  welche  mit  flachem  und  ruliigem  Gewäs- 
ser erfüllt  sind,  vermehren  sich  die  sleinij,^en  Polypen  am 
stärksten  und  inerustlren  den  darunter  li^enden  Meere»- 
Mett.  Das  Hervortreten  tod  Korallenrifien  und  KoraUea- 
insebi  bangt  von  den  Unebenlidten  der  Gebirgsnassen  ab, 
welche  den  Meeresboden  bilden.  Die  kreisrunde  und  o\a! 
ringförmij^e  Gestalt,  welche  vielen  KorallenriilVn  uud  Kü- 
ralleninseln  des  stiiien  Meeres  ei^en  ist,  dürfte  nach 
Quoy  imd  Gaimard  mit  dem  Vorkommen  mitermeensoher 
Kraterränder  xnaarnmenbüngen* 

So  werden  denn  allerdings  die  fossilen  KorallcnritTe 
und  Koralicülciöni  durch  die  lebenden  erklärt,  nicht  aber 
die  Entsteiiuug  der  Kalksteine  überhaupt. 

Itlfusorimiager» 

Ebrcnberg  hat  gefunden,  dafs  ganze  Gebirgsschiehten 
der  Hauptsache  nach  aus  nichts  Anderem  als  aus  Ueber- 
resteu  von  Infusorien  bestehen;  so  namentlich  viekr  Trip- 
pel,  Polirsebiefer»  Kieselgnbr«  ZnweMen  geboren 
die  Infbsorien,  welcbe  solche  Lager  bildeten,  ausgestorbe- 
nen^ zuweilen  aber  auch  noch  cxistirenden  Arten  an,  und 
es  ist  soprar  i^^rlnugcn,  eiini^o  jener  Mineralijcbilde  künst- 
lich na c Ii z  (lahmen  y  indem  mau  dieselben  lulusorieuarten  in 
grolser  Menge  versammelte  und  ausglühte,  so  dafs  nur  die 
aas  Kieselerde  bestebenden  Schalen  derselbe^  übrig  blieben. 
Gewifs  werden  in  Morästen  und  stagnirenden  Wässern 
noch  fortwährend  solche  Infusorienschichtcn  abgelagert; 
höchst  wahrschdulich  ist  die£>  z.  B.  in  dem  Torfmoore  bei 
Eger  der  Fall,  in  welchem  man  gro&e  Quantitäten  von 
Kkselgobr  nnd  mächtige  Ablagerungen  weilton  Kiespnlvers 
findet,  die  beiderseits  aus  lauter  Kieseltheilen  noch  existi- 
render  Jniusoricnarten  bestehen. 

Wenn  die  iufusorieurcste  rein  ohne  Bindemittel  auigc- 
häuft  wurden,  so  bildeten  sie'  jene  ans  lauter  staubförmigen 
Kieseltbeilen  bestehenden  Massen,  Trippcl,  Polirscbiefer  und 
Kieseiguhr,  welche  mehr  oder  weniger  zum  Pulsen  von  Me- 
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ff^jt^i  gaeigttei  iio4|  ihre  wahre  ZusammeiiseUttug  erkeuu 
WM  jedoch  nur  laler  den  MäuMkope. 

Mit  Ausnahme  der  Rieselguhr  «ad  dee  weifteo  Kieielr 

pulvers  von  Rohr  bei  Egcr  {gehören  die  meisten  bis  jetzt 
bekannten  lofu&orieBsehiohten  walirsclirinliclj  der  Dilnvial- 
«nd  Mokflsegrappe  «n  und  werdea  deshalb  dort  noch  eise 
kme  Berilciriektigitiig  fiaden. 

Alle  die  vorgenannten  Ablagernngen  mlliMltcn  liaulig 
orgamsehe  Reste,  welche  in  der  Regel  TUicrcu  oder  Pfl»- 
zen  angehöreo,  die  noch  jetsi  in  densdbea  Gegeadcn  lebeB, 
oder  wenigstens  ia  bislorischer  Zeit  gelebt  habeo ,  wie  das 
Elenthler,  der  Auerochs  und  der  Bär  in  Dmitschlmd.  Zu- 
weilen findeii  sich  sogar  Erzeugnisse  niciiscliijciier  iuduslric 
in  denselben  Schichten* 

Ia  den  Anschwenunnngen  der  FlSsse  Endet  man  Suß* 
wasserarascheln ,  Sll&iame  yon  BSodien  u.  s.  w.  Die  Mee- 
resablagcrungen  enthalten  unzählige  Schalen  Ton  nach  «x- 
islireuden  Meeresthiercn.  An  den  Flußnuin düngen  uuii 
Kosten  liegen  zuweilen  JÜeste  vou  Meeresthiercn  mit  sei- 
eben  von  fiulswasBer-  oder  Landgesehöpfen  in  denselben 
Sehfehten,  and  gar  manehes  K^odaet  des  measchliehen  Kaast- 
üeifscü  mn«;  im  Laufe  der  Zeit  durch  SchifbHiebe  mit  dea 
Ablagernngen  aut  dem  Boden  des  Meeres  vereinigt  worden 
sein. 

fai  Sekwedm  &nd  man  dei  Grabnng  des  Kaaales,  wel- 
eher  6eüMälars€€  aal  der  OsUee  Terbiadel,  naler  SOFifr 

inäclitii,^en  sandigen  und  thonigen  Meeresablagerangea  Äe 
vier  Wände  einer  Fischerhütte,  auf  deren  Feucrplatze  noch 
Kohlen  lagen.  Diese  merkwürdige,  von  Lyell  berichtete 
.  Tbatsache  kana  nur  dareh  abwechsebide  Senknng  and 
Hebnag  des  Landes  nater  and  fa»er  das  HeeresniTean 
klärt  werden. 

Der  Kalktiifl  umschliefst  Knochen,  Schneckenhäuser, 
Aeste,  Blatter,  Früchte  und  Moose.  Bei  Göttingen  fanden 
Dunsen  and  Uaasmann  ThierfShrten  und  menschiicbe 
Sanstprodnete  darin. 
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Im  Torfe,  der  gans  au»  Pilanzemaasse  besteht,  findet 
man  Fräcbte»  Blätter  und  ganze  fiaumstSiiime,  die  zuwei- 
len alle  naeh  einer  Bicbtiui^  ^^ekehrt  sind,  sowie  seltener 

Ueberresle  von  Thleren  and  Menschen,  bei  Drenthe  in  den 
Niederlanden  z.  B.  die  Holzbriicke,  welche  Ger- 

manicus  bei  seinem  Zuge  ndiC^  Deutschland  schlagen  liels. 

Die  Korallenriffe  und  Infiisorienscbicbten  bestehen,  wie 

erwähnt,  wesentlich  aus  diesen  orgamschca  Gebilden. 

Die  Anführung  einzelner,  für  die  Alluvionen  besonders 
charakteristiseber  Arten  erscbeint  unnötbig  und  sogar  un- 
tlinnlicb,  da  diese  Arten  zu  wechselnd  sind  und  fast  sämmt- 

üch  der  lebenden  Schopriiiig  angehören,  mit  Aui>nahme  der 
wenigen,  die  in  hi^iui ischer  Zeit  au.sgchtorbcn  sind,  wie 
z.  B.  der  Dudu  oder  Bidus  auf  Isiß  de  Frame  (vergl. 
S.  115.  X.) 

der  AlbtvüUgebüde  in  die  DüuoialgeWde* 

Einige  Bildungen  der  Allovialzeit  sdianen  scbon  in 
der  Dilnrialperiode  begonnen  zu  babeo,  obwohl  sie  entwe- 
'  der  noch  jetzt  in  derselben  Weise  fortdauern,  oder  doch 

wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  der  Allu\ jalperiode 
oder  historischen  Zeit  fortgedauert  liaben,  z.  B.  gewisse 
Bildungen  von  Kalktnif,  liaseneisenslein)  Torf  n.  s.  w. ,  die  ' 
nicht  von  den  allgemeinen  Verbiltnissen  des  Wasserstandes 
oder  ihnliehen  Bedingungen  abhängig  sind  9  sondern  von 
localen  Bedingungen,  wie  Quellen  und  dergL  Sie  werden 
unter  den  Diluvialgebildcn  hier  nicht  wieder  besonders  er- 
wähnt, ihre  Zurechnung  zu  de  nselben  kann  billig  jedem 
Beobachter  überlassen  bleiben,  wenn  er  mehrfach  Reste 
ausgestorbener  Geschöpfe  darin  findet. 

Eine  völlig  scliarfc  Gränzc  wird  auch  zwischen  den 
rciA  mechauiscben  Ablagerungen  beider  Perioden  zuweilen 
schwer  aufzufinden  sein. 
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Literatur, 

Dir  wuhtigstcn  nrifrii^n  zur  KenntnifH  der  forldaiurnilni 
GestcinRbilduiigrn  ntif  dvr  llnlolx  rflarhe  licfiTt*»  in  iKnitrcr  Zeit 
Carl  T<yf11  in  seinen  Principlct  of  Geology^  unter  dorn  Titel: 
Lehrbuch  der  Gcolojrip,  übersetzt  von  Ilartmann.  Aöf«^rdcin  fin- 
den flicli  liicrlior  «rehöripe  Erfuhrunj^en  7iis;inuiienj:ei-t(  Iii  in 
de  la  Ii  €  ehr,  Geoioi(ical  Manual ^  al«  Handbuch  der  (icognosif, 
übcrsct/t  \on  }l.  v.  Dechen,  in  v.  Leonhard  s  Lehrbuch  der 
Geologie  und  (ieoc'noBie  und  in  K  (  f  <  r  s  t  c  i  n '  •  Naturgenrhirhte 
det  LrdKiirppf«.  Ilipraiif  bezichen  »ich  die  oben  znweileia  enräha- 
teo  Namen  dieser  Autoren. 

Berichte  rib(^r  die  Entdeclcongen  foAsilcr  Infnsorien  nnd  über 
die  ichwediBcfac  fosMile  Fiicherhutto  finden  nich  in  Klironberg^t 
Abhandlung:  die  foRsilen  Inlatoricn  und  die  lebendige  Dainmeide 
(1836  und  1837)  und  in  Poggendorf'ii  Annalcn  der  Phyaik  od 
Cheniie.  Uebcr  KntHtehunn;,  IVihlun^  und  Wesen  des  Toi-fes  gab 
Wiegmnnn  der  Aelt.  imr  Jahre  1837  eine  gekrönte  Pveiaschiift 
lientas.  Ueber  den  Rasenel^enstein  und  Keine  Geirinnun?  lieferte 
Freiealeben  eine  ausführliche  Aljfmndlun|[(  im  fünften  Band« 
aeiner  geognontifif  hen  Arbeiten  S.  216  —  243.  VeigL  nach  Knr- 
aten'a  Archiv  für  Beigbna  XT.  &  1. 
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Diluvialgebilde. 

( AiifgetcliwerouiteR  Land,  z.  Xh.  Gropp«  4er  Qcichiebe,  TtrtMtn 
dilu9i€H$*) 

Letzte  Ablagerungen,  welche  in  vorgcschichtliclifT  Zeil 
und  zwar  durch  bedeutende  Wasserflutheii  i^ebildct  worden 
«ind.  Oll  211  jener  Zeit  schon  Menschen  ejüstirt  hahen^ 
ist  wenigstens  noch  nicht  sicher  erwiesen,  eben  so  wenig 
als  die  Identität  der  sogenannten  Sündflatb  nii  denjenigen 
üeberflnthnngen ,  deren  Ueberreste  wir  ganz  nnabhUn^ig 
von  den  biblischen  Be^rilFcn  üiluvialgebildc  nennen.  Scharfe 
hislorisrlie  Grä[r/.on  sind  iihei  li;m|>L  hier  und  tiefer  hinab 
nicht  nu  lir  auXzuiiuden ,  wir  müssen  uns  damit  begnügen^ 
die  Gebilde  jener  Zeiten  nnd  ihre  Lagerung  kennen  zn 
lernen  ^  ohne  stets  eine  Tollstindige  Erklärung  ihrer  £!nt- 
stehuag  nnd  firkenntnilk  ihrer  Ekitstehungszeiten  erlangen 
zu  können.  Dieses  Dunkel  nimmt  naturlich  mit  dem  Alter 
der  Formation  imnuT  mehr  zu,  die  vollständigen  Analo* 
gieen  verschwinden  endlich  fast  ganz* 

Die  DUuvialgebüde  sind  nicht  auf  die  Ufer  von  FlSs- 

bciA  oder  Meeren  Lc^cbraiikt,  sondern  über  die  niederen 
Gegenden  von  «^anz  Europa  verbreitet  und  wahrsclieinlich 
auch  in  anderen  Continenten  wiederzufinden.  Der  Boden 
der  gro&en  europäischen  £iGederang  besteht  daraus,  und 
vide  kleinere  Ebenen  des  Hochlandes  sind  damit  bedeckt, 
doch  sind  dieselben  noch  nicht  Sber  2000  Fnih  in  Gebirge 
aufsteiireud  trefunden  worden,  gewöhnlich  erheben  sie  sich 
uui*  ctw.i  iuOOl  uis  über  den  Meeresspiegel;  ihre  Ma  hlig- 
keit  dürüc  zuweilen  200  Fuß»  übersteigen.  Vieles  spricht 
dafür,  dafs  sie  das  Resoltat  emer  oder  mehrem  vorüber- 
gehenden Finthen  sind»  Yorziglich  der  Umstand ,  daib  sie 
aar  Reste  von  Landgeschöpfi^  mnscUielben.  Von  den 
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zum  Theil  almliclieu  Alluvialmassen  unlersclieidcii  sie  sich 
durch  allgemeinere,  gleichförmigere  oder  zusammenhäugen- 
*  dere  Yerbreilnng  über  weite  Strecken  des  Festlandes  und 
durch  die  eingeschlossenen  or^^auiscben  Reste,  welche  znm 
grofeen  Thdle  schon  ausgestorbenen  Arten  angehören. 
Nach  Laircrunj^  und  organisclicn  licsUii  lassen  sich  die 
Diiuvia%eliildc  in  zwei  Formationen  sondern,  diese  aber 
sind  nach  ihrer  örtlichen  Entwickeiung  viel&ch  Yersefaiedeo. 


Uebersichi  der  Dilnvialgebilde 

uHcli  Örtlicher  l:^ntwickcluug  und  Kiuthciluug. 


Forma- 
tionen. 

NokI- 
düutüch- 
land. 

Rhein- 

Snd- 
euvopa. 

Ober- 
Kclilealen. 

Errati- 
sche 
Blocke. 

Nordi«chG  Gc«chiebe  uud  errati«che  Blöcke. 

» 

LoJifor- 
mation. 

Kies, 
Sand  und 
lidna  ndt 

Loa  mit 
Knodien, 
Klea  imd 
SanC 

Knochen- 

hceccioond 

ttaluwfs. 

SandylidiDt 
and  blauer 
Letten  mit 
Thoaeieea- 
•teia. 

Saad^LduB 
aadEb  aiit 

Brratineke  Blöcke» 

(Nurdische  Geschiebe,  FiadUnge.) 

So  i^eit,  als  die  norddentscfae  Ebene  reicht,  und  bis  1000 
Fnfr  am  nördlichen  Abhans^e  der  Gebirge  herauf  findet  matt 

grofsc  abj^crnndefe  Felsbiiuko,  theils  sehr  einzeln,  theils  in 
greiser  Zahl  beisammen  umherliegend,  die  aus  grobl^ömi- 
gern  Granit  and  Gneift  mit  rothem  Feldspaihe,  danklem 
Glimmer  nnd  Granaten,  aus  Syiinit  und  Dioritt  nns  Por- 
phyr mit  groften  RrystaHen,  aus  dichtem  Kalksteine  iril 
vielen  Vcrslriiierungen  u.  s.  w.  bestehen.  Diese  Blöcke 
liegen  lose  auf  dem  Sande,  Kiese  oder  Lehme ,  nnd  so  tief 
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■Muft  «adi  grtlbea  mag,  mh  fiadel  nidit  tojciiigo  Gestm 
«astefc^d,  von  dem  sie  abstammen  9  weil  nnd  Ireit  sind 

keine  Felsen  derselben  Art  vorhanden,  man  sucht  sie  in 
^smz  JJputschfartd  vergeLlicfi.  Diese  Blöcke  sind  aiLs  Skan- 
dtnavieu  und  Finnland  herüber  gekommen »  so  viel  ist 
nicber  ermiltelt,  denn  dort  sieben  genan  dieselben  Gebirgs- 
wten  «ndin  deraeiben  Ordnang  an,  in  weleber  wir  die  losen 
Blocke  in  DeuUchUmd  wiederfinden«   Anf  wckhe  Weise  sie 
61>er  die  Ostsee  gekommen  sind,  ob  auf  Eisschollen,  durch 
^  1  ctscher,  durch  schleudernde  liräfle,  oder  wie  sonst,  ist 
eine  bis  Jetzt  noch  nicht  sicher  beantwortete  Frage.  Dais 
die  Richtong  des  Transportes  für  alle  ziemlich  gleich  ge* 
Wesen  sei,  gebt  jedoeb  aus  ibrer  locaien  VertbeQung  ber- 
wor,  da  die  westlicben  Blöcke  den  westlichen  €rebirgen, 
die'  östlichen  den  östlichen  ungefähr  entsprechen.  Ihre 
Menge  ist  oft  so  bedeutend,  dafs  man  durchaus  glauben 
möchte,  sie  bildeten  das  Ausgehende  anstehenden  Gesteins» 
was  doch  nicbt  der  Fall  ist.    Die  einseinen  erreicben  zV 
'weilen  eine  anfterordenüiehe  Grofee«   Die  Granitvase  vor 
dem  Mnsenm  in  Berlin  ist  ans  einem  soleb^  Geschiebe 
gearbeitet  und  ebenso  das  Felsenpostament  für  die  Statne 
Peter's  des  Grof»en  in  St,  Petersbitrpt*    Der  gröTsle 
bekannte  dieser  Blöcke  liegt  auf  der  Insel  Föhnen  nnd  miist 
44Fiii^  im  Durobmesser.    Auch  der  sogenannte  Schweden- 
stein anter  Gaatav  4dolpb*s  Denkmale  anf  dem  Sebladü- 
felde  bei  JAUmm  ist  ein  nordischer  Granitblock,  die  Natur 
selbst  bat  hier  dem  skandinavischen  Helden  ein  vaterländ« 
iscbcs  DeokiiKil  errichtet. 

Die  Gesteine,  woraus  diese  Felsblöckc  besteben,  sind 
in  der  Kegel  besonders  dicht  nnd  dauerhaft,  weil  nnr  diese 
dett  vicifadien  lerstörenden  A^prüfen  widerstanden)  dadarch 
dgnen  aie  sich  gans  besonders  zu  Sfonamenten,  Siralben- 
bauten  n.  dei^l.  nnd  entschädigen  insofern  die  weiten  Nie- 
ü  (11  II  Igen  2soi  ddcuUfcbland*  lÜr  den  Mangel  anstisbenden 
testen  Gesteins. 

Die  Erscheinung  der  Wanderung  so  groAer  Felsblöckc 
v«n  SkwMmfnm  naeb  DmiBMtmd  steht  jedoch  keiaas- 
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wegs  vereinzell  da ,  es  reicheu  uicht  nur  uusere  Ge- 
schiebe bis  tief  in  das  Innere  ron  Ui(fsiand  und  wesllicli 
Ms  NorfBlk  and  Suffoik,  sondern  man  findet  ancii  die 
WiederfaoliBig  einer  Shnfiehen  Erschemnng  in  den  Alpen 

der  Schweiz.  Die  Gesteine  der  Hochalpea  liegen  als 
groliie  Blöcke  auf  den  Höhen  der  durch  liefe  und  weite 
Thäler  ^elrennlen  Jurakette,  und  äboliche  iindea  skä  anf 
den  Kalkbergen  mn  Camo. 

Wir  hegcgncu  in  diesen  sogenaniilen  erratischen 
Blöcken  zum  ersten  Maie  einer  Thalsachc,  weiche  durch 
die  jetzt  noeh  wirksamen  geologischen  Ereignisse  sieh 
seliwerbcb  ganz  erklaren  iSfet,  was  ans  jedoeb  keinesweges 
verleiten  darf,  eine  Aendcrun:;  der  Naturgeselze  anzuneh- 
meu,  nur  ihre  Wirkungen  waren  verschieden.  Wander- 
ungen größter  Fel&blöcke  auf  Eissdiolleu  sind  v^irklick  mehr- 
fach beobachtet  worden,  nor  ihre  Ablagerang  bis  zn  lOOO 
Fa&  ober  dem  jetzigen  Meeresspiegel  steht  mit  den  gegen* 
winigen  Verhältnissen  nicht  im  £inklange. 

aus  lockeren  Massen  von  Kies,  ^and,  Lehm  u.  iiergl.  be- 
stehend.   Diese  Ablagerungen  sind  iur  dea  Forst-  und 


3 

tem  den  grSfetcn  Theil  der  Obeifiäche  Dentsehlands  ^iden. 


a)  Kiei,  Sand  und  Lehm  Norddcut«chIands. 

Fast  die  ganze  norddeatsehe  Hiene  ist  mit  Stnlcn 

(Lagen)  von  Kies,  Sand  nnd  Lehm  bedeckt,  welche  weniger 

in  vertikaler  als  iii  hoiizon taler  Richtung  von  einander  jie- 
süudert  sind  und  od  in  einander  übergehen.  In  einigen 
Gegenden  herrscht  Kies  vor,  in  anderen  Sand,  in  Boch 
anderen  Lehm  und  in  yieien  endlieh  Gemenge  derselben. 
Wo  rine  Sonderung  in  vertikaler  Riehtnng  stattfindet,  da 
lies^t  gewöhnlich  der  Lclim  zu  unterst.  Der  Kies  besieht 
aus  Geschieben  fester  Gesteine,  namentlich  Quarz,  Kiesel- 
schiefer, Homsteia,  Feaersteitt,  Diority  Basalt  a.  s.  w.  in 
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4»  Nähe  von  Gdbirgen  hcrrscheo  oft  die  iu  diesen  im- 
flUkeBdea  Gcsleiiie  ror«  i>ie  Feaersteine  desselbea  stanuneii 
ülMmtHgh  aas  der  Kradefonation  ber  nod  eotballen  des- 

halb  anch  ihr  aogehörige  Versteinerungen.  Es  wurde  be- 
reits erwähnt,  dals  ein  Tlieil  der  melalHuhrendeo  Seifen- 
gebirge  vieäeiehi  dem  DüaviaUuese  und  Sande  zuzurech- 
•en  ist.  ' 

Der  Sand  besteht  meist  aus  QuarzkÖroem ,  zuweilen 
mit  Glimmerlheilchei!  gemengt.  Von  Kisenoxyd  durch- 
drungen y  zeigt  er  sich  sandsteiuartig. 

Der  Lehm  i^l  gewöhnlich  sandig  und  durch  Eisenoxyd 
gelb,  geht  jedoch  auch  in  eisenfreicrcn  Thon  über.  Hier 
und  da  eulhält  er  icnolüge  .Mergeiausscbeiduugen.  Im  AI' 
tenburguchm  und  id  Thüringen  bat  man  oft  Knochen 
ausgestorbener  Säogethiere  darin  gefunden. 

Alle  diese  Gebilde  constituircn  in  der  Kegel  Ebenen» 
oder  doch  nur  flache  Hügel,  welche  in  den  Gegenden,  wo 
Sand  und  Kies  vorherrsehen ,  sehr  steril,  wo  Lehm  domi« 
nirl,  hingegen  fracfalbar  sind*    Der  Ries  erhebt  sich  xo- 

weilen  zu  aufifallenden,  jedoch  niederen,  kegelförmigen  Kup- 
pen und  Berggruppen  (bei  Orii  ant)»  In  dem  Lehm  bilden 
die  kleineren  Gewässer  Schlachten. 

b;  JLu«  de«  Bheinthalei. 

In  den  weiten  Auen  des  Rkemthales  zwischen  Basel 
und  Bingen  und  bis  Bonn  hinab,  besonders  aber  auch  in 
vielen  Seilenthälcrn  dieser  Gei;cnd  bestehen  die  Di- 
kivialgebilde  hauptsächlich  ans  jenem  sandigen  und  mer- 
gligen Lehme,  den  man  Lös  genannt  hat,  darunter  da- 
gegen zuweflen  aus  Kies  nnd  Sand.  Der  Los  entspricht 
offenbar  unserem  norddeutseben,  znweilen  knochenfiihrenden 
Lehme  der  Diluvialzeit  nnd  enthält  auch  Knochenreste  von 
denselben  Thieren  zugleich  mit  Land-  und  Süfswassermol- 
hoken  (die  darin  gefundenen  Meeresmuscheln  gehören  äl- 
teren Formalionett  an),  was  auf  eine  besondere  Einwirkung 
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der  Biieiiiiluiheu  schon  für  jene  Zeit  hindeulet.  Er  veithtt 
aber  «ugldoh  Sand  and  GescUebe,  die  im  ftheifttbale  aar 
feiten  in  einiger  Menge  mit  dem  hBs  Terirandai  md. 

Sehr  charaklerislisch  für  den  rheinischen  Lüs  sind  dir  vie- 
ieu  durin  enthalleiieu  kuoileurormigcn  MergelaussciiciduD^eo, 
welche  man  ihrer  zuweilen  Wirkelkiudcrn  ähnlichen  6e* 
slalt  wegen  Ldskindel  genannt  hat.  Die  untersten  Lagen 
des  höSi  welcher  nbrigens  nur  selten  Schicbtmig  xeigt,  sind 
zuweilen  bi  CLCHMiarli^  durc  h  ßi  uilistiieke  der  zuiiächsl  au- 
stehcuden  Gesleine.  Diese  Dihivialgebilde  erheben  sich 
vorzuglich  an  den  Thalrändern  und  in,  gegen  den  UaupU 
Strom  geschützten  Seitenscblachten  his  zu  mehren  100 
FuJä  über  das  jetzige  Niveau  des  Rheva  nnd  etwa  200 
his  800         ühcv  den  ]MccrcsspicgeL 

;  Der  Name  Lös  röhrt  von  der  eigenthumlichen  Ein« 
\  Wirkung  des  -  fließenden  Wassers  auf  dieses  Gebilde  her. 

Wenn  nämb'ch  heftige  Regenüntlieu  tiefe  Rinnen  in  dasselbe 
einsehnciden,  so  behalten  diese  forlwährend  senkrechte 
Wände,  indem  sich  die  Masse  stets  in  vertikaler  Richtung 
ablöst  und  in  das  neue  Wasserbette  hineinstürzt.  Die 
Wasserläufe  im  Lüs  sind  deshalb  in  der  Regel  seUuchteD- 
ai     ,  nur  scUcu  sanfl  eingesenkt. 

K  n  o  c  Ii  6  nb  r  e  c  e  i  e 

und  vielen  dcutgchcn  Huhieo. 

(HSbleiifltthlaiiiiii.) 

Diese  Brecde,  aus  zertrümmerten  Knoehen  und  Zahnes 

vorweltlicher  Säugethiere,  Bruchstücken  und  Geschieben  von 
iiaikslein,  verbunden  dui  th  Kalksintcr,  thonigeu  oder  lehm- 
igen Schlamm,  bestehend,  erüilU  hauptsächlich  gewisse  Spal- 
ten ,  Höhlen  und  Vertiefungen  in  den  Kalk*  und  Dolomitp 
gebirgen,  namentlich  der  Jurafermation  t  z«  B*  in  Dulmh 
den,  Italien,  Siidf rankreich,  bei  Gibraltar,  Auch  die 
dettlschen  Höhlen ,  z.  B.  bei  Mugi(pnilorJ\  enthalten  ähn- 
liche tiebUüe,  Jedoch  w  eniger  breccieaarUg,  da  die  ünochcn 


iu  Südeurupu 


Digitized  by  Google 


4 


Lovlbniiatt«!!  ia  Uohleii  mm4  SchleiiieB.  179 

■nwt  cmserkroebe«  in  "Ulm  und  Thon ,  sogeoamitMi  Rill» 

lenschlamme,  Uc^eu ,  und  sellcner  voa  Kalksinler  umschloS' 

Die  TorzSglichsten  Hölilett  DeuUehlmds  fdad  folgende : 

die  Müggendorf  er  llölilcu  im  Juradolomit  am  Stfeitberge  , 
in  Baiern,  einige  zwanzig  an  der  Zaiil ,  die  Eahemieiner  I 
Höhlen  nicht  weit  von  den  voriL^cn,  in  demselben  Gesteine, 
4ie  Oaüenreutker  Höhle  in  Franken,  die  Glilcksbrunner 
oder  lAebengteiner  H$hle  im  Zecbsteia-Doloniil  des  ihür 
ring'er  Wmide»,  die  F^ntershBkh  hei  WimMchmfM^  die 
Sc hiv arzfelder  Hohle  bei  Hersberg  am  Hurz,,  die  Hcim- 
huhle  bei  Ufftrungen  daselbst,    die  Baumanns-  und  die 
Miels  hohle  im  Grauwackeukalkstein  des  Harzes,  die  Höhlen  i 
▼on  Chotkier  an  der  Maas,  die  Höhlen  hei  Spa,  der  holde 
Stein  bei  Brilon,  die  Siciiifwn^Aei^  und  Hemrichshohle  bei 
Iserlohn  y  die  AdeUberger  Höhle  zwischen  Laibaeh  ond 
Trirst,  die  Nebelhöhle  bei  liuuilingen, 

eine  sehr  loeale  Abiagerung  in  trichlcräbuiichen  Vertief- 
UBgea »  Spalten  und  Höhlen  verschiedener  Kalkfonnatio- 
BOBy  namenllidi  des  Jurakalkes.  Das  Boboer»  besteht  ans 
laater  abgemndelen ,  oft  bobnenfönoigen ,  onverbendenen 

Körnern  von  Brauneisenstein  und  ist  z.  B.  in  der  Gegend 
vou  Eichstädt  in  Baiern  der  Gegenstaud  bcdenlcudeü  Berg- 
baues.   Mit  ihm  werden  häuüg  fossile  Knochen  gelunden. 

•>   Sandy  Ij«hin  und  Then«U««ateiB  ObevachUtUni. 

Aaeb  diese  Ablagernngeo  sind  als  eine  drtüehe  Ekit- 
inekelmg  der  Diintialgebilde  anansehen,  wenn  sie  nicht 

zum  Thcil  sogar  der  Aüuvialzcit  zugehören ,  da.  die  darin 
vorkommenden  Knociien  meist  noch  lebenden  Thierarten 
angehörea  sollen.  Nach  v.  Oeynhausen  (geogu.  Ben- 
atbreib.  Ohonühhdem)  besieht  diese«  teohniscb  sehr 
uriehtige  TboBdieiigebirge,  welches  gegen  vknif  BobcKto 
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jener  Gegeod  fipeisl,  vou  obea  luicb  imieu  aus  foi^euden 
ScUehlen: 

Danuneiile. 

Triebsand,  grau  oder  gelb. 
Lehm,  selten  mit  Eisenstein, 
rriebsand,  fein  and  gelb. 

Blauer  Letten  mit  Lagern  und  Nestern  von  Tlioneisen- 

stein. 

Triebsand,  fein  grau,  wasserreicb. 

Zusammen  60  bis  100  Fuft  mäeblig,  unregelmSI^  ge- 

scliichlel,  Geschiebe  aller  Gesteine  der  Umgegend,  auch 
Gypskrystaiie,  Schweieikics  und  Blende  entbaiteod. 

f)  Santl,  Lehm  uitil  Ei«  mit  gror«en  Sangetliiereii, 

in  Sibirien. 

Dieee  durch  Pallas  zuerai  reehi  bekannt  gewordene 

Formation  besteht  z.  Tb.  aus  Eissebichten ,  welebe  auch 
in  den  uördliciislcn  Theilen  Amerikas  zuweilen  als  Ge- 
birgsart  auftreten,  indem  sie  mit  Sand-,  Thon-  oder  Ge- 
r$llesefaichten  wechseln«  In  SMrien^  findet  man  in  diesen 
Sebiehten  nnzSblige  Reste  von  Mammoths,  deren  wobler- 
hallcnc  Stofszäbne  einen  wichtigen  Handelsartikel  jener' 
Gegenden  bilden.  Besonders  merkwürdig  war  die  Ent- 
deckung ciues  voiistündig  erhaltenen  eingefrorenen  Mam- 
moths, dessen  Fleisch  noch  von  den  Hunden  gefiressta 
werden  konnte. 

Organische  Heilte 

der  Lösformation. 

In  der^  Lösformation  kommen  aviser  einigen  Thierea 
nnd  Pflanzen  der  jetzigen  Schöpfimg  auch  schon  viele  ans« 
gestorbene,  auf  der  Erde  nirgends  mehr  Mend  zn  indende 

Arten  vor  und  einige,  deren  lebende  Analoj^a  sich  jetzt 
nur  in  sehr  entlegenen,  gewöbuüob  viel  südlicheren  Gegen« 
den  wiederfinden. 
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Die  Lehai-,  Sand-  uod  GesobiebeaUag^ertnigMi  cnlhaK 
Unk  verbMltnillniiliisig  oidbt  hiolig  orglkinselie  Jleste  am  der 

Zeitperiode  ibrer  Entstehnng,  oft  dagegen  Gescinele  nnt 
VerstoiiK rungcn  älterer  Formalionen,  z.  B.  Feuersleine 
aus  der  lireide  und  Kalksteine  aus  noch  älteren  ^[»diiciilen 
mil  Muscheln  und  Korallen.  Die  ihrer  Entstehungszeit  an- 
gehörigen  organischen  Reste  sind,  wie  im  rbeiniseben  LSs 
and  in  der  Knoehenhreccie ,  meist  Knoehen  oder  Gerippe 
von  Säu^ethieren ,  welche  nur  selten  mil  den  jetzt  in  den- 
selben Gegenden  lebenden  übcreinstimineu.  Einige  Thiere, 
deren  Knochen  in  den  Diluvialbiidungen  enthalten  sind, 
haiien  die  jetzt  lebenden  ähnlichen  Arten  an  Gröfise  über- 
troffen, so  das  Mammnth  den  Elephanten,  der  Vrsus  spae- 
leus,  der  llöhlenbär,  die  meisten  lebenden  Bären.  Andere 
sind  jedoch  nicht  durch  besondere  Grölsc  ausgezeichnet, 
z»  B«  Pferde,  Hirsche,  Ochsen,  Nashorne,  einige  Bären- 
arten,  Katzen  (Löwen,  Tiger),  Hyänen,  Wölfe^  Hasen, 
Ratten,  Mäuse,  Cetaeeen  ans  dem  aosgestorbenen  Ge- 
schlechte  Ziphius  i;.  s.  w.,  von  denen  allen  man  Reste  in 
den  Diluvialscbicblen  und  Höhlen  Deutschlands  hndet. 

Mehrfach  will  man  auch  IMenschenknochcu  und  Kunst- 
pro d  acte  mit  solchen  Knochenresten  ausgestorbener  Thier- 
arten zusammen  p^efunden  haben,  z.  B.  in  Höhlen  bei  lait- 
Hg,  bei  Lunei- f^ieiLmd  bei  Bise  im  Aude^Dej^ariemmii, 
im  Kalktnffe  bei  GSttuigen,  m  den  Gypsspaiten  bei  Roslrit» 
u.  s.  w.,  ihre  Gleichzeitigkeit  ist  jedoch  noch  nicht  sicher 
nacho^ewiesen.  Sie  köniun  theils  durch  spaffre  Fkillien 
damit  vermengt,  theils  vielleicht  nur  von  noch  fortdauern- 
der Bildung  derselben  Kalksinter  oder  Kaiktnfimassen^nmr 
schlössen  worden  sein,  welche  allerdbgs  ans  der  Vorge- 
sdiiehtlicben  Zeit  in  die  geschichlüehe  hereinragen.  Vor 
der  Hand  ist  es  daher  noch  nicht  erwiesen,  dafs  der  3Iensch 
ror  der  geologischen  Diluvialzeit  erschaü'en  war. 

Auch  die  Frage,  wie  jene  vielen  Knochen  in  das  In- 
nere der  Höhlen  gekommen  sipd,  ist  nicht  für  alle  Fälle 
sieber  entschieden.    21ttweilen  sind  sie  offenbar  durch  Flu- 
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then  hineingeschvvcmuiL,  das  lehren  ihre  Manchfaltigkeit  nnd 
die  Art  ilircr  Lagcruug,  zuweilen  müssen  sie  aber  von 
Thieren  ii^rrühreD,  die  in  den  ÜÖhleu  wohnlea  oder  voo 
Raebüiieren  hiaeingescbUppi  mi  4mi  gefiressen  wardai, 
man  findet  an&er  den  2»  Th.  «ngefressenen  Knochen 
oft  grofee  Massen  der  Excraiente  jener  vorwelUiite 
Uüiilenbew  ühuer . 

Die  elepliantenähnlichen  Thiere  im  Eise  Sibiriens  ha- 
ben grofses  Aufsehen  erregt;  inan  glaubte,  die  La^e  der 
Erdaxc  müsse  sich  verändert  haben,  um  ihre  Anw  aljcit 
und  ihren  plötzlichen  Untergang  in  jetzt  so  kalten  Gegen- 
den zu  erklären.  Eines  Tbeiles  scheinen  jedoch  jene  Ele- 
phanten  für  ein  etwas  kälteres,  obwohl  pflanzenreiches  Klima 
erschaflPen  gewesen  zn  sein  als  die  jetzigen,  wie  ihr  mit  woll- 
igen Haaren  bedeckter  Körper  schlielsen  läßt  (so  zeigte  sich 
der  vulliläudigim  Eise  erhaltene),  anderen  Theils  aber  diirfte 
der  Zustand  der  Erde  überhaupt  in  jenen  Zeiten  noch  ein 
etwas  wärmerer  gewesen  sein  als  gegenwärtig.  Wenig- 
stens hat  man  sich  sieher  vergriffen,  wenn  man  die  froher 
größere  Wärme  Sibiriens  nnd  das  Einfrieren  seiner  Me* 
phanten  durch  eine  plötzliche  Aenderung  in  der  Stellung 
der  Erdaxe  erklärte.  Aenderuugen  der  Luft  und  Meeres- 
strömungen, des  Nivean's  n.s*w.  würden  ieichlere  Mittel 
an  die  Hand  bieten. 

Anhang, 

Ralktnff,  Korallenriffe,  Torf  nnd  fnfbsorienlager  gehö- 
ren, >vic  erwähut,  zum  Thcil  wahrscheinlich  aijfch  dieser 
Periode  au;  ohne  dafs  eine  Gräuze  in  ihrer  Masse  nach- 
weisbar ist,  hat  man  in  ihnen  zuweilen  Keste  ausgestorbe- 
ner Thierarten  gefunden. 
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Ueber  erratische  Blocke. 

K1S4«M  —  B«lttige  lur  minenlogiAclMn  umA  geognosÜMlMit 
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■ien. 

Brona  —  Goea  HeidelhcrgenaU. 
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Moiasse^ruppe 

(Tertiärgebirge) 

ans  verschiedenen  LoealfornatioiieB  bestehemi^  deren  ge- 
genseitige Stellung  zum  Theil  schwer  zu  ermitteln  ist, 
da  sie  in  abgesoiulcrlen  Meercsbcckfn  oder  auf  ebenen 
Landstrichen,  in  ciucr  grol^ea  £poche,  aber  doch  oicbi 
ganz  gleichzeitig  gebUdei  za  sein  acheinen* 

Für  die  Meeres  -  und  SüTswasscrformationen  dieser 
Gruppe  ist  die  Erlüiliin^  grofker  Bassins  oder  Meerbusen 
ziemlich  charakteristisch.  In  der  Milte  solcher  3folJassc- 
oder  Terüärbecken  liegen  z.  B.  die  Happtstädte  London, 
Paris,  Mainz  nnd  ff^ien^  Die  Brannkohlenformationea 
dagegen,  in  welchen  Landpflanzen  vorherrschen,  sind  6ber. 
einen  grofsen  Theil  DmUchlanda  ausgebreitet,  ohne  an 
bestimmte  Becken  gebunden  zu  sein,  obwohl  eine  vertiefte 
Gestalt  der  Oberfläche  auch  für  sie  zuweilen  nngewöbnliche 
Mächtigkeit  zu  bedingen  acheint,  z«  B.  bei  ZiUau  in 
Sachsen^ 

Im  Allgemeinen  erreichen  die  Moiasscgebüde  Deutsch^ 
iands  nur  selten  ein  beträchtlich  hohes  Nivcan,  wie  sie 
denn  überhaupt  weniger  den  gebirgigen  als  den  flachen 
Gegenden  angehören.  Die  Benennung  ist  von  der  Mo- 
lasse der  Schweix  entlehnt,  worunter  man  dort  eine  be- 
sondere Art  frroben,  oft  lockeren  Saiid^leins  versieht,  der 
durch  Aulnahnie  von  grolsen  Geschieben  in  die  sogenannte 
Nageiflue  übergeht,  mit  Braunkohlen  und  kalkigen 
Schichten  wechselt,  den  Saum  der  A^en  bildend »  zu  be- 
trächtlichen Bergketten  (bis  za  6000  Fofi)  aufsteigt  und 
für  die  Schweis  unsere  dentsehen  Tertiärschichten  in  groCser 
Mäclitigkcil  (bis  zu  2000  Fufs)  vertritt. 

In  Nord*  und  Sikl/rankreich,  in  Sädengiand,  in 
Norddmttschland,' in  der  Rhemikalebeme  des  mittleren  und 

südliche  u  Deutschlands,  an  beiden  Abfallen  der  Alpen  und 
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der  Apemdmen^  in  Sicüien,  am  qfrikanischen  lUuide  ind 
«l»erliaapt  an  deo  Kfisteolilndeni  des  MiUeimeeres  ^  in  Po- 
lern,  in  Nord*  nnd  Südn^sUmd^  in  Nord^  nnd  Südasien, 
nach  dem  l)(n Lentis chen  Meerbusen  hin,  im  Osten  von 
Nordamerika  und  im  Acquatorialamarika  liegen  söge* 
nannte  Tertiär-  und  angeschwemmte  Scidebten^  welche  ein- 
'  mdet  mebr  oder  weniger  äbnUeh  sehen  nnd  der  Molasse- 
gruppe*  angehSren.  Die  Spndenmg  in  einzelne  Formatio- 
nen und  Pormationsglicdcr  läfsl  sich  bei  dieser  Gruppe 
schon  elwa5  i>cslimmter  ausfuhren  als  bei  den  Oiluviai- 
gebilden. 
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Qhere  Brannliolileiiforiiiatlov 

oder 

Siifswassef'kai/{f urmatio». 

* 

(Mall«,  Wien»  Bibnm  and  OealiKgea.) 

Allgemeines,  Diese  Formalion  ist  selbst  Innerhalb 
Deutschlands  sehr  verscliiedenarlig  enlwickelt,  d.  h.  sie 
zerfällt  ia  mehre  Paralleiformationen ,  wekbe  zum  Tbdl 
lumm  Sparen  von  BraankoMen  enthalten. 

Spedelle  GHeienmg.  Im  Becken  von  Main»  be- 
steht dieseihe  yonsagsweise  aas  Ries,  Sand  nnil  Ger0lle- 
.  lagen  mit  vielen  Ueberresten  vicrFiifsi*^er  Thiere.  Gegen 
unten  werden  die  Knoclieu  so  hautig,  dafs  sie  ein  förm- 
liches KnocbengeröUe  hü4en,  welches  zunächst  anf  Letlsa 
nnd  Mergelibon  mit  Bfmna  twi  Braunkohlen  rnht. 

Bei  fFien  herrschen  gegen  oben  San4  und  Ries  mü 
Landthierkttoehen ,  gegen  nnten  Ralksteifie  mit  SSfiiwasicr- 
moliusken. 

Im  Norden  Bühmens^  im  Elboffener  lircise,  besteht 
sie  ans  dichtem  SölkwasserLalke ,  welcher  mit  diinnbiätteri« 
gens  gelblichem  nnd  gmnem  Sehiefertbone  wechselt  (^Tr^ 
bendorf),  ans  geMebem,  homsteinartigem,  sehr  fesleia 
Qnarze  toU  Schneckenhäuser  nnd  Pflanzenthmle  (Ltümitz) 
und  darunter  aus  Braunkohlen,  welche  mit  Thon  und  Schie- 
ferthon wechseiu  und  sich  eng  au  die  untere  Braunkoliien- 
^  formatiou  anschliefsen  (DavidMhal  bei  FaikemuJ,  Die- 
ser Braunkohlenformatiott  voll  Pflanzenreste»  welche  von 
der  jetzigen  Flora  DeuUckUmds  nur  wenig  abweichen, 
entsprechen  höchst  wahrscheinlich  aneh  die  sogenannten 
Oeniugcr  Schiefer  zwischen  Con^/an^  und  Schaffhnusen 
voll  Blätter,  Insccten,  Fische  und  Beptilieii,  die  hlältcr- 
reichen  Gypsschichlen  von  Pavia,  sowie  die  aus  luluüo- 
rlen  bestehenden  Polirscbiefersobiehten  in  der  Gegend  Ton 
Bilm  in  Böhmen. 

Ebenso  diMen  den  darüber  liegenden  Sulkwasserkalk' 
steinen  der  Sofcwasserkalk  von  Sfemkei/n  in  JVUrtemherg, 
der  fast  nur  auü  (jchäusen  einer  Valmia  besieht,  und  der 
des  lile/agaues  oder  des  Beckens  von  Nordlingen  in 
Baiern  entsprechen* 


* 
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Alle  diese  (jl esteine  sind  uach  iVlachli^keit  und  Ver- 
breitung in  dtr  lit-tl  zu  unbedeutend,  aU  daft  sie  einen 
beachienswertbeu  Eiutlufs  auf  die  äulsere  Geslali  iiud  ^a- 
l«r  4er  Brdoberfläcbe  üben  könnten. 

Orgamseh4  Beste.    Die  diere'  BratmkoliteiilbnBatien 

enthält  in  Deiiüschland  fast  nur  Reste  vuu  Land-  und 
^nrswasser{;;cschöpfen ,  besonders  Pllanzen ,  welche  der  ge- 
genwärtigen Flora  nahe  verwandt  sind,  Süikwas6er-Mol* 
loaken,  Krebse  und  Fiiche,  Landschnecken  und  Inseeten, 
deren  Arten  swar  meist  erlosehen  sind,  welche  aber  ^ft- 
«entlieilfl  lebenden  Gattungen  angeboren  ^  und  endlieh  aus- 
gestorbene Quadrupedcii ,  die  theils  in  Deutschland  nicht 
mehr  lebenden,  llieib  ganz  (  i  loschencn  Gallungcn  and  Arten 
aii^ eboren.  Die  darunter  bcliudüchen  zahlreichen  und  grolkeu 
Pflanzenfresser  setcen  eine  üppige  Vegetation  Torans. 

Hinsichtlieh  der  einzehien  Abtheilongen  der  FormatieD 

biud  besonders  bezeichnend: 

a)  Für  den  SüDswasser- Kalkstein  und  Hornstein: 

Helios   S.  III,  2.  b. 

Pabidina   III,  2.  b. 

Phmortü   •  III,  2.  b. 

Buliuius   •    III,  2.  b. 

Ffifrata   •  III,  2.  b. 

Ctffru  Jaba   113,  3« 

Fiieh-  und  Inaeetentbeile,  aneh  Pflanzentbeile,  s«  B. 

wohlerhailcue  Stengel  und  Frückle  aub  der  Gattung  Chara, 


S.  106,  5. 

b)  Für  däs  KnoeheogeidUe: 

Mü9t9d^  8. 116»  3l 

Jleerolkmium   •  116)3. 

Mef^athcrium    •   110,  3- 

Dinulficrivm  (nieiire  ArUMi^   •   116,  3* 

Tapiras  prücm   •  116»  3* 

Felis  4^hmns4a   116>  7. 

Cenms  megaceros   116. 

c)  Fiii'  die  Bianrikolileuschichten: 


Blätter,  Zapfen  und  andere  Tbeil«  von  mcisi  noch 


* 
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aielli  spcciiiscli  bestimmten  Ahornen,  Liiideu,  Pa|)peiii, 
Weidea,  Bachee,  Eickeu^  Fiausmlen  u.  s.  w. 

CtaroUuilkiioKiiMiiliMiu 

AligememH*   Der  Name  der  FonnatMii  ist  von  den 

bei  Paris  in  ihr  vorherrschcudcu  Gesteine  calcairc  ^rus- 
sihre  (Grobkalk)  entlehnt,  welches  aus  einem  mürben 
saudigeq  üalkinerg^l  beklebt  und  oft  tiräierdekönicihai 
enthält. 

Die  verschiedenartige  Znaamaiensetsimg  der  Poraa- 

tion  ist  in  der  Ucbcrsichlslabellc  so  speciell  angegebcQi 
dafs  in  dicsei  Beziehung  hier  nichts  weiter  zu  bemerken  übrig 
bleibt,  als  dais  die  dort  nebeneiy ander  gestelUea  Schichten 
nicht  streng  als  specielle  Panlielgebilde  anausehen  sied, 
sondern  da&  man  nur  ihre  FormatioDSTereinigang,  velcke 
dnrch  Ilorizonlalliuien  angedeutet  ist,  als  ungefähr  gleich* 
zeitig  anzusehen  hat,  währt  nd  z.  B.  die  Forniatioa  bei 
Mains,  im  Aligemiincn  eine  um  einige  Schicblen  höhere 
Region  einnehmen  dürfte  als  die  hei  Paris, 

Recht  au&Uend  ist  das  gewohnliche  Torkommen  der 
Grohkalkgehilde  in  weiten  nnd  flachen  Vertierangen  (Becken, 
Bassins,  jMccrbusen) ,  in  welchen  sie  oft  einen  fruchtharen 
Boden,  aber  seUeu  pittoreske  Formen  veranlassen.  Aehn- 
liehe  Ablagerungen  ßuden  sich  auch  in  Brabafit,  in  Polen, 
f^oih^en^  Podofien  nnd  GalHzien^  an  den  Kästen  /lo- 
Hens  Csnhapemdnüeh0  Hügel),  \m  fWfdi,  anf  SieiHeit, 
bei  Bordrav.v,  in  dir  Mark  Brandc?ibvrg,  bei  Cassel  in 
Hessen,  Das  etwas  verschiedene  Alter  hat  man  nament- 
lich durch  die  Verhältnifezahlen  der  darin  gefundenen,  noch 
lebenden  oder  ansgestorhenen  Muschdarten  und  Gattungen 
zu  heslimnien  gesucht.  In  Beziehnng  anf  DmUschUmd 
nnd  den  vorliegenden  Zweck  können  uns  diese  feinen  Un- 
terschiede jedoch  nur  wenig  int  ort  ssiren. 

Die  spsdelle  Gliederung  ist  in  der  Uehersichutahellc 
hinreichend  entwickelt. 

Organüehe  ResU,  Die  in  de»  Sehiehlen  der  Groh* 
kalkformation  vorherrschenden  organischen  Reste  and  Mee- 
rescoucbyiien.    Des  ha  y  es  bat  hiervon  aus  dem  Pariser 
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Grobkalke  allciu  1400  wohl  unterschiedeue  Arten  bestimmt, 
welche,  mit  der  ^eringeu  Ausnahme  von  38,  sämmtlich  aus- 
gestorben sind,  im  Allgemeinen  aber  den  lebenden  Formen 
der  tropischen  Meere  näher  stehen  als  denen  der  benach- 
barten Nordsee.  Weniger  häufig  sind  Polyparien,  Echi- 
niten  und  Seelische. 

Die  Formation  enthält  aber  auch  Reste  von  Landge- 
schöpfen,   Pflanzen,  Süfswasserconchylien ,  Knochen  von 
Heptilien^  Vögeln  und  Säugethieren.    Sehr  merkwürdig  ist 
besonders  das  stellenweise  stattfindende  Zusammenvorkom- 
men  dieser  Meer-  und  Landbewohner  in  denselben  Schichten. 
Das  Kinslrömcn  von  Flüssen,  welche  Landgeschöpfe  mit 
sich  führten,  in  Meerbusen,  oder  die  Wiederaufnahme  an 
der   Oberfläche   liegender  Muscheln  oder  Knochen  einer 
vorhergehenden  Periode  werden  als  Erklärungen  dafür  an- 
gesehen. 

Besonders  bezeichnend  für  die  Grobkalkformatlon  sind: 
Petuncultis  pulvtnatus ,  S.  IIQ. 
Pecten  plebejus  y  S.  110. 
Panopaea  Faujasii  ^  S.  110. 
Nuctäa  margaritacea  S.  110.   (auch  lebend  im 

Mittelmeerc.) 
Terebratvla  grandis,  S.  110. 
Cardium  porulosum,  S.  110. 
Cerithium  giganteinn,  S.  III. 
Nummuitna  tiummiformis  und  laevigata^  S.  112. 
Palaeotkertum  y  S.  116. 
Anoplotherium  •  116. 
Dinotherium      •  116. 

Lophiodon          •    116.  .  ' 

Crocodile  und  Saurier  ^  S.  114. 

Untere  Brauukohlenformatiou. 

AUgcmeines.  Thon,  Schieferthon  und  Braunkoh- 
len, weifser  Sand,  Kies  und  Sandstein  sind  die  herr- 
schenden Gesteine  dieser  Formation,  erslere  drei  herr- 
schen in  der  oberen ,  letztere  in  der  unteren*  Abthrilung 
vor.    Die  Braunkohlen  zeigen  die  verschiedenartigsten  Ent- 


*  wickelungsgrade  von  lier  mürben  Krdkohlc  bis  zur  niuüchel- 
igeji  glänzenden  l'eciikohle ,  iiauli^  culiiallen  sie  bitunii- 
BÖses  oder  in  Schwefelkies  umgewaadelles  liolz,  zuweilen 
auch  BernsleiB.  Eiuen  besonderen  EÜufliift  'auf  ilire  Be- 
flfliiaffeiiheil  seheiDl  die  Nibe  des  Basaltes  and  Phonolilhas 
zn  haben,  welche  Gesteine  diese  Formation  in  Denlsrhiand 
sehr  haulig  durchselzeu. 

Die  miltjerc  Mächtigkeit  der  Forma lioii  dürfte  zw  ist  Iien 
äO'  und  200 ^  die  der  Kohlen  in  der  Kegel  zwiscbeu  5' 
und  20^  schwanken  I  bei  ZiUau  eireiehen  jedoch  die  Icte- 
tereo  allein  eine  nnr  durch  dünne  ThonschichU»  nnter^ 
brocbene  Müchtigkcit  von  mehr  al|  180'* 

Als  besonders  charaklerlsdsch  zeiclmcl  sich  der  Sand- 
stein der  unteren  Ablheiluii^^  ufl  durch  grofsc  Feslij;keit 
aiis ,  duixh  iuuige  Verschmelzung  seiner  Körner  mit  dem 
Bindemittel  geht  er  fest  in  dichten  Uornslein  über«  Die- 
sen Sandstein,  der  in  Gestak  einzelner  fester,  oft  wnnder» 
bar  abgemndeter,  wie  angeschmolzett  aussehender  Blöcke 
über  gaqz  iSorddeutschland  verbreitet  ist,  iudem  er  viel- 
fach in  die  Dihivialgebilde  auFgenouimen  oder  zwischen 
nordischen  Geschieben  zerstreut  umher  liegt,  ^eunl  man 
hier  und  da  Sandqua'ri,  Traptisand,  Glasstein, 
Qnarzfritte  n.  s*  w.  Man  find^  ihn  .sellen«r  auf  ur- 
sprünglicher als  auf  secnod'ärcir  Lagersüitte,  welcher  Unh> 
stand  von  seiner  eigenen  ^^rolsen  Unzerstiirbarkeit  bei 
einer  Lagerung  zwischen  lutkercn,  ihonigen  mul  sandigen 
Gebilden  herrühren  mag«  In  jenen  Thon-  uud  Sandgebilden 
scheint  er  theils  zusammenhangende  Bänke,  theils  unreget- 
voASA^  -  stockförmige  Massen  zu  bilden  und  seine  Snt» 
stehung  einer  wahren  Silikatbildung  zn  verdanken,  indem 
Rieselerde  und  Thonerde  luiler  besonderen  Lmsländen  sich 
chemisch  verbanden,  die  gröberen  Qnai/l heile  sandslein- 
artig  einschlieisend.  Aulser  der  besonderen  Festigkeit 
zeichnen  ihn  hier  und  da  deutliche  Pflanzenresto ,  nament- 
lieh  Stengeitheile,  vor  d^  älteren  SandsteingdiUdeB  aus« 
Seine  Farbe  ist  meist  weife  oder  gelbiieh.  In  SfiAmon 
wechseln  mit  ihm  mächtige,  aber  unregelmälsige  und  selten 
weit  fortsetzende  Schichten  eines  gewöhulicheo ,  theils  gro- 
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Im»  iMIb  üeiM&i  wdfren  md  gefteo,  oft  wAt  jmÜAea 
SttMlftcuMs,  sefwie  sandige  SdHcfertlioiilagcD,  und  nnreilien 
dirllen  auch  geringmächtige  Braunkohlen  daswisehen  ge- 
lagert sein.  Es  ist  nicht  sowohl  dieser  iiu  Ganzen  nur 
selten  anstehend  gcluuücne  Sandstein ,  als  vielmehr  der 
weifse  Thon  und  Sand  und  der  hlaulichgraue  Letten,  wekho 
ml  einiger  WalincbeinUchkeifc  die  Anwesenheit  von  Brann- 
koUen  yerkünden,  wal  diese  in  der  Regel  nnr  auf  ursprüng- 
licher La<;erstätte  gefunden  werden. 

Die  Brauukohienrormation  scheint  über  den  gröfsten 
Theil  von  Norddcutschiand  verbreitet  zu  sein ,  sie  ist 
aber  hier  otl  so  mächtig  von  Diiuvialgebildcn  hcdeckt, 
dafii  ihre  Existenz  bis  jetzt  nur  sehr  zerstreut  nachgewie- 
sen ist,  z.  B.  in  den  Gegenden  yon  Zittau,  Bauxen,  JUvs- 
kau,  Ortrant ,  Franf^furt  an  der  Oder,  Berlin,  Stettin, 
Helmstädl^  ff  ur^^cn,  Leipz,}^^  UaJle,  Merseburg,  Pe- 
gau, Zeis,  AltcnhuTf^^  Artern,  lialu-nnordhcim,  Cassel 
U.  s.  w.  Weniger  von  Diiuvi algebilden  überlagert  und  mit 
grefter  Mächtigkeit  tnti  die  Braunkohlenformation  am  gan- 
zen Nordrande  BBhmeiu  auf;  ein  bedeutendes  Gebiet  ninunt 
sie  femer  in  der  fFetterau  ein,  und  unter  sehr  interessant 
tcn  WrhalliüssGU  zeigt  sie  sich  im  tracli)  übclieu  Sieben- 
gebirg c  bei  Bonn. 

Von  den  Gesteinen  dieser  Formation  üben  nur  die 
Sandsteine  zuweilen  einen  entsclnedenen  fänflufe  auf  die 
OberflSebengestaltung,  indem  sie  felnge  Kuppen  und  Thal* 
gefaiinge  bilden.  Die  übrigen  lockeren  und  weichen  Mas- 
sen gestalten  höchslens  Uachhügcli^es  Land  ml  iu  der 
B.(^ei  tVmhl liaiiMu  liodrn. 

Specieiie  Gliederung,  Von  allen  Braunkoblcuabla-  • 
gerungen  ist  die  am  Nordrande  Böhmens  durch  vielseitige 
teehntsehe  Benutzung  am  meisten  ausgezeichnet.  Als  Brenn- 
material werden  die  Braunkohlen  von  Außig  und  Teplitx 
bis  Magdeburg  versendet,  und  an  Ort  und  Stelle  haben 
die  des  Rlhngmer  Kreises  diirfh  den  Gehalt  ihrer  Zwi- 
schenschichten mancherlei  chemische  Fabriken  hervorgeru- 
fen, unter  denen  sieb  die  des  Uerm  von  Stark  in  der 
Gegend  von  Falkenau  am  ncislen  ansaeiobnep« 
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Aus  den  Schw  efelkiesen  und  ihren  ZerseU!un«^pi  odac- 
teu  werden  Schwefel,  Schwefelsäure,  Vitriol  und  Alaua 
gewoimea;  die  reiaeo  Tbone  dienen  zu  Töpfer ti'beitea} 
«Qf  den  Kohle«  selbst  brennl  mxa  Rofii. 


Zuiifloich  f^ewähren  dir  Hi  auukohleng^ruberi  hv\  Falk 


nau  den  befsteu  Auischiuis  über  die  örtliche  Zusammen- 
seleuog  der  Formation,  sowie  über  ihre  nahen  Beziehongei 
za  der  oberen  Braankobienforniatioii ,  welcbe  an  Tielen  an- 
deren Orten  leicht  mit  der  unteren  irerwechselt  werdei 
difrae. 

Mit  den  Grubenbauen  zu  Davidsthal  bei  Falkenm 
dnrchfubr  man  Ton  oben  nach  unten  folgende  Glieder: 

Dammerde.  ] 

Letten.  /  Zur  oberen  Br»uu- 

Schiefcrthon  und  Brandscliiefer^  43  bi«  /  kohlenforiuatioa 

70  Fuf«  niiit  htirr.  V  gehörig;. 

Brauiikolile ,  «tikr  niüchtig.  I 

Diene  liegen  horizontal  ^  die  Schieferthone  entnprochen  deaen, 
welche  hei  Trehenäorf  mit  SärivR^Hrrkalk  wecheehi.  I>anmter 
senken  sich  von  West  herein  mit  5 — 15°  IijelgiDigi  durch  aadeie 
Gmbenbnue  bekannt: 

Tlioneisenstein  mit  SdiweielkieSy  \ 

Srhwefelkirs.  ^  /  Zur  unteren  Brannkoh- 

Braunkohlc.  c    kaforinatMB  gehiri§. 

SMulstein  mit  Pflanxenrcftten.  1 

Bei  AtUatttl  echeiat  ■«  die  nntate  Formation ,  diaae  aher  hi 

grorser  Entwickelasg  ToilMadan  in  aein;  ihre  ^"f  «TirtnffflrTg 
tat  hier  folgende: 

Dammerde. 

Lehm,  18  —  20'. 

-Blauer  Thon,  20  —  30'. 

Sthwcfclkies,  6". 

Braunkohle,  in  Thon  ubergehend,  6  — 12'. 

Griinlichblauer  Letten  mit  Granitgrus,  i}'. 

Grauer  Thon  mit  Schwefelkies ,  3  —  5'. 

Ateanminera,  ein  Gemenge  von  Xhan^  Bmaitohle  «ad 

Schwefelkientheilön ,  3  —  4'. 
Xlum  mit  feinen  Srhwefelklestheilchen ,  7 — ^9',  unter  Za« 

tritt  der  Luft  sich  erhiUend  Und  zu  Schlacke»  adunal- 

zcnd. 

Gute  Brnnnkolilo ,  mit  sechs-  bis  sieben zuUlgen  achiech- 
ten  kohienschichteB  «echaehid,  9— 10'. 
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Schlffchte  Bmudittliley  7^ 

Theil«  fetter,  thaili  landlger  weiffcr  Thon,  6— 12^  Eine» 
gegen  90'  lialteni«  Tertiefang  im  Sudatoiao  temtor» 
Ut  mit  pmeUanerdeartigeni  Thon  erfüllt.  # 

Qnlier  und  feiner  SwidbleiB  mit  ?ieleB  Fflamcaietlea, 
8D— 100'. 


Getamiiiiiiiachtiglreit  irogelSlff  200'. 

In  Sachsen  und  Thüringen  zeigt  sich  die  Formation 
weit  elnfacber»  sie  entbSk  hier  gewöbnlieh  nur  ein  KoUen- 

glicd ,  dessen  ^lächlij^kcil  oft  schnell  wcch^ck,  indem  die 
obere  Granze  sich  plöt/Iicli  erliebl  und  senkt,  wie  in  deoi 
Kisenbahndurcbsliche  bei  Machern  unweit  Letpgig»  Die 
Kohle  selbst  ist  in  der  Regel  erdig,  torfartig,  uod  mufi 
deshalb  znr  Benntsuuj^^  in  Ziege!  geformt  werden;  man 
nennt  sie  deshalb  haufif^  Torf.  Hier  und  da  finden  sii  Ii  in 
der  schlammartigen  Uoiilf  mnassc  hoi  i/cmlale  Ueihen  nnlen 
eingewiirzelter,  oben  abgebrochener  Üaumstöclie,  weiche  of- 
fenbar an  Ort  nnd  Stelle  aof  einem  Toriboden  gewaebseli 
and  C^rofsaga  bei  ZetV). 

Urber  diesen  sächsischen  und  thüringischen  Braunkoh- 
len lagern  oft  unmittelbar  die  DUuvialgebilde ,  weiche  sich 
von  dem  damnter  folgenden  weifeen  Sand,  Kies  und  Thon  « 
fast  nor  doreh  vorberrsebendes  Eisenoxyd  auszeichnen. 

Bernstein  enthalten  vorzüglich  die  ßiaunkuhlenlager 
an  den  Küsten  der  Ostsee,  aus  weichen  derselbe  aueh  vom 
Meere  ausgespült  zu  werden  sebeint. 

Rohienhrände.    Dnreh  Selbstentzündung  der  sebwe- 

felkieshalti^en  Thonlaj^en  oder  durch  zufällige  Entzündung 
der  Braunkohlen  sind  hier  und  da  sogenannte  iiohlenbrände 
entstanden 9  dereu  Producte  aus  rothem  gebrannten  Schie- 
ferthone,  PorzeUai^^aspiSf  Asche  nnd  allerhand  Schlacken 
besteben. 

Zn\  ischcn  den  brennenden  Schichten  bcfiiKilicheThonciscn- 
steiue  sind  dadurch  oft  dünnslengeiig  oder  Jiöniig  abgesondert. 

Sniche  KoUenbrände  oder  ihre  Producte  finden  sich 
besonders  häufig  am  Nordrande  Böhmens,  wo  die  scbwe- 
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felkieshaltigen  'I  lioiischichtcn  die  iiauügsle  Veranlassung  daza 
gegeben  zu  baben  sobeinen. 

Orfranische  Reste,  Vorwaltend  sind  durchaus  die 
Pflauzeuresle ,  wie  denn  die  Braunkuhlen  selbst  gauz  aus 
aolchen  bestehen.  Der  vegetabilische  Uraprong  der  Kobko 
acheini  jedoch  keinesweges  überall  ein  ganz  gkieher  za 
sein.  Die  meblen  Brannkohlen  dorften  von  torfiirfigen 
Gebilden  herrühren,  andere  bestehen  mehr  aus  Anhäiirun<:en 
von  Bnnmstäniim  n  (aus  hituminösem  Holze)  oder  aus  Hiat 
tcm  (blätii  i  kühle).  Auch  der  Bernslein  gehört  oüciihar 
ZQ  den  pttanzlichen  Ueberrcsten,  er  ist  ein  vegelabiJiachet 
Excrement,  ein  Harzanaflnfe »  dem  Harze  des  Gopabmnadi 
anfterordentlich  Sbnlich^  wdehea  wie  der  Bernstein  häufig 
lu^ecLen  einschliefst. 

Woblerhaltenere  Pflanzenreate  ala  in  den  Braankolilfln 
selbst  finden  sieh  gewöhnlich  in  ihren  Umgebungen ,  in  den 

Thon-,  Schieferlhüii-  und  Saudsleinschichten  darüber  umi 
darunter.  Sehr  reich  an  solchen  ist  z.  B,  der  Sandstciu 
von  Falkenau  in  Böhmen;  er  enthält  Stammtheile,  lUätter, 
Zapfen  und  andere  Früchte  von  Pflanzen,  die  von  der  ge- 
genwärtigen deutschen  Flora  ^inzlich  abweichen  und  durch 
Palmentheile  aich  als  einer  wärmeren  Zeit  angehdrig  er- 
weisen. 

Von  den  Pflanzenresten  der  unteren  Braunkohleufor- 
aation  sind  bis  jetzt  nur  wenige  apeeifiach  bestimmt,  z.  B. 

Perfossus  angularis,  S.  107.  10. 
Flubellaria  raphtfoUa,  •  107.  10. 
TMod^MmEwrapmeum,  •   107*  12« 

CmfotiAMt  ndmOuhts  (eine  kleine  runzelige  Fmcbi). 

An  Thierresten  hat  man  in  der  Brannkohienformatiott 

nur  wenig  entdeckt ;  einige  Siilbwassennollusken  und  Fische, 

Iiiserlon,  von  Bernstein  uni.schlossen  oder  zwischen  kohligen 
Scliicft'iii,  l'iosche  in  Bernstein  und  liliilicrkolilc,  sowie 
einige  liuocheu  von  Säugclhieren  (z.  B.  Anthracotherium) 
sind  die  wesentlicbaten  derselben. 


Digitized  by  Google 


AnliMis  ^  Umlor.  193 

Anhang 

zur  M  0 1  a  s  s  e     a  p  p  e. 

NammvUtenkftlk. 

Die  meisten  so«;eiiaüntcn  NnmmnlilCTikalkstoiiie,  welche 
zum  Theil  fast  ganz  aus  den  souderbaren  Geiianseu  von 
NummmUnm  (S.  112.)  znsaniaunigeftetzt  sind,  diirftmi  der 
Molassegruppe  angebörai«  Ihre  SteDong  darin  ist  jedodi 
nicht  speoieU  ermittell.  Zum  Theil  entsprechen  sie  dem 
Grobktilkc,  zum  Theil  bilden  sie  vielleicbt  eine  vierte  For- 
matioQ  unter  der  unteren  Braunkohlenfonnation,  oder  ihr 
parallel,  der  Kreide  nahe  verwandt. 

Sie  finden  sich  besonders  im  Südosten  DeuUchlandi, 
bei  IVien  n.  s.  w.  Am  Karst  steigen  sie  zn  selir'beMeht- 
liebem  Niveau  an.  Auch  bei  Silhet  in  Thibet  sind  sie  zu- 
gleich mit  anderen  knochenhaltigen  Tertiärscbichten  aufge- 
funden worden.  Einiger  Nmnmnfitenkalk  gehört  ganc  zmr 
Hreideformation. 

.   LJ  t  e  r  a  t  u  r 

zur  Mokjäse* 

Alexavdev  Bf  ongnlart  —  ßk$er^f9km  gMogique  #rt  mmtmn 

ie  Purk.  1822. 

Pvach  —  gcognoatUche  BeadureilMnig  von  Polen.  1833  mtd  1834. 
Klo  den  —  Beitrag»  knr  nÜnendogliichen  «ni  geognoirfltclmi 

'Kemtilli  d»r  Maik  BtsttdoBlM^.  1828-^1800. 
St«4oir  ^  MowographSe  d&r  MfliasM.       *  ' 
Bronn  —  Italien«  TovtiargebOde  und  deren  orgonUche  Ein<- 
achluMe.  1831. 

Klip]iatefin'  nnd  Kaap  — * Besehfclbmig  mid  AlMiBdimg  fon  dem 

in  BhoitfMfiMni  sufisHimdeneB  MiM  de»  Dinottnü  gl- 

giintf|_  l8Mu 
Blcl^wnld  —  aotariilatOliMdip  SfciMn  jüfk  LUhuwra. 
T.  Meyer  —  Falaekgtcn.  1832*  S.  451.  n.  ff. 
W.  Haidtnger . —  Aber  das  Toilioiitmen  van  MaiicentfeAtien  Iii 

den '  Bmmikolilen-  nnd  Üiuidttelngeliaden  de»  BRMgcüet 

KMee«  In  BBlmeii.  1839. 
Boitonif Kley    Biiirfgii  nvt  Prtrtfctmtamdt.  HUI. 
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Kreidegruppe. 

Sie  umschlielst  eine  bestimmte  Aeihenfolge  voo  kalk- 
igen, mergeligen,  san^gen  luid  tbomgen  Sdriditeo,  in  den 
zwei  oberen  Formationen  mil  Ueberresten  von  Meerestlne- 
ren,  m  der  unteren  mit  Landpflanzen  mid  Suftwasaerge- 

schopfcn. 

Wir  erkennen  abo  in  ifar  zoerat  einigciweit  verbrei- 
lete  und  fibenül  ihnKeb  ^entwiefcelle  Meeresablagemtigeii, 

die  iiire  Entslchung  einem  sehr  alli^einciacn  und  voa  dem 
jetzigen  ganz  abweichenden  Zustande  der  Erdoberßache  zu 
vardanken  babcD,  und  darunter  hier  uud  da  eine  Ablager- 
vng  mit  LandgeseböpCen,  welebe  jedoch  nicbt  über  grolae 
Landslreeken  ausgebreitet  ist«  . 

Durch  ihre  gleiebTomiige  weite  Verbreitung  weichen 
die  oberen  Formationen  dieser  Gruppe  sehr  von  denen  der 
▼uriMffjgehendcn  ab,  welche  wmA  abgesooderli  Bedkea  er- 
füllen. 

Die  Kxeidegrappe  enlhält  einige  sehr  anfEdlenda  Go* 
steine  und  viele  ebaraktcristischu  YeMeinernngen ;  durch 

diese  nun  ist  sie  in  ganz  Europa  und  selbst  in  einigen 
Thrilen  Asiens,  Afrikas  und  Amerikas  wieder  erkannt 
worden.  Portngaly  Spanien,  Frankreich,  England,  Süd- 
äkmtdimvien,  Dänemark,  die  Niederlande,  Norddeutsch^ 
Umd,  Poiem,  Südntftkmd  und  die  Gegenden  des  Libanon 
enthalten  sMmmtfieh  mSdilige  zur  Kreidegruppe«  geftgrige 
Gebilde.  Seltener  und  weniger  mächtig  finden  sich  ihre  Ge- 
steine in  Süddeutschland  uud  in  der^  Schweiz,  belracliüicher 
entwickelt  zeigen  sie  sich  dagegen  wieder  in  lllyrien^ 
Gneehenland,  JMm  und  an  den  Moedkisien 

Fast  ganz  Europa  scheint  somit  wahrend  der  Kreidc- 
biidung  vom  Meere  bedeckt  gewesen  zn  sein.    Im  Allge- 
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und  Torxöglicb  in  Deutschland  gehca  die  Forma- 
lioneD  dieser  Gruppe  weniger  io  den  Bau  der  hohen  Ge- 
birge ein»  sondern  oonsülniren  Yiefanefar  bergiges  imd  hü- 
geliges Land.   Doch  bestehen  anch  hohe  Gebirge,  z.  B. 

die  Karpathen  und  die  Julischen  Alpen,  aus  Gesteinen 
weiche  wahrscheinlich  der  lireidegruppe  angehören. 
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Uefeersieht  der 


Forma- 

Sachsen  und  Böhmen, 

England, 

Kreidc- 
foruia- 

ÜOB. 

Nur  eiiixclnc  FciirrRtcine  finden 
Rieh  alH  Geschiebe. 

Uppfr  ihiilk'  witk  ßinis  (ohen 
Kreide  mit  Fencrsteiaei^ 

Levcr  eftcH  wiAma  ßmi 
(«ntere  Kreiie  «liMFcMr 
■feine). 

CMk  Mffrl  (KieMeMT^). 

mation. 

Oberer  QuatlcrNiindhjtein. 
Graoer,   -wrils«  r  und  gelber 
Sandstein    (SoNUfiiatein  bei 
Pirna ,  fiu/ier  Schnttbergj. 

Planer.  M('rf!;f'],  Kalkstein  und 
nicrgelia*  r   Sanilgteiu.  Zu- 
wtilf^n  luit  Grtmer4efcdnicheB 
(Dresden). 

Unterer  l^nailevtftiid stein. 
Chmuer,  weiTnor  und  gelber 
Sandstein  (TetscJierij  SckMU- 

Upper  Green» titid  (oberer 

Gauli,  ans  Mergel  md  Thsn. 
bestehend. 

Lower    OreetuaMi  (mtrrer 
Grünaand).  Farbiger  Sai^ 
stein  nnd  eandigcr  hjdkr 

Sj^etoH'Clmjß.  (Thtn> 

Waldfoi^ 

Nieder  eebSafticliicliteB. 

Dvnlnier  SdUeferthon,  mit 
Seadsteia  wechselnd,  Land- 
IpllnuMuretle  cBthilleBd.^ 

• 

IFMMfffl/bftMlfill.- 
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nach  Hömer. 


feifse  Kreide  mit  Feaenteinen 
(Utel  Rugem). 

muilgmr  Mergel  mmä  SasfieteiB 

•fifsfr  K  rci demer^'^e  1  ohne  Feaer- 
•tcUe  (ScäwicktÜ^  Lmmhmrg). 

iB^iger  Kslkmergel  (Stapelaburg, 

ilkmergrely  weif»,  gm,  grünlich 
•^r  WüUidi.  —  Planer  —  ohne  Be- 
If  mnita«  iBtteaeiM  ($mdlickt$  ITctl- 


lammenraergel  (Teutoburger  Wali^ 

riaeftBi  ($B^Kdkn  WeUpUlem), 

laelicher  Thon  mit  GypakTTatelleB 

fOtthtrsren^  TetUobmrger  Wmi^, 
(Plaaer'O 

Iii  er  ^Sorirand  de»  Bmnn,  BUt- 
^ulde,  Temtokwg^  Wmii,  tfe  Htumk 

»Uthe»  (BtümtiUe,  DtUier). 


Mürbe  kreide  rea  Mßsinek, 

Weifte  Kleide  Frani-reicks. 

IHinkler  KaHnteiB  Nemf* 
ekmUL 


As^dUBmlde 

Glau  CO  nie  trayrune 
(Kr(  icle  niit 
Kurpcheo). 

QUntemtie  mUnm 


14 
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I  Kfeidegrapfe. 

Die  Gl  liiiilc  warum  diese  drei  Formalionen  hier  in  dne 
Gruppe  vercini^^t  worden  sind,  sind  ihr  inniger  Verband  in 
England  und  die  Verwaudtschafl  ihrer  Verslcmerungen.  Die 
untere  derselben  bezeichnet,  als  ein  zwischen  Meeresschich- 
ten  lagerndes  Land-  und  Sifswassergebilde ,  zugleich  einen 
wicTitigen  Abschnitt  in  dem  örtlichen  Fntwiekelungs<^ange 
der  Erdobcriiachc. 

KreldeformatioA. 

Allgemeines.  Die  Kreideformation  erreicht  in  Nord- 
deutsehland eine  Mächtigkeit  von  600  bis  900  Fu&  nnd 
zeigt  überall  eine  sehr  einfache  mineralogtseh«  Znaanmen- 

setznng  aus  weifser  Kreide,  Kalkstein,  Krcidc- 
mergel,  sandij^em  Kalkmörtel  und  Feuerstein. 
Die  weifsc  Kreide  ist  theils  von  der  Beschaü'euheit,  daCs 
sie  unmittelbar  oder  geschlämmt  als  Handelsartikel  benntzi 
werden  kann,  theils  aber,  in  Kalkstein  ütargehend,  m 
grau  oder  zn  fest  zu  diesem  Zwecke,  fiie  enthält  den 
Feuerstein  iheilb  in  zusammenhängenden  Lagern,  theils  und 
häuGger  aber  als  einzelne  Knollen  von  knotiger  Gestalt, 
oder  als  Umwandiungsmasse  von  Versteinerungen.  Das 
Vorkommen  der  Feuersteine  in  der  Kreide  ist  sehr  analog 
dem  des  Menilites  in  den  Mergeln  des  Pariser  Grobkalks 
und  der  Homsteine  in  mehren  älteren  Ralksteinformationen, 
namenllich  im  Jurakalk.  Nirgends  aber  tritt  der  Contrasl 
zwischen  den  kieseligen  und  kalkii^en  Bildunp^m  so  jjrell 
hervor  als  bei  den  Feuersleinen  in  dej'  iireide.  Die  änfsere 
Gestalt  dieser  Knollen  ist  oft  wunderbar  durchlöchert, 
was  znm  Theil  von  aasgewitterten  organischen  Körpern 
herrührt.  Unzählige  faustgroße,  ein-  oder  mehrmal  ron 
nalüi liehen  Höhlungen  durchbohrte  Stiitkn,  welche,  durch 
die  IMeereswogen  ausgewaschen,  an  dm  Ineideküstcn  nm- 
berÜegen,  dieneu  den  Fischern  sehr  bequem  zur  Beschwer- 
ung ihrer  Netze. 

Seltener  als  Feuersteine  enthält  die  weiihe  Kreide 
Sehwefelkiesnieren  oder  Ralkspathdrusen^  und  alle  diese 
Beimenp^ungen  finden  sich  zuweilen  auch  mi  Kreidekalk- 
steine oder  im  Mergel. 
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Die  Gegenden,  wo  weilse  Kreuie  die  Gebirgsoberiläcbe 
Inldet,  haben  gewöhnlich  ein  etwas  sieriles  Ansehen,  be- 
soailers  sind  die  Berghöhen  mfradlCbar,  indem  sie  nichts 

als  dürftige  Viehtriften  darbieten.  Südßnmkreich  enthält 
wpilausgedehnle  itretdeplateaus,  welche  wahre  Wüsten  sind, 
und  auch  die  Kreideberge,  welche  das  fruchtbare  Bassin 
von  London  umgeben,  sind  nur  dürftig  bewachsen. 

Die  Bergformen  der  Kreide  sind  monoton  und  erheben 
sich  in  Deuisehimd  selten  ober  1000^  An  den  Bfeeres- 
kSsten  dehnen  sich  oft  lange  wetlbe  Felsenreihen  entlang 
i^insel  Hüffen,  Cmff/ zwischen  England  and  Frankreich). 

Speciei/e  Gliederung,  Wo  die  eigentliche  wxilse 
Kreide  herrscht,  da  zeigt  sich  die  Formation  öberail  sehr 
einförmig.  In  9Fe*tphalm  Hehlen  die  oberen  Glieder^  nnd 
aneh  die  nnteren  bestehen  hier  mehr  ans  Mergelgesleinen 
als  ans  eigenllieher  Kreide,  diese  folgen  nach  der  in 
der  Lebersicht slalx'lle  angej^ebeiien  Ordnung  anfeinander. 

Orgmiistkc  Heute.  Die  zahl-  und  nrtcnrcifhen  or- 
ganischen Koste  der  Kreideforination  rühren  last  sammtlich 
von  Bewohnern  eines  ziemlich  tiefen  Meeres  her.  £s  sind 
▼orzugsweise  Mollusken,  unter  welchen  wieder  die  Cepha- 
lopoden  eino  sehr  bezeichnende  RoHe  spielen.  Anfterdem 
finden  sirh  d.n  in  auch  Zoophyten,  Krebse,  Fische  und  Rep- 
tilien,  sowie  selleuer  Meerespflanzen,  und  ab  Ausnahme 
versteinertes  Holz.  Reste  von  Vögeln  oder  Säugethieren 
flind  noch  gar  nicht  in  der  Kreide  beobaohtet  worden. 

Besonders  bezei^nend  sind  «ler  mebr  als  500  bekann- 
ten Arten  nanventlieh: 

Mannn  pt»siza ,        iüÜ.  5). 

l  entricuhtes  radiatm  und  alcyomideM ,  S.  109.  5). 
Retepora,  S.  109.  1. 
Ceriapara^  S.  109,  1* 
Bsehera  ^  8.'  i09>  1. 

Sipkwuia  wmäitwrmii  und  eattela,  S.  109.  5). 

ApiocrinHfx  ell^ticus,  S.  lÜÜ.  III.  1). 
Marsupites  ornatus  j  S.  109.  III.  1). 
Cidaris  vestcuiosa,  S.  110.  3). 
Cwidutäs  l&pü  etawri,      iiO.  3). 

14- 
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DUeoidea  Mo  galera,      liO«  d)* 
Galeriie$  vulgaris,  S.  110.  3). 

Micraster  (sonst  Spatangus)  cor  anguinum,  S«  HO.  3). 

Ananckytes  ovata,  S.  110.  3). 

Sphaeruiäes f  mehre  Arien,  S.  110. 

Htpjwrites  comu  vaccmum  und  organisans^  S.  110. 

Terehratula  plüfatilü,  carHea^  semigiobosa,  S.llO*«)* 

Ostrea  serraia,  S.  HO.  b). 

Exogyra  planospirite9 ,  S.  110.  b).  • 

Hopcrif  S.  110. 
Spondylus  sp/nosi/Sy  S.  110.  b). 
InoceramuM,  mehre  Arten,  S.  HO.  b). 
CuetUaeu  carinata,  S.  HO«  a)* 
Nummulwa  Faugasii,  S.  112. 
Belemmtes  mucromtus,  S.  III. 
jcliumonites  Rhotoinu'^iinais  und  Coupei ,  S.  112.  b). 
Hamäes,  S.  112.  b). 
Baculiies,  -   112.  b). 
TwrHUtes,  •  112. 

Galeus  prütodonUu  (HaifischzähDe),  8.  114* 

Lamna  acuminata  (Zähne),  S*  114. 

Pagurus  Faugasii, 

Ptychodus  (Zähne),  S.  114. 

Mosasaurus  Uqfmanni,  S.  114.  3). 

Die  Feuersteine  eolJiallea  aufserdem  zahlreiche  Infuso- 
rien,  %•  B.  Ptmdinum,  Xanihidnmp  und  Ehrenberg  , 
glaubt  sogar,  daft  sie  gröfel^ntheils  aus  solehell  Thierchen 
entstanden  sind.  Auch  hat  er  gcFaiiden,  daß  die  Kreide 
scibsl  aus  kleinen  regeboiälsigen  Körperchen  zusammenge- 
setzt ist. 

^iiadersandAteln  -  FttmaUmi« 
(PUaery  GnuMandiiteiBy  Sandatein  voa  Flfna  nd 

Allgemeines,  Die  Formation  besteht  in  DeuUekiand 
aus  einem  Wech&el  von  Sandslein  und  j\lcrgel  mit  KallL- 
stein  und  Thon. 

Der  Quadersandsiein  selbst  erhielt  seinen  Namen 
wegen  der  eigenthumlichea  Zerklüftung  seiner  Felsen,  In 
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DeutüL  hlund  ist  derselbe  gröfsleutheiis  feinkörui^,  gelLlieh- 
grau  oder  weifs^  oder  auch  sehr  eisenschüssig.  Nur  seilen 
«nthall  er  GriiDerdekdniebeo  9  die  in  England  ganz  be- 
seicbnend  ffir  ihn  sind  und  deshalb  dorl  tu  der  Benennung 
Grflnsand  Veranlassung  gegeben  haben.  Diese  Benenn- 
uug  Avird  \on  cinij^en  Geoguosteu  auch  auf  die  deutsche 
Formation  übergetragen. 

Der  Pläner  verdankt  seinen  Namen  ebenfalls  seiner  ^| 
Strucior.    Die  Maurer  der  Gegend  von  Dresden  nennen  ^ 
BSimlich  alle   von  Natur  dünnplattenförmige   Steine  Plä> 
ner.     Da  nun  in  dieser  Gegend  die  Brüche  im  Pläner 
(Mergel,  Kalkstein  und  Sandstein)   vorzugsweise  solche 
Steine  liefern,  so  ist  dieser  Ausdruck  gewisscrmafsen  als 
besondere  Bezeichnung  auf  dieses  Glied  der  Kreidegruppe 
übertragen  worden.    Bisher  glaubte  man»  der  sSchsische 
PiSner  liege  über  dem  Quadersandsteine,  Naumann  hat 
jcdocli  neuerlich  nachgewiesen,  dafs  er  dazwischen  liegt, 
wie  das  zum  Thcii  nach  Fr.  Hoffmann  auch  iu  IFeat- 
phalen  und  nach  Zippe  an  der  Heuscheuer  in  Böhmen 
der  Fall  ist.    Danach  hat  man  ihn  also  mehr  dem  eng- 
liscben  Gault  als  dem  ekalk  marl  zu  vergleichen,  wenn 
man  nicht  mit  Römer  (in  Hildesheim)  annehmen  will,  dal^ 
dt  r  über  ihm  liegende,  ofl  sehr  mächtige  und  dem  (l  u  niüer 
beüudÜcüen  ganz  ähnliche  Sandsleiu  der  weifscn  Kreide 
entspreche.  Nur  fortgesetztes  Studium  der  Versleinerungen 
kann  über  diese  Zweifel  entscheiden;  soviel  ist  jedoch  ge- 
wib,  dab  der  sächsische  Pläner  zwischen  dem  Sandsteine 
der  sächsischen  Schweiz  Uegt. 

Auch  der  sandige  Planer  enthält  häufig  Grünerdeköm- 
chen,  in  Böhmen  besteht  er  zum  Theil  aus  sehr  reinem, 
fost  weiHsem  dichten  Kalksteine,  dort  Opuka  genannt. 

Unter  den  in  Sachsen  vorhandenen  Quadersandstein- 
Gebilden  folgen  iu  einem  Theiie  fVesl^haUms  nachHümer 
die  ihrer  VersleinenMiigeii  wegn  noeb  dazu  10  reohnandeB 
Hilsgebilde,  nSaiieh 

1)  Hilsconglomeratbci  Schoppens tädt^  f^alherg an 
der  Asse,  Essen  an  der  Ruhr  und  SahgitUr^  sowie 
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2)  HiUthoti  in  der  HiUmiUde  und  an  Deüter,  Die- 
ser letztere  soll  den  englischeu  Speetow-clay  eul- 
sprechen. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Formation  schwaukt  zwi- 
schen 300^  und  InUDS  in  Sachsen  und  Bühmem  erreidieo 
die  drei  tuteren  Glieder  allein  1500^ 

Die  Verbreitung  innerhalb  NorddeuUehland  wird  durch 
folgende  Uauptorte  bezeichnet:  Habehckwerdt,  ffeuscheuer- 
gebirge  bei  Glatz,  If^ehrau  in  der  Lausitz.  Hom'gshof 
in  Böhmen,  Bunzlauer  Hreis,  Tetsche/i,  Schandau,  Pir- 
na,  Tkarmnd,  Saatstm*  Kreü,  Blankenburg  an  HarMe, 
Teuteburger  Wald. 

Die  Sandsteine  dieser  Formation  treten  oft  mit  sehr 
aufFallenden*  and  malerischen  Felsenformen  hervor  (^gächs- 
inche  Schweiz.  Adersbach ,  Teufelsmauer  am  Harz), 
Der  durch  sie  gebildete  Boden  i&t  selten  fruchtbar,  zum  Glück 
über  sind  die  Thalsohlen  und  die  breiten  Sandsteinplateaus  ^ 
häufig  mit  Dflnvial-  und  AUuvialgebilden  bedeckt.  Oft  ist 
in  Sandsteingebiete  der  Mangel  an  Quellen  sehr  fühlbar. 
Die  Mergel-  und  Kalksteinglieder  bilden  flache  und  ge- 
wöhnliche Formen^  dagegen  aber  eiueu  weist  fruchtbaren 
Boden. 

Speeieile  Gliederung.  Die  vielbewunderten  Thäler, 
Schlnehten  nnd  Felsenpfeiler  der  sogenannten  Mächsüekem 
SchweiM  sind  eine  Folge  der  eigenthiimlichen  Zerklüftnngs- 
verhaltnisse  des  Quadersandstdnes.  Die  hier  horizontal 
liegenden  SchichLcn  desselben  sind  nämlich  vielfach  von 
unter  sich  ziemlich  rechtwinkeligen  Klüften  durcbsclmitten, 
wodurch  eine  quaderförmige  Absonderung  hervorgebracht 
wird,  welche  Werner  zn  der  Beneonnng  Qnadersand- 
stein*^  veranlalkte.  Zugleich  ist  doreh  diese  Riehtnngen 
die  Norm  (St  die  Snfeeren  Formen  ge<;eben;  die  senkredi- 
len  Klüfte  bcdiuireu  vertikale  Felswände ,  die  horizontale 
Schirhhing  veranialst  ebene  Flächen  aui  den  Hohen  und 
in  den  Thüiem,  welche  unmüteibar  rm  den  senkreehte« 
Felswänden  unterbrochen  werden,  wo  nicht  herunter  go> 
fidlene  Schittnassen  einen  Uebergang  durch  steile  AhhSnge 
vemitlebi.    Dieser  Norm  zufolge  besteht  die  säehnsche 
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Schtoeiz  ans  Hachen  Huchplateaus  —  so^eiianiiteu  Ebeo- 
betteu  -  (iarclisdiiutlen  von  schroffen  'rbäleni  und  Schluch- 
ten^ und  überragt  von  einzelnen  Mohtigen  Febenpfeileru, 
weldM  wti  aieb  wieder  kkme  Plateave  tittgea. 

Der  als  Baustein  berühmte  und  z.  'Vh.  auch  zu  31ühbtei- 
uen  benutzte  Sandstein  der  sächsischen  Schwei»  besteht  aus 
beidcD,  sehr  mächtig  entwiekellen  Gliedern^  dem  oberen 
und  dem  nnleren  Qaadersendsteine,  während  der  sie 

Ireiinende  Pläner  hier  sehr  uulergeorduet  erscheint  und 
zum  Theil  wohl  ^^üiiz  fehlt.     Anj  oiiercn  Fufse  des  liolie« 
^cAneelcrges  und  iiu  Gottleubeihale  sieht  uian  ihn,  durch 
eine  fortlaufende  Reihe  von  Quellen  bezeichnet,  noch  deut- 
tich  dazwischen  lagern,  welter  nordöstlich  nach  Schandau 
so  verschwindet  er.     Dieser  Pläner  nimmt  aber  westlich 
aiifserordentiich  an  Mächtigkeit  zu ,  wo  da«;e^en  die  obere 
Abth(  iliin?  des  Quadersandsteines  fehlt  und  auch  die  untere 
nur  i^ernig  entwickelt  ist.  Der  Maugel  der  oberen  Sandsteiu- 
abtbedang  hat  lange  Zeit  zu  der  irrthümlichen  Stellung  des  Plä- 
ners  —  parallel  dem  Kreidemergel  —  Veranlassung  gegeben. 
Das  durch  zwei  tiefe  Bohrlöcher  erforschte  Becken  vqa  Dres- 
den ist  offenbar  eine  gröistenkheils  mit  Sandstein  und  Pliner 
erfüllte,  sohr  auffiilh  iide  Yrrticfiin«:.    Bei  856'  Bobrliefe 
hat  mau  noch  nicht  den  Granit  oder  Syenit  rn  eicht,  welche 
ZU  beiden  Seiten  an  den  Gehäugen  des  Elbthnles  hervor- 
treten und  hei  Me\f$en  den  Thalboden  selbst  bilden.  Denkt 
man  ach  hier  den  Sandstein  und  Planer  hinweg,  so  bleibt 
an  dieser  Stelle  ein  Landsee,  dessen  Boden  über  500'  un- 
ter dem  Meeresspiegel  liegt,  während  sich  sein  Wasser- 
stand 300'  darüber  erhebt;  was  jetzt  seiner  Lage  nach  ein 
Landsee  sein  würde,  ist  jedoch  damals  Meeresboden  gewe- 
sen und  deshalb  mit  Meeresablagerungen  erfüllt.  Gewilb 
eb  recht  auCUlendes  Resultat  geognostischer  Cntersnchung. 

Der  Sandslein  der  eächsischm  Sekweim  iai  als  Gastma 
sehr  einföimig,  weift  oder  gelUioh,  hier  und  da  eiaenMhMg» 
dadnreh  hrmm  gefleckt,  geflammt  «der  gestreift,  meist  von 

mittlerem  Korne ,  jedoch  auch  fein-  und  grobkörnig,  eisen- 
schüssige iNieren  sind  last  die  einzigen  fremdartige  B^- 
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BMWignngeB.  Die  voiktauMttdMi  Cmoimviriamatt  mmi 
zwar  fitr  den  Steiolireeber  tod  großer,  flir  den  GeofiuMea 
aber  ron  geringer  Wichtigkeit.    Die  SeiiieiitMi  erreichen 

20  bis  30'  Mächtigkeit,  sind  aber  in  der  oberen  Regiou 
der  Felsen  in  der  Kegel  viel  dünner  als  in  der  Tiefe.  Die 
wunderbaren  Fe  Isen  formell  dieses  Sandsteins,  schlanke  Pfei- 
ler, überhangende  Wände,  mächtige  Gretten  nndThorwege, 
sind  hinreichend  bekannt. 

£twas  zusammcii^^cscLztcr  zeigt  sich  der  zwischen  den 
Sandstein  gehörige  Planer  besonders  bei  Di  psden,  wo  er 
unbedeckt  zu  einer  auiserordentlich  mächtigen  Entwickelung 
gelangt  ist.  Herr  Dr*  Geinitz  hat  hier  folg^de  einzelne 
Glieder  desselben  nnterschieden: 

1)  heOgnuiai  nraofkaUcttein  (ßirtkkm,  W^MUm)  WI-SO*  nSOk- 
tlgj  in  BUkm§n  als  Opaka  wdl  nidiliger,  iciner  lad  ImH^ 
fcfbigcr, 

20  dhmkdaMshgtmB  »nmiergel  {J\aml  bei  Oitnm)  90— 
mSdi^g,  aad 

3)  tandigen  Mergel  md  Sandaidn  niC  GraoerdekSnickeB,  da* 
durch  gnudicbgrÜD,  im  mIbw  vataniiMi  Region  oft  caaglMHa- 
tmtartigy  dnrch  eingmengte  GcachielM  der  beaaehhartea  Ge- 
eteiiie  (7\tnn9i  bei  Oiermm). 
Hannrter  gdiSrl  der  vaitere  QaadenanditriBi 

In  den  Bohrlöchern  der  beiden  Dresdener  artesischen 
Brunueu  dürfte  jedoch  die  Gesammtmächtigkeit  der  Pläner- 
gebilde  noch  weit  beträchtlicher  sein,  als  aus  obigen  einzel- 
nen Angaben  benrorgebt,  sie  lä&t  sich  hier  nach  den 
freilich  etwas  unzuverlässigen  Bofarmeblproben  auf  760' 
schätzen.    Auch  die  SchichtcnToIgc  ist  da  etwas  anders. 

Organische  Reste,  Die  wesentlichen  organischen 
Reste  der  Qnadersandstein^Fonnation  röhren  sänuntlich  von 
Meeresbewohneni  her,  denn  die  wenigen  darin  gelnndenen 
Theile  von  Landpflanzen  sind  offenbar  nur  als  znTätlig  hin- 

cingeratlien  anzusehen.  Muliusken  und  einige  Radiarien 
sind  durchaus  vorherrschend,  Zoophytcn,  Crustaceen  und 
Fische  erscheinen  nur  untergeordnet. 

Besonders  bezeichnend  hinsiobtlich  der  einzelnen  GKe- 
der  sind: 

Fiir^den  oberen  Quadersandstein  und  den  PUner; 
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Spo/tgäes  Saxom'cus ,  S.  109.  5) 

Hieras  ter  cor  anguinum ,  S.  110*  3) 

Cidaris  variolaris,  S.  110«  3)  . 

SerjnUa  gvrdiaii$  and  septemsuieaim^  S.  112«  V«) 

Pecfen  notttbüu,  S«  110.  k) 

Spondyhis  spmosm  and  truncatus^  S.  110.  b) 

Lwceramvs  striatus^  Cuvieri  u.  ornuiatua^  S,  110.  i*) 

vicula  grypkaeoides . 
TerebramU  ovoides  ^  alata,  pHcatilü,  puum  und 

semigloboMo^  S.  110*  c) 
RosleUaria  Parkmiamü,  S.  III.  b) 
BelemttitBf  mmerwuOtUy  S.  III.  a) 

jS(iat<(i/s  vlv^'dns,  S.  III.  /'j 

Ammuiätcs^  HhulißmagQiisü,  ^ussc^uicTuü  uud  Falca- 

tus,  S.  112.  b) 
TmriUtesy  S.  U2.  b) 
Scapkiies  aequaUi^  S.  112.  b) 
Piyekedu9  (Zibne)  S.  114.  VOI.) 
Siji/n/as  <-')rnubicus  (sogenaiiulc  llaiü:5cl]zaljuc^. 
Copi  ültllien  (  z>i[)rt'iiarlig),  S.  114,  VIII. 
Fir  dea  unteren  ijuader Sandstein: 
A'ueieoittes  tesfudmarnUf  S.  110.  3) 
Spkaerulti9t  Sooßwieu*,  S.  HO.  IV.) 
Terebraimia  oet&pHeaUi,  8.  110.  c) 

£,rosrf/ra  columba  und  iuil itnidca^  S.  ÜU.  b) 

Grt/pkaea  vesicuUa  U,  S.  llü.  b) 

Jnoceramus  Cuvieri,  mtftiloideM  und  eaneaUrieuM, 

S.  110.  b) 
Ofl^  etfräMfti^  S.  110.  b) 

PtfclM  aefuicosiaitis ,  quadriepttaiiu  und  quinpu^ 

cosiatus,  S.  110.  b)  • 
'Pinna  tvirtii^-iina,  S.  110.  b) 
'Fir  dctt  II ilstUoA:  tr 
haeatäia  amgmimiB,  S«  110,  a. 
Glypka^a  oriMte,  S.  113>  VI.,  3. 

Die  meisten  v^u  diesen,  fiir  dif  e^juirliicii  diuNicr  an- 
geluiirua  LciUuusdieia  und  jedocä  kemeswegea  aui  dieftc 
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Glieder  besehriiikt,  sondern  nor  in  dtneeihen  9m  hftufif  sten ; 

sehr  viele  Arten  ;;,a'lH3ren  sogar  der  Kreide  und  deiu  Qua- 
dersand s  Lei  gemeiuscIiafUich  an.  Dasselbe  gilt  bei  ailen 
foigeodea  Gruppen. 

Gewisse  ingerdieke,  ctft  etwas  flach  gedrSekte,  zwd- 
odcr  dreilhciüg  sich  verzweigende  wulslförniige  Kürper  mit 
kopfartig  verdickten  Stellen,  welrlio  waiirseheinüch  von 
Scypbien  oder  Alcyonien  herrühren,  sind  für  den  oberen 
und  unteren  Qoadersandstein,  sowie  für  den  sandigen  P1&- 
ner,  außerordentlich  charakteristisch. 

(WfU4ertlion,  IfledendMbta-SdiiolileB,  WMMealbffMffoa). 

j^ligemehes.  Diese  Formation  ist  vorzuglich  in  England 
entwickelt»  deshalb  von  dort  ans  znerst  bekannt  worden,  and 
mDetOiehkmdj  wie  es  scheint^  nof  hier  ond  da  dorcfa  ana- 
loge, von  den  englischen  Jedoch  ziemlicfa  abweichende  Schich- 
ten repräsentirl ,  z.  B.  an  der  Porta  Wesfjfhah'ca ,  am 
Deister,  am  Osterwald  und  zu  Nirdersckö/ta  hei  Frciberg, 
£twas  Weiteres  lä6t  sich  über  ihre  Verbreitung  nicht  mit 
;  Bestinnntheit  angehen,  and  so  ist  denn  auch  ihr  Eänflotf 
V  auf  die  Gebirgsoberlllche  Deutschland»  hSchst  unbedeutend, 
in  England  aber  gestaltet  sie  flachhügeb'ges  frochtbares  Land 
am  Fu£>e  der  Grünsand-  und  Kreideberge. 

SpedeUe  GUtdmmg  i»  DeutteklamL  In  fVesiphrnlm 
sind  ei  Sandsteine  nnd  bitanunöse  Schiefermergel  mit  Koh- 
len-, Kalk-  und  Eisensteinlagem,  welche,  Süfswasserorga- 
nismeu  enthaltend  und  gegen  8iX>'  mächtig  unter  dem  Qua- 
denandsieine  lagernd»  die  englische  WcaldeuibrniaUun  re- 
prisentircii« 

Bei  Niederschöna  wechsehi  Sandsteinschichten  drei-  bis 
viermal  mit  sandigem  duukeHarhigen  Schieferthon  und  Schiefer- 
mergel, welche  zum  Theil  etwas  bituminös  sind,  Spuren 
von  Kohlen  und  sehr  viele  Beste  Ton  Landpflanzen  enthal- 
ten. Diese  Schichten,  deren  Gesasuntndlehtigkeii  kam  40' 
beträgt ,  lagern  «Hnittelhir  imter  dem  «gentUehen  Qoeder- 
Sandsteine  mit  Meeresmuschelu,  von  üem  sich  die  Sandslua- 
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tckichleii  ¥«o  Nüd^sekSmm  4tm  6«tteuie  nach  aaehl  w- 

lerscheiden  lassen. 

Vielkichl  gehöreii  hierher  auch  die,  Kohlen-  und  Hau* 
lenreste  cnthalteodeD  QuadenandsteiDglieder  SeldenensJ 

Organische  Heste,    Land-  und  Sülswüssergescböpie. 

in  Engkmd  UUht  die  Vr^^i  tatum  wie  die  Thierwelt  auf 
eine  sumpfige  Ufergegend  nnd  auf  warmes  Klima  schliefsen, 
es  sind  L'eberresle  von  Schilfpflanzen,  Farren  und  Cyca- 
deeu ,  Sülswassermolluskeu  und  gro£»e  Reptilien  in  Menge. 
Ab  besonders  bezeichnend  verdienen  folgende  genannt  zn 
werden« 

Spkaenopterts  MamtBili,  S.  106.  7) 

IVihonia  Brmgmarti,       107.  8) 

Endogenites  erosa  (Parosus  marguuUiu)^  S.  i07. 

oben  und  i08. 
Paimima  eUmgmta  n«  fim>iorwm^  8.  Iii,  h) 
CycUu  mmkrmMa  u.  mmHa^  S.  HO.  a) 
CypHs  raldauü,  8.  113.  VI.  3) 
Phytosaurus,  S.  114.  3) 
Uylueosauru$9  S.  114.  3) 
ig9umodon  Jnglictm,  S.  114.  3) 

In  fFes^fkmims 
Cjfremi  (riele  Arten). 

Cypris  Valdensis  u.  tuberculata,  S.  113,  VI.,  3. 
Unto  M anteilig  S.  110,  a. 
Potamites  carbon. 

Diesen  Süfswasserthieren  Mud  auch  einzelne  Meeref" 
mnscheln  heigeseUt« 

Bei  NUdmekSmm  in  Saeksem  hemeben  eigentKefae 
Waldpflanzen  dnrchaas  vor,  nnd  nur  eine  emzige  Sülswasser- 
muschel  f^nudonta}  isL  his  jetzl  darunter  gefanden  wor- 
den. Die  PÜanzeuresle  bestehen  ans  vielerlei,  bis  jetzt 
gröbtentheils  noch  nicht  benannten  Dikot)  ledonenblättem, 
ConiliBraizw^igen  nnd  Zapfen,  nadentiieben  Stanunibeüea, 
Farren,  Lyecfodiea  nnd  Cfcadeen.  Bereits  bestiiHit  sind 
hiervon  z.  B.  folgende: 
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Kreidegruppe. 


PecopUria  linearis  u.  Schönae,  S.  106.  7) 
Ckiropteris,  mebre  Arten,  S.  106.  7) 
Credneria,  mebre  ArUu^  S.  107.  13) 


Literatur, 

W»  KMidogruppo  bt  in  DnOaehhmi  nodb  aickl  iiiiiüiiimi 
bearbeitet  woidffB»  is  Qifer  allgemeinen  Kenatnilb  iiaben  lieeondeit 
flknaiöeieclM  nnd  engUidie  Weiiie  beigetengcn,  aunentlieli  die 
8. 125.  crwiluiten  von  Alcianiler  Brongniart,  Bfantell  nnd  Fitton. 

Ueber  die  einselnen  Gtiedei  der  Gruppe  in  Dentediland  finden 
eich  «inige  wiclitign  Wraterialien  in  Ibignnden  ScUflen: 

F.  Hof fmnnn  —  Uoberelclift  der  orograpliieclMn  md  gcognoeti- 

edinnVoiiinltnieee  vom  nordweetlichen  Denteddnnd.  1890i 
Zippe       die  Ilotzgebirgo  BShmene  (für  die  Scliriilen  der  pn- 

trfotiedi-SlwnoBiieclien  Geedbcluift)  1835. 
B»  Cotta  —  geognoetieelM  Wandenmgen  I.  und  IL  (1636  1838L) 
Ooinitn  —  Oiarakterietik  der  Sehiditen  und  PetMtecten  dee 

eaeheieeiien  Kieidegeliifgee.  H.  1*  1839. 
Elirenberg  —  die  Biidnng  der  enropaiecben,  libjechen  nnd 

ntabieciien  KreideliKleen  nnd  dee  Kreidemergek  ane  ndr 

fcroskepiichen  Oignnismen.  1839. 
BSttor  in  Hüdesheim  beabeichtigt,  ein  grSlkefe«  Wedc  ober  db 

dentoclio  Kfeidegmppe  lieranw^gebaB. 
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VII. 

Juragruppe« 

Kalksteine,  theils  dichte^  tbcib  oolitlnsche,  herrschen 
in  dieser  Gruppe  am  meisten  vor,  nächst  ihnen  Dolomit, 
Mergel,  Iben  und  Sandstein.  Sie  ist  weit  verbreitet  über 
DeutBchtand,  England,  Frankreich,  Italien,  die  Schweix 
und  Joelen  und  stei^  za  bedeotenden  Gebirgen  an,  z*  B* 
in  der  4000  bis  5000'  hoUi^a  Jm'a kette,  von  der  sie  ihren  Na- 
men üerleitet.  Sie  besteht  aus  zwei  ^Iceresformatioaen, 
deren  obere  durch  hellfarbige  Kalksleine  und  Korallenriffe 
charaklensirt  wird,  während  die  untere  dareh  dmikle  Kalk- 
aletne  imd  Schiefer  sielf  anszeiebnet;  an  derGränze  Beider 
herrscht  Eisenoxyd  als  rärbeuder  bluil  vor. 

Uebersicht  der  Jaragruppe. 


Forma-  |  In  Oentwclilfiiiil  nach 

t  i  n  II  r  n  .  Ti,   \  .  T?  ii  (  1) . 


Allpem.  nach  1  y„  Enpland. 


\ 


NerineeakaDu 


Litkogr.  KaDnchidbr. 
KalluteiB  h.  Dotomit 
Jarafor-       (mit  HMea). 
niation.  Mergel  (u.Eiiemogen- 
j  ttein  Ba^FiMdMTz), 

Saadfftpin  (und  Rogen- 
•teia). 


Than. 


forma- 
tion. 


Liaischiefer  (Fotsido- 

nienKchiefer). 
Liaskalk. 
liiaA-SaiHUlrln. 


Portlundttein. 
KIfluncridge  - 

ThoiL 
Litligr.Kalkat 
Korallenkalk. 
WdUber  Jafa- 

kalk. 
Oxftird-TlioB. 
Corabiaidh. 
FofattaHurUe. 
Kleink5nug€r 
OaliOi. 
Walkerde. 
Vnt  didilJa- 

lakalfc. 
OhXlaa-Sand- 

MteiB. 


Lia88chiefor. 
liiaRkalkstein. 

Unt.  Liaa- 
Sandatein. 


JPorttanditone 
Kimmeriige 
Ciajf, 

Corml^Eag. 


Oxford-  Clatf. 
Cornbraih. 
Forett-Marble 
ßalh-Oolite. 

FkOtn-Earth. 


i 

O 


i 
e 
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Jaraformailon» 

(OolitfiiNBalioB). 

All^nneines .  In  der  oberen  Region  dieser  Formation 
herrscbeu  heliiar|)ige,  weifse  bis  erbsengelbe  Kalksteine 
durchaus  vor«  Sie  aind  es,  die  das  mächtige  Juragebir^ 
wesentlich  eonstituiren  und  durch  deren  Wiedererkennii^ 
der  Name  Jurakalk  zuerst  auf  andere  Länder  ibergebn- 
gen  worden  ist.  Nächst  ihnen  sind  Rogenstein  und 
Dolomit,  welcher  letztere  vielfach  von  Höhlen  durchzogen  ist, 
und  in  der  unteren  Rej^ion  eisenschüssige  Sandsteine,  Kiseu- 
rogenstein,  Mergel  und  Thon  solir  bezeichnend  für  die 
Formation,  welche  über  einen  gro&cnTheil  des  westlichen 
DeuUckJUmdM  verbreitet  ist«  SiidUcb :  am  ganzen  nördlicheo 
Abhänge  der  Alfen  entlang  vom  Genfer  See  bis  IFt'e/i  und 
als  ein  breiter  Streif  von  der  schwäbischen  Afp  über  He- 
gciisburg  bis  beinahe  nach  Coburg,  nördlich:  vom  Teuto- 
burger fValde  über  Minden,  Bückeburg  und  Hildeshmm 
nach  Bramiuehweig  und  Ueinuiädt, 

In  den  versteinerungsrdclien  Jura -Kalksteinen  finden 
sieh  oft  den  Feuersteinen  der  Kreide  entsprechende  Hörn- 
st einpartieen,  übrigens  aber  sind  dieselben  ziemlich  reia  von 
fremdarlij^en  Beimengungen.  Die  steilen  Abhänge  der 
Jurakalk  -  und  Dolomitherge  haben  meist  ein  steriles  Anse- 
hen ,  auf  den  fiaciMm  Höhen  und  in  den  weiten  Thälem  und 
Amen  sind  diese  Gesteine  oft  mit  reclit  fruchtbarem  Boden 
bedeckt,  noch  günstiger  für  die  VegeUition  zeigen  sich  je- 
doch stets  die  'l'hone  und  Mergel  der  Formation. 

SpecieUe  Gh'nderi/ng',  Die  biiierische  Juraformation  hat 
nicht  nur  durch  die  zahlreichen  Knochenhöhlen  des  Dolomi- 
tes ^  sondern  auch  durch  die  Solenh<ifer  lithographischen 
Kalksteine  eine  gerwisse  Berohmtheit  erlangt,  die  mich  ver^ 
anhifift,  dieselbe  hier  als  Beispiel  zu  benutzen,  obwohl  sie 
nicht  alle  Foi malions'^licder  enthält.  * 

Die  bewaldeten  Ber2:e  der  Grafschaft  Pappenheim  tra- 
gen auf  ihren  Höhen  die  Ueberreste  einer  jetzt  von  Thal- 
einscknitten  durchfurchten»  dünn  und  regehnälhig  beschichte* 
len»  borizontaleii  Kalksteinplatte«  Das  Gestein  ist  anftoror- 
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sehafleti  iu  Verbindung  mit  der  dünnen  rcgelmäisigen  Schicht- 
uBg  machen  es  zu  dem  Zwecke  geeignet,  zu  welchem  es 
Im  Solenhofen  im  grolser  Mai^e  gewonnen  wird.  Lee» 
poU  V.  Bneä  beiMdkt  adir  Mffeo^,  die  HötM  jcDar 
Berge  glieben,  aas  der  Ferne  geselieB,  greftarligen  FeeUnge^ 
werken ,  wdl  sie  von  aHen  Seiten  angebroolieB  nnd  mit 
mehligen  weifsen  Schutlw allen  um^^eben  seien.  Weithin 
hört  man  den  heüeu  Klang  der  bei  dem  Zorecbtsehlagen  der 
i  hk&  4  ZoU  dicken  Schi6iit|»latten  zu  Uthographiscben  Slei* 
Ben  entitebL   Um  «PJatAait  weiehe  dareh  aoob  geringere 
Dicke,  oder  dnrdi  Aanaenilen,  Fisebe  oder  andere  Yer- 
sleÜMrangea  znr  litbographie  untauglich  sind,  werden  ama 
Dacbdecken,  zu  Thür-  und  Fenstergcwünden,  Tischplatten 
nnd  dergleichen  verwendet ;  sie  wurden  dazu  schon  lange  vor  . 
Erfindung  der  litho^aphie  abgabaot  und  dareh  die  Dmm 
Üs  nach  AHen  verführt. 

Auf  Klüften  find  diese  Platten  oft  ant  wanderschonen 
Dendriten  bedeekt,  welche  von  Bninnslm  nnd  Bisenoxyd 
gebildet  werden ,  auch  zuweilen  etwas  in  das  Innere  des 
Gesteins  etodringen.  Die  re^clmäfsige  dünne  Schichtung 
veriierl  -sieh  in  den  20  bis  40  *  hohen  Steinbrüchen  gegen 
.  unten  inuner  nekr,  der  üthegraphieeiie  Schiefer  geht  in 
einen  gewöhnliehen  dichten  Kalkstehi  üher,  and  dieeer  hald 
genu^  in  hellfiirbigen  Dolomit,  welcher^  50  his  100'  mäch- 
tig, wit  der  auf  gelhlicliem  dichten  lialkstcine  ruht.  Dieser 
Dolomit  Ist  aber  eben  so  weui«^  ein  allgemein  verbreitetes 
Glied  der  Juraformation ,  als  der  darauf  liegende  KaUuchie- 
ffer,  beide  sind  örtliche  Gebilde« 

Weite  Spähen,  Trichter  and  HWen  des  Kalksteina 
and  Dolomites  sind  mit  Lehm,  Raedien  and  Rohnera  erftfllt, 
welches  letztere  bei  Kick&tadt  vieliach  gewuuneu  und  auf 
Kisen  verscliiuolzcn  wird. 

Die  Jurascbichten  uutcr  dem  Kalk  steine ,  die  Thone, 
Regensteine  and  SandsteiBe  anderer  Gefsnden  sind  in  der 
Gnbchaft  Pmppenhnm  nicht  deaHich  wm  beehadrten,  wie 
dean  aach  der  öber  den  fitbographischea  Kalkstein  gebä- 
rende Nerineenkalk  hier  fehlt.     '  • 
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Organische  Reste.    Die  Jurafoimation  enthalt  fast  nur 
Reste  von  Meeresgeschöpfen  ^  diese  aber  oft  iu  sehr  grofser 
Zabl.    Korallen,  ganze  Felsen  bildend^  Seesterne,  Echini- 
teil)  Mosoheln,  AmnoniteB,  Bdcnmlea«  Sepiea,  Fisdie 
und  Saurier,  sdtener  aiieh  Reete  tmi  Inseetea  iiiid  Meer- 
ptianzen.    Auffallend  ist  es,  dafs  die  besonders  sebön  erhal- 
tenen Versteinerungen  des  lithographischen  Kalksteins  fast 
BOT  von  schwimmenden  und  fliegenden  Thieren  herrühren, 
wlihrend  die  am  fioden  des  Meeres  lebenden  Korallen,  Mn- 
eebeki  u.  dergL,  welche  im  mteren  Jorakelke  so  bänSg  sind, 
iD  jenem  vermiftt  werdeo.  Dieter  lithographisehe  Kdksteiii 
enthüll  zugleich  einige  der  wunderbarsten  fossilen  Thier- 
formen, namentlich  jene,  den  Drachen  der  Mährchenwcll 
ähnlichen  gcüügeilen  Eidechsen ,  die  Pterodaktylen. 

Hinsichtlich  der  einzelnen  Glieder  der  Formation  sind 
MMnemlich  folgende  Versieiiienmgeii  »ebr  bezeiehiieiid: 
Für  den  Nerineenkalk: 

Nertnea  sftpra  jurensü  und  tenebra, 

Pinna      a n u lala , 

Pterocera  oceani, 

Tereäraiufa  trihba,  insigmü  a.  suhsiriata, 
Diteras  mrietina. 
Für  dea  litbographiseben  Kalkiiein: 

Ammoniten,  S.  112. 

Sepien,  S.  112,  B. 

Eryon  aritformü,  S.  113^  VI.»  3. 

Megücktrut, 

IdbeUula,  S.  114,  6. 

Pterodacttflus  longimsirUy  S.  115. 
Für  den  dichten  Jurakalk: 

SctfpkuL  cyiindrica  und  costata,  S.  109,  5« 
Trages  acetabulum,  S.  109. 
Astrmea  keUmUkmdäs,  S.  109^  3. 
Cidmiüf  eermmtsu,  8«  110»  3. 
Galeritfls  depressus,  S.  110,  3. 
Apiocri/iites  mespil\formis  ^  S.  109,  III.,  1. 
Terebratuia  iacunosa,  S.  110>  c. 
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Nmiübu  ügmdüeus,  S.  III,  ß. 

Ammwdi6$  fohjgyrüiiUy  ^^oiffhem ,  ßexuosus ,  in- 
flatus,  S.  112,  b. 

Belc/nnUps  semisvlcatus^  S.  III,  er. 

Für  die  Thooe,  iMrrgel,  Rogensleine  wid  Saad- 
steine  der  mitereii  Abtlieiliuig : 

Cidmies  masimm,  S«  100,  3. 

Gryphaea  diiatata,  8.  110,  b. 

Pkoi(uiomi(i  Murchisoni,  S.  110,  a. 

Trigama  (Ltrtodo?iJ  navis,  S.  110,  ä- 

Lima  proboscidea,  S.  110,  b. 

Peeien  düetfwrmU,  S.  110| 

Osttea  Mm^Mij  8.  110,  b. 

Terebratula  varians  ^  S.  110,  c. 

Cerithium  mwricatum,  S.  III,  b. 

Beiemmtes  oanalicu/atus, gtgatUmu^AtUmtüi  S.lll^a« 

Ammomies  Jason,  Koefttgü,  mbiaevü,  Mureküamae, 
DUeus,  Herffeyi,  8.  112,  b.  , 

In  dem  Dolomit  sind  nur  selten  dentliche  Vcrsleiuer- 
ungcu  zu  liudcD,  zahlreiche  Spuren  davon  deuten  aber  an, 
dals  nicht  die  Periode  seiner  Ablagerung,  sondern  die  Na- 
tnr  des  Gesteins  hiervon  die  Ursache  ist,  indem  sieh  das- 
selbe entweder  weiNigcr  znr  Abforarang  nnd  Erhaliuiig  or- 
gallischer  Körper  eignete,  oder  indem  es  nach  seiner  Ent- 
stehung eine  Veränderung  erlitten  hat,  wodurch  die  For- 
men der  (hganismen  meist  zerstört  worden  sind« 

¥^BfnTimitiinw  i 

Allgemeines.  Dunkel  farbige,  oft  bituminöse  3fergel- 
schiefer  und  ähnliche  Kalksteine  bilden  die  charakteristi- 
schen Glieder  dieser  Formation ;  untergeordnet  nnd  zugleich 
unter  jenen  lagernd  erseheint  Sandstein.  Der  Name  stammt 
ans  dem  Bngliseben  von  tae^erB  (Lager).  In  Deut9ehhtnä 
zeigt  sich  der  Lias  fast  überall  in  der  Nahe  des  Jurakalkes, 
namentlich  tritt  er  an  den  gegen  ältere  Formationen  gerich- 
teten Bändern  der  S.  210  bezeichneten  Jurabergketten  her- 
vor nnd  breitet  sieh  teppichi^g  am  Fnlke  derselben  ans.  % 
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Isolirte  Theile  dieser  AiisbreUung  linden  sich  auch  ent- 
fernt von  den  JorakeUeu,  z.  B.  bei  Sn/lii,^art  und  bei 
Bruchsal  in  Baden.  Nirgend  errcicheu  die  Liasgiieder  ia 
DeuiBchUmd  betmhUiolw  iÜ»heA  «lieir  dmMeero,  und  amA 
ihre  Ifildttigkeil  stoigl  m  Ik  s«  «iaigea  Jmsderl  Fnft  an. 

Die  dunkeln  Scbiefer  und  Kalksteine  dieBer  Fenuilm, 
welche  auch  p^rrinf^nnächtige  Pechkohlenlaj^er  enlhalten,  sind 
oft  so  mit  Bilunieii  geschwängert,  daü»  sie  bci'm  Kriben 
stark  stinken  und  wegen  ilirer  dunklen  Farbe  für  Kohicn- 
schiefer  gehalten  werden  köaniteD,  wovon  sie  sich  jedoch 
durch  Tide  und  sehr  charakteristisohe  Reste  von  Meeres- 
ihieren  leicht  «nlerscheidcn  lassen.  Diese  Verstdnerongen 
sind  oft  in  ScIinm  IVlkics  umgcwandcU,  wcidicr  i^uch  auXser- 
dem  sich  häuüg  emgemcngt  findet* 

Der  Liasschiefcr  Würtembergs  enthüll  an  einigen  Stel- 
len so, viele  Mafichehi  einer  PoM^fdmua-hti^  dafii  asan  ihn 
deshalb  Posidoniensehiefer  genannt  hat« 

Die  Saudsteine  der  Forma! loa  sind  vielfach  gefärbt, 
theile  kalkig,  thiils  sehr  eiscnscliüssig. 

Die  liasgegcudcu  sind  SMist  flach,  der  Boden  ist  frucht- 
har,  nnd  niefat  selten  dringen  nineralisehe  «der  JBrdölqueUea 
ans  ihm  hervor. 

Sp9eiBlh  Güedmmg.  In  /Fitriemkerg  nnterschied 
(■raf  Mandelsloh  folgende  cinzeh^e  Glieder  in  dieser 
Ordnung: 

'    PuiAler  LiasBchiffor.  TwiHfiipal        %f(i\f^       JUltir^Ui  Oberer 

Dichtcr  KtilVstein  mit  Gryphiten  and  dazwUchea  lie- 
genden i(h wachen  MergeUdHUhten 
Gelber  unterer  Lla^- Sandstein, 
Dichter  Kalkstein  und  Mcrg^el. 
Gelber  unterer  Llas  -  SancUtciii. 
Bräunlicher  Sandstein. 

Organische  Reste^  Die  Liasfiannation  umsohliei^t  gaa» 
besonders  die  Reale  vieler  Saurier,  Fvohe,  BeliSmniM«, 
Ammeoiten  nnd  Stnhlihiere^  Afaschehi  und  KoraUea  sind 
verhältnifanifiBg  weniger  h&ufig  in  ihr.    In  den  ashiefeni 

werden  hier  und  da  auch  ziemiicli  viek  Meerespflaazen.ge- 
ftindea. 
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Besonders  bezeichnend  sind: 

die  obere  Abibeilung  {den  Schiefer  Kalk- 

I^etUaermiteä  smimfukH$  and  Briarmts.  8. 109.  ÜI.  1 , 
Inoeeramm  grjplMhi,  8.  HO.  b. 

Grt/phara  cymbiti/n  S.  110.  b, 

Pholadomya  amißigua,  S.  110%  a« 

Posidonia  Hronnii^  S.  110. 

Tmg^mia  (Lj^rMok}  ma»U^  8.  110.  «• 

TerebrtOula  mmmimaH*  «ad  teiraeita,  S,  110.  c: 

Belemnites  di^^taHs,  paxilonu  und  acuarius,  S .  1 1 1 . «. 

^mmunitas  funhrkatus ,  radians,  annuialits,  Serpen- 

titius,  Bechei,  capricomuSyAmaUbcUM,  8*112«  b, 
L^epid^tus  gig€is,  S.  114.  Vin. 
TetragonöUpigy  8.  114.  .YDI« 
Ickihiosaitrm  iftmdrostrü^  cammmui  uni  »latvodon^ 

8.  114.  3. 

Für  die  liniere  Abtheilung  (Sandstein  und  Kalkstein) : 
/  '/j/o  ( 0/icirma,  S.  110.  a. 
Pmna  Uertmamä,  8.  110.  b.- 
Grypkaea  arcuata,  S.  110*  b« 
^^/«r  WuhetH,  8«  110.  e. 

l^QMna§9  mrUwmBy  e*  III*  p* 

Aminonitps  lUicklandi ,  Conybeariy  Brookii  und  ro- 
ii/Qiinis,  8*  112.  b. 


BmrJ(mragruppa» 

Graf  T.  Alaal«l4lok  —  g<^o|^o«Usche  Tiüfik  der  ncUwiil^iichen 

Ff oMk«ri  ^  «•  ^«fafonaaliQa  dM  BreitgaoM  1838L  , 

BacK     «er'  ta        U  lMU^kSaiM^.  1839.  ; 
'Miaer  «-^  Ae  ^Mito&Miaa|^  Ma^ ^MMsaiidhlii  Oolithenge- 
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Triasgruppe. 
(Ktuper,  Maachellnlk  und  bunter  Sandttclu). 

r 

Uebersicht. 


Formationen 

Glieder  in  Thüringen, 

Glieder  in  SchtPüben. 

* 

Keup«r. 

KeapenHUidiitelB. 

Gyps  nnd  Mergel. 

Thon  und 

* 

-              •  • 

Keopertuidtte&A. 

Gypn  Bit  Mefgelf  Salftlmi 

und  Sttdiwali. 
Dolomit. 
SmidfttoiM» 

LettealBoUe  wH  Stäkankf 
Hbon^  MergeluciMn 

Gyp«. 

MaAchelkalk. 

A 1  ri  mo  ni  tcnkalk. 
Saurierdolornit. 
(Scltni  Gypa  u.  Tlion). 
Terebrntulnkalk^mit  Mer- 
gel aliwechteind. 
WeUenkalk.  . 

Dolomit. 

KulkNtein  von  Frlr'fnchthalL 
Mergel  mit  Hornsli  i[i,Tlvon, 

Sandstein  u.  Anhydrit. 
Gyps,  Steinsalz,  Thon  mid 

Slinkkalk. 
WeUenkalk. 

Bunter 
Suiliteiii. 

Rother  tu  gniiMr  Sdile- 
ferthoa  «dor  Meig«! 
mit  FuofgTpo. 

Gyps. 

SandBtriii  Croth  a.woirii). 
nmhrr  Thon  o.  Mergel. 

Bvnter  Sdueiedettea. 

• 

■ 

Saaditein  (VogeoeiiMmd- 
etein). 

Diese  Grappe  wiederbolt  sieb  in  vielen  Gegenden 
DeuUchlands  mit  großer  Gleichförmigkeit,  setzt  auch  in 
Fromkreich  ähnlicb  fort,  wird  aber  in  England  durch  ei- 
nen einJonuigen  rothen  Sandstein  (Neurred  sandstone) 
vertreten,  v.  Alberti  vereimgle  zuerst  Keoper,  Mnscfael- 
kaÜL  nnd  J>witen  Sandstein  unter  der  Benennuiig  Trias, 
eben  weil  sie  alle  drei  in  der  Regel  zusammen  vorkommen. 
Im  Sekwarswalde  steigen  diese  Schichten  bis  zn  sehr  bedeu- 
tenden Höben  an ,  treten  aber  übrigens  für  gewöhnlicb  ia 
JüeuUchUmd  nicbt  in  die  eigentlichen  G^irge  dn,  soodera 
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constiluireu  mehr  die  Vorberge,  Uägeliaud  uüer  flache  Ge- 
genden (^Tkürtngen^.  Besonders  wiebtig  \A  <iiese  Gruppe 

Keuperfonuatloii« 

uällgefneines»  Das  vorberfscbeDde  und  bezeichnendste 
Gestein  der  Formation  ist  feinkörniger,  meist  graner  oder 
gelblicher  Sandstein,  weither,  in  Nord-Baiem'  nnd  bei  Co- 
burgs vom  Volke  -Kenper-  genannt,  zu  der  Benennung 
der  ganzen  l'unnalion  Veranlassunjj  «j^e^elM  ii  lial.  Mit  die- 
sem Sandsteine  wechseln  gewöhnlich  Thon-  und  Mergelschich«* 
ten,  welche  besonders  in  der  unteren  Region  sehr  über- 
kud  nehmen  nnd  Gyps-  and  Dolomitlagen  einsehUelken. 

Die  MSehtigkeit  der  Formation  heti^f^  100  bis  600^ 
sie  ist  bis  jetzt  nm  im  westlichen  Deutsi  hland  und  im  <5st- 
iichcii  Frankrvivh  bekannt.  In  Deutschland  fäfst  sich  ihre 
Verbreitung  durch  folgende  üauptorte  bezeichnen:  Osna- 
trUck,  Pyrmonts  Umgebungen,  Lichtenau,  Ehe,  /lö* 
mg^iutter,  Helmstädt^  GötUngen,  Erfurt,  Gotha  ^  Bai- 
reuth,  Coburg,  Bamberg,  Närkberg,  Anspach  ^  Heil- 
bromi ,  Stuttgart,  Tübingm,  Blomberg  und  Basel.  Der 
litMipr  r  ist  demnach  vorzu«!^sweise  in  den  Fiui^^chieleu  des 
Bhems  und  der  h'  eser  beimisch. 

Die  Kenpergegenden  sind  meist  flacbhügelig  und  frueht- 
hnr,  nor  da»  wo  der  Sandstein  sehr  vorherrscht,  finden  sich 
febige  Thaler,  getrennt  durch  weniger  fruchtbare  Raleans. 

Specielle  Gliederung.  In  Schu  ahen  erreicht  die  Keu- 
jierfui  malion  eine  MUchtij;keii  \  on  400'  und  besteht  nach 
V.  Alberti  aus  folgenden  einzeluep  Gliedern: 

1)  Sandtlein  von  Tuhing9m  mit  FUch-  nnd  SanierrMleM» 

2)  Grobkörniger  Sandutein  mit  LandpflaaMBlwieD.  ^ 

3)  Feitar  Meigi'l  mit  Mcere«musch«ln. 

4)  SogenannlarSchiliiandstein,  mit  bnlM^  M«i8«ln  v«d«ebidy 

Landpflansoimte  entbalteiid. 

5)  CInpa»  Anhydrit  ud  bntos  Mms«!,  SaUthon  uad  Steimala 

oliM  Venteineningen. 
6}  Gyp«  mit  Saurier- nnd  Fitchrcntt^n,  so  wir  aiicliMeeieuuutchela. 

7)  Dolomit  mit  äfinlichen  Verstrinemiigm.  v 

8)  RawcH^i-aucr  Kalkstein  nill  McfivRiiinBclicIn. 

9)  Saadstm  nU  LaadfUsnirn,  Saurier-  und  Fi§«4ir«Ami. 
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lü)  Schief crth an,  Mcrg^lnchit^fer  und  Gyps  luit  6  hin  Ö 

mächtiger  Lette ukohle,  datin  LaadpflanMn,  Meeroftnui' 
schein  und  Fischreste. 

Di€8e  sogenaiiiito  Leitenkohle,  ein  BÜtteMiii^  swi- 
Mhen  Braim-  and  l^teiiikolile,  isl  ihrer  geringen  MSebtig- 

keit  wegen  nicht  bauwürdig,  für  den  Geognosten  abei  durch 
ihre  ganz  ähnliche  Wiederholung  in  Thüringen  (z.  ö, 
bei  MatUtädt)  recht  wichtig. 

Organiseke  Best».  Der  Reoper  isl  im  AUgemcinai 
arm  an  Versteinerangen ;  ganze  Gegenden  sind  entblößt  da- 
von. Hier  und  da  findet  man  darin  (wie  aus  vüi  sichendem 
Beispiele  hervorgeht)  in  einigen  Sciiichlcn  LandptlauiLeu, 
n«  B.  Farren  und  Equisetaceen ,  iu  anderen  Knochen  von 
Sauriern,  Fiscbreste  oder  Meeresmuschebi.  Die  bezeidh 
nendsten  dieser  Versteinerangen  sind: 

Für  den  oberen  Sandstein: 

Caiamites  eremtceu»,  S.  4. 

Equisettm  arenaceum,  S.  105,  4. 
Pteroplnjilunt  Jägeri,  S.  107,  8. 
Farrcnwedcl. 
Mya  mactroide*,  8.  HO,  a. 
Gyrolepü  Umdrasirit,  S,  114.  VIU. 
Sanrierknochen. 
F9r  die  mittleren  Glieder,  (Gyps,  Mergel,  Dol«Mnit 

und  Kaliw^Lcia) : 

Myophoi^ia  CTrfgoj/ia)  Goli^usü,  vuigai^is,  curüi' 

rostris,  S.  110,  a. 
Avicula  socialü,  S.  110,  b« 
Sanrier-  mid  Fis^chreste. 

Für  die  unteren  Glieder,  Sandstein  und  Lelteukuhle : 
üalmnites,  S.  105,  4. 
Equisetum,  S.  105,  4- 
Pterophyüum,  S.  107,  8. 
Peccpterü,  &  106,  7. 
ToetUopUitris f  S.  106^  7.  * 
Posidoma  Keitperinoy  S.  110. 
Saurier-  und  Fiscbreste. 
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Slii0ehelkalk  -  Forumtlon« 

Atigemmmu.  Oiditer  Kilksliiii,  ttieisi  von  kUttlieh- 
gfwer  Farbe,  ist  toclMi«B  dts  ToriiemelNMi^  Gestein,  ei- 
nige sehr  musclu  Ireiche  Schichten  haben  zn  der  Bencumnig 
Muschelkalk  Veraulassuug  gegeben,  die  lür  einen  grofsen 
Theil  der  Famialioa  keineswegs  gani  passend  ist.  Der 
Kalkstein  gehl  zuweilen  dnreh  Aubahme  von  Talkerde  in 
Dolomit  nber.  Die  unteren,  meist  nur  je  ein  J)is  zwei  Zell 
dicken  Schichten  der  Formation  zeichnen  sich  durch  ein  ei- 
genthüniliches,  knotiges,  auf  den  breiten  Flachen  wclieafor-' 
miges  Ansehen  aus  und  sind  defshalb  Wellen  kalk  ge- 
nannt worden.  Die  mittlere  Region  kesteht  in  Schwaben 
aus  Gyps,  Thon  und  Steinsalz^  weleke  in  Tkärm^m  und 
fjf^rsip/ia/c/i  theils  g^nz  fehlen,  theiis  nur  iu  geringer  Aus- 
dehnung vorhanden  sind. 

Der  Muschelkalk,  welcher  eine  Mächtigkeit  von  500' 
bis  1000'  erreicht,  bildet  hünfig  breite,  von  einzelnen  tie» 
fen  Tbälem  dorcbsebnittene  Plateaus  oder  sebmale  und  lange 
Bergrücken  mit  steilen  und  weni^  fruchtbaren  Abhängen. 
Auf  den  Höhen  der  Plateaus  ist  der  Boden  oft  etwas  zu 
ilachgrüudig  und  an  ihren  steilen  Abhängen  zu  steinig  für  eine 
gute  Vegetation  $  wo  aber  diese  Uebelslände  niebt  stattfin- 
den ,  oder  wo  sich  der  Musebelkalk  in  Auen  berabsenkt,  da 
liefert  er  einen  vorlrcfnichcu  fniclil baren  Kalkboden. 

Diese  Formalion  findet  sich  aufscr  dem  östliclien  Frattk- 
reich  und  westlichen  DeuUehland  auch  in  Schlesien  und 
^Polen  wieder,  während  die  dazwischen  übenden  König- 
reiche Böhmen  und  Saektm  davon  belr^  sfaid.  Eine  un- 
ter den  norddeutschen  Diluvielablagertingen  fortgesetzte  Ver- 
bimiiin^c  jener  abgesonderten  grofsen  Miischelkalkpartieen  ist 
durch  das  Hervortreten  derseihcu  bckiiädigsdo/J  mweiißerlüt 
angedeutet*  UebrigeB8>  wird  die  Verbreitung  der  Formalion 
in  DeuttekioMl  ungefähr  durch  folgende  Hatfptofte  ange- 

Ludwigsbarg,  Brt/cksai,  JflMpfen,  JaxtthnL  IP'ärzbvrg, 
Sohwehifurt^  Meiningen ^  Eisenach,  Stadt  Um y  Hudol- 
skuU,  Jmm,  /Feimar,  Naumi^rg,  Querßtrt,  Ebelebcn, 
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Dingektödt,  Kreusthtrg,  GoUmg^-fFaid,  DfWitfeid, 

Liebenau,  Werburge  Peekelskem,  BmeM,  Niektim, 

Horrig  Bielefeld,  die  Berge  um  Pf/rtufinf.  ()s)taf)ri(vk^  Elm- 
wald iu  Braunschweig  u.  s.  w. ;  dauii  im  obtliciien  Deutsch- 
lands Büdigndorf^  fVehrau  und  die  Gegend  südäcä  von 
TamawiiM. 

Speele lle  Gltederunf^.  Der  Muschelkalk  Thüri/igens 
zeichnet  sieb  meist  durch  hervorstechende  Bergformen  vor 
den  äbrigen  Flötzgebirgen  der  Gegend  aus.  Er  bildet 
breite  Plateaus,  welche  sich  oft  mit  sehrofen  Rändern  ei- 
nige hundert  Fofe  über  die  Ebenen,  Auen  und  Thaler  des 
bunten  Sandsteins  erbeben,  oder  mit  geneigter  Schichtnng 
flatli  unter  die  Niedemngen  des  Kenpers  einsenken.  Die 
schönsten  Bergformen  treten  da  hervor,  wo  jene  Piateaus 
von  Haupt-  und  Nebentbälem  vielfach  durchschnitten  wer- 
den, wie  bei  Jena  und  Naumburgs  oder  wo  die  Schichten 
stell  angerichtet  sind,  wie  zwischen  Camburg ,  Eekaris- 
berga  und  Frankenhattsen.  Die  schönen,  lAcr  kablen  Kc- 
gelbergc,  welche  Jena  umgeben,  und  deren  scheinbar  spitze 
Giptei  meist  schmale  lange  Rücken  sind,  bestehen  von  oben 
nach  unten  aus  folgenden  Gliedern: 

1)  IUf:ht«r  KaUtetein  mit  lielen  Ceiatiten. 

Febdconi^vi^fiwt  dlditWi  gdUidt  gianer  Dolomit  miCFbdn 
und  Saittierrciiten. 

3)  Sogenannter .  „Mehlbatzen/'  ein  fester,  poröser,  dick  ge- 

aehichtctcr  Kallistein,  welcher  aln  Bonstein  gobrochn 
wird,  4  bis  6'  mächtig. 

4)  WellenkaUc,  dünn  nad  wellig  gesciüchteter  blaugraner  dich- 

ter Kalkstein,  znweilen  mit  ibnliclMa  KaMmleigeBagea 
irechaolnd,  40  bis  50'  mächtig. 

5)  Terebnitulakalk,  compacter,   dick  gcAcbicbtcter  Kalkstein 

mit  irhr  virlcn  Torcbrateln^  4  bie,d'  miipi\\l^  (dient  alt 
Bair-  und  Stiiiriscnntein), 
0)  WeUcnkalk,  vie  oben,  40  bi«  50'  marbtig-. 

7)  Festerer  und  hellfarbigerer  WellcnValk,  4U  bi«  50'  mächtigi 

bei  Dombmrg  dünne  CüieRtinädiichtcn  enthaltend. 

8)  Bunter  Thon  und  Mergel,  zum  bunten  Sandsteine  gehörig. 

Organische  Reste.  Der  Muschelkalk  ist  reich  aa 
Ueberresten  rorweltlicher  Meeresbevohner»  doch  sind  die 
darin  aufgefundenen  Arten  nicht  so  wanchfach  als  z.  B. 
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im  Jurakalk.  Es  sind  mdst  zweiscbalige  Maschelu,  wenige 
Schnecken,  einige  Strabltbiere ,  Fisch-  und  Samierresle. 
Auffallend  ist  es,  dal^  im  Muschelkalk  und  in  allen  licferea 
FoiwatBonen  nar  selir  wenige  EchiBiten,  keine  Belemnite« 
ud  keine  dgentfielieit  Aimomtep  mehr  gefMea  werden^ 
wddie  alle  in  der  Kreide*  und  Jnragruppe  so  kedenlende 
Rollen  spielen.  StatI  der  Ammoniten  tritt  jedoch  die  sehr 
veiwaiidle  Gattung  der  Ceratiten  nur  im  Muschelkalk  auf, 
welche^  früher  zur  Gattung  Ammonites  gerechnet,  der  groDsea 
Aebnlichkeit  wegen  auch  jetzt  noch  oft  so  genannt  werden. 
Auch  Korallen  sind  im  Mnsebelkalke  setlep^  obwoM  sie  ia 
deo  tieferen  Fonaationen  wieder  sebr  vorberrscben. 
Besonders  charakteristisch  sind : 

Für  ifie  oberen  Glieder  bis  zar  Gj^AP^^on: 
EveriniUi  Hüfformis,  8.  109>  HL,  1. 
CeraHtes  nodosu»,  S.  112,  b.  ^ 

Aai//i///s  bidorsatus,  S.  (i. 
JJclthyi  is  ßnheUiformiSy  S.  110>  c, 
Fisch-  und  Saunerreste. 

For  die  unteren  Glieder  (Welleakalk): 
TerebraMa  vulgarh  und  obovaia^  S.  HO,  e. 

M^ojfhon'a  QTrigoniaJ  vulgojü  und  j^es  anseris, 
S.  110,  a. 

Plagiostoma  Imeatum  und  striatMtn,  S.  110»  b. 

jinicula  soeüUif  und  eäuliformu,  S.  llOt  b. 

Femu  Umida,  8.  110« 

Öftrem  spondyloidet,  S.  110.  b. 

Pecteji  lacüigaius  uud  di^cäes,  S.  110,  h. 

m 

Allgemeines.  Die  obere  Region  besteht  gewöhnlich 
aus  braunrolben  und  grünlichen  Mergeln  und  Tbonen  mit 
diinnen  Lagen  tod  weUbem  oder  buntem  Faser-  und  Blät- 
tergypiy  "wekber  laweüen  nebr  äberband  ninoit  nnd-ein 
selbstslindigei  Glied  bildet.  Unter  diesen  Gesteinen  folgt 
ein  meist  sehr  einförmiger,  feinkörniger,  rolher,  gelber, 
wei£»er  oder  gestreifter  Sandstein  oft  mit  TbongaUen,  der 
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nur  selteu  noch  Thon-  und  Mergelschichten  oder  Rosron- 
stein  enthält.  Unter  dem  Sandsteine  folgt  gewöhnlich  wieder 
rother  oder  huutcr  Thon  und  Meißel,  zuweilen  mit  üffä 
md  Steinsaiz.  Von  den  bunten  Thon-  und  Mergel^peB, 
9owie  TOB  4m  xmwdkm  im  Sandstein  Torkonmendba 
gm  Streifen  und  Fleekea  kil  die  Formaftfon  ihrai  Nora 
erhalleu. 

Die  IBehtigkeil  des  bnnten  Sandsteins  steigt  bis  Sber 
1000'  an ,  hält  sich  jedoch  gewöhnlicher  zwischen  400  bis 
600'.  Im  Sehwarxumide  erreicht  er  betrSchlfiche  HUhen  €ber 

dem  Meere,  die  o/^rsen,  sowie  eiu  Thcil  des  OdmwaMet 
und  des  Spessarts  bestehen  fast  ganz  dar'aus.  Seine  Berg- 
formen sind  einförmig  und  plump,  einige  schroffe  Felsenliiä- 
ier  ini  bunten  Sandsteine  sind  jedooh  reioh  an  intloreskien  For- 
men, so  das  jinweUet  TM  bei  Neustadi  an  der  Bmrdt 
In  Beziehung  auf  die  Vegetatioii  yerbilt  er  sich  ähnlich  wie 
der  Quadersaiidstein.  Die  bunten  Thone  uud  Mergel  hilüeu 
einen  fetten  üoden. 

«•Die  Formation  des  bnnten  Sandsteins  ist  in  weit  gröbe- 
rer Ausdehnung  bekannt  als  die  des  Muschelkalkes.  Auch 
in  JJeuLivhiafid  ist  er  mit  Ausnahme  des  sü(l(>st liehen  Thei- 
les  weit  verbreitet;  einige  bezeichuende  liauptorte  sind: 
die  Gegend-  nördlich  von  Trier,  die  Haardt  in  Rkeinöaiemj 
die  Abhänge  des  SekMrjtwaUes  vmA  dessen  Vorberge  nach 
Carlsruke  zn,  Heidelberg,  der  dotliehe  Theil  des  Oden- 
Wäldes y  der  Spessart,  Fulda,  der  südwestliche  Fufe  des 
Fichtelgebirges  und  des  Frankenwaldes,  die  ^'orber«^e  des 
Thüringer  fValdes,  das  SaaleÜial  oberhalb  4em^  die  Ge- 
gend von  da  nach  AUenbvtg  zn,  Sangerhausem^  Nord- 
haueen  nnd  fiisl  der  ganze  HarMrwMi,  der  SeUmger  Waid, 
Rmeeel  nnd  die  Gegend  von  da  nach  Marburg  zu«  Isolir- 
tere  Partieen  treten  z.  B.  auch  bei  Pyrmont,  Hanover, 
Braufischweig ,  Heimstadt  uud  Mügeln  in  Sachsen  auf. 

fyecieiie  ÖMhrung,  Der  aüddentsebe  bnnte  Sand* 
stein  ist  bn  Allgemeinen  weit  cMIrdiigef  als  der  nord- 
deutsche^ in  Tkäringen  besteht  derselbe  auü  lo%cudea 
Gliedern  i 
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1)  Vielfacher  Wechsel  von  braunrothem  and  grünlichgrauem 
Thon  und  Mei^lschiefery  mit  dünn^  Lagen  von  wcifseni 
und  bunten,  faJierigeiii  oder  apathigen  GypM,  featem  Thon- 
ateiu,  Uomatcin  md  Doknidt.  ThonateiaacliichteB 
dad  I»  Th.  iddi  an  MoicImIii  (Dohm;  t^ittttm)  imd  oift- 
Imltea  auf  der  Unteneite  eigenthainllclie  ggetwifte  «ad 
gvvndeM  Wili«e»Mdi  Keaket  JttfgMMiÜMi  ioMaat. 
(Bet  Jcaa  90  Ua  150'  aiditig.) 

2^  ^Tpe  dieila  compact ,  dicht  oder  porphyiaitig  darch  dage- 
wadiaoae  OjpifciTataile,  oder  httttarig  vad  daaa  geadück- 
tat,  toa  FaaeigjpaadeiB  mKlich  darchsogea  ladi  BSk- 
ieaiaame  oaliuütMid.  <Bel /«a«  ao  bia  50' nichtig). 

3)  Saadateia  ftiafcota^,  theila  woifo^  theOa  foth,  oll  nit  Bit- 

tererdegahalty  saweilea  ia  dea  daaefaien  SchMtaa  voa 
ackiagoa,  aalar  aich  psndUaa  haatea  Otiuiftia  doi^ 
sogen. 

4)  Sandstein,  feinkörnig,  weifs  ncfrr  irniTT,  mit  groallA  grauem 

Schiefcrthnn  und  eingelaaaliogaaateMiachlchiaawochaelad. 
(msig-,  WfifumfiU). 

5)  Bother  Srhieioathoa  aad  Moigal  wtH  aiaaalaea  fiaadatoiB» 

Bchichtea. 

Organuche  Reste,  Im  Allgenieineii  ist  der  bante  Sand- 

sleiu  aufeerordciillich  aim  an  orgaiiiaclicii  llesliii,  die  obe- 
ren bunten  Thonc  cnlhalten  hier  und  da  Meercsmuscheiu,  der 
Saodstein  selbst  einige  Laudpflanzeiiy  Saurierreste  und  in  ge- 
wissea  Schichten  FliuieiiftiNlnidte  Yorweltticher  Tliiere,  von 
denen  anfkerdem  in  ihm  noch  keine  Uebeireste  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  worden  sind.  Diese  Fährtenabdrückc 
bcGnden  sich  jijcwöliuücli  aU  Reliefs  an  der  unteren  Fläche 
von  Sandslciuschichten ,   welche  auf  Thonlagea  ruhen  uud 
die  in  diesen  erfolgten  Uobleindrücke  aosgefuilt  haben.  Sie 
rährai,  wie  es  schont,  von  Sängetbieren  and  Vögeln,  oder 
sunTheil  aneb  von  Amphibien  her  QHildhyrghmisen,  Com- 
meeHeut,  Polzi^,) 

Hinsichtlich  der  einzelnen  Glieder  der  Formation  sind 
besonders  bezdchnend: 
Für  den  obLeren  bnnien  Tbon  und  Mergel: 
EOkjfMaewmiütm  Jememge» 

Donax  costata,  S.  110^  a. 

Avicula,  S.  110,  b. 
Trtgofua^  6,  HO,  a. 
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Natica  GuiUardotü,       III,  b. 
Für  den  Sandstein  selbst: 

^olifsia  hrevifolia,  S.  107,  12. 

Convallariteji  erecta,  S.  107,  9. 
Farren , 

Cakmitea  (uaU  Cactusartige  Pilaazen). 
Saurier  (z.  B.  bei  Bärenöurg)* 
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Zeehstei      r  u  p  p 

Uebersicht. 


Formation. 

Gliederung. 

Slinkitein,  Rogeasieiiii  Dolomit  und 
Gypn,  tmm^Skm  mit  ladUgem  13a«ii«tein, 
Thon  sad  Asche  (in  oabttlliiiiiiter  Folge). 
Darin  HoMenraome,  sogenannte  Gypaechlot- 
ten. 

Zeehetela,  ein  dlditer  oder  etwa«  poroner, 

grauer,  nebt  itfakoader  Kalkttein. 
Kvpfere  Chief  er»  dankler  UtuniMieor  Mei^ 

geledbiefery  oft  mit  KnpferengehalL 
Weifeliegendee  (Grauliegcndee  odJSandenX 

graaer  oft  eonglomeratartiger  Sandstein, 

hiofig  Kupfereno  eiiAallend. 

Ze  ch«  1 6  i  B- 

formatio  n. 

Diese  Gruppe  wird  nicht  in  mehre  Forniatiouca  ge- 
trennt und  doch  als  seibstständige  Groppe  behandelt,  weil 
£e  einzelnen  Cffieder  unter  sich  in  innigem  Verbände  ste- 
hen ,  von  den  darüber  und  daronter  liegenden  Sandslciu- 
and  Conglomeral-Formalioneii  aber  scharf  abstechen. 

Die  bis  jetzt  bekannte  geographische  Verbreitung  der 
Zechstdngrappe  ist  nicht  bedeutend.  Sie  beschränkt  sich 
wesentlich  aof  WestpfuUen,  Fnmkm,  Sachsen  und  Schh^ 
sieu.  In  England  wird  dieselbe  durch  den  Magnesian^ 
Lames  tone  vertreten. 

Seebeteliil^raiatfoii. 

{Kii^/tr§€kiif€r'ForjMiionf  alter  Flöizkalk,  MJUi  auch  Org]fkUemkmtis 

gtMOHML) 

Aligemeines»    Der  Name  «Zeebstein»  wnrde  in  der 

Grafschaft  Mamisfeld  dem  dichten  Kalksteine  über  dem  Ku- 
pferschiefer von  den  Ber^lenlcn  deshalb  beigelegt,  weil  durch 
ihn  die  meisten  Schachte  der  vielen  Kaplergruhen  (t«^^- 
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cheu^')  niedergebracht  worden  sind.  Davon  ist  die  Benennung 
auf  die  ganze  Fonnation  übergetragen  worden,  deren  Miob- 
tigkeil  400'  wohl  nirgends  übersteigen  durfte.  Der  Zechsteia 

mit  seinen  zugehörigen  Gliedern  erscheint  gewöhnlich  als 
schmaler  Streifen  an  den  lUiidem  von  Gebirgen  und  älte- 
ren Gcbirgsformationcn.  IXickl  überall  ist  die  Formation 
vollständig  entwickelt,  vielfach  besiebt  sie  nnr  ans  den  obe* 
ren  dolomitiscben  (anfih  Rancbkalk,  Ranchwacke  genannten) 
Gliedern  mit  einzelnen  Gypsstöcken.  Diese  Gesteine,  welche 
o\\  nialerisclic  Felsiiniffe  bilden,  haben  aufscrlich  nnd  in- 
nerlich ein  rauhes  Ansehen  und  sind  haulig  von  üohieu  «der 
sogenannten  Gypsscblotten  durchzogen  C^ltemiem  bei  JSi- 
senach,  Eühim)*  Anch  da,  wo  die  nnteren  Gtieder  vorinn- 
den  sind,  sind  dieselben  keineswegs  immer  kupferhalti^s 
d.  h.  der  Kupferschiefer  Asird  oft  durch  einen  reinen  litii- 
minösen  3Iergc]schider  vertrclen.  Eigentlicher  Kupfersciiie- 
fer  gibt  besonders  im  MoM^feldische»  nnd  bei  Aiegek- 
darf  in  Henm  in  bedeotendem  Bergbau  Vvanlassmg. 
Anfserdem  ist  die  Formalion  häufig  von  Gängen  durchsetzt 
und  vcrworien ,  weiche  od  Silber-,  Ku|pfer-  und  Kobailerze 
enthalten« 

Die  oberen  Glieder,  in  weksben  der  Gyps  znwdlea 
gänslicb  vorwaltet*  (südlicher  Marjsrmut)^  entkallen  biafis 
auch  Salz  QGera)^  nicht  nnwahrscheinüeh  rSImn  die  Gyps- 

Schlotten  z.  Th.  von  ausgewaschenen  Salzmassen  her;  ei- 
nige derselben  (bei  Eisleben)  sind  an  ihren  Wäudeu  rio^- 
um  mit  schönen  GypskryslaUen  bedeckt  und  werden  deshalb 
Krystalisciilotben  genannt« 

Speeielle  Gliederung,   Der  lehrreichste  Boden  für  die 
Zechsteinformation  ist  die  Grafschaft  MmimfeAd,    Dort  ist 
die  speeielle  Gliederung  derselben  nach  F  r  e  i  e  s  1  e  b  e  n,  wel- 
cher ein  klassisches  Werk  darüber  lieferte,  folgende: 
SttnlMiefn  imd  Aidie. 

Gyp«  mit  Schlotten  (Holileii}^  in  demn  Gyptlnodm  mdAicbt 
Begvn. 

BanclKwnclEB  mit  RandbitBln  und  Ascfen  (DolomllY) 

Zedisteiii. 

Kvpfenchlefer. 

WelAlkgMiieSi 
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Der  Rapfmdi'iefer,  dessen  abliMwiMige  BfUcbtigkeit 

gew  ülinlich  nur  1^  bis  2'  beträgt,  wird  hier  in  zahlreichen 
Bcr^verken  gewonnen  und  ^^ibt  durch  seine  wenig  ge- 
aei|^  JLdge  za  einem  der  schwierigsten  liergbaiibetriebe, 
za  der  sogenaiuileii  Kniiiinibölzerail»eit,  Yeraniassmig,  M 
welcher  die  Bergleute  in  den  18  bis  20  Zoll  hoben  Ran* 
Ben,  auf  kranmen  Hökern  auf  dm  Sdte  liegend,  kriechen 
und  arbeilen  müssen. 

Or^a7ii6t'ke  lics/e.  Die  Formalion  ist  keineswegs 
reich  an  fossilen  Arien,  in  gewissen  Scbicblen  finden  sich 
eher  die  Individuen  einiger  derselben  in  aulkerordeatlichar 
Menge  beisannnaa.  £s  sind  sjunatlieh  Meeresgeseböpfe, 
Korallen,  Musebeh,  Fisehe  und  Fneoideen. 

Besonders  charakterislisch  sind  Üir  die  oberen  Glie- 
der, inclusive  des  Zechsteins,  von  welchen  jedoch  Gyps  fast 
nie,  SUnkslein,  Bogeasteia  und  Doleaat  nur  sehr  seHea 
Versteinerungen  enlhaHen: 

iwor^o/if'a  reffformis  und  anceps,  S.  109,  1« 
Prodttvtus  acuientfis,  S.  110,  c. 
Sfn'rifpr  undulatusy  S.  110,  c, 
T^r^brüMm  4Umk§,  8.  110>  e. 
Für  den  Knpfersehlefer  viele  Ffsehe,  z.  B.: 
Plati/somus  gibhosus,  S.  114,  TIDL 
Pdlapothrissumy  S.  114,  \  III. 
Pa/aeo/iücus ,  S.  114,  VIII. 
Aulserdem  auch  einzelne  Muscheln  und  Fucoideen. 


Literatur. 

Frsietlcbcn  —  pron-nosfiKrhrr  Hcitrair  zur  KenntnUli  des  Kv« 

pfersfliicfcrgebirgtH.  I  Rande  1^07 — ISI5. 

Klip  nie  in  —  DarsteUong  ctct  Kopferscliiefcrgebiigc«  der  Wet- 

ff»mi!.  1830. 

Tau  ta  eil  er  —  Beitrag  zur  Krnntnira  der  KaniTiisdorfer  und  der 
aogränzendca  Flötx-Gebixge,  in  liar»ka  «  ArcJüv  L  Bergb. 
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UebersichU 


Formationen. 

Glieder. 

Bolhliegnndeft. 

C^BglMerat,  Sftndateiii  «nd  MiUkatfhitm 
vielem  Eiiieiioxydy  iAinrek  ToriMmchcsi 
braanrotlL 

ThonHtein  und  Horaiteia^  tmreikn  ediwsclM 
KaOcsteiii-  und  Kohleuhger  enÜMltCBd. 

Kohlcnfonnation. 

Graaer  SiindRieiii  und  Sciiierertlioni  y,KohleB- 
Rthiefcr*'  mit  Sicinkolilrnlageniy  snweUea 
Hioiieiteniitein  enthaltend. 

kolüenluOkstein. 

1  Jüii  liit  I  KuiJiätein  mit  Mergel  und  Xhonzwi- 
üchcnlagcn. 

Alter  rothei 
Sandiiteto. 

Gfobei»^  lotliet  CongloBefi^  8—dateia  od 
Kalkflteliiy  mweilen  andi  KohlenspoieB. 

Einige  Glieder  dieser  durch  die  Steinkohlen  so  nheriiis 

wichtigen  Gruppe  sind  nicht  nur  fast  in  allr«  Theilen  Eu- 
ropaa ,  soiideni  auch  in  Amerika ,  Asien  und  ^eu- Hol- 
land belcannl.  Die  vollständige  Reihenfolge  derselben  fin- 
det sieh  aber  fast  nur  in  England. 

Alle  diese  Formationen  treten  vorzugsweise  amAUMUigt 
oder  Fufse  von  Gebirgen  hervor,  wahrend  sie  in  den  zwi- 
schenliegcnden  F  hiizirrbirf^sebenen  oft  unerreicMjar  dick  be- 
decket, oder  üiteriiaupt  niciil  in  solcher  Vollfitäudi<j;keiii  vqa* 
banden  sind* 

F«nMittM  den  MnttlIcsMdn* 

Aflf:; 0771  eines.  Die  meisten  Glieder  dieser  Foruiahon 
zeigen  rothe  oder  braunrolhe  Färbuug^  die£s  gab  im  Manns- 
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Jeidisck&m  Veranlassung  za  der  Benennung;  da  man  nim- 
beh  unler  dem  Knpfersdnefer  nnd  dem  Sanderz»  welche  beide 
dort  «kl  Bkidzweek  allea  bergmümiisefaeii  Strebens  zn  be- 

trachten  sind,  stets  ein  rolhes  Cunglomeral  fand,  so  nannte 
man  dasselbe  kiIIips  Liegendes-  oder  auch  rothrs  Todf- 
üegendes^*  um  zugleich  seiae  Gclialllosigkeil  zu  bezeich- 
nen, oder  endlich  «altes  rotbes  Todlliegendes,»  weil  es 
iiier  als  das  sogenannte  Weiftliegende  oder  Sanderz  ist. 

Das  Torberrsebende  und  am  meisten  bezeichnende  Ge* 
stein  des  RolhHegeoden  ist  überall  grobes  Con^lonierat.  Die 
Geschiebe  desselben  können  n«itnrlich  nur  aus  älteren  Ge- 
sieiuen  bestehen,  z.  B.  aus  Porphyr-,  Melaphyr,  Gra- 
nit, Gneis,  Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Quarz,  Kie- 
selsekieier,  Uomstein  oder  Grünstein.   Nie  darf  man  tm 
GoDglomerat  zun  RotbKegenden  rechnen,  wenn  es  aner- 
kannt jünf^ere   Gesteine,  z.  B.' Muschelkalk,  eigentlichen 
Feut  i  sU  in  ,   Basalt ,  Phonoüth  oder  dergl.  als  Geschiebe 
enthält.    Das  Bindemittel  des  Con^iomeratcs  besteht  in  der 
Regel  aus  mehr  und  mehr  zerklein ten  Theilen  der  Geschiebe 
selbst,  welche  Tbeilcfaea  unter  sich  durch  Eisenoxyd  mid 
etwas  Thon  zusammengehalten  werden.   Oft  ist  das  Con- 
glomerat  durch  nnregclmärsige  dünne  Schieferthonlagen  un- 
terbrochen, welche  nach  unten  zu  vorherrschend  werden  und 
zuweileu  eine  Art  von  l  ebergang  in  Thonstein  oder  lioru- 
Stein  vermitteln.    Beide  letztere  Gesteine  sind  oft  sehr  por* 
phyribnüch  und  enthalten  hier  nnd  da  porpbyrarlige  Kn- 
geln,  im  Inneren  mit  Chalcedonkemen  oder  Quarzdrusen. 
Wirklicher  Porphyr  und  Melaphyr  treten  ebenfblls  in  so  viel- 
fache Wechst  Ihcxiehnngen  mit  dem  Uolhliegpnden,dafs  man  die 
ersteren  hei  Schilderung  des  letzteren  nicht  füglich  uner- 
wUhnt  laasen  kann,  obwohl  sie  sicher  aaf  ganz  andere  Weise 
entstanden  sind»    Ihr  bänfiges  Znsammenvorkommen  bat 
-  schon  Werner  veranlaftt,  sie  zum  Tbeil  zu  einer  For* 
mation  zu  rechnen.    Zuweilen  ist  das  RothKegende  sogar 
von  \vncii  pluJoniscIien  Gesteinen  ganz  iuni^^  durclnh  nnj^en, 
Z.  B.  bei  Nokendorf  uuweit  Zwickau  vom  MandeLstein. 

Die  Mächt i^'keit  der  Formation  beträgt  im  nordwest^ 
bchea  Deutschland  über  ^(XH)^    Das  Auftreten  derselben 
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bfhrint  m<'1  iiu'lir  an  die  NatlibarsrljaU  der  Gebirge  gcban- 
den  '/AI  sein  als  das  der  jüngeren  FläUformationen.  Im 
DetUachUmd  läißt  sieb  ilire  sehr  «iisvsavmcoJiäDf eii4e  Vcr> 
breUimg  nngefi&br  iloreh  foigende  Uaoptorle  beztaehieii; 
Philippseiek  MJkarmstaiiy  Niiiatkai^  Frankfurt,  Ei- 
at  iiachy  Tambach y  Ihnenau^  It/Jfkäuser,  Ellrich  am  Uar%^ 
Mnmfeldy  Gerbstadt  ^  Hothenbarg  a.  d.  Saale  ^  Afagde" 
burgs  Gera^  Altenhurg,  Zwickau^  Chemnits,  der  PlauetC^ 
sehe  Grund  bei  J^resden,  Gorisseifen  bei  htiwenberg^ 
Heitsobaft  Gkt9$  ferner  ib  Böhmen  die  Kreise 
nigsgrätM^  Bidsehow^  Nachod,  Bereun,  Rahomts ,  Pil- 
sen U.  B,  W. 

Das  RoUilie^eiide  iiiidci  sich  aber  njcbt  Mos  an  den 
liändern  der  Gebirge,  sondern  es  gebt  auch  in  den  eigenl- 
iieben  Ban  derselben  ein»  indem  es  miebiige  Bergmsses 
zttsanunensetzt  (am  Thüringer fFM,  am  Harn),  Hier  «nd 
da  biidet  es  romanüsehe  Felsenparlieen  (7)ei  Eisenach,  Tha- 
randt. Die  Fruchtbarkeit  dos  vorherrschenden  Couglome- 
ratbo(]tiis  hängt  zu  sehr  von  der  örtlichen  Beschafienbeit 
der  Geschiebe  und  ihres  ßindemittels  ab,  als  dafii  sieb  elp 
was  AUgemeines  darüber  sagen  liefiie* 

£in  speeaelles  Beisjpicl  sn  geben,  selieint  bei  dieser  Fer* 
nuition  überflüssig. 

Organische  Heste,  Das  Rothlie^ende  iimsehlieP>?l  ver- 
hähnifsHialsi^  organische  Kcste.     ju  Devlschland 

(besonders  bei  ChcmuiU,  am  K\ffhämcr  und  bei  Neu- 
Paka)  siai  nur  einige  Landpflanzen  darin  bekannt»  welebe 
aber  einer  von  der  heuügen  sehr  abweiebenden  Flora  zo- 
gf boren)  es  sind  nSmlieh meist  sogenannte  versteinerte  Höl- 
zer und  Staansleine,  in  Hornstein  umj;ewaudtilte  Siamiiv 
tlicilc  von  Coniferen,  Caiamiteu,  Cycadeen,  baumicirmigen 
Farrenkräutern  und  Lycopodien,  deren  innere  Struolnr 
deutlicher  erhalten  ist  aJs  die  äoHiere«  Nur  selten  konmca 
in  den  ScUeferlbonen  des  Rotbliegenden  aneh  Pflannenab- 
drfieke  vor. 

Besonders  bezeichnend  sind: 

Psaronius  helmintholithus  und  asierolithus,  S.  106, 7. C. 
Tukieauiis  lurimnrim  and  soiemtes,      106,  7,  e. 
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Calamitea  striatm  ukI  iinenia.  S.  105.  i,  b. 
Medullosa  elegmu  maA  9Uliata,      107^  8,  c. 
Conirmohölzer, 

Al1'j;oinciiicfi.  Die  Sleiu-  oder  Schwai  zkoblenforma- 
tioa  beslehl  gewöhnlich  aus  einem  vielfachen  Wechsel 
^nraeo  lUhlensaiidsleiiis  nnd  dunklen  Schieferthons  mit  in 
nnbestininiter  Zahl  dazwiseheii  vertheiUea  Sebwarzkobleala* 
gem.  Zo  diesen  gew^Dliebsten  €reUlden  gesetten  nch  sn- 
weileii  Tlioiislein  und  Thoncisenstein.  Als  zufHÜf^^cn  Ge- 
mengtheil  enl ballen  die  Kohlen  and  ihre  ZwisciicngUeder 
olt  Schwefelkies. 

Die  gewSbnliche  Stärke  einsehier  Kdiksil^ze  wecb- 
fleh  swisehen  einigen  Zotten  nnd  etwa  20  Fi^.  Manehe 
Gegenden  amd  besonders  ansgeseiehnet  dnreb  mSeblige  nnd 
zufjleich  weit  erstreckte  Lagen ;  indessen  beträgt  die  SlUrke 
nur  seifen  liluT  Ji)  i)is  4U  Fufs.  So  wurde,  um  von  ei- 
neai  der  selieueren  Beispiele  Kenntuifs  zu  geben,  bei  Dom- 
hrowa  im  ruuüchen  Polen  ein  A2*  nächtige  Flötz  auf- 
geschlossen ,  welches  man  auf  eine  Länge  von  7000'  ohne 
Unterbreebnng  «ansgeriditel»,  d.  b.  zum  BehoTe  des  Ab- 
baues naher  uniersucht  hat.  Kohlenschiehten,  deren  3fMch- 
ligkeil  niehf  üher  1'  helrägt,  zeftren  in  ihrer  Erslrt  (  kimg 
aeltcii  viei  Kegelaälsiges ;  sie  nehmen  an  Mächtigkeit  zu 
nnd  ab,  vembwinden  aneb  stellenweise  ganz.  Solche  >Ver- 
drdekungen,  •  die  keiner  bestimmten  Regel  folgen,  kommen, 
jedoeh  weniger  bSutig,  andi  bei  stilleren  Kohlenlagem  Tor. 
Mächtige  Plötze  pflei^en  meist  durch  •  Zwischenmittel  - , 
durch  Schiefcrlhon-  oder  dünne  Thonschiehten ,  in  mehre 
Lagen  gelheilt  zu  sein.  Diese  verschiedenen  Bänke,  bei 
deren  Abbaue  die  Zwiscbenmittel  dnrcbbrochen  werden  mäs- 
itn,  um  vea  einer  Kohienlage  nur  andern  zn  gelangen, 
btben  bei  Weitem  nicht  alle  die  nimüdbe  Besebafenbeit  und  , 
Güte;  das  Anftreten  reiner  Kohle  ist  in  vielen  Fällen  böch- 
slens  bis  zu  einer  Stärke  von  10'  anzunehmen;  riurh  wer- 
den in  der  Hegel  keines weges  sämmtliche  Lagen  einer  und 
leftelben  Kabiengegend  banwibrdig  gefunden.  —  Im  Kok- 

16* 
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ienbeckea  des  Departement  du  Lot  trieb  maa  einen  Schacbl 
in  dem  unler  25  bis  30  Grad  »eh  neigenden  Kohlenlager 
72'  nieder;  der  Sehaebt  stand  ganz  in  Kohlen,  ohne  da6 

(Jicsc  durchbrochen  worden  waren.  Naeh  Angaben  <^laub- 
uii  t  (liger  Beobachter  soll  jenes  Lager  die  ungeheuere  Mäch- 
tigkeit von  300'  haben. 

Die  Zahl  der  einzelnen  Kohlenlager  über  einander  ist 
sehr  nngldoh,  doch  stehen  sie  den  Sandstein-  nnd  Sehie- 
ferthonsehichten  an  Menge  sehr  naeh.  Unter  manehfal- 
tigcn  interessanten  Thalsachen  mögen  folgende  als  Beispiele 
dienen.  Die  sächs/sche^i  Kohlenablagemngen  enthalten  meist 
drei  bis  acht  Kohlenlager,  von  denen  gewöhnlich  zwei  bis 
drei  bauwürdig  sind.  Das  Becken  bei  Dudie^  in  England 
zXhlt  Ii  Kohknlager,  yon  denen  jedoch  jetzt  nnr  eins  ab- 
gebaut wird.  Bei  New  -  Castle  an  Tj^eflnsse  finden 
sich  40  Kohlenlager  über  einander,  wechselnd  mit  Schiefern 
und  iiiil  Sandsteinen,  aber  auch  hier  sind  die  nuislen  von 
so  geringer  Stärke,  dals  sie  nicht  abgebaut  zu  werden  ver- 
dienen; man  bearbeitet  deren  vorzüglich  nur  zwei,  welche 
zwischen  sechs  und  sieben  Fofii  Bfä^tigkeit  haben.  Das 
Kohlengebirge  um  Möns  enthalt,  so  viel  man  bis  jetzt 
weifs,  115  bauwürdige  Klötze,  deren  Stärke  jedoch  meist 
nicht  bedonlond  ist,  da  sie  selten  drei  Fnfs  erreicht.  Das 
Kohlengebirge  auf  der  Südseite  des  Umdjirucks  hat  mit 
den  dasselbe  unterbrechenden  Porphyren  nnd  JMandelsteinen 
bei  sieben  bis  acht  Stunden  Brei^  eine  LMngenerstreckung 
von  24  Stunden;  es  zählt*  120  Flötze,  die  ganz  schwachen 
Koblenschichten  nicht  mit  gerechnet.  Die  so  sehr  betlru- 
lende  Ablagerung  von  Cofcbroo/x  p  -  Dale  im  westlichen 
Enf^latid  entliält  nicht  weniger  als  135  Koblenlagen ,  de- 
ren Gesammtmächligkeit  500'  beträgt. 

Im  Verhältnilh  zum  Meeres- NtFcaU  findet  man  die 
Steinkohlen  in  sehr  venchiedenen  La<;cn.  Gar  manche  Ab- 
lagerungen senken  sich  mit  ihren  Schichten  bis  zu  di^^u  uie- 
drigsten  Küsh  ii-egenden;  ja  sie  reichen  selbst  unter  die 
Meeresbedeckung  hinab.  In  den  JroMÖsischen  Niederlan- 
den beginnt  der  Bergbau  auf  Kohlen  erst  unter  dem  Mee- 
resspiegel. Um  iVef0-Ciwl/e  wechseln  in  einer  Tiefe  unter  dem 
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McercagruBfl  57  Lagmi  rmt  Selii«feHlMMi  and  8«ii4sldn  mit 

25  Kohlenscliichteii.  Alexander  v.  lliuiibüldt  sab  da- 
gegen in  den  ABqinnoctiat-Qc^tnAtn  des  neuen  Festlan- 
des im  Plateau  von  Santa- Fr  de  Bogota^  Chipo,  zwischen 
Vanoas  und  le  Salto  de  Tequendama^  Berg  Suba,  Cerro 
de  lom  Tw^oM  —  SieiiikoÜieii  bis  su  eiiier  Höhe  Ton 
8000'  fiher  den  Spiegel  des  Weltmeeres  ansteigen. 

Die  südliche  £rdhälfle  bietet  auch  Steinkohlen  in  den 
hohen  CordiUm»  dar,  und  angeblich  sollen  ttck  deren  nn- 
fern  HmnueOf  sehr  nahe  der  Grinze  des  ewigen  Sehnees, 
in  1!2800'  H$he  finden,  folgUch  bei  Weitem  über  der  Gränze 

jedes  Wacbsthums  von  rii  inerogamen  (v,  Lcuuliarti  i). 

Das  Anftreten  der  Kohlenfofnalum  an  der  Erdober- 
flftche  scbdnt»  wie  das  des  Rotbliegenden,  eiuigermalhen 
von  dem  Vorhandensein  der  Gebirge  abhängig,  d.  h.  an 
deren  Ränder  gebunden  zu  sein  iu  den  eigentlichen  großen 
Niederungen  wird  sie  lu  der  Regel  vermifst,  oder  ist  zu 
milohtig  l^eckty  am  sie  beobachten  sa  können« 

Die  Hanpi  -  Steinkohlendistriet^  ßeuiiehkmtU  finden 

sich,  bei  Aachen  an  der  Ruhr^  bei  llefeld  am  Uars^ 
bei  Ilmenau  am  Thüringer aide  ^  bei  Zwickau y  Chem- 
uits  und  im  Plauen* sehen  Grunde  in Saeh^en^  hcilf^alden^ 
bürg  ind  Schatziar  in  Schlesien  ^  ma  PrMenikai  bei  Mü^ 
imßÜMy  sadösüieh  von  tUOibor^  öatlieb  tob  Brünns  im 
sowie  RakmntMer  und  PÜeener  Kreise«  endlieh  a« 
Siidabhange  des  Hundsrücks  von  Kreuznach  bis  hinter  Saar^ 
briick.  In  den  imM>lon  dieser  Ge^^endm  findet  luau  die 
Kohleugebilde  in  tlacheu  Mulden  oder  Rassins  eingelagert, 
deren  Form  zuweilen  sogar  aach  an  der  Gehirns ohcrflä che 
kenntfieh  ist.  Uebrigens  Klden  die  Gesteine  der  KoUen- 
fonnatiott  selbst  gewöhnlieh  flaeUhfigeliges  firnehtbares  Land, 
welches  durch  die  häufig  sie  unterbrechenden  Porphyre  und 
Maudel^leinc  noch  mehr  Abwechselung  in  Form  und  Cha* 
rakter  erhält. 

Wafarscbeinlicb  sind  nicht  alle  SteinkoUenablagernngen 
genau  von  gleichem  Alter  $  liir  'die  Gegend  von  CkemniiM 

z.  R.  bat  Naumann   iu  den  Erläuterungen  zur  geo*» 


Digitized  by  Google 


234 


'  gnoslisolM  Karte  von  üaohsMi  xwei  KohknfomiatiottM  w- 

^cliiedencn  Alters  uDterschieden. 

Die  Ränder  oder  Ausjj^clieiideii  der  Kohlcalaj^er  sind 
gewöhulich  weniger  mächUg  uud  Imiiwiirdig  als  die  nüLU 
krea  Tbeile  deneibeB,  was  Iheüs  tos  dar  Ablaganng  ni 
Backen,  tbeili  ron  Yerwitteniog  harrabrao  mag. 

Häutig  ist  die  Kohlenformation  von  Kläflen  nnd  Gäogoi 
( sogenaiiiiteii  <  Kücken ,  Kämmen-  odir  -Wechseln-) 
durchsetzt  und  verworfen,  wodurch  der  re<;cimäfsige  Abbau 
oft  sehr  gestört  wird.  Die  Gänge  bestehen  ans  Kalkspatb, 
Thonatein  o.  dergl.,  oder  ans  krystalliniscbea  Massenge* 
steinen ,  welche  letztere  zuweilen  merkwürdige  Vcnfnder- 
ungen  in  der  benachbai  t^n  Hohle  hervorgebracht  haben. 
So  ist  z.  B.  bei  Waldenburg  die  Steinkohle  ia  der  Nähe 
des  sie  durchsetzenden  Porphyrs  in  Koaks  mngewandelt. 
Grönsteine,  Porphyre ,  Melaphyre  und  Basalte  finden  ftcb 
mehrflieh  meht  nnr  gangfürmig ,  sondern  aneii  als  Hübe* 
slinimle  Massen  in  die  Kohlenformation  verzweigt  nnd  so 
damit  verbunden,  daß  Werner  dadurch  bewogen  wurde, 
einige  dieser  Gesteine  der  FonnatioB  nsnreebnen. 

Kohlenbrftnde  kommen  in  der  Steinkoblenformatian 
«vf  gans  ihnfiehe  Webe  wie  in  der  Braankolilenformation  vor; 
die  Zw  Ischenglieder  der  Kohlenlager  werden  dadurch  gebrannt 
(der  Sciiieterlhon  z.  B.  gelb,  roth,  brann,  bunt,  hart  nnd 
klingend)  oder  sogar  Torsehlaekl«  (^Zmitkm^  JhfUwiikf 
bei  SaarMUkm). 

SpmneUß  GH^imm^,  Zn  Oberhohndorf  Ztatekm 
folgt  das  Kohleugebirge  iu  folgender  Ordnung  unter  dea 
Aotliliegenden : 

Srhiefeithoii. 
7 '  ,,Obere  PechkolÜA<«  (haU  Mslwiknil). 

24'  Schieferthon. 
7'  „Frstc  PechkoMr," 

12'  Schieferthon  mit  Kohlcnfduiiitsea  und  etwa«  Siphai«** 
■iderit. 

3—5'  „Zweite  Pcchltohle.« 
50 '  SchieferUion ,  in  der  IVlitte  saiidig. 

3'  „Scherbenkohle/'  dfion  pUttig,  klingend^  gegen  nnteii  in 
Pechkohle  übergehend. 
68'  fikbiefertlMHii  gegen  unten  «elur  ioltig. 
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^»  „LcehkMö,*'  Fbdikohle,  ron  fiut  lechtwinkcügMi  KüHnI 
durchsetsiy  «in«  Schidit  SpbiiMideiil  eatUteiML 

24 '  St  hii  ferthon. 

3'  „Zache  Kolile/^  blätterige  Kohle  mit  vieler  mineraliticller 
Holzkohle,  Sdü«ferlliOB-  uttA  BgMnMtAÜagim  dtt- 
•chliefieiid« 

40'  Sdiieferthon,  gcg«K  mten  im  Saadsteia  nd  C— gjonwit 

übergehend. 

7  —  9'  ,,Sr!iirhteiil;oh1p,"  von  ntlncmlliicher  Hulikohh*,  SdUio- 
fcrtiiou  und  Spliarosidrrll  durrhzoirene  Pcchkolilr. 
30'  Schieferlhoii ,  jzt-^vn  unten  mit  fielen  hohlcnBchiiiit/cn. 
6 — 6'   ,.Neue    iialiio,'-    aiiü    zuitaaimengczogc nvn  IiohieJi- 

«chjuitzeii  mit  rorwaUemliMii  j^chieferUMixi  hevteheni. 
3 '  Sandiger  Sdiiefcithoii» 
7 '  i)c-hteferthoii. 
40'  Sandstein. 

26  —  30'  „Uulbkolile*',  boBtfhfnd  nun 

6 — 7  '  Ii  Ul  li  kohle  mit  vieler  miiieralUeker  UoizkoliU:  und 

Schieferthon, 
6'  Schieferthon  mit  Kolüentchmitzen, 
8—9'  RoftkoUfi  mit  mineTOlischer  Hollkohle,  Schiefer- 

SAirfufli—y  woldbor  aOoh  aiolft  tadMUhoB  iot. 

AUe  diese  Sehicbleii  lagern  in  einer  Moide  der  Grau- 
wickenformatioQ  und  find  von  MasdeliCeiBett  dnrcbselzt  und 
VMReihliefpeMtoBi  wm  TMl  übef4edLt.  Biiies  6%r  ZwiMoiMr 
RoblMMCase  ist  tn  seinen  Amgehefnäm  M  PkmÜM  tcii 

Öngcr  als  200  Jahreii  in  Brand  ^eralhcn,  bildet  fortwährend 
Srhiackeu  und  anticre  liülii€iibraml[>rüdurt,P  und  crwarral 
die  Oberfläche  so  stark,  dals  mau  ueuerlich  ein  Gewächs- 
haus darüber  gebaut  hat,  welches  keiner  küniUidwn  Heizung 
badnf.  Wie  hier  die  eioseKaen  KeUenhiger  rem  dea  Berg- 
teilten  besondere  Namen  erbalten  haben,  so  ist  das  fiut 
überall  der  Fall,  ohne  dafs  diese  nur  örtlichen  Benennmi«;en 
Djit  einander  übereinstimmen.  AihI(  r\\  ärts  unterscheidet 
joan  noch  viel  mehr  Kohlenarten  und  trennt  Mweilen  so- 
gar die  einzeineB  FiStse  ihrer  Besehalenheit  Wigett  in  mehre 
solche  AbtheiknigeD. 

Orgam$eh€  HmU,  Es  ist  eine  Üppig«  Rm  ^  Vor- 


Digitized  by  Google 


236 


weii^  deren  Reste  wir  versteinert  in  der  KohleolMnaatioii 
finden,  eine  Flora,  wdche  för  die  Zeit  ihres  Bestehens  anf  ein 
feachtes  und  sehr  warmes  Klima  hindeutet,  da  sie  eine 

Menge  succulcntcr  Pflanzen  enthält,  welche  unseren  jrizij^en 
deuUcIicu  Wiiilei  uinnös^lich  hätten  überstehen  könueii.  Dabei 
ist  diese  schon  sehr  sorgtällig  uulcrsuchte  Flora  auch  in- 
sofern abweichend  von  der  gegenwärtigen  Vegetation  aller 
bekannten  Erdtheile,  als  sie  meist  aus  kryptogamischen 
Gewächsen  besteht,  welche  durchschnittfieh  ilve  Vertreter 
in  der  Jetztwelt  bei  Weitem  an  GrÖfise  übertreffen  und 
wahre  \\  iüder  gebildet  haben  müssen.  Baumiüiiiuge  Far- 
reii,  Lycopodien  und  E(|uiseten  nehmen  gegenwärtig  in  kei- 
nem Theile  der  Erde  einen  wesentlichen  -Anlhcil  an  der 
Bildung  der  Wälder,  die  letzteren  beiden  Familien  sind 
nberhanpi  kaum  baumförmig  bekanni*  In  der  Steinkohlen- 
fonnation  begegnen  wir  dagegen  so  vielen  Resten  baumför» 
miger  Farren,  Lycopodien  und  Equiseten,  dafs  wir  in  der 
Tbat  herechtigl  sind,  anzunehmen,  sie  haben  den  Haupt- 
bestand  der  damaligen  Wälder  -gebildet  und  ihnen  einen 
eigenthümlichen  kryptogamischen  Charakter  an^edrndct. 
Auiher  ihnen  werden  einige  pafanen-  und  eaetusahnliche 
Pflanzenreste,  sowie  Pflanzentheile  wenig  bestimmter  Fa- 
milien gefunden^  welche  sämmtlich  auf  ein  warmes  iilima 
hindeuten,  deren  Menge  aber  gewöhnlich  so  untergeordnet 
ist,  dais  sie  schwerlich  einen  wesentlichen  Einfluls  auf  die 
Umrisse  der  damaligen  Vegetation  geübt  haben  können. 

Besonders  charaktenstiseh  ür  die  Steinkohlenfermation 
sind  die  artenreieken  Gattungen : 

Calamites  \ 

Lepidodendron  1 

Lt/copodifes       \  Stammtheile^  vergl.  S«  105  u*  106* 
SigilUfria  I 
SUgmaria  ] 

Pecopteris  \ 
Neuropteris  1 

Sphaenopterü     >  Farreuwedel,  vergl.  S.  106- 

OdontopterU  \ 

Cyehpim$        )  * 
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AfterophtjlHies  [  Vergl.  S.  106. 

Sphaenophyllum  ) 

Im  Ganzen  sind  bereits  über  300  fü^^sile  Pflauzeiispe- 
cies  aas  der  Steiokobieurormation  beschrieben  und  abgebil- 
det worden^  von  denen  200  Famnkränler  nnd. 

9 

Anhang, 

Flotzlcerer  Saudsieiii 
(MilUune-OriiO 

In  Enfi^land  unterscheidet  m  in  zwischen  der  eig^entti- 
chen  lioliienformation  und  dem  Kohienkalkstein  noch  eine 
Scbicbterifolge  von  Sandstein,  welcher  dem  Kohlensandstein 
Sbnell,  aber  keine  Steinkofalenflötze  mebr  enthalt.  Naeh 
T.  Deehen's  geo^^nostisefaer  iUrte  von  l^^iilfeA/amf^  JFV«iiA^ 
reich  und  England  wiederholt  sich  dieser  Sau(L»leiu  auch 
in  den  ütrArgegenden  UcuUchiands. 

Kohtenkalkstetn  -  Formation« 
(Beigkalk). 

Allgemeines.  Diese  Formation,  welche  in  England 
und  Belgien  eine  zicmlicfi  ^Mehlige  Rolle  sfiell,  ist  in 
Deutschland  fast  nur  bei  Aachen  und  in  den  Ruhrg^^Qn- 
den  bekannt.  Das  Torherrschende  Gestein  ist  ein  dichter 
nnd  fester  Kalkstebi  oft  Ton  Kalkspathadem  durchzogen  $ 
(Keser  wird  snweilen  mergelig  und  enthält  Thon-  nnd 
Schieferschichteii ,  alaunhalligc  Schiefer,  sowie  schwarze, 
den  Feuerslciaen  der  Kreide  analoge  lucstlconcrctionen, 
sowie  auch  Quarzdrusen»  Randstein  und  Congiomeratbildungeu 
gehören  zu  den  seltneren  Erscheinungen.  In  Belgien,  und 
in  den  üttArgegenden  enthält  seine  mittlere  Abtheilung 
erzführende  Ablagerungen,  k.  B.  Eisenoxyd  mit  Gafanei,  Blei- 
glanz 11.  s.  w.  In  England  ist  er  vielfach  von  Erzgängen 
durchsetzt  und  wird  deshalb  dort  auch  erzführender 
Kalkstein  (metaU^ferom  UmestoneJ  genannt. 

Der  Kohhnkalkitein  erreicht  voMHgkmd  gegenSOO'Mäch- 
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tigkelty  bildet  pittoreske  Felsenpartieen  mil  Stetten  AlMagc» 
und  stei^  bis  zu  mebr  als  1000'  Seehaiie  m. 

Eiü  specieÜes  Beispiel  erscheint  wegen  seiner  geriugeu 
Verbreitung  iu  JJeu(sch/a7td ,  sowie  wegen  seiner  einüicbea 
Zusammensetznng  daselbst»  iiberflässig, 

OrfCffNi.schf  Reste.  Vorherrschend  niedere  Meeres- 
Üüere,  iioralicuy  liadiarien  und  Moiiuskea,  seiteuer  Fiscb- 
reste  und  Theile  von  Landpfianzen. 

Als  besonders  bezeiehnend  sind  zu  nennen: 

Cyatkophifllmn  ecvcentricwn^  S.  109,  3. 
Astrrü  unduUlin,  S.  109,  3. 
Tuiipora  tubuiarta,  109. 
Poteriocrimtes  eroMtus,  S«  109)  Hl«,  i. 
CtatkoeHnä^s  plam$,  S.  109,  IIIm 
AeUnoerinitBB  yolydactylm,  8«  109,  III.,  1« 
heptaena  spinosa^  plicatilh^  concinm,  üiüitsma,  sui- 

cata^  costala,  S.  110,  c. 
Delthyn's  imbricata,  S.  110,  c. 
Terebratuia  kastata,  S.  HO«  c* 
Cardhm  hibemicum,  S.  HO»  a. 
Emmpkahis  pentangtdaius,  8.  III,  b. 
Beilcrophon  costalt/s,  S.  112,  B. 
Orlhocera  fffs/fonnts,  S.  III,  a. 
Nautilus  pentagonus,  S.  III,  ß, 
Gofäatites  sphaeriem,  8.  112,  b. 

FoimtioA  den  alten  rotliea  SjUMMelnco. 

Allgemeines,  Dieser  old  red  smdstone  der  finglSn- 
der  ist  in  Deutschland  noeh  nicht  bestimmt  nachgewiesen 
und  durfte  hier  jedenfalls  nur  durch  Parallef^ebJIde  vertreten 
werden.  Er  besieht  iia  ^vesiÜchen  England  ans  sehr  be- 
zeichnendem ,  groben ,  quarzreichen^  rotb  gefärbten  Conglo- 
merat^  aus  Sandstein  und  untergeordneten  Kalkstein-  und 
Mergellagem,  welche  zusammen  die  ungeheuere  Mächtigkeit 
von  10,000'  erreichen  sollen,  nach  Murchisoft  {n  folgender 
Ordnung :  ^ 
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1^  Quantg^e«  Congloiiierat  und  SwMbtein,  ohne  Verileiner^ 

ungen. 

2}  üoüier  und  gmucr  Kaiksti  in  mit  Morgelnesteni  und  Sand- 
strinKchiehteu,  mit  einzelnen  Crustaccen. 

3}  Weicher  glimtnerreicher,  harter  grüner  und  rother  Sand» 
■tein,  mit  einzelnen  Meeretmu«cheln. 

Dmelbe  «ogUsdi«  Geof^oil  erklKrt  üa  aogenaniite 

Uebergangsformalion  Oberfrankeiis  wegen  der  Aehnlich- 
keil  ihrer  organischen  Hesie  für  ciucn  Vcrtrelcr  des  eng- 
Uschea  allen  rolüeu  Sandsteins}  da  diese  Ansicht  jedoch 
noch  nicht  erwiesen  ist,  so  rcehaeii  wir  jene  Schiefer  und 
KalluUMne  ihre«  Gesleinecharakien  wegen  eimlweilen  noeh 
cor  Graswaekengruppe.  Aoeh  in  fFes^halen  sott  der  alte 
rotbc  Sandslein  vorhanden  sein,  er  L>L  jedoch  gleichialls  nicht 
^cber  nachji^eM  lesrn  worden. 

In  Sachsen  möchte  ick  das  ;^^ro]}ey  hräuulich  gelbe  Con* 
^omeral  von  Hainichen  als  euen  Vertreter  des  0ld  redsand' 
itone  ansehen)  dieses  lagert  onter  der Koblenfonnatiott, ent- 
hüllt als  Creschiebe  nnr  krystallinisehe  Schiefergesteine^  Quars 
u.  derj^l.,  keine  Porphyre  wie  das  Rolhliegende,  und  wech- 
selt mit  feinkörnigeren,  mehr  saiidsteinarligen  Schichten  und 
SchielerlhonlageQ.    £s  ist  jedoch  keine  Meeresformation 
wie  der  englische  alte  rothe  Sandstein,  sondern  enthält 
Landpflanzen,  nanentlich  Baomstänune,  z.  Th«  noch  in  auf-, 
rechter  Stellung,  nnd  KoMenspnren.   Diese  Pflanzenreste 
unterscheiden  sich  jedoch  sehr  wesentlich  von  denen  der 
Kohlenlormation ,  es  sind  besonders  Calamiten,  deren  Rip- 
pen an  den  Gliedern  platt  aufeinander  stehen ,  und  mit 
rhomboidalen  Schuppen  bedeckte  Baomstänunc,  die  sich  von 
aUen  bekannten  L^idodendron- Arten  der  KohlenfonnatioB 
an&Uead  ontencheiden. 
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Literatur 
zur  Kohleagruppe. 

Gnf  Kaspar  Sternberg  lieferte  riele  vichtige  Uetaili  über  die 
ÖUedetmg:  der  KeUfliiAiiiiuitioii  in  eeiiier  Flm  der 
Vorwelt. 

Y,  Zobel  und  v.  C am  all,  über  das  Kohlengcbirge  von  Walden- 
burg in  Schlesien,  in  Karsten*i«  Archiv  von  1831  und  1832. 

▼.  Gutbicr,  geognostiscbe  Beschreibung  des  Zwiduiner  Schwan- 
kohlcnß^ebirge«.  1834. 

Zippe^  die  Flotsgebirge  Böhmens  mit  beftondrrrr  Hinnicht  asf 
ihn  Koblenluhning,  1835.,  in  den  Schriften  der  futos- 
tiscli- ökonomischen  GencUschaft  7.u  Frag. 
Leonhard,  über  das  SteinVohlcn-Gebiide,  in  der  dentscbea 
Vierloljahrsehrift  fir  i83a 

Nnnmnnn,  Erläuterungen  zu  Sectioa  XY.  der  geogn.  €hails 
des  Eonigr.  Sachsen.  1838. 

Mnrchioon,  tk»  JtlMnon  ^9Um»  London  1838. 
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Ginnwaekeng^ppe. 

(Uebergaii(^8gebirge). 

UebcrsicbU 


tiotien. 

Itt  BeuUeUani.' 

In  EitgUmi. 

Obere 

Grau- 
Wai'kcn- 
fbnn«' 
tioa. 

Oraa wacfcgn  w flii^fcr  mtd 

(itauvv  iitkciiwainlhtrin 
herr«dieii  in  beiden  For- 
BWtiMini  T*r;  in  der  obe- 
res enthalten  ale  mUhr 
tigere  HJuKaieia-  «Mifo- 
lomit- Glieder  ala  in  der 
unteren.  In  beiden  finden 
aicli  untergeordnete  Lagei^ 
matten  von  Quarztchie- 
fer,  Kieaelicliieibry  Alan»- 
^tehMbr,  Anthnsit  n.  deifl. 
Beide  Abtlieilinigea  aind 
ubrip^rnä  liiLufig  >oq  Grün- 
•teinen  dorcbaetzt. 

2000  bit  7000'. 

imiUw  roek$f  Sandstein» 
Kalktteln  und  ScbldBr  ndl 
Kalkroncretionen. 

Wenhek  roek$,  Kalkttein^ 
sselueftr  nna  ernger  Kalir* 
ttcin. 

Ctradbe  redb»  KaHmtria, 
Sand-Conglanieiat  nad  la»- 
diger  Kalktteia« 

Lfonifeilt  redt,  dnaiile 
fette  Kaftmergdbanfce,  Saad- 
ttelne  n.  i.  w. 

Unten 
Gm- 

wadteM- 
fonna- 

iion. 

CamhrimU'affMtem. 
PtynIymmoM  r9ek$,  tandige 
oder  tchieferige  Terliartete 

Thonstrino. 

Bala  -  HmtBtoney  danUa 
Kalkatcinc  und  Schiefer. 

aM99§dem  rockt  t  fein«  und 
grobkomige  Schiefpr. 

<)1k  rHtc 
abiiormr 
Gruppe. 

Tbon8chipf*  r,  Glimmer- 
Rtirirfcr  II.  B.  M.f  ohne  or- 
gauiMche  Hette. 

Clnjff /nie  -  iSjrtf  tfli. 

• 

« 

In  Deuiteklamd  ist  es  bmIi  nicht  gtlnngen,  diese  bei- 
den Formationen  überall  von  einander  zn  trennen,  wir  das 
m  Eng-lafid  düFvh  Murchison  und  Sedgwick  mit  grofter 
borg£ilt  geschehen  irt.   Wir  sind  dsibalb  geaöthigti  die 
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allgemeinen  Charaktere  beider  Formationen,  sowie  die  Ver- 

brcitungs Verhältnisse  derselben  zusammcn/.iiiiissen,  und  kön- 
nen nur  durch  ein  paar  Beispiele  eine  Trennung  versuchen. 

Die  Granwackeagrvppe,  «iie  iUleale  und  untersle  aller 
normalen,  besteht  vorherrsebend  ans  Granwaekenschieftr 
vnd  Granwäckensandsteitt  mit  mehr  oder  minder  mSchligni 
Einlagerungen  von  Kalkstein  (l  ebergangskalk),  Dolomit, 
Quarzsclticfer,  Kieselschierer,  Alaunschiefer  und  Anliirazil. 
Diese  Gesteine  nähern  sieh  z*  Th.  schon  sehr  denen  der 
ältesten  •  (abnonnen)  Tbonsehiefergruppe ,  anf  die  sie  anch 
bäiiiii;  unmittelbar  aufgelagert  sind.  Eine  scharfe  GrSnze 
zu  Im  1r  11  beiden  ist  deshalb  oH  schwer  vai  t  ruuUeln.  Die- 
ser Lebergang  der  normalen  (tieptuniscben)  in  die  abnor- 
men (pinionischen)  Gesteine  läiht  sich,  wie  wir  im  geo- 
logischen Theile  sehen  werden,  recht  wobi  mit  ihrer  ver- 
schiedenen Entstehungsart  vereinigen^  da  die  einen  otFeiibar 
aus  den  anderen  liervorgegan<;en  sind.  Die  Aelinlichkeil 
beider  (jrujipen  wird  noch  grö&cr  dadurch,  dafs  beide  ganz 
besonders  häufig  von  Grü'nsleinen  dnrthsetxt  sind,  die  sieh 
manchfach  darin  verzweigen.  Aneb  Porphyr-  nnd  Gra- 
nitin as.se  n  gehören  keinesweges  zu  den  seltene n  1  rsehcin- 
unp^en  zwischen  den  Gesteinen  der  Grauwacken-  uudThoa- 
scbiefergruppe. 

Granwaekenscbiefer  ist  dnrchans  das  vorberr- 
sehendsle  Bette  fOr  die  übrigen  Einlagemngen  y  mit  deneo 
er  sich  meist  innig  verflölsl.  Durch  Saudi|^v\  erden  gehl  er 
zuweilen  liher  in 

Grauwackensandstein,  welcher,  als  besonderes  Ge- 
stein Granwacke  genannt^  die  Veranlassung  zur  Forau- 
tionsbenennung  ge^^eben  bat«    «Wachen*  nennt  man  ia 

einigen  Gegenden  alle  festen  auf  den  Feldern  umherliegen- 
den Steine;  da  nun  der  Grauwackensandslcin  meist  grau 
ist,  so  hat  man  die  sehr  (einkömigen  nnd  festen  Ab* 
ändernngen  desselben  Granwacke  genannt«  Dieser  Sand- 
stein enthalt  anfter  Quarzklimem  bSnfig  aneh  andere 
Gemengtheile ^  namentlich  Thon-  und  Kieselschieferhiuck 
eben.  Er  zeigt  sich  seltener  dicht  oder  sehr  feinkörnig 
als   grobkörnig   und  oonglomeratarlig.     U&nfig  geht  er 
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so^icc  in  grobes  Conglomml  mai  Qnars-,  RicMiieliie^ 
fer-,  Thonsebiofer- .  dlimnierschiefcr- ,  Gncifs-  und  Grä- 
mt -  Geschiebeo  über.  Conglomerale ,  wclclie  Pf>rph\T- 
geschiebe  entbalteo,  dürften  nur  sehr  selten,  solche,  wrlche 
Melaphyr-,  Trachyt-  oder  Basalt- Geschiebe  eiusdilie&en« 
aber  nie  zur  Graowacke  so  recbnen  sein. 

Granwackenschiefcr   und  Grauwackensand« 
stein  wecbseln  sehr  bäuG«^  in  nif  lu  oilor  weniger  dicken 
Schichlen  mit  einander  ab  und  bilden  aut  diese  VV  eise  das 
am  meisten  charakteristische  Glied  der  Gnuiwackeo&mBa- 
tioaen.     Der  gemeiae   GraswaekeDsehiefer  gebt 
infiierdeiD  zuireileD  in  Daehschiefer,  Wetisehiefer, 
AlaanschieTer,  Kieselsebiefer  and  Qnarzschiefer 
über.    Die  TexUir  aller  dieser  Schiefer  ist  oft  sehr  inaiich- 
faeh    gebogen    und    gewunden    (^iiugvlbad  bei  Pf*agJ* 
Hier  und  da  zeigen  sie  auch  die  sogenannte  falsche  Sdiie* 
femng,  iodeni  die  Schiefertex  inr  Ton  der  Scbicbtiuig  mehr 
oder  veniger  sehnig  durchschnitten  wird,  während  in  der 
Rege)  beide  parallel  rerlanfen. 

Anthrazit  oder  Gl.in/koftlr  bildet  in  DeuUchland selteD 
und  Siels  nur  untergeordnete  Lager  im  Grauwackenscbiefer. 

Kalkstein  (sogenannter Uebergangskalkstein)  tbeils  dicht 
«nd  TonKalkspathadem  durchzogen  (mannorirt),  tfaeils  kömig, 
mmst  donkelthrbig,  gran,  schwarz  oder  rölhlich,  bildet,  na- 
mentlich in  der  oberen  Granwackenfonnation  zuweilen  sehr 
mHchfisre  Lagennas^en .  welche  als  sc!bslständi«je  Funna- 
iionsgiiedcr  anzusehen  sind.  Zuweilen  spielt  er  aber  auch 
wmt  eine  ganz  untergeordnete  Rolle,  indem  er  geringmäch- 
tige Lager  zwischen  den  Schiefergesteinen  znsanmiensetzt. 
GewghnKcb  leichBel  er  sich  durch  seinen  Reichthnm  an 
Verstelnerunge« ,  besondcn  dnrdi  Rorallen,  Ortboceratiten 
und  Triloliitoii,  ans. 

Dolomit  ist  durchaus  nur  ab  eine  Örtliche  Modißca- 
lion  des  fialksleins  anzosefaen .  wahrscheinlich  sind  die 
meisten  sogenamitea  kormgen  Kalksteine  der  Grauwacken- 
gruppe  eigentlich  Ddomite.  Kalkstein  und  Dolomit 
sind  oft  von  Höbiea  durchzogen,  welche  hier  und  da  Kno- 
chen enthalten. 
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Erzgänge  sehr  vers€bte«le«er  Art  diirclisets«ii  bünfii; 

die  Gesteine  der  Grauw  ackenfonnatioiicn,  und  so  belindet 
sich  z.  ß.  der  gesammte  Bergbau  des  Harles  in  üirem 
Geiiiete. 

Vc I  b rci liiiig.  Die  Grauwackengriippc  ist  mit  f^rofser 
Mächtigkeit  über  einzelne  Tliciie  von  j;aiiz  Europa  ver- 
breitet und  auch  in  den  meisten  anderen  Wclttheilen  bc- 
kaont.  Sie  geht  häafig  in  den  eigenlüchen  Gebirgsban  ein 
nnd  ist  nirgends  an  ein  bestimmtes  Niveau  gebunden.  In 
Deutschland  herrscht  sie  in  lolgenden  Gcf^enden  vor:  am 
Hundsrück,  in  der  Eijel,  an  der  hohen  f^  enn,  am  Tau- 
nus nnd  Westerwald  bis  Elberfeld  und  Marsberg  ^  an 
ganzen  Harx,  im  südöstlichen  Theile  des  Thärimger- 
fFaldeSf  im  Prankenwa!d ,  im  nördlichen  Fichte Igebirs^e, 
im  Vnigtltnide  nnd  bis  SLollbcv^  im  Erzgebirge  ^  .uu 
Colmbergc  bei  Oachat»  und  von  da  über  Grofsenhain^ 
Köftigsbrück  und  Camenx  nach  Gorltts  zn,  an  beiden 
Abhängen  des  Eiesengebif'ges ,  bei  Troppau  nnd  am  süd- 
liehen nnd  westlichen  Abbange  der  Sudeten,  bei  Prag, 
Przfbram,  Pilst  n  nnäMies  im  llerr.enBohr/ir/is,  sow  ie  i  iidru  h 
in  den  Tyroler  Alpen,  von  Innsbruck  über  Radstadl  bis 
an  die  Schwarxau, 

Oberfläche.  Granwarkenschiefer  und  Sand.sleia 
bilden  cinrdrmige, plumpe  Berge,  Die  Gehäuge  der  od  tie- 
fen Thäler  sind  nur  selten  von  Schluchten  unterbrochen 
nnd  zeigen  überhaupt  wenig  Abwechselang,  wo  diese  nicht 
durch  hervortretetfde  Grünstein-,  Quarz-,  oder  Kiesel- 
schieferkuppcu  bedingt  wird.  AuHallend  ist  die  aufseror- 
dentlich  gewundene  Form  der  nieislen  Thäler,  welche  durch 
vorherrschenden  Schiefer  ihren  Lauf  nehmen,  s.  B.  des 
unteren  Mosel-  und  Aarthales^  des  oberen  Saal-  nnd 
Elsterthales,  Kalkstein  und  Dolomit  bilden  manehfache 
Lnlerbrcchun^en  der  elnfninii-ru  lirauvvackenoberllache, 
namentlich  isl  letzterer  sehr  zur  FelsenhAldung  geneigt  (Ge* 
rolstein  in  der  £{/el). 

Die  Gesteine  der  Grauwackengrnppe  liefern  im  Allge- 
meinen einen  fruchtbaren  Boden. 
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Obere  Orauwackl^nformation. 

Zu  ihr  gehört,  weun  nicht  das  gauz^j  doch  der  gröisere 
Theil  des  Uheimschen  Scbiefergebirges,  sowie  ein  Theil  des 
Harzes  und  die  Graawacke  vod  Prag,  Von  manchen  anderen 
deutschen  (liraiiwarkonablagcrungen  ist  es  ungcwifs,  ob  sie 
zur  oberen  oder  zur  uulereii  Formation  zu  reclinrn  sind. 

Beispiel.  Die  Etfel  besteht  vorherrschcud  aus  dem 
gewolinlichen  Wechsel  von  Granwadcenschiefer-  und  Sand- 
stein, hlnfig  nnterhroehen  dnreh  vulkanische  Kegel.  Bei 
Gt'j'olaiein  aber  umschliefsen  jene  Hauplgcstcine  eine  grollie 
Masise  sehr  versteiucrunj;sroichen  Kalksteins,  der  in  der  ihiniit- 
ielbaren  Nähe  des  Geroisteiner  Vulkanes  in  Dolumil  übergeht, 
dessen  Feben  nngs  nm  den  vulkanischen  Kegel  aufragen. 

Organüehe  Rette,  Die  obere  Grauwaekenformattott 
ist  stellenweise  aufscrordentlich  bevölkert  von  Zoophylen, 
Stylasterideu ,  Meere.^iiHJM  lidu  ,  Ceplia  lopodcn  und  Trilobi- 
ten  und  unterscheidet  sich,  wo  eiomai  dcrgickheu  vorhan- 
den md,  nicht  nnr  durch  die  Arten,  sondern  auch  durch 
die  große  Häufigkeit  und  ManchEüU^t  der  Yersleiner^ 
Tingen  von  der  unteren,  welche  nur  sehr  wenige  ofganisehe 
Heste  culhält. 

Besonders  bezeichnend  sind  die  Galtungeu: 

CyaäiopJ^Uum,  S.  109,  3* 

Hafysites  (sonst  Cateny^ora),  S.  109»  m.,  2. 

Ca/amopora,  109. 

Rhodocriuäes^  S.  109,  III.»  1* 

Cifoikocrtnites,  S.  109,  lU.,  1. 

Terebraiuia,  8.  110«  c. 

Tngonotreta  (=  Alrypa,  Delthyris,  Spüifer  und  Or- 

this),  S.  110,  0. 
Calceola,  S.  110,  c. 
Euamphalus,  S.  111^  b. 
Orthoeeratiies^  8.  III,  «• 
G&fnaüies,  S.  112,  h^ 

Trilobiten  CCafymene,  Jsaphu$^  Paradaxides,  Agno- 

stus  u.  s.  w.J  S.  Il3j  VI.,  2. 
Fische  und  Plianzcn  gciiürcn  zu  den  selteneren Er- 

scheinttngen.  _ 

17 


Digitized  by  Goo 


246 


Ciraaw«ckeiifru|»pe. 


Zu  iJir  müssen  wir  den  ganzen  grofsen  Graiiwarken- 
fiig  rechneo,  welcher  sich  von  der  Grafschaft  C/atz  durch 
Sekktim  «od  die  LmuUn  (  GörliiM,  CammtMj  ülier 
Gr^senhowj  dea  Culmberg  bei  OsthatM^  dann,  etwas  von 
Porphyr  unierbrochen,  über  Otterwtseh  und  Ronnehurg, 
durch  das  FoigÜmd  nach  (](  ni  Fivhtelgebirge  und  77/  7 
ringer  Walde  erstreckt.  Auch  eio  Theil  der  Härder  Grau- 
wacke  und  manche  andere  noch  zu  wenig  bekannte  Gran- 
waekenabiageruQg  DeutacfUastdt  dürften  hierzn  gehören« 

Beispiele.  Bei  Görlitz  besteht  die  Formation  ¥nr- 
herrschend  aus  einem  Wechsel  von  Grau  w  ackenschiefer  und 
feiaLöruiger  Grauwacke  (Sandstein),  wekhe  sleileuweise  sehr 
quarzig  ist  und  in  eine  Art  von  Sandcpunx  und  Quarzscbie- 
fer  li^gete*  Die  feinktoiige  Granwaeke  aefiiat  wird  wei- 
ter weatUeh  M  Sdier  «Is  Wetzstein  bemitzl.  Zwiseben 
den  Granwacken  und  Scliirfcrsohichlen  liegt  imweil  Görlitz 
bei  iipnnpi\st{orJ  und  jSeu  -  Uvunorsdorf  ein  niächliger 
Kalksteinzug^  weicher  in  vielen  Steinbrüchen  abgebaut  wird. 
Das  Gestein  ist  körnig  und  enthilt  keine  Spur  organischer 
Reste,  die  auch  den  übrigen Scinehten  Iner  gSnzfieh  fehlen. 

Im  sächstschfl?f  f^o?gilf77i(h'  kuni  im  Ostcrhindt  herrscht 
durchaus  Graüwaciveuschiefer  vor,  hier  uuil  da  in  Kiesel- 
schiefer  oder  Alaunschiefer  übergebend  und  sehr  vieilach 
von  Grünsteingebilden  durchsetzt  und  durchzogen.  Grau- 
wackensandstein  and  Kalkstein  sind  hier  sdtenere  Srschein- 
nngen.  Ein  grauwacfcenartiges,  oft  mit  Grihislein  ver^ 
Wechselles  Gestein  bei  Plansckwits  ist  anfserordentlich  reich 
an  offT^anischen  Resten:  es  scheint  eine  Art  von  Korallen- 
riir  zu  bilden  und  enthält  auCser  unzähligen  Korallen  viele 
Trtgonotreta- Arien  und  andere  IMnschefai.  BÜn  schwarzer 
dichter  Kalkstein  hei  Wiidmstem  unweit  Zwickau  ist  reich 
an  Styksteriden  and  «nüiüH  auch  einige  Zoopbyten.  Die 
Kicselschiefer  -  und  Alaunschieferlager  im  roigtlande 
und  bei  Ronnrhurg  zeichnen  sich  durch  jene  noch  nicht 
gehörig , erkannten  organischen  Körper  ans,  welche  aus  ge- 


Digitized  by  Google 


UateM  IlflMWicfcMlnMtffi^  247 


silintfitt  Spiraleo  and  Streifea  besleheD  iiad  fSrgpMühts 

geaaimt  worden  find  (S.  109). 

Organische  Reste,  Die  untere  Grauwackenfor- 
mation  ist,  wie  erwähnt,  bei  Weitem  nicht  so  reich  an  orga- 
nischen Kesten  ais  die  obere.  Die  darin  beobachteten  rüh- 
ren meist  von  Meeresmnscheln  und  Zoophyten  her,  doch 
bat  man  aaeh  einzelne  Pflanzenreste  darin  gefdnden« 

Als  besonders  bezeiehnend  können  keine  fossilen 
GallungeD  ansjefohpl  werden,  aufser  etwa  die  in  obigen  Bei- 
spielen erwahulen,  namenllicfi  (trapfholithus  LomatO' 
ceras  oder  nach  Brongniart  Fttcoides  sen*aiusj. 
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Ueberblick  aller  FlGtzformatioDen. 

Nachdem  wir  die  cinzeluen  Formationen  im  Vorstehen- 
deo  der  Reihe  nach  betraehtet  iiaben,  wird  es  zweckmüsig 
sein,  die  Anordnung  und  die  Hanptcharaklere  derselben 

noch  einmal  in  ein  gedrängtes  Bild  zasammcnzufassen, 
Diels  geschieht  durch  die  hier  beigeheftete  Tabelle  A. 


Pur  DeuUckiand  ist  eine  solche  allgemeine  Einlheifang 
in  Glieder,  Formationen  und  Gruppen  ausfahrbar  uad 

braiichliar;  wollte  man  aber  ein  System  der  Flötzforma Ho- 
nen  der  p\uii:i\  l^nlobt  i  Hache   aufstellen,   so  wiii  dc  luaii 
weit  allgemeiuere  Abtheiiuugen  mid  Ausdi'ucke  wählen  und 
besonders  alle  die  Benennungen«  welche  sich  auf  bestimmte 
Gesteine  oder  bestimmte  einzelne  organische  Reste  beziehen, 
vermeiden  mfissen ,  denn  in  deraelbeji  Zeil,  in  welcher  sich 
an  einem  Orte  Kalksteiii  mit  Meeresmuscheln  ablagerte, 
werden  anderw  ärts  Sandsteine   mit  ähnlichen  Ces(  li  tj  fen 
oder  Schiefertiioue  mit  lioiilen  und  Landpflanzeu  oder  auch 
gar  keine  Ablagerungen  entstanden  sein.    Rein  einziges 
Fonnationsf^ed  ist  mit  ähnlichem  Bestand  und  Geball  über 
die  ganze  Erdoberfläche  mbreitet.    Bei  so  allgemeiner 
AufFässun«,'  der  Sache  wÄrde  taan  daher  den  Ausdruck  der  For- 
niationen   nur  uoch  für  Lokall/ilduii^t  ii  ;(n\\(  iiden  können, 
deren  stets  mehre,  als  ParaUelTormaliüucu ,  ciuer  Zeit- 
epoche angehören.  Nicht  einmal  unsere  Kintbeiiung  in  €rmp- 
pen  wurde  sich  über  die  ganze  Erdoberfläche  verfolgen  las- 
sen ;  wählt  man  jedoch  noch  allgemeinere  Abtheilungen ,  so 
ist  dicfs  möglich.  Die  sogenannten  üebergangs-,  Sccundär- 
und  Tertiär -Gebilde  sind  in  allen  W  einheilen  in  ders<  11m  ii 
Anordnung  bekannt.  Auf  je  grüfsere  Obcdldchcutheüe  man 
die  Parallelisimng  der  Abtheilungen  ausdehnen  will,  um  so 
mehr  Glieder«  um  so  grtUhere  Entstehungszeiträttme  mulh 
man  in  ihnen  zusammenfiusen. 
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B. 

Abnorme  Gcsteiue. 

(^h rj^s  ialiinische  Schiejerges teine,  Mas ssn^e- 

9teine  und  Ganggesteine,} 

IHe  Anordamig  in  aofeüiaiiiler  folgende  FormatioDen 
ist  bei  diesen  Gesteinen  nicht  ansfühiliar,  weil  die  Krite* 
rien  der  Uetiereinanderlageruog  bei  ihnen  dazn  nicht  ange- 
wendet werden  köimeii ,  weil  sie  keine  Versteinenin«jen 
eulbalteii.  aus  denen  sich  auf  ihr  relatives  Aller  sicher 
schlicrseu  liefse ,  weil  fast  jedes  die&er  Gesteine  etwas  ört- 
lich selbstständig  nnd  sogar  zn  verschiedenen  Zeiten  Ent- 
standenes sein  kann  9  nnd  weil  endlich  manche  Gesteine, 
die  nn  einem  Orte  scharf  gegen  einander  begränzt  sind, 
an   einem  aiulcren  allmähli«;  in  einander  übergehen.  Des- 
halb werden  wir  bei  diesen  Gesteinen,  deren  gleichnuilVii;!  s 
Aiiflreteu  in  uilcn  Welttheilen  übrigens  weit  entschiedener 
ist  als  das  der  normalen  Gesteine,  nur  eine  Eintheilong 
m  Gruppen  stattfinden  lassen,  weichen  die  wichtigsten  Ge- 
steine in  folgender  Art  «xntheilen  sind. 
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Alle  diese  Gruppen  siod  oicht  scbarf  vo&  einiDder  ge- 
trennt ,  jede  umschliefst  eine  Anzahl  verwandter  Gesteine, 

von  denen  einige  sich  denen  einer  anderen  Gruppe  iiim.ihery, 
während  etliche  sehr  charakteristisch  und  isolut  dastehen. 
Wie  der  geübteste  Geognost  nach  einem  einzelnen  Hand* 
stücke  nicbl  iauMr  die  Fonnation  zn  bestimmen  vermag,  sa 
kann  er  hier  nach  einem  solchen  «nweilen  nicht  das  Ge- 
stein benennen;  auch  können  überall  noch  neue  TarietKtra 
der  bekannten  Hduptgcsleiue  aufgefunden  werden,  welche 
dai4ii  je  nacl^  ihrer  Wichtigkeit  entweder  einen  besondere» 
Namen  verdienen  oder  nicht.  Man  bedenke  nur  stets,  dals 
Gebirgsarten  nicht  den  Species  der  Mineralogie  oder  Bo- 
tanik entsprechen. 

Die  gewählte  Anordnung  obiger  Gruppen  gründet  sieb 
anf  Beobac  litungen  der  gegenseitigen  Durehsetzun;;  und.  wo 
diese  nicht  ausreichten,  auf  theoretische  AnsiciiLcn,  mdem 
die  wahrscheinlich  ältesten  vorausgestellt  sind.  Es  sind 
diefe  diejenigen,  welche  sich  durch  ihre  Natur  und  Lager» 
nng  der  Grauwackengruppe  zunächst  Anschließen.  Ml 
mehren  Geologen  nehmen  wir  nämKch  an,  dafs  die  kry- 
stallinisclien  Schiefergesteine  von  allen  die  ältesten  sind 
(s.  S.  137«) f  da  sie  unter  den  ältesten  normalen  lie«;en, 
von  allen  anderen  abnormen  Grs! einen  häuhg  durchseist 
werden  und  in  der  Regel  keine  Bruchstücke  anderer  Ge- 
steine enthalten  9  während  hingegen  Bruchstucke  und  Ge- 
schiebe von  ihnen  sowohl  in  allen  anderen  abnormen .  als  * 
auch  in  den  FlölzfonnaiioDen  <;crmiden  werden.  AVie  man 
sich  ihre  Kutstehung  zu  denken  hat,  lehrt  der  geologische 
Abschnitt;  hier  sei  nnr  erwähnt,  dalh  ihr  Festwerden  höchst 
wahrscheinlich  von  außen  nach  innen  vorscbritt  und  daft 
man  demnach  bei  ihnen  die  im  Allgemeinen  äufeeren  (obe- 
ren) for  die  älteren  zu  halten  hat.  Derselbe  Tali  dürfte 
auch  Lei  dm  iihi  igen  ahiionuen  Gesleinen  theor^  l  isi  h  slatl- 
ünden,  ist  jedoch  durch  Beobachtung  schwerlich  nachzu- 
weisen, weil  diese  Massengesicinc  in  der  Nähe  der  Erd- 
oberfläche oft  sehr  unregehnaJ^tge  Formen  haben  nnd  bis 
Stt  unbeobachlbaren  Tiefen  niedersetzen,  bevor  sie  sieb,  was 
deshalh  nur  wahrscheinlich^  aber  nicht  erwiesen  ist,  iu  zusaui- 
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ineiiliän^eiidc  Kriiniideutlieile  vereinigen.  (Man  veri^leiohe 
das  Titelblatt).  Die  Iiier  uutersrhiedenfn  einzeineu  Grup* 
pea  ^nd  nur  der  leiefateren  licbersiciit  we^cn  gebiklel,  in 
der  Wnrkä«bkeil  lassen  sieh  solcfae  seharfa  GrSnxen  oiclH 
Mohweiseo,  maD  kann  z«  B«  nur  sagen:  die  meisten  Gra- 
nite and  Grüntteine  sind  älter  ah  die  meisten  Porphyre, 
obwdhl  manche  einzelne  Porphyre  vielleicht  älter  sind  als 
gewisse  Granite  und  Griiiisteioc.  liu  Grunde  lassen  sich 
hier  nicbi  bestimmte  Ablbeiliingen ,  sondern  nur  einzelne 
Gesteitte  aofsteUeo,  deren  Alter  aber  keinesweges  ganz  eon- 
st^l  ist. 

Indem  wir  bei  Betracbtnng  der  abnorinen  Gesteine  von 

den  wahrscheinlich  älteren  zti  den  immer  jüngeren  überge- 
hen ,  so  haben  wir  unter  die^eu  Lmstäudcn  jedenfalls  den 
VorUieily  die  einmal  eingeschlagene  Richtung  der  Erddnrcbfor- 
scbniig»  die  von  anfsen  nach,  innen,  beibehalten  zu  kön- 
nen, wäbrend  uns  die  eigentbömliche  Gestalt  md  Lagerung 
derselben,  wie  durch  die  Titel -Skizze  deatlieh  wird,  im- 
mer wieder  auf  die  Oberfläche  zurück  und  selbst  durch  die 
normalen  Gesteine  hindurch  führt.  Vielmehr,  wir  verlas- 
sen die  Oberfläche  niemals,  denn  wir  vermögen  diese  Be- 
standtheile  des  nnzugängücben  Erdinneren  nnr  in  den  zu 
Tage  tretenden  Verzweigungen  zu  studiren.  Ist  auch  man- 
ches AltersverhäUnirs  bei  diesen  Gesteinen  nedi  zweifelhaft, 
so  diirfle  doch  die  ani^enoimnciic  rieiiienfolge  der  Gruppen 
im  Aii^cmeiuen  ungeluhr  die  richtige  sein. 

Von  der  Granwacke  zu  dem  versteinemngsleeren  Thon- 
sohicfer  fibergebend  und  so  mit  nnseren  Folgerungen  aus 
an  der  Oberfläche  angestellten  Beobachtungen  in  die  feste 
Erdkruste  eindringend,  gelangen  wir  also -durch  eine  etwas 
unsichere  lieiheufolge  abnormer  3Iassengesteiue  endlich  zu 
dem  noch  jetzt  nicht  erstarrten,  heifsflüssii^en  Erdkerne, 
dessen  Zustand  wir  nur  aus  den  Laven  der  thäligeu  Vul- 
'   kane  ungefähr  zu  beurtbeilen  vermögen. 

Wenn  bei  den  normalen  Gesteinen  gewisse  einfiiche 
Zusammensetzungen  aus  nnr  wenigen  Mineralien  durch  das 
ganze  Sy.sUin  der  Schichten  himlurch  sich  wiederhultcu  and 
überhaupt  eine  historische  14  eiheulolgc  der  zusammensetzen- 
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den  Miueralspecies  nicht  bemerkbar  war,  so  ist  dage°;en 
bei  den  abnormen  Gesteinen  die  Zusammensetzung  weit 
mancbfacher,  ihre  Unterscheidung  beruht  wesentlich  auf 
ihrer  mineralogischen  Verschiedenheit,  und  eine  gewisse 
Reihenfolge  der  Mineralien  ist  unverkennbar,  wie  es  sich  aus 
folgender  Zusammenstellung  der  Geraengtheile  einiger  fiir 
die  einzelnen  Gruppen  besonders  wichtiger  Gesteine  ergibt. 
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Da  hier  die  Gesteine  nach  der  wahrscheinlichen  Allers-' 
folge  geordnet  sind,  so  niufs  es  Jedem  leicht  auffallen,  dals 
in  den  älteren  Quarz,  zweiaxiger  Glimmer,  Orthoklas, 
Albit  und  Hornblende,  in  den  jüngeren  dagegen  Augit,  La- 
brador, einaxiger  Glüumer,  Magneteisenerz  u.  dergl.  vor- 
herrschen. 
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2S6  Scliielergruppe. 

Diese  ächieferi^en  oder  flalkerigen  und  meist  zugteicii 
scliichtförmig    abgesouderleu    krysUillioischeii  Scbieferge- 
sleine  bilden   die   Hauptmasse  sehr  vieler  Gebirge,  es 
ist  sogar  wahrscbeintich ,  dafs  sie  die  Hanptbasis  4er  ge- 
saminten  festen  Erdoberfläche  lädeD  und  fast  überall  vor- 
herrschen worden,  wenn  sie  nicht  in  sehr  vielen  Gegen- 
den durch  Flötzgebirgc  bedeckt  wären.    Sie  sind  in  allen 
WeUlüeilen  unter  äbulicben  Verhältnissen  bckaqntt  Die. 
zwisobeii  ihnen  liegenden  Massengeaieine  durchsetzen  kei- 
nesweges  immer  die  Scfaiofemng,  sehr  bünlig  hetzen  si^ 
eine  dieser  parallele  plattenförmige  Gestalt  und  Lagerung, 
was  als  eine  Folge  der  leichteren  Spnltbarkeit  der  Schie- 
ferjresleine  in  dieser  Richtung  anzusciini  ist,  indem  tj^e 
Ma:säcugi^teiue  oifeubar  Spalten  in  jenen  ausiüUea.  X 

Haupt^estein.  In  seinen  schönsten  und  reinsten  Ab^' 
änderungen  als  TtTlrlsi  hiefer  oder  Dachschiefer  ist  derselbe 
Jedermann  hiuiäugiicii  bekannt,  für  «^ewöhnlicb  spaltet  er 
jedoch  nicht  in  so  ebene  und  grofee  Tafeln ,  sondern  ist 
oft  wulstig,  unrein  oder  von  schrägen  Klnftee  vielfiub^ 
durchschnitten.  Von  dem  sehr  ähnlichen  Granwackmischie- 
fer  unterscheidet  er  sie«  durch  im  Alliicmeinen  krvslalliui-S 
schere  Natur  ,  deutlicheres  llervorlrclcn  von  Glimmer,  häu- 
iige  lineare  Fältelung  und  Streifung,  welche  örtlich  nach 
einer  bestimmten  Himmelsgegend  gerichtet  ist,  durch  den 
gänzlichen  Mangel  untergeordneter,  mechams^  gemengter 
Gesteine  und  organischer  Reste,  sowie  zuweilen  durch  ge- 
wisse als  zunülige  Gemengtlieilr  aullrcLende  Krystalle  mhi 
Chiastolith,  Feidspath,  Graji.if,  Hornblende,  Turmaiin, 
Magneteisen  y  Eisenkies  etc.,  welche  dem  Grauwackenschie- 
fer  fremd  sind.  Dennoch  ist  nicht  zu  leugnen,  dals  die 
Unterscheidung  beider  oft  schwer  und  für  einzdne  Hand- 
stncke  sogar  unmöglich  ist.  Hat  man  dagegen  ein  ganzes 
Gebiet  des  fraglichen  (Jesteins  vor  sich,  diiiiii  werden  sich 
immer  einij^e  entscheidende  Merkmale  anllinden  lassen  Als 
eine  blo&e  \'arielät  des  Tbonscbiefers  ist  der  sogenannte 
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Fruciitschicfe r  anzusehen,  ein  durch  dunklere  Ausscheid- 
ungen «geflecktes  Gestein. 

Die  äniseren  Formen  des  Thonschiefers  ähneln  sehr 
denen  der  Grauwackengcsleine,  denn  auch  bei  ihm  sind  liefein- 
p;eschnitlene,  stark  {gewundene  Thäler  eine  häuGge  Erschein- 
ung. Im  Allgemeinen  ist  sein  Gebiet  recht  fruchtbar. 
Als  Vertreter  des  Thonschiefers  sind  zuweilen  Talkschiefcr 
und  Chlorilschiefer  anzusehen  (^Schweizer  ^ipenj. 

Untergeordnete  Lager  und  durchsetzende  Massen. 
Der  Thonschiefer  geht  durch  gesondertes  Hervortreten  von 
Glimmer  und  Quarz  ganz  unmerklich  in  Glimmerschie- 
fer über  und  enthält  oH  untergeordnete,  z.  Th.  ebenfalls  v 
durch  Ucbergängc  mit  ihm  verbundene  Lager  von  Quarz- 
schiefer, Kieselschiefer,  Alaunschiefer,  Zeich- 
nenschiefer, llornblendeschiefer,  körnigem  Kalk- 
stein und  Magneteisenstein,  von  welchen  die  letzte- 
,ren  drei  jedoch  mit  zu  den  später  eingetriebenen  und  also 
eigentlich  durchsetzenden  M.issen  gehören  können.  Kr  ist 
so  häufig  von  Griiusteinen  aller  Art  durchsetzt,  oder  auch 
der  Schieferung  parallel  lagerartig  durchzogen,  dafs  man 
leicht  in  Versuchung  kommen  kann ,  diese  abnormen  Mas- 
sen für  untergeordnete  Lager  gleichzeitiger  Entstehung  zn 
halten,  was  jedoch  durch  Querdurchseizungen  und  einige 
merkwürdige  Contaclerscheinungen  hinlänglich  widerlegt  wird. 
Man  hat  daher  die  Grünsteine  zwar  zuweilen  räumlich,  nie 
aber  ihrer  Entstehung  nach  für  untergeordnete  Lager  des 
Thonschiefers  zu  halten,  wie  das  auch  schon  bei  der  Grau- 
wackengruppe  der  Fall  war. 

Oft  zeigt  sich  der  Thonschiefer  in  der  Nähe  der  Grün- 
steine ganz  besonders  aufTallend  gebogen  und  gewunden, 
was  als  eine  Einwirkung  dieser  letzteren  angesehen  wer- 
den kann. 

Die  Erzgänge,  welche  im  Thonschiefer  aufsetzen,  sind 
hier  und  da  der  Gegenstand  des  Bergbaues,  im  Allgemeinen 
findet  sich  jedoch  beträchtlicherer  Bergbau  in  den  anderen 
krystallinischen  Schiefergesteinen,  im  Gneils  und  Glimmer- 
schiefer, f 
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von  «leui  (iümmerschiefer,  ^eUciml  ist,  so  können  hier  nur 
einige  sicher  bckauQte  Beispiele  angeführt  werden,  wäk- 
rend  eigentlich  der  grörsere  Theil  der  deuttchen  Gebirge 
neben  GtinMnencilicfer  nnd  Gneift  anch  Sporen  diesea  Tlwn- 

schiefcrs  enthält. 

Bekannte  Orte  sind:  das  JeMehkengebirge  in  Böhmen 

nebst  seiner  Fortsetzung  am  Sadabhange  des  Riesengebirgei: 
iimErzf^ebirge^  die  Gebenden  von  Berggit  shä/H'/^  Tharand, 
Nossen,  Döbeln y  Moc/äüjs,  fFaldenburg,  ^uersiraldü 
bei  FrMnkenberg,  zwisehen  Dederon  ^  Löftfdt»  nnd  Umr- 
tmstem,  Wie$enhurg,  Atterbaek^  der  ganze  sUKche' 
Theil  des  Voigttandet  nebst  dem  angrünzenden  Bokmen 
und  einem  Theile  des  FichUlgebirges^ 

Beispiel.  Der  Thonschiefer  zwischen  Oederan^  Löfs- 
nils  trnd  Hartenstein  ruht  auf  Glimmers eliiefer  und  \^ird 
iheils  von  Grauwackeusclncicr,  theils  unmittelbar  von  Roth- 
liegendem  überlagert.  In  jene  beiden  bildet  er  aUmäUife 
Uebergänge,  das  letztere  bedeckt  ihn  u)>crgrcifend.  £r 
enLliuli  zusaninienhängende  Züge  von  Dachschiefer,  welche 
unter  anderen  bei  Li)J\snUs  zu  bedeutenden  Steinbrüchen 
Veranlassung  gebcU|  und  anfserdeni  einige  Kieselschiefec^ 
nnd  Alaonschieferlager.  Mehr£ich  ist  er' von  Gräastonea 
dnrdisetzt,  welche  durch  GränsteinscUefer  %.  Tb.  scheinbar 
in  ihn  iiberjjjehen.  Bei  Olbersdorf  werden  Graphitgänge 
in  demselben  bebaut.  An  den  meisten  (irteii  IdC^t  er  sehr 
deutliche  lineare  Streifung  oder  Fältelung  und  zuweilen  da- 
durch entstehende  fast  holzartige  Textur  wahrnehmen.  Die 
Schieferang  ist  übrigens  gewöhnlieh  da  am  unebensten,  wo 
die  meisten  Qiiarzwülste  ihn  darebzieben.  Gegen  den  Glim- 
merschiefer hin  ist  das  desteiu  zum  Theil  sehr  quarzig*  und 
enthält  viele  kleine  Granat-,  Magneteisenerz-  und  Sehwe- 
Mkieskrystalle,  theils  zeichnet  es  sieh  durah  BeiaKogiag 
nnendlieh  vieler,  sdr  kleiner  PeklspalhbTstalk  Mi.  Niehl 
selten  findet  mitten  im  Thonschiefergebiete  eine  solche  An- 
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liähtMMinp:  zum  (wIimmorschief€r  statt,  dafs  man  dessen  Granze 
schon  üiierscüriUeu  zu  haben  giauhen  mii£i. 

Glimm  erschJcf er» 

Havpt^pstH7ie,     Der  Glimmersi  liirfer  bpstcht  in  dfr 
Regel  aus  abwechselnden  Lamelien  von  Glimmer  und  Quarz, 
seltener  ^nz  aus  Glimmer.  Der  Qaarz  Hldei  zuweilen  be- 
trächtlidie  Wnbte  darin,  besonders  bezeichnend  für  das 
Gestein  ist  aber  der  oft  sehr  starke  Glanz  des  GNmmers. 
Am  schwersten  ist  dasselbe  hier  und  da  vom  Gneifs  zu  un- 
terscheiden, in  welchen  es  durch  Aufnahme  von  Feldspath 
ganz  alimähUg  übergeht.    Kommen  in  einem  Glimmerschie- 
fergebiete  nor  einzelne  feldspaUurmcbe  Partieen  ymt,  so  wird 
man  deshalb  das  ganze  Gestein  noch  meht'  Gneis  nennen, 
obwohl  ein  etnzebies  Handstöck  davon  schon  diesen  Namen 
▼crdiciicu  kann.    Auch  der  Glimmerschiefer  zeigt  vielfach 
eine  parallele  Lincarrdllehin^ .  welche  zuweilen  in  gröisere 
sehr  nianchfache  und  weniger  gesetzmäisige  Windungen  der 
Schieferslruetnr  Ergeht  (^EgerJ. 

Unter  den  porphyrarti^en  einsjewachsenen  zufalligen 
Geraenglheilcn  zeichnet  sich  hesondcrs  der  Granat  durch 
grofse  ilautigkeit  aus,  seltener  sind  Feldspath,  Turmalin, 
Beryll,  Magneteisenerz,  Eisenkies  n.  s.  w. 

In  den  Alpen  w  ird  der  GHmmerschicfer  zuweilen  durch 
Talk-  oder  Chlüiilichicfcr  vertreten  und  zeigt  sich  auch  auf 
groise  Strecken  kalkhaltig.  Breite  Bergrücken  mit  einzel- 
nen hervortretenden  Felskämmen  oder  zackige  Berggipfel 
und  schroffe  ThaleinschmUe  sind  (Sr  den  Glimmerschiefer 
charakteristisch.  Der  durch  ihn  gebildete  Boden  ist  im 
Ganzen  weniger  fruchlhdi'  al^  der  dtb  Thonschiefers  und 
des  Gneiüses. 

üntergeorimete  iMgtr.  Doreh  Uebergänge  entstehen 
Gneifs^  Quarzsehtefer  nnd  Thonschiefer,  durch 

steUvertretende  Gemen^lhcile  Itakoinmit,  Eisenglim- 
merschieter,  Talkglimmerschicfcr  und  Cipollin. 
Au&erdem  finden  sich  im  Glimaencfaiefer  Lager  von  Gra> 
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phil^  ('hioritscliierer,  körnigem  Kalkslein  und 
Hornblcnd cscliiefer  ein. 

Durchsetzende  Massen*  Der  Glimmemiuefer  Ist  sel- 
tener von  Gronsteinen  als  von  Graniten  und  Porpbjnrca 
dorebselzt,  welche*  oft  gro(se  Bruchstücke  desselben  em- 
schliefsen  und  vielfache  Zerrüttungen  der  urspninirlichen 
Schieferstructur  hervorgebracht  haben.  Diese  Gesteine  bil- 
den Iheils  stockfönnige  Massen,  iheils  Gänge  darin.  Auch 
Quarss  und  körniger  Kalkstein,  Serpentin,  Eklogit  und  de^ 
gleichen  'durchsetzen  hier  und  da  den  Glinunerschiefer  ia 
Gestalt  mächtiger  Gänge. 

Erzgänge  sind  besonders  in  der  Nähe  von  Granit-  und 
Porphyrdurchsetzungen  heimisch  und  geben  zu  beträchüi- 
chem  Bergbau  Veranlassung* 

Verhreitung^  in  Deutsch/and.  Der  Glimmerschiefer 
spielt  clmi  wiclilii^e  UuUe  in  den  Sudeten  und  an  den  Ab- 
hängen des  Uieacngebirges ,  eben  so  am  uordwesUiciieii 
Fttlke  und  im  südwestlichen  llochgcbiete  des  Ersgehirges^ 
von  da  durch  das  Egerland  sich  nach  dem  Fiehtelgehirge 
verzweigend;  im  Bohmerwalde^  im  nordwestlichen  Tbeile 
des  Thüringer  IValdes  ^  im  Odonwalde  und  im  Schwärs- 
>  wähle  tritt  er  nur  untergeordnet,  besonders  mit  Gneils  uni 
Granit  verbunden,  hervor*  Dagegen  besteht  ein  groto 
Theil  der  Schweiger  und  Tyroler  Alpen  fost  ganz  ans 
Glimmerschiefer. 

Beispiel.  Iiu  Erzf^cbirge  iiin-ibt  Gliiumer.stiiit rci 
im  Allgemeineu.  das  in  ihn  übergehende  grofse  Gneifster- 
xain,  indem  er  sich  auf  der  anderen  Seite  in  den  Thon- 
schiefer  verläuft.  Die  bedeutenderen  Grauitpartieen,  welche 
in  seinem  Gebiete  hervortreten,  sind  zunächst  i^ewöhnlich 
von  einem  Giieifsiiiai)tel  umcreben  ,  oder  der  GliiiuiieiMli  i^- 
fer  geht  in  ihrer  iNät;e  in  Sohörlschiefer  oder  in  eine  Art 
von  Prjichtschiefer  über.  Auiter  den  gnilkeren  Granitpar- 
tieen  ist  derselbe  sehr  häufig  theils  gangförmig,  thdb  Inger- 
artig von  minder  mächtigen  Massengesteinen  durcksetzt} 
namentlich  durch  SchÖrlels,  QuarzbrockenteJs,  Porphyr,  Ckn* 
nit,  erzfreien  und  erzreichen  Griinstein,  Erian,  Dolomit, 
kömigen  Kalkstein  und  mancherlei  Erzgänge, 
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Als  ein  oigculhümliches  untergeordnetes  Glied  <les  crz- 
^birgiscLen  Glimmerschiefers  isl  noch  das  BeiUleiuIager 
zu  erwähnen,  welches  am  Ochsenkojife  bei  Schwarzen"' 
k0rg  voikoiBDit.  Oer  Beilstm  ist  meist  geiUicli-,  perl-  und 
griafiehgn»,  prohsplitterig,  zoweilen  aicb  ^rMichweifr  o&d 
gehl  dUnm  in  grönlieben  Nephrit  über.  Das  Lager  erregte 
schon  lange  Aufmerksam  keil  durch  das  Vorkommeu  vou 
Schmirgel,  einer  ieickörnigeu ,  blaulicbgrauen  Korund -Va- 
neläl^  welche  sich  meist  eingesprengt,  selten  in  kleinen 
derben  Partieen  zugleich  mit  Talk  uid  etwas  brauner  Zink- 
MoDde  iai  Beilsteine  findet  and  sa  ^rcrscMedenen  Malen 
Gegenstand  bcfgninniscber  Gewinnung  gewesen  ist. 


«  n  e  I  r  fl. 

IIauptge*tem*  Ein  wahres  Mittelgeslein  zwischen 
Gliniiinencliiefer  nnd  Granit.  Durch  Hinzutreten  des  Feld-» 
apatliea  znoi  Gfimmersebiefer  lentsteht  Gneib  ond,  wenn  des- 
aca  sehieferige  oder  iaserige  Textvr  in  die  körnige  über- 

gehl,   Granit.     Das  (jleslein  zeigt  aufscroriiciilli(  lie  31anch- 
falLigkeil  sowohl  durch  Farbe  als  Textur;  die  erstere  hängt 
natörlich  von  der  Färbung  und  dem  gröfseren  oder  ge- 
fiif^crai  ViMTwalten  der  einzelnen  Gemengtbeile  ab.  Viel 
dodkler  Gfimner  macht  den  Gneifr  £ut  schwarz,  lithion- 
l^iauner  and  yiel  Qnarz  blendend  weift,  Torhenrschender 
Fcldspalh  zuweilen  rölhlicli ,   ^^riiner  Glimmer  grün.  Die 
gemeinste  Farbe  des  Gneifses  ist  jodo(  Ii  ^n  aii.    Die  Textur 
schwankt  vom   Feinschietcrigen  bis  zum  Grobflasengen } 
dnreh  grofte  anffgesandcrtc  Feldspathkrystalle  wird  sie  hier 
mA  da  porphyrartig.    Charakteristische  xofillhge  Gemeng- 
Iheile  sind  »nrcilen  Granat,  Tnraulin,  Andalostt,  Eisen- 
kies u.  s.  w.    In  der  Regel  ist  das  Gestein  der  Schiefer- 
en^ parallel  in  Schi  cht  platten  abgesoudert.  Doch  finden  sich 
auiii  unregelmäisig  abgesooderte  Gaeifemassen ,  in  welchen 
die  Schieferung  lic^ch  gewunden  nnd  verwomn  ist.  Pa* 
laHele  Faltehing,  oft  Yerhanden  aut  linearer  Streckong  der 
enadnea  Gemengtheile,  mt  dem  Gesteine  hiufig  eigen,  und 
iiire  Uichtuug  scheint  meist  von  örtlichen  Gesetzen  abhängig 
zu  sein. 
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OteflifltefonMii      Gaoiteft  ikidn  aeb^  den«« 
GliniMnichideiii  sdae  Fmhibarkek  ist  in  Allgemei- 
nen grölser. 

Unter ordnete  Einlagerungen.  Durch  VerscliwindeD 
«Hierdurch  gäuziiches  Vorherrseben  einzelner  GemeBglkcile  ent- 
stehen im  Gneir^gebieteGiiminerseiiiefery  Qoarsscfaie- 
fer  mid  Felsitsehiefer,  dareh  steavertretende  Geaeiig- 
theile  Dicbroitgnetfs,  Talkgncifs  etc.  Aufserdcm  Hndcn 
sich  darin  zu  weilt  II  [larallele  La^ermassen  vou  iioi  n  1)  hiiüe- 
schiefer,  Graphit,  körnigem  Kalkstein,  llolh-  und 
Magneteisen  stein  etc.,  welche  zum  Tbeil  wohl,  gleidbdM 
durcbseftzenden,  aJs  später  emgedrangeM  MasMn  angoiebca 
werden  mwen. 

Durehsetxende  Massen,  Stock-,  gang-  oder  z.  Th. 
lagerfdrmige  dunlisetzende  Massen  im  Gneifs  bilden  beson- 
ders Granit  und  Porphyr,  seltener  Syenit,  Grünstein,  kör- 
niger  Kalkstein ,  Melaphyr  und  Basalt.  JSrsgänge  siad  be- 
sonders in  der  JNäbe  der  Porpbyrdarehsetsimgen  eine  sehr 
häufige  firsebemung  im  Gneift;  ein  greiser  Tbeil  des  deetr 
schen  Erzbergbaues  dient  zum  Beweise  hiervon  (Erxge^ 
birge,  Riesengebirge,  Schwarzwald J. 

V trhreitung  in  Deutschland,  Der  Böhmer  f^aid  und 
das  Mährüche  Gebirge  bestehen,  soweit  au»  sie  jetzt 
kennt,  vorherrsehend ,  der  hohe  Rucken  des  ErMgebst- 
ge$  nnd  dessen  ntfrdlieher  Abfiill  zum  groften  The»,  md 
eben  so  das  Fkktelgehirge  in  seiner  südlichen  Häiae  aus 
Gneife.  Auf  der  rechten  Elbseite  tritt  der  Gneife  in  den 
flachhügcügeii  Gegenden  von  Grq/eenhain  und  MariUburg 
zwischen  Granit  und  Sjenit  hervnr,  ist  dann  in  der  Lmh 
Sit»  durch  ein  weit  aasgedehntes  Granitgebiet ,  in  «ad 
an  welcbem  er  nnr  sporadisch  Tertbeilt  mdieint,  unter* 
brechen  und  ^eigt  sich  zusammenhängend  erst  am  Wcst- 
nndNordabhange  des  Biese?/ ^pl>ir es  M  ieder.  Weiter  west- 
lich besieht  ein  grofser  Theil  der  Sudeten  ans  demselben. 
Arn  Thüringer  fValde  (z.  B.  bei  Sekmeüm  ond  ÜTer^es) 
sind  nur  Spuren  von  Gneilb  vorhanden,  mächtiger  zeigt  er 
sich  an  der  Westeeite  des  Spessart  and  im  nord^dichen 
Theile  des  Odenwaldes  mit  Grauit  und  Syenit  verbunden. 
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Der  hohe  Tbeü  des  Sckwarswaldes  ist  wieder  vorherr- 
schend ein  Gneil^gebirge,  und  in  den  Alpen  ist  Gneiik  viel- 
ftch  ndi  dem  herrschendeB  Glimmenebiefer  Terlnuiden. 

Beispiel.   Der  Uassisehest^ Boden  for  den Gneift  ist 
imstrcili^   die   Gegend  von  Freiberg,     Diefs  isl  nur  ein 
Theil  des  zusammen iiiin;; enden  groCsen  nordöstlichen  crz^re- 
birgischen  Gneilsgebietcs,  umlagert  von  Gümmerschiefer  und 
Thonschiefer y  hier  nnd  da  unterbrochen  von  Graniten  und 
Porphyren,  durchsetzt  von  zahlreichen  Erzgängen«  Eine 
der  interessantesten  Granitmassen  dieses  Gebietes  ragt  hei 
Naundorf  in  elliptischer  Cdcslait  aus  dem  Gneifs  hervor, 
der  sie  rings  mit  aufgerichlcler  Schieferung  manlelformig 
umlagerl«    Die  i^orphyre  treten  bei  Freiberg  theils  als 
grofse  Massen,   theils  und  dfter  als  meilenlange  Gänge 
mit  deo  meiiwurdigsten  Conlacterscheinnngen  auf;  dieEra- 
gänge  sind  in  unter  sich  parallele  Gruppen  gesondert, 
welche   das  Grundgebirge  nach  verschiedtiica  Richtun^xen 
durchsetzen.    Der  GneiPs  seihst  ist  meist  von  aufserordenl- 
lich  deutlicher  Gesteiiisheschailenheit^  regelmalsig  gemengt 
ans  Quarz,  OrthoUas  und  dunklem  Felsglimmer,  selten  un- 
tergeordnete Lagennassen  von  Quarz,  Felsit,  Homblende- 
sehiefer  u.  dergl.  enthaltend.    IKe  Zahl  sdner  yarietäten 
ist  trotz  der  im  Allgemeinen  sehr  normalen  BcschalTenheit 
dennoch  bedeutend.     Häußg  zeichnet  ihn  ein  consUmter 
Linearparalielismus  aus.    Die  geringe  Fruchtbarkeit 
dieser  hohen  und  you  einzehien  Thälem  durchschnittenen, 
aber  keinesweges  bergigen  Gegend  rührt  nicht  sowohl  von 
de»  herrschenden  Gestwue,  sendera  viehnehr  tob  ihrer  hohen 
uud  rctuhen  La^e  her. 
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Abnorme  Masseogesteine* 

Körnig  o4er  diebl,  nur  selten  schieferigy  massig  oder  regd- 
mHI&ig  abgesondert^  nie  gescbicbtel. 

Granit^uppe. 
Cebersieht. 

Granily  ^ic\e  Varirtiitc  n,  Tum  Tlieil  von  Terschu^deaem  Altar. 
Er  vird  \(  rtrtjtcii  dardi 
Tc  chmatity 

Trotopin, 
Greisen, 

D  i  fli  roit  -  Granit  und 

l  <*  j»  ,1  s  f  e  1 8. 

Griiriiilit,    \\  t  il^^iriii V  '*     !t:*;''  fJ  » 

bj'ciiil^  cinipe  Vuiiciutt  a.   AI«  Rcltcno  Stcll%'orirelcr : 
KlrkoiiH yenit  und 

-  »  • 

Die  Verbrcitunji;  flipsrr  Gesltiutt  ühcr  für  Pjrdober- 
flärbp  isl  so  allgemein  als  die  der  Srhicfergesidiie,  aber  die 
uuunterbrocbcnc  Aiisüchnun«^  derselben  ist  scilon  so  beden* 
tend  als  die  jener^  obwobi  sie  zuweilen  ancb  liettüdi'^ 
träcbtlicbe  Landstriebe  einnehmen,  z.  B.  in  itßt  JÜaO^ 
und  im  Odenwalde,  Sie  herrschen  vorzD^sWfäse'  itt'  t9k 
Gebirgen.  Die  Bcirraiizuiigsrnnn  derselben  isl  im  Allge- 
meinen und  nameiiUieli  für  jene  -i  ni^^en,  z.  Tb.  allerdings 
elli|»tisebcn  Gebiele  selten  auf  besliiumtc  Xornicn  ziirück- 
ziiiiibrcn;  im  Einzelnen  treten  sie  stockförmig  nnd  oft  sehr 
deutlich  gangförmig  anf,  indem  sie  sowohl  die  Schieferge- 
steine  und  die  Grauwackengebilde ,   als  anch  sic4i 


einander  als  im  In  oder  iiiln  li  r  m  iebtige  Gange  durchsetzen. 
Dt  oiidei^  iäi  es  eine  EigCQliiimiliclikeit  der  Granitvarielä- 
teü,  (iängc  von  verschiedenem  Alter  in  dem  Gebiete  irgend 
eines  Uauptgranitgesteines  za  bilden.    Diese  Gänge  sind 
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«uweikB  viele  Ful^e,  zuweilen  nar  einige  Zoll  mächtig,  und 
eben  so  verschieden  ist  anch  ihre  Längenausdehnung.  An 
den  Salbändern  oder  Slockgräozen  ( •  Stockscbeidem  • )  ent- 
tiftUen  &  Gioge  «ad  Stöcke  sehr  häufig  Bruchstücke  des 
dafftthsefarten  6ttleui8t  «od  wenn  die  Zahl  denelbea  sehr 
aberfattd  lUMt,  so  entatebe«  danuis  ^  sogeDMuileii  Rei- 
bungsconglomerale  oder  Breccien.  Die  Scbiefergesteine 
mid  die  ältesten  Flötzgebirge  (Grauwacke)  sind  von  den 
Ge&leineu  dieser  Gruppe  ebenfalls  bäuQg  durchsetzt;  Schie- 
fenuig  und  Scbiobtoag  sind  in  ihrer  Nähe  dann  ofl  merkwür- 
Mg  getitirC.  Sie  selbst  fiodeo  sieb  dagegen  bier  und  da 
TW  alte  aaderai  liaMengesieiBeii  direbbroebeB, 

«r  •  Alt. 

Allgemeines,  Der  Granit  galt  sonst  für  die  Gcond- 
lage  aller  übrigen  Gebirgsarlen^  aorgfallige  Beobacbtiugen 
baben  jedech  gelebrl,  dals  man  ibn  keinesweges  als  solcbe 
anzusehen  bat.  Vielfach  und  fast  überall,  wo  er  damit  in 
Berührung  tritt,  durchsetzt  er  den  Glimmerschiefer  und  den 
GneÜS}  am  Uar»  and  bei  Chrütianta  in  Norwegen  tindei 
er  sieb  mitten  zwiscben  Granwackenscbiefer  und  lieber- 
gangskalk^  in  die  er  sieb  gangförmig  verzweigt,  während 
er  den  enteren  in  seiner  Nähe  in  sogenannten  Hornfels 
unigewaudelt  zu  haben  scheint.  Bei  Mcifsen  und  Hoh?i' 
stein  iu  Sadist  n  liegt  der  Granit  sogar  über  dem  Ouader- 
sandsleine,  doch  dürfte  diese  Lage  nicht  als  seine  Ursprung- 
iicbe  anzusehen  sein. 

Granit  selbst  ist  für  diese  Gruppe  dnrcbans  das  Yor- 
berrsdiende  Gestein  $  seine  Farbe  ist  natürlich  abhängig 
von  der  der  einzelnen  Genengtheile  und  defshalb  sehr  ver- 
schieden, am  hanfip:slen  he!l<rrau,  gcJi>licli  odor  rölhlicb. 
Sehr  oil  enthält  er  einzelne  porphyrartig  eingemengte  gro£^ 
Feldspatbkrystalle  (Heideiberg,  Carlshad,  Ficlitelgebirge, 
Meffeem,  MeioAenberg  n*  s*  w.).  Da  diese  Varietät  in 
einigen  Gegenden  die  Hauptmasse  der  grankischen  Berge 
bildet  und  %ou  jüngeren,  nicht  porphyiai  Ligen  Granitgängen 
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durchsetzt  wird,  so  bat  ilir  v.  Leonhard  den  Namen  6e- 
hirgsgranit  gegeben.  Die  gro()ieD  Fcldspathkrystaüe  siad 
gewöhnlich  Orthoklaszwillinge  and  verwittern  delshalh  schwe- 
rer als  der  Albit,  welcher  vorzugsweise  ab  Bestandtheil  6m 
eigenlUoheoGeiMBgeaaoftnttniiddehoicifliiii^ 
schnellere  Terwitterun<;  od«rfeme8lrciAaigdef  krystaliMMhai 
Flächen  aaszeichnet.  Der  Gebirgsgranit  entiiüit  oft  dunkle, 
fast  dichte,  sehr  glimmerreichc ,  ziemlich  scliari  begränzte 
Flecke,  die  man  geneigt  ist  fiir  Bruchstücke  einea  älteren 
Gesteines  (eines  Schiefergesl  eines)  sn  halten« 

Als  GefpenSitEe  des  Gebiq;sgranRes  kann  man  Tendne» 
dene  Tarietiten  des  Ganggramtes  von  versehiedenem  Aller 
unterscheiden^  deren  Natur  und  gegenseitiges  Verhalten  je- 
doch in  den  einzelnen  Gegenden  nicht  gleich  ist,  sowie  denn 
auch  der,  grolle  Gehiete  hiideudc  Granit  keinesw eges  immer 
porphyrartig,  sondern  zuweilen  durchaus  von  gleichem  Korne 
ist  C^berlausitzJ. 

Wenn  der  Glimmer  sieb  ans  dem  regeimiftigeB  Ge- 
menge des  Granites  zurückzieht  und  in  einzelnen  Nestern 
concentrirl,  so  bilden  dann  Quarz  nnd  Feldspath  ein  eigen- 
thümliches  Gestein,  Pechmatit,  in  welchem  oft  die  kri- 
stallinischen Theile  nach  einem  bestimmten  Gesetze  mit  ein- 
ander verwachsen  sind«  In  diesem  letzteren  Falle  nennt 
man  das  Gestein  Sebriftgranit,  weil  der  Qnerbmcb  die 
meist  dunkleren  Quarztheile  in  dem  helleren  Feldspathgniiide 
wie  Schriflzeiclien  erscheinen  läfst.  Diese  (iranii\  arietät 
kommt  namentlich  in  Gängen  vor,  und  der  zu  einzeincft 
Partieen  coneentrirte  Glimmer  bildet  in  ihr  znweüen  so 
grofte  Massen,  dalh  man  in  Sibirien  Fensterscheiben  darans 
spalten  kann. 

Wird  der  Glimmer  des  Granites  durch  Talk  verlretcn, 
so  entsteht  Protogin  fyf/pen}:  durch  Dichroit  statt  des 
Quarzes  Dichroitgranit  (^Böhmer  Wald),  Fehlt  der 
Feldspath,  so  nennt  man  das  Gestein  Greisen,  dessen 
Btockförmige  Massen  bei  Ai^btrg  im  Ersgebvrge  Kinih 
erz  ab  Gemengtheil  entbalten.  Topasfels  ist  nnr  als  ein 
vereinzeltes  TorkomnK  n  im  Thonschiefer  des  l^oigtlandes 
am  Schneckensteine  unweit  Schoneck  bekannt;  durch  seine 
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Textur  uähert  er  sich  zwar  mehr  dem  Gneifs ,  seioe  mas- 
sige Form  und  Dnrcbselzuiig  des  Schiefers  lassen  Iba  je^ 
doch  zur  Granitgrappe  rechnen.  Von  den  Granulitgängili 
im  Gnmt  wM  oHen  die  Rede  sen.  WiiiJtdK  Ueber> 
gäiigc  des  Grevites  m  Sfenk  dereh  ADfoftlmie  rmk  Horo* 
blende  finden  nur  selten  staü,^  oft  bildet,  dii^^ei^eu  Granit 
deutliche  Gänge  im  Syeuil  (ifeffserr.  Odenwald^. 

Cirewisse  sehr  feinköniige  Granitarteu  sind  ott  ziemlicb 
loli^wer  dt  solche  zu  erkeaBsn,  weil  die  Bestandüieile  sa 
kins  flmdf  tun  sie  tinelii  devllieh  mtfeneMiea  xn  köMnenf 
liierlMr  grehSrI  B.  der  GHnnertrapp  und  son  Theil 
auch  der  sogenannte  Wiener  Pllaslc i  s lein. 

Annäherungen  der  körnigen  Textur  des  Granites  zur 
GneÜstieJUnr  sind  hautiger  als  wirkliche  Lebergänge  der  ne* 
ken  einander  anstehenden  Gesteine^  welche  sicfa  viel  ge- 
w4(halicber  selv  seiurf  befriizea«  Befar  all  euthili  der 
Gnunt  BrnchstiiAe  des  l»eiuioUaiien  Gneiftes  eder  Güm* 
mersehiefers  (^Greifemtein  und  Stockwerk  zu  Geier  bei 
Annaber^^^  und  diese  Brucbstncke  erreichen  zuweilen  die 
Gröfsc  von  viele  hundert  Fufs  ausgedehnleu  Gebirgsschollen. 

ALs  auiaiyge  Gemengtheile  des  Granites  sind  heneicfa* 
nnnd  Gnwl  nnd  Taraalin,  sn  den  selteneren  ^ehSrcn 
Andahwl»  Fimt,  Epidot,  Topas,  Beryll  («tiese  fünf  besoa* 
ders  im  Schriftgranit  vorkonomcnd)  Gr.ipfiit  (zuweilen  abbau- 
würdige Massen  bildend),  Magneteisenerz,  Zinnerz  (beson- 
ders im  Greisea)f  Molybdängianz  u.  s.  w. 

äofceren  Formen  des  Granites  sind  mnchfoch; 
ktppge  Berge  nnt  einzelnen  Felspeirtiesn  herrselien  as 
nMielen  vor.  Diese  Felspartieen  sind  oft  ren  sehr  maleri* 
scher,  klippiger,  nnnenartiger  Gestalt  (sogenannte  Teufels- 
miihicn).  indem  jiolsterformige  Plalleu  oder  abgerundete  woll- 
aaduUmiiciic  Blöcke  vielfach  ffher  einander  gethürmtsind^Xt»- 
m^urg  bei  IFunsiedelJ  Oft  ist  die  Ohorfläohe  des  Granites 
fast  ginnlieh  aut  selehen  Bidcken  (segenanalen  WoUsft^) 
Meckt,  welche  als  Toa  der  Verwitterang  ^rig  gelasseae 
feste  Kerne  anzusehen  sind.  Da  nämlich  der  Granil  ge- 
wöhnlieh massig,  platlenformi^  oder  par  illelepipedisch  ahge» 
Modert  ist,  so  erfolgt  die  Yerwitteniag  am  stärksten  von 
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den  Absondernogskliiften  ans,  zerstört  besonders  alle  Kau- 
ten und  Ecken  nnd  läfst  endlich  jene  abgerundeten  Körper 
übrig.  AuTscrdem  ist  die  Oberlläche  grauitischer  Gegenden 
oft  dick  mit  GrtnHgn»  bedeekl,  welcher,  wie  der  QnailL 
iflierluu^l,  gewSlud»h  eiiMii  fimeiilbirai  Boden  liefai. 

Die  Gesteioe  dieser  Gnyipe  rind  niebl  gerade  bioif 
von  Erzgänp^en  durchsetzt;  die  gewöbnlichslen  der  ielzle- 
ren  sind  im  Granit  Eisenstein-  und  Zinnorz^ün^e.  Das 
Zinnerz  als  Gemengtheii  im  Greisen  haben  wir  bereits  erwähnt, 
ebenso  die  fiddsteiiio,  welelio  als  xnfiUUge  Gemengtiwüe 
snftrelen* 

Vtrhrettung.    In  Dentsebland  finde!  sieh  der  Gunil 

Yorzüglich  in  folj^enden  Gegenden: 

Zwischen  jSeifse  und  Glats;  am  Hanpiriitken  des 
Riesengebirges^  in  der  Oberlausits  and  von  da  zusanmen- 
hängend  bis  Jhresden  und  Gr^senkmm^  nMbr  Tcrcinsek 
zwisehen  Syenit  bei  Me\fsm  nnd  zwischen  Gnetfr  im  noi4> 
Mliehen  Theile  des  Erzgebirges ;  gröbere  Gebiete  bildend 
im  südwestlichen  Erzi^  f^l/irge  ^  bei  Carlsbad^  im  FichteU 
gebirgCy  im  Böhmer  und  Baieriscken  fi  alde,  im  Herzen 
Böhmens  und  im  Mährüchen  Gebirge.  Diese  Granitpar- 
tieen,  welche  den  groften  bökmuekm  Kessel  einsohMelben, 
bilden  zosammengenoannen  dns  fisdiche  HanptgranitgeKet 
Detit»ekkmd9.  Im  Westen  erseheint  derselbe  Tielmehr 
vereinzelt  am  Brocken  und  am  Raimnbcrg  iu  der  Grau- 
wacke  des  Harzps ,  am  nördlichen  Fufse  des  liijfhäusers^ 
im  Thilrmger  ff^aide  besonders  südlich  von  Eisenach;  bei 
Asch^enburg,  im  westlichen  Oämwaläe  vieftfiich  mit  Sye- 
nit yerbonden;  im5etoarjstoa/!d!9«  yerh<illni6m8Aig  onbeden- 
tend  ist  dessen  Verbreitnng  in  den  Alfen. 

Beispiele.  Bei  Heidelberg  ist  durch  den  Einschnitt 
des  Neckarthales  der  (irauit  zu  Tage  gele«^t,  Mclcher 
auTserdem  hier  überall  mit  buntem  Sandsleine  bedeckt  sein 
Wörde.  Die  malerischen,  ans  dner  nberans  uppigett  Vege> 
talion  henrorragenden  Granitfelsen  reichen  anf  beiden  Thal- 
sdten  etwa  bis  zur  H$he  der  hetrlieben  Sehloftrntne  «id 
etwas  darüber,  dann  aber  bestehen  die  ungleich  iiöheren 
Berge  gänzlich  aus  buntem  Sandsteine.    Die  Hauptmasse 
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dieses  kleinen  Granitgebietes,  weMes  an  EntMSftmigen  sehr 
reich  ist^  büdet  ein  mittelkömiger,  darch  viele  gro(se  Or-  < 
thoklaszwiilioge  porpbyrartiger  Granit,  mit  jenen  oben  an- 
gedeuteten dmüdoi  gUmmerrcIcheii  Aosscheidusgeii  oder 
Bffndtickfln»  aber  ohae  wMtm  sofilUige  CScaengtbeile^ 
Gebirgsgranii.  ia  ilmi  Mtsen  ia  imlar  sich  aenilieb 
paralleler  Richtung  viele  mächtige  Gänge  eines  nicht  por- 
phyrarügen  feinkörnigen  Granites  mit  vielem  beii^emengteu 
Turmalin  auf;  v.  Leonhard  hat  ihn  Ganggrauit  Nr.  L 
§MMnl«  Diese  Gänge  enthalten  häufig  grolbe  und  kleiad 
totaaiflehloafeiie  firacbstfieke  des  Gebui^graidteSy  gegen 
den  M  iberall  seharf,  xnweileii  sogar  dureh  sehr  deatliehe 
weit  fortsetzende  Reibungsflächen  begranzt  sind.  Beide  ge- 
nannte (ii  .uiilvurietälen  sind  wieder  von  minder  uiächligea 
Gängen  einer  dritten  Graiütart,  des  Ganggranites  Nr.  11.^ 
darehieUI.  Dieser  letztere  ist  ungleich  und  unregelmäfini; 
geoMOgt»  an  den  ßaMadem  oft  sehr  febkömig,  in  der 
Milte  der  Gänge  dagegen  Snlberst  grobkörnig,  so  dalb  auin 
fast  jeden  der  Gemengtheile  abgesondert  heraasschlageu  kann. 
Kr  enthält  nicht  nur  Turmalin,  sondeiu  auch  Granat  und 
Pinit  als  zufällige  Beimengung  und  Brucbstüeke  sowohl  vom 
Gebirgi^anit ,  als  aoeh  vom  Ganggranit.  Gtns  ihnlieh 
wie  bei  Meideikerg  TerfaaMen  eicb  die  GranitTarieiiten  hei 
Ctirlfbad  mmä  bei  M^ffsen. 

)  liei  Geier  \m  Ersfcebirf^e  haben  drei  .stockformige  Granit- 
raassen  den  Glimniersc  liiclrr  liiiri  lihrochen,  der  in  ihrer  Nähe 
inGneüs  übergeht.  Die  eine  dieser  Grauilmassen  bildet  den  we- 
gen seiner  vortrefflichen  Aussicht  bekannten  Greifenslein. 
Auf  dem  JElneken  des  Berges  erhebt  sieh  eine  Reihe  iron  9  oder 
10  gegen  100'  hohen  Feisklippen,  welehe  ans  lauter  polsterför« 
migen  Granitmassen  aufgethürmt  sind.  Das  Gestein  ist  tbeils 
fein-,  theils  i^robkoritig,  besieht  aus  vielem  röthlichcnFeldspalh, 
grauem  i^uarz  und  wenigem  silberweifsen  bis  tombackgelben 
Gümmer  $  durch  einzelne  gröbere  FeldspaIhkrfalnUe  wird 
et  oft  porpbyrarlig  nnd  enthält  nnweilen  kleine  hlanlieh- 
weifiie  Topase,  Apatit  und  fein  eingesprengtes  Zinnen. 

Besuudcrs  interessant  sind  diese  Felsen  durcfi  die  zahl- 
reichen von  ihnen  eingeschlossenen  Schieierlragmenle ,  von  " 
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deoeu  die  gröfäeren,  oft  ohne  Uttterbrechong  durch  meiire 
Polstermasseii  iundnrcbgeheiMl^B ,  gewöhnlich  aus  Gümmt* 
•ddeier,  die  Ucawren  dagegm  avs  Crseift  iMtohoi.  Die 
Grinsen  dieser  hier  «d  da  Ten  Graniladem  iarebso- 

genen  Bruchstücke  sind  scharf  und  eckig^,  der  Granit  ist 
in  ihrer  Nähe  meist  unverändert;  Lisweiien  aber  sind  die 
Fragmente  auf  einer  Seite  zmächst  von  einer  grobkömigeii 
Qoarz-  und  Feidtpathlage  «ngeben.  Die  Schieferung  die- 
ler  ofleahar  vod  den  Nebengesteiiie  des  Granites  iosgerieae 
mm  Braebslicke  ist  ganz  onregefaniiMg  nach  verschiedenen 
Richtungen  gekehrt. 

Eine  /.weite  weniger  interessante  Granitinasso  bei  Geier 
hildet  den  sogenannten  Zinnberg,  welcher  zum  Theä 
in  Greisen  übergeht.  Um  ^o  lehrreicher  ist  dagegen  die 
dritte  dieser  Granifassen ,  die  dnreh  Bergbau  naeh  aHen 
Rtehtsngen  aufgeschlossene  des  Geiet^Möhm  Stoekmtrku, 
Ks  ist  eine  im  Gneifs  und  Glimmerschiefer  einj^esclilosseue, 
Zinncrr.  fiihrcude  Granitmasse,  deren  Gestalt  die  eines  durch 
,  die  GebirgsoberÜäche  abgestumpilcn  und  an  seiner  Säd- 
estseile  durch  dne  nordwestlich  einfallende  Fläche  abge- 
schnittenen Kegels  ist,  an  weMem  sich  die  40^  NW  £d- 
lenden  Schielergesteine  f«  Streichen  nnd  Fallen  ahstoften. 
Die  \  erbreilun^  dieser  Granitmasse  an  der  Oberfläche  wird 
ungeHihr  durrli  die  Ränder  einer  grofsen  Pinge  bezeirimct, 
welche  durch  das  mehrmalige  Zusammenbrechen  der  alten 
Gmbenhane  entstanden  ist«  Die  kernige  Textur  des  Grap 
Utes  ist  aMt  inuner  deatfich  ausgeprägt,  das  Gestein  ni- 
bert  sich  viebnehr  UsweHen  einer  dichien  PeMtmasse  ant 
eingestreuten  Quarzkömem  und  Glimmerschuppen;  der 
Glimmer  ist  oft  talk-  oder  chloritartig.  Als  zufällige  Ge- 
mengtheile  treten  Tumalin  und  Apatit,  sellener  auch  Flufr- 
spath^  Epidot»  Zinnens,  Kupferkies  nnd  Arsenkies  binin. 
Der  an  nwifaen  Punkten ,  namenllicfa  in  den  Grabenbanen 
m  beebachtende  sogenannte  Stoeksebeider,  welcher  wie 
eine  Schale ,  jedoch  olmc  scharfe  ßegränzung  den  Graml 
von  den  Schieicrgesteincu  absondert,  besteht  aus  zweierlei 
verschiedenen  Gesteinen,  Das  eine,  minder  häutige,  ist 
ein  inniges  *  Gemenge  ren   Qnan  nnd  Feldspath  nnd 
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fichlieCsl  eckige  Goeifsbrucbstücke  ein.  Das  andere^  häufi- 
gere, ist  ein  ungewöhnlich  grobkörniger  Granit  mit  vor- 
waltendem fleischrotben  Fcldspatb. 

Die  ganze  Granitmasse  wird  von  mehren  unter  sich  ziem- 
lich parallelen  Gangzügen  durchsetzt^  welche,  ^  bis  8  Zoll 
mächtig,  hauptsächlich  aus  Quarz  mit  Talk,  Speckstein,  Zinn- 
erz ,  Wolfram,  Arsenkies  und  Eisenkies  bestehen.  Diese 
Gänge  sind  z.  Tb.  aufs  Innigste  mit  dem  quarzreichen  und 
zinnerzhaltigen  Nebengesteine  verflöfst.  Die  ziemlich  hori- 
zontalen Absonderungsklüfte  des  Granites  durchsetzen  zugleich 
diese  Gänge  und  enthalten  in  ihrer  Nähe  häufig  auch  Zinnerz. 

C^ranullt. 

(  Weifittein). 

Dieses  eigenthümliche,  aber  wenig  verbreitete  Gestein 
ist  uur  am  nördlichen  Fiifse  des  Ersgebirges  in  so  beträcht- 
licher und  zusammenhängender  Ausdehnung  und  unter  so 
selbstständigen  Verhältnissen  bekannt,  dafs  es  deshalb  einer 
abgesonderten  licliandiung  bedarf.    Aufserdem  erscheint  es 
zuweilen  gangförmig  in  den  Scliiefergesteinen  und  im  Gra- 
nit ,  namentlich  in  dem  der  Lausitz.    Das  erwähnte  Gra- 
nulilgcbiel  tritt  mit  aufTallend  cliiplischer  Gestalt  zwischen 
Ro/s weift,  Hartha,  Gerhigswalda ,  Heckseiburg,  Penig, 
Callenberg ,  Limbach,  Witlchensdorf ,  Ottendorf ^  Nas- 
sau  und  Böhrigen  als  ein  kleines  flaches  abgesondertes  Ge- 
birge aus  dem  Glimmerschiefer  hervor,  der  nach  allen  Sei- 
ten von  ihm  abfallt  und  dasselbe   wallarlig  umgibt,  indem 
er  meist  grölsere  Höhen  erreicht  als  der  Granulit  selbst. 


T.       •  W.         Gn.    Gn.  G.  W.S.  GL 


T.  ^  Thonschiefer.    Gl.  =  Glimmerschiefer.    Gn.  =i  Gneifs. 


W.  —  Granulit  zwischen  Rochlitz  und  Gersdorf.  G.  =  Granit. 
S.  rz  Serpentin. 
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Während  tias  (iestein  in  den  f]^eringmäch!i|;cQ  Gän^ea 
gewülialich  eine  körnige  rexliir  zeigt,  so  isL  dagegen  der 
Granulit  dieser  iliigelgrappe  meist  sohieferig  und  plattenföi^ 
■Hg  abgesoB^trli  die  vorfaemeheBd  geMelnreiAe  Farbe 
geiH  durcb  firaii  hi's  Sehwiraliefafnngnbe  über,  imd  die 
MenguBf  wird  svweileii  m  feiii  «ad  imiig,  dafli  «an  die  einzel» 
neu  Uestaudlbeile  nic-ht  mehr  zu  unterscheiden  vermag.  Mäch- 
tige GranitgäDge  mit  Gneifsfragmeuten ,  sowie  einzelne 
Grünstein-  und  Serpentinmassen  durchsetzen  das  Grit  ein, 
welebes  mittea  in  seioe»  Gebiete  bei  MrJm  und  Lmi»e$im 
grete  Gneiihflebollen  enthält  und  an  aeiMi  RSndern  vie^ 
foch  omSndemd  (fibl  verseblaekend)  anf  den  Glinmersebie- 
fer  eingewirkt  hat,  von  dem  es  ebenfalli»  kleinere  Frag- 
mente umsch  liefst. 

Dieses  Granulitgebiet  ist  im  AH^emeiBen  flacbhügelig  la 
nennen},  nnr  die  größeren  FialsUialer  sehneiden  zuweOen 
sefaroff  nnd  felsig  in  dasaeibe  ein«  Der  Boden  iai  dordi« 
achnilUich  fnichtbar« 

S  y  e  ■  i  t* 

(Zirkontjfenit,  H^per$teMj/enit,) 

^ügemeim€M.    Der  Syenii  ist  weniger  Teiiirtttel  alt 

der  Granit  und  nimmt ,  weni«(slens  in  Deutschland^  keine 
sehr  ausgebreiteten  Gebiete  ein,  was  iu  Chile  und  am  Si- 
nai allerdings  der  Fall  sein  soll ;  dagegen  ist  er  auch  selte- 
ner in  sehmale  Gänge  zersptittert^  aondera  zeigt  sich  viel- 
mehr gewöhnlieh  in  zusanuMnhäqgenden  Maasen  und  Teil- 
gebieten von  mittlerer  Aosdebnnng.  Au'eh  seine  Gesteins- 
natur  ist  einförmiger  als  die  des  Granites;  je  nachdem  die 
dunkelgrüne  llornbiende  udcr  weifser  oder  rölhlicher  Feld- 
spath  vorwalten,  ist  seine  Färbung  entweder  grünlich  oder 
röthlicb.  Quarz  ond  Glimmer  sind  nur  ala  unwesentliche 
GemengtheUe  anzusehen,  der  Titanit  dagegen  tritt  in  za 
kleinen  Rrystalien  auf,  um  wesentliehen  Einflulh  auf  das 
'  äufsere  Ansehen  zu  üben.  Die  Stellvertreter,  Zirkon- 
svenituiid  II y p erstcnsy enit,  sind  in Deuischiofui kaum 
bekannte  Erscheinungen. 
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Der  Bidste  Syenii  iat  unbestimaii  massi!^  abgesonderl, 
seine  Softeren  Fofmen  Ühoebi  denen  des  Gnmites,  nur 
md  die  Felsen  sebsrftantiger,  die  Btöcke  nare^elmafsiger, 

weniger  jiolstci  -  o(]or  wollsackarti«]^.  Die  bedeutendste  An- 
häufung solfhor  lilöckr  liiuUu  aui  Felsnirere  im  Odorttmlde 
stau  ,  wo  auch  die  bekannte  aus  Syenit  gearbeitete  Kiesen- 
Säule  Megt*  IHe  FmohÜMurkeii  des  Syeuitbodens  enlspricbt 
ins  Al^emeinen  ebenfiJb  der  des  Grsnitbodens. 

yerhreiHmg  ^  Deutfchlmd,  Am  nSrdliehen  Fsfte  des 
Ensfi^-ehirf^ps,  bei  Mci/sen^  Moritzburg ,  Wilsdruff  nnd 
iin  Plauen  sehen  Grunde;  sehr  isoL'rt  am  Nijf  Aauser ;  am 
Thüringer  H  alde :  hei  Brotterode,  Herges ,  KL  Schmal" 
kaide»,  Svhl,  Bischoffsroda  und  sm  Drethermsteine^  im 
Odenwaide:  zwischen  Weinkekn^  Heppenheim  und  dem 
Birkenauer  Thale,  zwischen  Reiehetibach  nnd  Neukirehen, 
sowie  zwischen  Seehei/n  und  Hofs  darf  (icUtere  Lokalität 
vieilcichl  mehr  zum  Grüusleiu  ^chöri^). 

Beispiel.  Der  Syenit  der  Gegend  von  Meifsen  und 
Dresden  bildet  in  bedeutender  Ansdehnong  die  eigentliche 
Felsgnmdlsge  dieser  innerhalb  des  Eibthaiee  ml&ch  mit 
Weini>erg6ii  bedeckten  Gegend.  Seine  Znssmmensetzung 
ist  sehr  norujal  und  deutlich,  der  rülhÜLlie  oder  fast  weilse 
Feldspath  herrscht  vor,  Quarz  und  Glimmer  sind  besonders 
in  der  Gc^^end  von  Moritzburg  beigemengt,  im  Plauen*^ 
eehen  Grunde  fehlen  sie.  Die  ans  Syenit  bestehenden  Thalr 
gebänge  sind  steil,  felsig  nnd  kuppig,  auch  auf  den  zusam- 
menhängenden Plateaus,  namentlich  im  Moritsburger  Walde, 
erheben  sich  zahlreiche  kegclformij^e  Bergkup[»en  von  ge- 
ringer Höhe.  Vielfach  ist  das  Gestein  von  Granit  und  Por- 
phyr durchsetzt,  theils  in  größeren  stockförmi^^^en  Massen^ 
theihi  ansgezeichnel  gangförmig ,  wdiei  der  Porphyr  sich 
noch  junger  als  der  Granit  erweist  CRaixeneprung  bei 
Meifsen),  Häufig  enthält  dieser  Syenit  auch  betrachtliche 
Gneil^schollen  (Moritsbnrg)  ^  durch  welche  die  sehr  liäu- 
figen  Granitgänge  ununterbrochen  fort^eizni.  Von  den  Me- 
laphyrgingen  bei  der  Kbmgsmühle  im  Plauen' sehen  Grunde 
wird  spiter  noch  besonders  die  Rede  sein. 

Da  anch  der  Odenwalder  Syeml  vielfiich  von  Granil- 
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gittg«n  dorcbsetel  wM,  ein  Syemtgaag  im  Granit  aber  bis- 
k«r  noch  nicht  heobnehtel  wnrde,  so  scheini  daniis  hcr> 
Torzageben ,  dalli  4er  Syenit  im  AligenMinen  Itter  ial  ah 

der  meiste  Granit;  seine  geringere  Verbreitung  und  Wich- 
tigkeit, sowie  das  bessere  Anscblie£sea  des  Granites  an 
im  6nei&  nnd  des  Syenites  «n  den  Grünstein  haben  uns  je* 
doch  venudalbi,  ihn  hier  jenem  naehsnsetzen.  Ueherhaapt 
läfst  sich  hd  den  ahnomen  Haaaengesteinen  eine  str»^« 
Bestimmung  der  Alteisiolge  durchaus  nicht  durchfuhren* 
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Grünst  eingropiit. 

(^Trappgebilde.J 
Uebersicht. 

Ovftsiteiii: 

Biarit  and  DioritBcltiefery 
Hyperit  und  Uyperitschiefer, 
Aphanit,  Aphnnitachicfer  wi  Aphtai^pOtplqT^ 
Endnltiger  Graiut«iB| 
MagneteUenitein  , 
^       Gahbro  , 
PauUtfclSy 

Erlan , 
Srhalstein , 
HornbleBdegMitelB , 

Serpentia  «ni 

Alle  diese  Gesteine  zeigen  eine  groC»e  Verwandtschaft 
ihrer  Besiandmasse  sowohl,  als  ihrer  LagerungsverhiltiuMe 
und  geogiipstiflehen  SteUimg  überhaapt.  Einige  davon  sind 
sogar  oft  schwer  mit  Besthnmlheit  von  einander  zn  nnCer- 

scheideu.  Die  räumlichen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  auf- 
treten, weichen  insofern  ab  von  denen  der  vorhergehenden 
Gesteine,  als  sie  nie  weit  ausgedehnte  Gebiete  im  Zusam- 
menhange eonstitniren^  sondern  vielmehr  kleine  nnregel* 
mälhige  Massen ,  Stödie ,  lagerfönnige  Körper  nnd  Gänge 
mit  vielfachcu  Verzweigungen  im  Gebiete  der  Granitgruppe, 
der  Schiefergesteine,  der  Grauwacke  und  selbst  der  Koblen- 
grnppe  aller  £rdtheUe  bilden. 

Wenn  ich  diese  Gruppe  hier  den  Porphyren  voran- 
stelle, so  geschieht  es  theils  wegen  der  gro&en  Verwandt- 
sebsft  mit  dem  Syenit,  theils  aber  anefc  ans  geologisehen 
Gründen,  indem  ich  sie  im  AUgemeitten  f8r  Sher  balle 

als  die  der  Porphyre.    Zwar  sind  die  Feisitporphyre  anl 
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der  anderen  Seite  sehr  nahe  mil  den  Graniten  verwand! 
nnd  zum  Tbett  vielleich!  sogar  nach  älter  als  einige  Gron- 
steine,  dagegen  aber  sehUeben  sieh   die  Melapbyre  der 

Porphyrgnippe  geologisch  und  pcIrographLsch  den  Basalten 
zu  iimig  an,  als  dais  ;^ie  weit  davon  gelreont  werden 
dürften« 


Ctrünnlelme. 

Allgemeines.  Ganz  besonders  beimiscb  sind  die  Giün- 
steiue  in  dem  Thoiischiefer ,  sowohl  in  dem  versleiuenings- 
leeren,  als  auch  in  dem  der  Graawackengmppe ,  \reshalb 
sie  naeh  dem  Wemerischen  Systeme  mit  zu  diesen  Formatio- 
nen gereebnet  wurden.  Sie  dorebdringen  den  Thonsehie- 
fer  nicht  nur  gang-  nnd  stoekformig,  sondern  bilden  auch 
sehr  liaiiti;;  der  Schicfening  parallele  lageilurniige  Körper 
darin,  die  jedoch  vielfach  durch  gangarligo  Ausläufer,  durch 
Bmcbstücke  des  Nebengesteins ,  oder  durch  besondere  £in* 
Wirkungen  auf  dasselbe  sieb  als  jüngere  Eindringliage  er- 
weisen. Wo  der  Thonsebiefer  vieUaeh  von  Grünsteinen 
durchdrungen  ist,  da  zeigt  er  gewöhnlich  eine  sehr  gewun- 
dene oder  verworrene  Schieferslructur.  Die  Giun>i t  in- 
schiefer liegen  in  der  Regel  parallel  zwischen  anderen 
Schiefergesteinen,  in  die  sie  büufig  scheinbare  Üebergange 
bilden. 

Die  eiuzelnen  Gesteine  sind  oft  schwer  von  einander 
zn  nntersebeiden  y  und  zwar  nur  durch  die  S.  51.  ange- 
gebenen Charaktere,  da  sie  sieh  ihrer  Lagerung  nach  voll« 
kommen  Shnlicb  verhalten;  ßr  agronomische  Zwecke  ist  es 
überhaupt  kanm  nölhig,  sie  speciell  zu  benennen.  Der  grob- 
körnige Diorit  kann  iiberdiels  noch  leicht  mit  dem  Syenit 
verwechselt  werden,  w  eshalb  es  gut  sein  wird,  aufser  dem 
wesentliebslen  mineralogischen  Unterschiede,  welcher  in  der 
Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Feldspatbarten  beruht, 
auch  noch  einige  Hülfsmerkmaie  zu  kennen ,  da  der  Feld- 
spathgehalt  zuweileu  keine  sichere  Besdmmnni^  (^rsialtet. 
Diese  HäUskeanzeiGlien  stehen  einander  so  gegenüber: 
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Syenit.  Diorit. 


IKe  dunkelgrüne  UornUmde  rer- 
irttteK  glelcfcieitig  oder  hu- 
licnr  «In  der  mtUt  gelUlidie 
odevrofhHche  Ltbrndor-Feld- 
apaHi,  nd  beide  Irildea  ander 
Gesteiseobeifliche  häufig  el- 
nen  eehreieeBechfieeigenGni«. 

Färbung:  rothlidl  odef  weiTeUdi 

klniae  bimme  TIteuftiTstalle, 
nrarolen  udi  Qun  and  GUai- 
mer. 

Mit  Epidot  bedeckte  Klüfte 
Abnonderongt  maRKlg,  ecki^. 
Grofsc  ]IIaM«i  oderilefggcbiete 


0er  meist .  weiTse  Albit  rerwit- 
fertfiroherale  die  dunkelgrüne 
HombleDdey  welche  letatore 
deshalb  an  der  terwittefdea 
GeateiaeabeillidM  oll  hentar- 
lagt. 


Grin  bia  tut  achwan. 


Rind  beiden  gemrio. 
Kug^clit;,  knoUIg,  maasig. 
Kleine  Maaten,  Lager  ader Gange 
hlidend,  , 


Die  gewofanüchsten  AhsondeniDgen  der  Gr&uteiiie  über* 
baupl  sind  die  mibestifliiBt  massige,  die  knollige,  oder  die 

kugelfornii<7e  mit  concentrischcn  Schaleu.  Zu  den  selteneren 
Erscheinungen  geboren  Säulen  und  Platten. 

Die  Grnnsteine  entbaltca  als  zufälli^'e  Beimengungea* 
tefweilen  verseiii^ene  £rse  in  so  beträobUicher  Menge, 
dalli  sie  dadurch  ein  Gegenstand  bergmänniselier  Gewinnong 
werden.  Diese  Erze  sind  namentiicb  Magneteisenerz, 
Magnetkies,  iuipferkies  und  Zinnerz,  verbunden  mit  Gra- 
nat, Prasem,  Sirahlsteiu,  Epidot,  Turraalin,  Bleude  u.  dergL 
Man  nennt  dieselben  erzhaltige  Grünsteine;  der  ur- 
sprüngliche Charakter  gebt  darcb  solche  vorherrschende  Bei- 
mengungen znweOen  ganalich  verioreo,  and  ea  findet  ein 
allmähliger  Uehergang  der  erahaltigen  Grfhisteme  in  reine 
Erznia^isen,  namentiicb  iu  körnigeu  Aiagneteisenstein 
sUtt. 

Besondere  Erzgänge  geboren  dagegen  zu  den, seltene- 
ren £rscheinnngen  in  den  Grnnsteinen.  V.ii: 

Die  an  die  Oberfläche  tretenden  Gninsteine  Ufleii  in 

der  Regel  kleine  Felskuppen,  welche,  znmal  in  d^n  Tbon- 
schiefergegenden  y  oil  aus  der  Feme  schon  erkannt  werden 
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künueo.  Der  Boden ,  «leü  sie  liefern ,  bewährt  sich  vor- 
zugsweise fruchlbur,  doch  ist  die  felsige  Oberfläche  zuwei- 
len der  Feldkullnr  hinderlich  und  yeranla&t  de&haib  oft 
kleine  Feldhölzer  in  den  Tbonschieferflnren. 

Verbreitung  in  Deutschland.  In  den  Schiefergcslei- 
nen  der  Svdetcn  und  des  l\iescnf^ehirf:^esy  z.  ß.  bei  Frei- 
Waldau,  Süberberg  und  Jtiralsau  in  Böhmen;  in  dem  Gra- 
nit AtT  LausitXf  Z.  B.  bei  Ebersbach  Schluckenau^ 
Bmiizen,  Bisehoffswerda  nnd  Neustadt^  in  den  Schiefer* 
gesteincii  des  Erzi^ebirges ,  besonders  bei  Tharandt  Sie- 
benlehn  j  Ze/fa  unweit  Nossen,  Rofswe/n,  Hainichen^ 
Lqfsnits^  liartcnsteiny  Wilder^els ,  Schö^/eUy  Sckwoj- 
»enberg  (erzhaltig) ;  im  Thon*  nnd  Granwackenschiefer  des 
VoigUandes  sehr  allgemein  verbreitet  $  in  den  Schieferge> 
siciiien  und  der  Grauwackengruppe  des  Ficktelgebirges, 
z.  B.  bei  Lichtenberg,  JSaila,  Hof,  Grafengehaig^ 
Münchberg,  Schwarzenbach,  Schorgasi,  Gejrces  u.  s.  w.; 
am  Tkürmger*  fFaide  bei  Sehmiedtfeld  und  bei  Schnell- 
kush;  im  der  Granwacke  des  Harxes  besonders  bei  Hark»- 
roda,  Rammelburg,  Stiege,  Blankenburg,  Hokegeifs^ 
Altenau  mul  am  Aueriiahn  ^  im  rheinischen  8chiefer*e- 
birge  bei  Balve  ^  Altona,  Breckerfeld ^  im  Locheihak 
und  am  Hundsrücks  granitischen  OdenwaUe  nordöslbdi 
von  Jhtrmsiadt  und  aniberdem  vertheilt. 

Beispiele.  Die Griinsteine  der  Lausit»  lassen  sieh 
in  folgende  Varietäten  sondern: 

1)  DeutUcb  gemengter  Diorit  von  mittlerem  Korne  bildet 
einzeine  Felskuppen  und  scheint  den  Granit  slocfcför- 
ang  zu  durchsetzen^  er  enthiilt  bäuig  Eisen-  und 
Magnetkies,  sowie  auf  Klüften  Epidot. 

2)  Weniger  deutlich  gemengter  feinkoi  jiiijcr,  sehr  dunkel- 
grüner bis  schwarzer  Diorit,  in  Gestalt  2  bis  20'  mida- 
tiger  Gänge  den  Granit  durchsetzend.  Mit  wenigen  zu- 
falligeft  Beimengungen^  aber  Grasitbruchstioke  um* 

.  Schliefeend. 

3)  Dichte  schwarze  basal läbnliche  Diorit^Hn^i^e  von  1  bis 
2"  Mächtigkeit,  bei  grölaerer  Dicke  ia  die  unter  2 
genannten  nbergabeod,  zuweiten  aber  auch  diescibea 
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durclisetzcnd,  so  namentlich  bei  Belmsdorf  unweit 
Bischoff'fwerda,  wo  mau  einen  etwa  20^  n^cbiig«« 
I>ioiit9aog  als  StnDmstein  aiiliaiit^  der  so  wie  der 
benachburle  Gnnii  von  eiaen  «wci  Zoll  lulditigaii 
ganz  dichten  durchsetzt  wird. 
4)  W^ackeogän^e ;  diese  sind  nichts  Anderes  als  verwit- 
terte oder  nin  oltkommeu  ausgebildete  Dioritgäoge  von 
verscliiedener  3iäclitigkeit. 

Bei  Stiege  en  Mar»  ist  der  (Srauwackerschiefer  von 
unsähiigen  GriinsteinaMssen  dnrahdnuigen,  w^e  sieh  netz- 
artig TenweigeO)  oft  «her  so  dünne,  der  Schiefening  jM- 

rallele  La^en  coiiisliluireu ,  dafs  man  kaum  glauheu  sollte, 
sie  seien  etwas  später  dazwischen  Gekommenes.  Die  grölsc- 
ren  Alasseu  haben  häulig  autlaiiende  Windungen  der  Schie« 
feruo^  yeraalaMy  die  sich  ihren  Unebenbeilen  öfter  an- 
sobUe&en,  als  sie  von  deaselhea  durchsetzt  werden.  Das 
Gestein  ist  hier  meist  Aphanit,  selten  selbst  sohieferig,  eher 
zuweilen  hlasig,  schlacken-  oder  mandelsteinartig ,  knollig 
bis  kugelig  abgesondert.  Wo  die  Gemengtheile  deutllclier 
hervortreten,  läüit  sich  n^lir  auf  üy^erit  ak  aul  Diorit 
schlielsen. 

Zn  den  besonders  interessanten  und  anch  technisch 
wichtigen  Erscheinnngen  gehören  die  erzhaltigen  Grün- 
ste ine  der  Gegend  von  Schwarzenberf^,  Sie  (linchzlehen 
mehr  oder  weniger  lagerHJrmig  den  Giinimerschieler  dieser 
Gegend  and  treffen  mehrfach  nil  Dolomit  und  körnigem 
Eaikstein  zusammen,  mit  denen  sie  hier  in  einer  interes- 
santen Wechselheziehong  stehen.  Diese  Grnnsteine  sowohl 
ak  die  Ralkgefailde  iagcm  an  der  Regel  dem  Schiefer  ziem* 
licii  parallel:  nichts  desto  weniger  aber  erweisen  sie  sich 
durch  eiiiztliic  Abweichungen  von  dieser  Regelmäfsigkeit, 
sowie  durch  BrucbstüdLC  de»  Nebengesteins  und  andere  fie- 
ziebnngen  nnter  sich,  als  eigentliche^ Sf elt^niK^fpiglnngen» 
welche  nnr'der  leichteren  SpakharUt  wegen  der  Behiefer- 
ricfatung  vieifich  gefolgt  sind.  Die  II Ichtigkeit  dieser  lager- 
förmigen  Gänge  beträgt  gewöhnlich  einige  his  iiieljrc  dreifsig 
Fufs.  In  den  Grünsleinen  wndrn  die  Erzr  drt  so  vor- 
henyci^endy  4afr  4ie  urftjwüo^die  GriM^Wa^e  gar  «iciii 
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mehr  zu  erkennen  ist ,  doch  finden  auch  IJehergängc  lo 
diejenigen  Gesleine  statt,  welche  nur  einzelne  Erzlheile 
als  zotige  Gemeogtbeüe  enthalten.  IHe  in  iimen  Torkon- 
menden  Ersuten  sind  besonders  Magneteisenerz,  Magnet- 
kies, Eisenkies^  Rnpferlues,  Arsenkfes,  Zinnerz,  seliwarse 
nnd  braune  Blende  und  Bleijj^lanz  mit  Silbergehalt;  mit  die- 
sen verbunden,  finden  sich  hauli^  viele  andere  Hi- 
ueralien,  z.  B.  Granat«  Vesu^ian,  Strahlstein,  Chlorit, 
Diopsit,  Salit,  JSpidot^  Turmalin^  Quarz,  Prasen,  Glin* 
mer,  Talk,  Speckstein,  Feldspath,  Aiuntt,  Apatit,  Skonn 
dit,  Würfelerz,  Helvin,  Serpentin,  Ralkspath  und  Brann- 
Späth.  Dabei  ist  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Mas- 
sen aufseroi'denllich  vers(  Iiioden.  Die  reiueu  Kalksteine 
nnd  Dolomite  mit  eingerechnet,  kann  man  in  der  Gegend 
▼on  Sekwarxmberg  nacb  Bestand  und  gegenseitigen  itager* 
nngsverbiltnissen  ungeßihr  folgende  Formationen  dieser  la- 
gerfdrmigen  Ganggebilde  nntersebeiden? 

1)  Zinn-  und  andere  Errc  fuhren dr  Grunnteine, 

2)  Erzführende  Grünsteine  ohne  Zinn,  gewuhjüich  mit  idiAif 

abgcRondrrk'n  knUcigen  Neben  gliedern, 

3)  Gemenge  Vdii  Grnnsteiu  und  Kalkstelu  —  £rlaB, 

4)  Körniger  Kalk&leui  und  Dolomit,  und 
5j  Grünnteiii  (oder  Wacke)  ohne  i^e. 

Allgemeines,  Sellener  als  die  Grnnsteine,  stock -und 
gangförmig  in  Granit-  nnd  Sehiefergesteinen ,  vorzüglidi 
im  Grannlit  nnd  im  Gtimmersebiefer.  Einige  Geognosten 
nehmen  an^  daft  der  Serpentin  durch  Umwandlung  aus 

Griiiish  in  hervorgegangen  sei.  Seine  Absonderung  ist  mas- 
sig, kuüliig,  kugelig  oder  vielfach  zerklüftet.  Die  Klüfte 
sind  oft  mit  Asbest  bedeckt,  der  auch  feste  Adern  im  Ge- 
steine bildet.  Granat  (Pjrrop)  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  zn- 
ftUiger  Gemengtbeil,  seltener  sind  Eisenkies,  Arsenkies« 
Bla-netkies  u.  s.  w.  Der  Serpentin  bildet  häufig  kldoe 
Felskuppen  und  verhält  sicli  an  der  Oberilädie  überhaupt 
den  Grünsleinen  ganz  ähnlich.  Gewisse  Serpentine  sollen 
selbst  die  Juraformatton  durchsetzen.    Der  vielfiicbe  tech- 
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nische  Gebrauch  des  Ge^leios  verkihi  ihm  eine  besondere 
Wichtigkeit. 

Verbrdtmg  m  DmiUehlmd.  Im  Gneifiigebiete  mv- 
•eben  Glat»  und  Breflauf  am  Nordabluoige  des  BrMgebin- 
gern  im  Dioril  bei  SiebmU»kn,  im'  Grannlil  bei  Greifendor^, 
¥¥^ aldheim,  Gielsber^,  Seifershach,  ZschÖppichen,  HoierS' 
do7i/\  Taura,  Ohcr-Frohna ,  Falken,  Reiche/ibach  und 
Callenberg  i  im  Gümmerschieier  bei  Tirseiheim  unweit 
Eäichtemtein  und  im  GneÜs  bei  ZöbUtXf  am  Kaüerwalde 
mwnschm  Cw^Ubaä  miMarumM$  an  der  Awte  BmHarM 
Q.  s.  w.  Besonders  bäufig  findet  iiek  der  Serpentin  aoeh 
iu  deu  Alpen, 
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Porphyrgruppe. 
Uebersicht. 

Glimmerpoiylijrr  y 

I^rromerii, 
Facliiteinporphyt  xütA  Pechitein, 

Dichter  Mtlaphyr, 
porphyrartif::rr  Mekipli^r^ 
Mrindfhteiii , 
Augitfcln. 

Diese  Gesteine  yon  aoAerordenUich  maDehfoltigflr  l^a- 
tnr  bilden  ansebnliebe  Gebiete,  slookfönnige  Masseii  lud 
nlcbtige,  weit  aasgedebnte  Gänge  in  den  Granit-  nnd  Scine- 

icrgeslcinen ,  in  der  GrattWäckenprujjpe  und  ia  der  Kohlea- 
grnppe;  vieUekhl  reichen  sie  sogar  bis  i[i  den  bunten  Sand- 
stein hinein.  Sie  sind  ganz  besonders  geeignet  zur  Bei^- 
and  Felsenbiidnng,  nttd  bätti^  bestehen  iseikte  Beigt  un 
Gebiete  anderer  Gesteine  ans  Porphyr.  Ihr  Torkomtnen  nnler 
ähnlichen  Verhälluissea  ist  in  allen  Erdlbeilen  naehgetriesoi. 

lMnltperphyi*> 

ungemeines»  Durch  die  Farbe  und  ßcschalTeoheit  der 
Grundmasse,  sowie  durch  die  Natnr  der  eingemengten 
Kristalle,  entstehen  nnzähüge  Gestetnsyarietäten  desselben« 
welche  znm  Theil  anch  nnter  sich  Ton  ungleichem  Alter  sind 
nnd  sich  gegenseitig  durchsetzen.  Für  Bodenkunde  und  Tech- 
nik bleiben  die  durch  Vcrwillcrungsgrade  bedingten  \  arietäten, 
Hornstein-,  Feldstein-  und  Thonsteinporphyr, 
stets  von  grofs  er  Wichtigkeit)  geognostiscb  und  geologisch  sind 
die  Unterscheidungen  TonQ aar E-  nnd  Glimm  er porphyr 
wichtiger,  von  denen  in  der  Regel  der  letztere  sich  als 
jünger  wie  der  erstere  erweist  (bei  Meifsen),  Syenit- 
porphyr und  Pyromerit  gehören  schon  zu  den  seltene- 
ren Erscheinungen.  Der  Felsitporphyr  bildet  eben  so  oft 
groihe  Gdnete  nnd  stockfönnige  Massen  als  weil  erstreokle 
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Gänge:  au  deu  Gränzeu  gegen  die  durchsetzten  Gesteine 
enthält  er  häutig  Bruchst(ifi4«  derselben,  und  durch  derea 
UdberiuuidaafaDe  entstciieii  ztnrüheu  wahre  ReibuDgs* 
con§pioiBerale*    Die  AbsondoviigsfoniieB  der  Porphyre 
mm4.  mehr  eeki;^  als  rmdlieh;  oiamige  Absead^ng  ,  'Tie^ 
lache  Zerklüftung,  Säulen-  oder  Tafelform  sind  die  gcw  uhn- 
lichslen  Krscheiuungcn;  damascirle  Säulen  gehören  zu  den 
interessanten  Seltenheiten  (z.  B,  am  tVaehenb^rg^  an  der 
BmrgBtnffie)*     Oieie  AbaoadmatgsrerhäUBUse «  Yerbni' 
den  nil  dei  lioinlidieii  AosdelniiiiigCB  md  den  oagki- 
eli«B  Bettende  der  Porphyi^etleine,  bewirken  ia  der  Regel 
eine  sehr  unebene,  oft  felsige  Oberfläche :  die  Bodenhedeckung 
ist  selten  beträchtlich,  der  vorhandene  Boden  aber  iat»  wo 
er  dick  genug  liegt,  in  der  Regd  fruchtbar. 

Za  dea  suttUigen  GeaMigtheileB  derPor|»byre  gebören 
beaooders  Onmal  and  Biaenkies.  Erzgänge  iai  Porphyr 
aelbst  sind  niebl  bänfig,  desto  häuüger  dagegen  in  sei- 
ner Nähe  in  den  Schiefergesteinen.  Hier  und  da  Huden  sie 
sich  jedoch  auch  im  Porphyr  selbst,  namentlich  eisen-  und 
oaangauhalüge  Erzgänge  QllefM^  llmemu^^  wie  deaa 
sehr  billig  aaob  die  Abaeoderoiigaklefte  des  Porphyrs  mti 
DaadrHea  von  Eise»*  oder  Ifaagaaoayd  bedeckt  sind. 

Verbreitung  in  Deutschland,  In  den  Sudeten  aad 
am  liiesens^f^birp^e:  im  Gebiete  der  Kohlengruppe  htifVal- 
denburg^  Fricdland  und  Liebau,'  im  Thonschiefer  bei  fFeiß' 
$meky  wKk  Sattelwalde  und  bei  LUbauwL  Böhmen  $  im  Erg» 
gMtge  oad  ia  dessaa  Uaigdbwngm  $  bei  Moritmkmrg  (Gaag ' 
fai  Syeaii),  cwisebea  Gn^eenkmn  and  Meifsen,  voa  Meifsen 
nach  Potfinx  und  Lommatssck  zu  zwischen  Syenit  und 
Granit  mit  Pechstein;  im  Giicii^  bei  Tffarandy  Liebstadt^ 
AUenberg  y  TepUlsy  Frauenstein  und  Freiberg y  im  Gliia- 
laerschiefer  bei  ^fugusineburg  aad  Schwarzenberg;  im 
TboflseUeilir  bei  #SMa  aaweil  Oedmmf  im  Rotbliegeades 
bei  Ckemnit»,  P/affMudn  aad  H^hemtmn^  als  groftea 
«nsammenliänfi^endes  Gchiel  zwischen  Grauwacke  und  Thon- 
selijrfpr,  znwriicn  von  jüngeren  Gebilden  bedeckt,  bei  Osvhatjs^ 
Wurden,  Grimma^  FVohburg,  Ailenburgy  HochUt», 
Mm,  Le{f9tdg  uad  MMg^kn.    Aahnliab  aacii  aviaabea 


Halle  und  LohijUt^^  bei  Landsberg  und  UiUerfeldi  M 
Magdeburg,  AUtmhmum  ood  Kimge,  In  lud  an  der 
Granwacka  dM  Harjges:  am  A^nerherg  bei  StoUberg,  bei 

Neustadl  und  Hofeld  (hier  mit  liolhlie^i^endcin  in  naber  Be- 
ziehung) und  h%\  Lauterberg.  Am  Tb urü/ger  fFnlde,  von 
Masierberg  bei  Eisfeld  bis  gegen  Eisenach  hin,  die  Uanpt- 
vasse  des  Gebirgsröckeos  biblcnd»  nur  Uer  nnd  da  m 
Gmoiten,  Gransteinen,  Melaph^r  and  RotbUe^endeai  nnler- 
brochen ,  welches  letztere  übrij^ens  zugleich  mil  dem  Zech- 
sleiue  und  den  Gliedern  der  Triasj^uppe  au  den  Gebirgs- 
rändem  stark  au%erichtet  ist.  Im  Nahethak  bei  Kreui- 
nach,  wm  Domersberge  bei  jtUMtg*  An  Winekmtberghä 
ff^emkeim ; '  zwufibßü  Dastemkeim,  Sehrieskem  md  Hei' 
ligkreu:s  -  Stet/tack  bei  Heidelberg,  Im  Schwarzwalde 
bei  Ihidcn- Baden y  Hohen  Geroldseck  y  Triberg  n.  S.  W. 
In  der  Grauwacke  Böhmens  endlich  bei  Beraun* 

Die  RhäUichm  Alpen  enlfaalten  ein  sebr  ansgcdeknlei 
Porpbyrgebiet  bei  Potssen. 

Beispiel.  Im  rAä;ö;/f/<';'  //  «/t/e  bildet  Felsitporphyr 
eine  hier  und  da  von  Quadersandstein  bedeckte,  rundliche 
stockfönnige  Masse  von  mebr  als  einer  Meile  im  Durcb* 
messer;  Ton  ibr  biufen  einige  mäelMige  Gange  in  mehrtsi- 
gentialer  als  radialer  Ricbtanj^  ans,  wdehe  die  tielsten  Thal« 
einschnitte  geradlinig  quer  durchschneiden.  Die  Hauptmasse 
liegt  zwischen  Gneife  und  liionschicfer,  die  Gänge  ver- 
zweigen sich  somit  ibeils  in  diesen,  theüs  in  jenen.  Einer 
dieser  Gänge,  weleber  auf  der  Gräm«  swisehen  Gnaft- 
nnd  Thoaschiefer  die  Tbäler  Tkar&nds  durofasetzl,  trigl 
viel  zn  der  romantischen  ?Siilur  des  Ortes  hei  und  zeichnet 
sich  sowohl  durch  Ausdehnung  und  Mächtigkeit,  alü  beson- 
ders auch  durch  die.Deatlichkeit  seiner  Lagerungs-  und  Be- 
gränznngsverhältnisse  vor  den  übrigen  ans.  Seine  Grin- 
sen sind  bäufig  doreh  ReibungscongloaMrale  beseieiinel;  da^ 
seine  mit  hellen  Coutaclrinden  umgebene  Gncifs  -  und  Thon- 
schiefcrbruchstücke  finden  sich  bis  weit  in  das  fniiere  des 
Gebietes  hinein.  Es  ist  eb  sehr  normaler  Quarspocfbyri 
der  abweebselnd  alle  drei  VerwitlemngsvarielälMi  —  Horn- 
stein'*, Felsit-  und  Thonstdinporphyr  —  UeÜBrl*  Znweüfln 
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wird  die  Gnindinasse  ganz  vorherrschend,  die  Quarz-  und 
FeidspatbkryslaUe  verschwinden  fast,  und  gelbe,  rolbe  und 
bnume  Streifen  durchziefaen  das  Gestein  (€rlqptbruck). 
An  den  malenseben  Felsen  des  Zeisifstemes  in  Tharland 
ist  dieser  Porphyr  saalenförniig  absondert,  schöner  nodb 
in  einem  Slcinbruchc  am  Esberge,  Aufserdem  isl  er  stark 
und  scharfliantig  zerklüftet,  die  Kluftflachen  sind  hier  und 
da  mit  sehr  zierliciien  Mangandendntea  bedeckl  (Steinbraoli 
bei  NoMmUrf)^ 

Die  gangfönnige  Natur  des  Porphyrs  ist  noch  auflhl- 
lender  in  der  Gegend  zwischen  Freiber^  ond  Ftmenstem 
eulAvickcIt;  meilenlange  Felsit-  und  Syenitporphyrgänge 
durchschneiden  dort  den  Gneifs  und  werden  dagegen  von 
den  Erzgängen  stets  durchsetzt.  Ihre  Lagernngsverhältnisse 
■nd  durch  viele  Umstinde^  besonders  durch  den  Bergban, 
aniberordentlich  deutlich  aufgeschlossen  und  durch  v.  Benst 
treflüch  beschrieben* 

Diese  Gesteine  gehören  zu  den  nur  sparsam  und  sehr 
yereinselt  an  die  Erdoberfläche  hervortretenden.  Gewöhn- 
lich finden  sie  sieh  mit  anderen  Porphyrgesteinen  zusammen, 

die  sie  gang-  oder  stockförmig  durchsetzen.  In  DeuUehr  ^ 
land  dürft,en  sie  auf  Sachsen  beschränkt  sein ,  wo  sie  sich 
mehrfach  zwischen  Meifsen^  Freiberg  und  Tharand,  bei 
ZwiekaUf^  und  sehr  vereinzelt  bei  Korbitssch  unweit  Leifs- 
mg  finden.  Aoliierhalb  DeuUehland  sind  die  Pechsteine 
Vngarm  nnd  der  Insel  Arrm  die  bekanntesten ;  erstere 
sind  mit  Perl  stein  verbanden,  der  in  Deutschland  fehlt. 

Etwas  sehr  AufTallendes  ist  die  mehrfach  wiederholte 
Erscheinung  der  Porphyr-  und  Felsitkugeln  im  Pechstein- 
porphyr sowohl,  als  im  Pechstein  selbst ,  welche  bei  oft 
völlig  kngdförmiger  Abmndnng  eipen  Dnrdunesser  von 
bis  10'  erreichen;  das  Innere  derselben  enthüH  zuweilen 
Chakcdon-  und  Quarzdrusen.  Die  rSalur  ihres  Gesteines 
scheint  anzudeuten,  dafs  sie  von  benachbarten  Porphyren 
losgerissen  und  in  der  Pechsteinmasse  kugelförmig  abge- 
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§eiimolx«ii  nnd,  D«r  Peebslan  von  PUmUm  M  Zwkktm 
eniMlt  auch  Brncbstücke  tob  togenaBnler  nriiienifisdicr 

llulzkühle,  welche  er  vielleicht  Lei  Durchsetzung  der  dor- 
ligeu  Steinkohlenlager  au%cnommoii  hat. 

PecbsteiDporphyr  und  Pcchsteiu  sind  meist  massig  ab« 
getoiidert  nod  itarfc  zerkläftd,  ihre  Kinwirkaiig  auf  die 
Oberflaclie  ist  bei  der  geringen  Verbratuag  kaum  ni  be- 
rücksichtigen. Der  Peebstein  des  TneHMektkuieB  bei 
Memsen  bildet  hervortretende  Felspartieen  im  Felsitporphyr. 

ntelaphyf  «nd  HnaideMelii« 

(AugitporphjfTf  Por^hyrit,  Augit/eU,  Trai>p  z,  Th..,  H  ack-e  t.  TL) 

Die  theils  mehr  porphyr-,  iheils  mehr  n  andelsteinar- 
ligen  Melaphyrgesleiiic  liiWen  nicht  sowohl  grofse  Gebiete, 
als  >ielniehr  kleinere  stockförmige  Massen  uud  unregel- 
mäßige Gänge  in  den  zuvor  genannten  MaMen-  nad  Sebie- 
fergesteinen,  sowie  in  den  Flötzgebirgen  bis  zur  Jnrafor^ 
mation  anfWXrto. 

Die  Zahl  der  Gesteinsvarieläten  ist  aufscrordeulüch 
grofs,  dunkle  Farbe,  durch  vorherrschenden  Augitgehalt 
bedingt^  ist  jedoch  den  meisten  derselben  eigentbümlich ; 
bald  sind  sie  völlig  diebi,  bald  kryslalliniseh  komig  (An- 
ghfels),  bald  porphyrartig  dnrcb  Augit-,  Glimmer-  oder 
Feldspatbkrvstalle ,  bald  mandelsteinartig  oder  blasig  mid 
schlackig.  Kin  negativer  ('fi.uakter  derselben  besteht  in rt, 
dafs  sie  nie  Quarz  als  Gemcnglhcil  enthalten .  Unbcstmimt 
massige  Absonderung,  oil  mit  krummen  Flächen,  berrsehl 
vor,  docb  finden  sieh  die  Gesteine  auch  knoHig,  kngel-, 
platten-  und  säulenförmig.  Die  OberllScbe  ist  gewSbniieh 
aneben  and  kuppig;  der  daraus  entstandene^  Boden  zeigt 
sich  meist  sehr  fruchtbar. 

f  erbreitung  in  Deutschland,  In  der  Kohlengruppe 
Oberschlesiens :  FtnkenhUöel  bei  Glatz,  Ja^s^frherg  bei 
Neurode,  Zuckerberg  nnd  JFaldberge  bei  Gottesberg, 
V&re^erg  bei  Landthut,  Rkin-MühU  bei  Sehätxkar. 
Im  liolhliegenden  Böhmens:  Kozackowberf^  hti  Eisenbrod, 
Berge  hü  Lübau.  In  Sachsen  im  Koliiengebiete  des  Plauen*'^ 
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scheu  Grundes  und  mehrfach  am  Rande  des  AotUiegenden 
gegen  den  ThoBMhiefer  hm  Zwieiam  aad  tob  da  über 
Emeheekm  Meh  Pfaffeiümin  n.  riUMyar  APUb 
▼ieHaeb  in  Pekitporphyr.  A«  sOdKebeD  Hanmmkt  besoiH 
Äeps  am  Netz  berge  bei  Ilefeld,  Im  nördlichen  Theilc  des 
Odenwaldes  mehrfach.  Im  Kohleugebiete  am  südlichen  Fufäe 
des  Hundsrück^  ^esondirs  im  Naketkmi      B.  i>tt  O^er- 


Beispiele«  Am  l%MMg9t  fFalde^  wo  Molaphyr« 
wie  tterbanpt  hänfig,  naeh  L*  t.  Bnofc  die  geologisch 

wichtige  Rolle  des  erhebenden  Pn'ncips  gespielt  zu  haben 
scheint,  findet  sich  derselbe  besonders  am  Fulse  des  Gebir- 
ges^  den  Felsitporphyr  und  die  anderen  Mawengesteine  durch- 
■llwndv  >^Bet  igo/fe  iel  niHer  andtten  nebea  einer  J9rol* 
mmtae  imdütoh^tdee  yg»irtlltnai  deBa|p^.|p%iii1iliiwiini 


\ 


B|[j9la{|^i^.      Felsitporphyr  mil 


Sar.diii^rr  SihiiTcrthon 
drr  Ivolilriiformatlun 
mit  SulHwusHcrniuschcln.  ^lU^dr^ueiu 

Der  iMelajihyr  ist         duM^  eiwe»:|ioi|^^ 
naeh  .AnwÄMiili  .inilriidt^ 

gegengesetiten  Seite  des  Gebnrges  s.  B.  bei  Friedrichs- 
Todtt'  unweit  fFaltershausm^  zoif^t  er  sicli  so  blasip^  und 
srliLuki«^,  dafs  man  glauben  könnte,  künstliche  behiacken 
vor  sich  zu  h.ihen. 

Bei  Hefeld  enthäU  der  Mandelelein  des  Nelibergos 
ufterordentlieh  lehnreieho  Mindehi,  weiehe  sekon  ror  vio- 
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len  Jahreu  d«n  eifirigen  Geognosten  Basius  zu  einer  recht 
instructiven  Bescbreibang  veranlalst  haben.  Diese  Mandeln 
und  in  der  Regel  iuni-  oder  beilförmig»  iiwe  Spitze  oder 
die  seharfe  Kaule  isl  stets  naeh  unten  gekehrt,  ihre  Aas* 
fallung  ist  nach  einem  bestimmten  Gesetze  in  concentrisciieü 
Lagen  erfoI<2^'. 

Bei  Oberhohendorf  unweit  Zwickau  bat  Mandelsteia 
das  Rothliegende  aufs  Innigste  durehdrongeoi  indem  er  tm 
einer  mlchtigeren  Haoptmasse  ans  eine  Menge  nnregel- 
iiiäfsiger  Verzweigungen  zwischen  den  Schichtendes  Conglo- 
merafcs  bildet,  die  dadurch  vieifacb  gebogen^  übrigens  aber 
niebt  bedeutend  atllcirt  siud. 

Im  PUmnCsekm  Grtmäe  bei  Ih^dm  dmrohsetcen  aa 
der  RmägsrnMe  dnige  sehr  schdne  nnd  desüich  aa^ 
schlössen^  Melaphyrgan^e  den  Syenit,  welcher  in  ihrer 
Nähe  besonders  '^iclc  EpidoLklüfte  entbalt.  In  einem  dieser 
Melaphyrgänge,  welche  sich  gegenseitig  verwerfen,  siiiA 
sehr  Tiele  Syenitbrocken  enthalten,  so  da&  das  gaue 
Gestein  als  eine  Reibnngsbrecde  anzusehen  ist« 


Literatur 
znr  Porphyrgrnppe. 

Benat,  geognoRtische  Skizze  der  widitlgaten  Forphjigshild» 
swUchen  Frelbeig,  Xhansd  nnd  Nossen.  1S35. 
Manmann,  ErlätitenogM  m  geogn.  Kaita  das  Koaigr. SackMB. 

H.  1.  ond  2. 

» 

Itoggernth ,  über  di«  BracUiMuer  Steine,  in  Karaten^«  Aickir 

III.  S.  548. 

▼.  Bvch ,  über  den  Thüringer  Wald  in  r.  IiMMiliaid'a  *IlaacliMbacii 

für  Mineralogie  1824.  %  AM. 
B.  CQtta,  geagnaatiaehe  Wantemgen.  U.  1,  1836. 


Digitized  by  Goo 


2^9 


Buüultgrupue. 
^        CFioi» -  Trappgebirge J . 
Cebersiehi. 

dichter  Basalt, 
porpTiyrartigcr  Basalt , 
Dalerit  und  Nrplieliniidli  rit, 
baeahischer  Maiidcl«teiny 
flchlarliiger  Basalt, 
basaltiHclic  Watlf*", 
BaNaltcosglomenit  und  Baaaittuff. 
l*lionoiith, 

dithtor  r]\nn(ilith,  - 
Porphj  rh<  liiüfcr, 
porphynirtigpr  F*hniioUthy 
«prsrlzter  riuMiolith, 
FhoaolUhcooglomerat  und  FhonoUthtidT. 
Trachyt,  * 
Ande^iti 
Doiiiit , 
Alaunleli , 

Tjrachjrtconglomerat  tud  TiachyttniL 

Die  Gesteine  der  Basaltgruppe  treten  oft  aus  den  Ge- 
birgen herans  und  bilden  von  tleii  Gebirgsketten  unab- 
bäo^ge  Züge  von  zerstreut  bergigem  Lande ,  oder  isolirte 
Koppen  und  Kegelberg^e  in  deo  flachen  Flötzgebirgsgegen- 
ilen.  Sie  dnrehsetxen  niebl  nor  alle  zuvor  genannte  Maa- 
sen- und  Schiefergesteine,  sondern  aach  die  normalen  Ab- 
lagerungen bis  zur  oberen  ßniuiikolilonroruiation  hinauf. 
VebrigeDS  sind  sie  in  allen  Weltthcilen  nachgewiesen  und 
bilden  dnreh  ßeutteäümd  bindiireb  besonders  eine  aofihllende 
basabiselie  Zone  yon  Osi  nach  West,  von  den  Sudeten, 
am  südlichen  und  nördlichen  Fuise  des  Riesengebirges ,  zu 
beiden  Seilen  nebe»  der  Gräuze  von  Sachsen  und  Böhmen 
entiaog,  über  die  hhön,  durch  hur/mssen ,  Nassau,  das 
Siegen^eeke  nnd  das  SieöengeHrfe  nach  der  MifeL  Jn- 
nertalb  dieser  ZonOi  welche  von  den  dgentlichen  Gebirgs- 
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Zügen  ziemüch  unabhiiigig  ist,  nhninl  der  Phonolith  vor- 
zugsweise die  miniere  Region  ein,  in  welcher  er  sich 
gruppenweise  verlheilt  findet.  Obwohl  die  Basall  kuppen 
ebenfalls  in  einzelnen  Gegenden  des  milUeren  Tbeiles  der 
Zone  Torzagsweise  gedrängt  stehen,  so  sind  sie  doch  im 
Allgemeinen  mehr  ober  den  ganzen  obenbeseichBetenLaDd- 
sirich  verthcilt.  Die  Trachyte  gehören  in  demselben  we- 
sentlich dem  Siebengebirge  bei  Botih  au.  Südlich  von  der 
bezeichneten  Zone  treten  Basaltgebilde  in  oin/elnen  Gegen- 
den Sud-Baierrts ,  fVürtembergs  und  Badem  auf,  z.  B. 
am  Kaisertiuhl  bei  -Freiburg. 

ungemeines.  Für  den  Basall  ist  die  isolirte  Ke^^el- 
form  der  Berge  ganz  besonders  charakteristisch ,  er  bildet 
solche  Greistehende  Kuppen  von  5  bis  ober  1000'  Höbe 
imd  von  10'  bis  zn  vielen  tansend  Fulä  Ourchmesser.  Nor 
selten  sind  mehre  solche  Kuppen  zn  einer  Hauptmasse  ver- 
einigt (in  Böhmen^  in  der  Röhn).  Er  durchsetzt  alle  nor- 
malen Cresteiue  mit  Ausnahme  der  Diluvial-  und  Allanal- 
gebilde, und  alle  abnormen  mit  Ausnahme  der  vulkanischen, 
theils  stock-,  theils  gang-  oder  lagerförmig.  Auch  gegen- 
seitig durchsetzen  sich  Basaitvarietatea,  Phomolithe  und 
Trachyte ;  doch  dürften  die  letzteren  im  Allgemdnen  hio- 
figer  den  Basalt,  ak  dieser  sie  durchsetzen,  d.  h.  mit  an- 
deren Worten :  der  roeistr.  Basalt  ist  älter ,  einiger  jünger 
als  Phonolilb  und  Traehyt.  Lavastromartige  Ueberlager« 
ungen  der  Basalle  öbw  andere  Gesteine  sind  nichl  häufig 
beobachtet  worden;  ,  dagegen  ist  cn  mehrfacher  Weehsri 
von  Basaitschichten  mit  normalen  C^stcinen  nicht  allzu  sel- 
ten. An  den  Gränzen  sind  die  BasaJfmassen  solir  häufig 
von  sogenannten  Tuffen,  Reibungscongiomerulen  oder  ßrec- 
eien  nmgd»en ;  auch  finden  sich  mit  ihnen  znsiimmen  oft  basaki- 
sdie  CoQglomerate,  welche  nichidarch  Heiiwng,  sondeni  vid- 
mehr  durch  Zersttfckelnng  und  tfaeilwMe  erfolgte  Auflösung 
und  l  üflschwemmung  drs  an  die  Oberflache  getretenen  Ba- 
saltes entstanden  zu  sein  scheinen,  da      vorzugsweise  aus 
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bestehen  und  oft  deutlich  geschichtet  önA.   Wo  der  Baiall 
das    durchsetzte  Nebengestein  berührt,  oder  Biuchsliicke 
desselben  eiiis€blie£it ,  da  bat  er  sehr  gewöhnlich  mancher- 
lei  chemisebe  und  mechanisebe  EinwiriLongen  auf  dasselbe 
ansgeiibl,  welche  ganz  nnzw^dentig  von.  einen  groCsen 
Hitxgrade  md  von  einer  von  nnten  naeh  oben  bewegenden 
Kraft  zeugen.  Granit,  Gneifs  und  Glimmerschiefer  (besonders 
der  Glimmer  derselben)  sind  ^erothet  und  angeschmolzen; 
Xbonschiefer  ist  rolh  gebrannt,  gehärtet,  stängiich  abgesondert; 
Sandstein  ist  säulenförmig  abgesondert^  geröthet  oder  entfärbt, 
▼einlast  oder  selbst  ▼ersebiaekt;  Stein-  und  Braonkohlen  sind 
btlngUch  abgesondert  nnd  verkoakst;  Kalksteine  sind  theils 
ihrer  Kohlensäure  beraubt,  theils  aus  dichtem  oder  erdigem  Zu- 
stande in  den  köi  ui«;  blätterigen  iiberj^egangen,  so  namentlich 
die  Kreide;  Schieferthone  sind  in  Jaspis  verwandelt;  Bmob* 
Stücke  unterer  Schichten  sind  durch  Basalt  über  das  Niveau 
weit  höher  Hebender  erhoben;  regehnüftige  Schichten  atter 
Art  sind  dnrehdmogfu,  gestört  «ad  angerichtet,  letzteres 
jedoch  nicht  iu  dem  grolsartigen  MafssLabe,  wie  es  in  der 
Nähe  der  Granite  und  Porphyre  der  Fall  ist,  wo  dagegen 
jene  chemischen  Einwirkungen  weit  mehr  fehlen. 

Die  Absondemngsyerhäknisae  des  Basaltes  aiod  sehr 
manchlach  und  oft  sehr  zierlich.  Die  gewöhnlichste  innere 
Ponu  desselben  ist  die  Siulenfemi;  man  findet  Basaltsftolen 
von  aulserordenllicher  L«in<je  und  Schönheit,  meist  fiinf- 
oder  sechsseitig;  einige  bind  gegliedert,  andere  zerfallen  in 
eoncentnscb  schaügc  Hügeln.  Die  Bichtung  der  Säulen 
ist  aehr  yerschieden;  wo  die  Grinz-  oder  Abkühinngsflä« 
eben  des  Basaltes  in  der  Nähe  sind,  da  stehen  sie  in  der 
Regel  rechtwinkelig  auf  denselben ;  oft  convergiren  sie  von 
allen  Seilen  nach  den  Gipfeln  der  Kegelberge  zu,  ander- 
wärts laufen  sie  federarlig  gebogen  von  einem  Uauptkiele 
aus,  oder  sind  in  einzelne  verschieden  gerichtete  Gruppen 
vereinigt.  Platten-  und  Kugelfom  findet  ebenfalls  bei'm 
Basalt  nicht  selten  staU;  die  Platten  liegen  gewöhnlieh  den 
Grilnsfiachen  parallel,  und  die  Kugeln  entsprechen  oft  den 
Gliedern  von  Säulen.    Die  kugdförmigc  Absonderung  des 
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Basaltgruppe. 


Basaltes  geht  sehr  häufig  in  die  knoUige  über,  die  säulen- 
förmige in  die  slängliche,  pfeiierförmige  und  an^^ünunl 
massige.^  . 

0iircb  Henrortreten  der  einzelnen  Gemengtheile  eni- 
stebt  aas  Basalt  Dolorit  und  Anamesit;  dies«  beiden 

Varietäten  sind  zuweilen  kleinkörnig  abgesondert,  was  zum 
Theil  als  ein  Resultat  vorschreitender  Verwitterung  anzu- 
sehen ist.  Deutliche  Olivinkörner  sind  namentlich  dem 
dichten  Basalt  fast  überall  beigemengt;  durch  Aogit-  oder 
Homblendekrystalle  ninunt  er  eine  porphyrartige  Textur 
an.  Blaseuräume,  theils  leer,  theils  mit  Kalkspalh  oder  zeoli- 
tischen  Mineralien  erfüllt,  machen  ihn  porös,  oder  mandel- 
stein artig»  und  diese  blasigen  Basalte,  sowie  die  Basalt- 
eonglomerate,  die  Basalttnffe  und  die  basaltische 
Waeke,  bilden  häufig  die  äuberen  Umgebungen  dtcbtcr 
Kerne. 

Die  Klüfte  der  basaltischen  Gesteine  sind  zuweilen  mit 
Hyalit  oder  mit  krystailisirtem  Magneteisenerz  bedeckt, 
nnd  an  den  Gr&nzen  gegen  die  dorebsetzten  tiesteine  finden 
sieb  hier  nnd  da  andere  'Eisenerze*  Nur  die  letzteren  ha- 
ben zu  einigem  Bergbau  \  eranlassung  gegeben;  wohl  aber 
wird  der  Basalt  selbst  zuweilen  als  Zuschlag  bei'm  Kisen- 
schmelzen  verwendet,  und  last  iiberali  liefert  er  ein  vor- 
treflliches  Stra&enbaumaterial* 

Der  darefa  Verwitterung  der  Basaltgesteine  entstandene 
Boden  ist  sehr  fruchtbar,  und  man  wird  auf  Basaltbergea 
in  der  Regel  nicht  nur  eine  üppigere ,  sondern  vorzüglich 
auch  eine  weit  mauchfaltigere  Vegetation  vorfinden  als 
auf  den  nicht  basaltischen  Umgebungen,  mögen  diese  beste- 
ben ^  woraus  sie  wollen. 

Verbreite ii'j;  In  Deutschland.  Von  den  zalih  cit  heu  Ba- 
saltbergen und  zusaiiiiJiCiihiingenden  Basaltgebieten  Deutsch» 
iamds  können  hier  nur  einige  besonders  wichtige  geaanai 
werden* 

A.   In  der  Zone  zwischen  den  Sudeten  nnd  der  Etfel^ 

von  Ost  nach  West. 

In  Sc'h/esi'en:  Kl.  Norkaberg  bei  Iruppmi,  Hohler^ 
berg  hei  FreudenthaC,  mehre  Kuppen  bei  Goidberg^  GrS- 
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ditxberg,  Spitzberg  bei  Lahn,  Buchberg"  am  Iserkamm» 
In  der  Lausilx :  Landeskrone  bei  Görlitz,  Löbauer  Stadt- 
berg  (Nephelindolerit),  Hutberg  bei  Hermhut,  In  Böhmen: 
Trosky  bei  Ravensko,  Muskey-  und  Bababerg  bei  Mänchefi- 
gr'ätz,  Rollberg  bei  Niemes,  Buchberge  bei  Hänerw^sser, 
St,  Georgenberg  bei  Raudnitz,  Spitzberg  .und  Neulan- 
der Gebirge  bei  Böhmisch  Leipa,  Schwoiker  Gebirge  bei 
Hayda ,  viele  Berge  bei  Rumburg,  Kreybiti  und  Kamnitz, 
Hasenberg  und  Pfaffenberg  bei  Tetschen,  fast  alle  Berge 
zwischen  Haida,  Böhmisch  Kamnitz,  Schandau,  ff^emsiadtel, 
Bensen,   Tetschen,  Avfsig  und  Leitmeritz ,  der  gröfste 
Theil  des  böhmischen  Mittelgebirges  und  viele  Berge  von 
da  nach  dem  Fichtelgebirge  zu. 

Im  Meifsener  Kreise  und  Erzgebirge :  der  g^ro/*e  und' 
kleine  JVinierberg  ^  der  Stolpener  Schlojsberg,  der  Cot- 
toer  Spitzberg,  Sattelberg,  Geising  bei  Altenberg,  Land- 
berg und  Ascherhäbel  bei  Tharand,  Böhlberg,  Bären- 
stein und  Scheibenberg  bei  Annaberg,     Am  Fufse  des 
Thüringer   fValdes:    die  Stoppeis  kuppe ,    die  P/laster- 
kaute, der  Dollmar.    Ein  grofser  Theil  der  In  /Tej- 
^e/i   die           Kuppe  und  der  Alpstein  bei  Eschwege, 
der  Meifsner,  der  Habichtswald  bei  Cassel  und  die  mei- 
sten Berge  des  Vogelgebirges,    Im  Rheinischen  Grau- 
wackengebirge   viele   Kuppen  zwischen  Taunus  und  ff^e- 
sterwald,  im  Siebengebirge  bei  Unkel,  am  Laager  See 
und  in  der  Eifel, 

B.  Im  südlichen  Deutschland:  ff^lhelmsbad  und 
Steinheim  bei  Hanau  (Dolerit  init  Halbopal  auf  den  Klüften), 
Atzberg  bei  Rheinheim,  Katzetibuckel  im  Odenwalde  (Do- 
lerit mit  Nephelin),  IVeilerberg  bei  Sinsheim  (Dolerit), 
Deidesheimer  Berg,  Kaiserstuhl  im  Breisgau  (theils  Ba- 
salt, theils  Dolerit  und  Phonolith),  einzelne  Kuppen  iu 
fVürtemberg  und  bei  Nördlingen  in  Baiem, 

Beispiele.  Wo  jetzt  die  Pßasterkaute  bei  Mark- 
suhl unweit  Eisenach  liegt,  da  erhob  sich  früher  eine  kleine 
niedliche  Basallkuppe  über  dem  bunten  Sandsteine.  Nach- 
dem man  die  ganze  Kuppe  weggebrochen  uiid  zum  Straßen- 
bau verbraucht  hatte,  hörte  der  Basalt  noch  nicht  auf,  man 
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ferfoigte  runde,  in  Ikz^ehung  zur  fniherou  üttp{)C  sUqI- 
arlig<e  Mme  tief  io  den  hmtaii  S«iBd§leifi  hinehi)  wd  sciiiii 
vor  nehven  Jabm  BUh  mti  m  diesen  Meh  miltD  to- 
fefblirttii  Ba$iiltbra«he ,  desten  WSnde         irm  emi^en 

^hwücfierea  Basallgängen  durchsefzlem ,  gehleichtem  hna- 
ten  SantNteiiie  bp<;telien,  140'  tief  Inunh.  Der  etwas  <](»|p- 
ntiscbo  Basalt  eulhäit  in  der  iSalie  seiner  Gränzen  viele 
mit  Mofithlieiwii  Mineralien  erföfite  BlaaenrättBi«  noi  sttii 
'▼6riindertei  zum  Tkeil  halb  ^r^laale  firachatSeke  dai 

knaHigen  Abaondanm^  sind 
mit  einetai  feinen  Autlugc  von  Magneteisenerz  bedeckt.  Das 
slockfb'rmige  in  die  Tiefe  Niedersetzen  der  basaltischen 
Maasen  kann  nirgends  deutlicher  aufgescblassen  aein  als  iiiar* 

Der  Ascherhühel  bei  Spechtshausen  unweit  Tharand 
ist  eine  kleine  Basallkuppe,  welche  sich  auf  einem  Quaucr- 
sandsteinhügel  erhebt^  der  etwa  50  bis  100'  mächtige  Sand- 
aleih  lagert  auf  Porphyr,  und  von  diesem  letzteren  enthalt 
der  Basali  der  Koppe  i  dtp  ringaum  durch  Sandstein  davon 
getrennt  ist,  deotliehe  Bmebstneke,  welche  er  offenbar  durch 
den  Quadersandslein  hindurch  geführt  hat,  wie  dicCi  der 
nachstehende  Holzschnitt  darstellt, 

.       j«  SS. 

'    •         •  • 

Baiiatt  nift  Porphyntuchen. 


'      \^  IvVj  »  i  / Jn //iiti  Ulli 

Viel^  iSfet  auf  die  Gcslall  de>  I5  i^;,lt»  s  und  auf  Ja« 
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Etwas  oberhalb  Avfsig  in  Böhmen  bestehen  die  stei- 
len Gehänge  des  Elbtkales  am  Fufse  ans  horizontal  ge- 
schichtetem Braunkoblensandstein ,  darüber  aber  aus  zusam- 
menhängenden mächtigen  Basaltmassen.  Einzelne  mehr  oder 
minder  mächtige  Basaltgänge  durchsetzen  jedoch  den  Sand- 
stein in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  und  verbinden  somit 
die  basaltische  Decke  desselben  mit  ungemessenen  Tiefen. 
Drei  der  schönsten  dieser  Gänge  finden  sich  bei'm  Dorfe 
Warmowa ,  wovon  der  mächtigste  den  merkwürdigen  JV er- 
regoUch-¥ tXsen  bildet,  welcher  sich  schroff  vom  Elbspiegel 
erhebt  und  an  seiner  gegen  den  Flufs  gekehrten  Fronte 
eine  aufserordentlich  schöne  säulenförmige  Absonderung 
zeigt.  Die  Säulen  laufen  nämlich  von  einem  senkrechten 
I^ütlelkiele  in  leichten  Schwingungen  nach  den  Seiten  des 
Felsens  hin,  welche  als  die  Salbänder  des  Ganges  anzuse- 
hen sind. 


'  M  36. 


20* 


29« 


Bw  «vMäir  mmder  aiilchtiger  and  ninderiiiteresnntcr 

Gan;;  setzt  etwas  südUchvondiesemiiaehlFaiiiiffttwzamSn^ 
steia  aiit .  Lefirreichcr  ist  der  dritte,  nördlich  in  der  Sckewenm- 
Scbliicbi  deutÜcji  entblöiste.  Nur  9  bis  10'  mäctUi|;,  durck- 
UM  er  ilie  hmtottUlan  Sandsteinsehichten  senkrecht,  be- 
sieht in  4v  Hille  «ns  homontalen  sSdenartigen  Zerklifip 
QDgsstäcken,  an  den  Salbändern  aber  ans  verwitteiiea 
Basalt  mit  einer  wenige  Zoll  dicken  bolusarligen  äufeerslen 
Einfassung.  Von  dem  im  Ganzen  etwa  lA"  mächtigen  Sai- 
bände  der  einen  Seile  befindet  sich  nun  aber  ein  konss 
ginek,  vem  Hanptgange  gietrenni,  gann  isölirt  in  Snndsuuw. 
Dieses  sonderbare  VerUUtoilb  ist  »itrst  von  G.  Nanmann 
bescbrieb^a  worden. 

Pfaionolltb. 

♦ 

'  Dieses  nicht  sehr  verbr(  ilete  Gestein  tritt  ziemlich  un- 
ter denselben  Lagerungsverhältaissen  gangfonnig,  slockför- 
mig  n.  s.  w.  anf,  als  der  diehle  Basalt,  den  es  jedoch  häu- 
figer dnrehselEt,  als  es  von  ihm  dnrebsetct  wird.  Die  ke- 
gelförmigen Kuppen  des  PhonoUthes  stehen  oft  noch  isoGi^ 
tcr  und  schroiler  da  als  die  des  ßasaites,  auch  erreichett 
sie  im  Durchschnitt  größere  Höhen.  Die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  ist  der  des  Basaltes  dhnUeh.  Das  gewöhnlich  schie- 
ferige Geslein  ist  hKnfig  der  Sefaiefiornng  p4räll^^  platten- 
förmig  abgesondert,  und  wenn  damit  Säulenfbnn  eombiwrt 
ist,  so  entstehen  rcgelmäfsiffc,  zur  Säulenaxc  meist  sd  rj^^ 
liegende  Taieln.  Der  Phonolith  scbüeist  weit  seltener  Bruch- 
stiidLe  des  Nebengesteins  ein  als  der .  Basalt  «nd  bildet 
seltener  Reibnngseengloniemle  nnd  blasige  oder  ninici- 
stmarlige  Varietilten;  mit  einem  Worte,  er  HU  sich 
reiner,  doch  kommen  alle  jene  Ersciiciuun^en,  sowie  durch 
Augilkrystalle  porphyrartige,  in  ihrer  Hauptmasse  fast  erdige 
Abänderungen  (zersetzter  Phonolith)  ancb  bei  ihm  ror. 

FerbreHamg  m  jQeutäcUand.  Der  Phonolhh  seMst 
fiberaU  nur  in  der  Nähe  des  Basaltes  anfzotreten;  in  der 
oben  bezeichneten  b^isaltischen  Zone  findet  er  sich  bes<^ 
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4mm  im  tai  lailllflraii  Rcgioami'  und  iMsr  in  geselligeti 

Gruppcu  einzelner  Kuppen^  z.  B.  in  der  Lausitz  am 
V  Ott  mar  und  Oderwitxer  Spit%herge,  in  Böhmen  zxi\  Hoch- 
wa/dcy  an  der/^aitfc/te,  am  Tannenberge,  Hieifs,  Pösigberge^ 
Geiitekf  Sekr^ekettjrtdmßf  Miksekmter  {^iA^Dmmorskergi^} 
ScAiq/kUtg9  bei  TffiÜ»,  BUmerSUimet  aft  ier  Bn^^ 
hmrg  M  CmriiM  n.  8.  w.  bi  4er  J?^/  M^ekmrg, 
Slellbergy  TeuJ'eUicüiy  Stein  wand,  Ebersbcr^,  Pferdch  uppc 
Q.  s.  w.  Einige  kleine  Knp|)cn  hei  Rieden  unweit  Ander- 
mmeä  and  in  Uwerttukigebir^  k(sk  Frubwrg. 

T  r  a  c  Ii  y  t« 

ffleieh  dem  Phonofith  ein  niehl  Kliiflge«  CSestein ,  wel- 
ches jedoch  gewöhnlicher  zus am mcu hängende  Gebiete  bildet 
als  Phonolith.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  Lager ungs- 
verhältaiase  weniger  deulUcb;  es  scheint  Jedoch,  dafs 
Basalte  imd  Trachyte  sich  gegenseitig  in  derselben  Art 
dnrelMetsen  wie  Basalte  and  Pbonolithei  wibrend  dag^en 
die  in  «nander  obergebenden  Trachyte  nnd  FhonoHUie  mebr 
nur  als  A  ar  ielUten  derselben  Masse  anzusehen  sein  dürften, 
in  der  W  eisp,  dafs  die  gröfseren  Massen  mehr  trachy Lischer, 
die  kleiücrcQ  mehr  phonoiithischer  JH^t^ir  sind.  Dabei 
bemebl,  dorcb  Oertüchkeit  bedittgl^-ln  einer  Gegend  über-, 
banpt  der  pbonolitbisebe,  in  emer  anderen  nebr  der  tn- 
cbylisebe  Charakter  Ter,  ebne  dann  für  ^e  emseben  Mas- 
sen genau  von  der  Ausdelmun^^  abhangig  zu  sein.  JMjI  die- 
sen im  Allgemeinen  verschiedenartigen  raumlichen  Verhält- 
nissen dürfte  auch  die  andere  Nator  der  trachytischeu  Ab- 
sondemngen  in  einigem  Zusammenbange  stehen»  welebe  in 
der  Regel  grSlbere  nnd  rohere  Formen,  anbestiBunte  Massen, 
Pfefler  nnd  ab  eingeben  Fall  die  Undinfer  am  StemMei- 
berge  liefert,  üie  sogenannten  Trachylconglomerate 
sind  wahrscheinlich  grörstenlheÜs  nicht  als  Reibnn;[i;scouglo- 
merate,  sondern  als  zusammengeschwemmte  anzusehen. 
Andesit,  Domil  nnd  Aiannfels  sind  in  Deuiichkmd 
niehl  bomiseb  oder  wemgitens  boebst  nnbeMebtlieb* 

Tracfcyi  büdet  glockeB*  wd  begeUÜnnige  Beige,  eft 
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■Iii  Mriger  OkmtMm.  D«r  4«t  bomt  VwwiMmig  «t. 

stehende  Boden  ist  im  All<;emeinen  fimcbtbar. 

y erÖTMiung  ta.  DeuUch/and,    Im  Siebengebirgt  bei 
Bmm^  atmeoUiok  am  IhwkmfeU^  StmwMmrg^  imd  !■ 
fl^ölkmAurg;  TrachytcongloflMrale  sM  mwdil  Uer 

als  in  der  Umgegend  des  Laager  Sees  bei  Andetnach  in 
ziemlicher  Menge  vorhanden.  In  der  Röhn  zeij^l  sich  et- 
was Trachyt  am  Südabhan^e  des  Pferdekopfes  als  A'arie- 
täl  4MPhoBottam,iiiid  fthnlidi  fisdet  er  tieb  Mhr&ehaacb 
in  Böhmern  mk  am  KtuentHhl  bai  A^tfioy«  Anft«^ 
halb  Deutschland  ist  die  Verbreitung  des  Trachyles  und 
Domites  in  Ungarn  und  im  südlichen  Frankreich  ,  so^ie 
die  des  Andesites  in  den  Anden  Amerika^*  st\iv  jg;ro&. 


=    tut  Aaaalli^iifrpW''^*'^  ."f^^ 

Wu  bis  zum  Jahre  1832  über  Basalte  u.  dergl.  geschrieben  wor- 
den ist,  hat  V.  Leonhard  in  dem  schönen  Werke  über 
Basaltgebildc  zusamincngefars^  ^^'^  *Tn*|wj|bi^ 
achtungcn  vergleiche  man  z.  B.: 

Naumann  und  Cotta,  Erläuterungen  cur  gcognoitilclMa  Kailt 
van  Saduen.  U.  ^        und  H.  4  1810.  •^i>>4r  «4a«ifiW 


.1  Vriii)' 
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ViiILanischc  Gruppe. 

Üebcrsicht. 
Lava,  ; 

-t  'i  «jüo  .j^  banalüiiche  Lava,.„eJ)^  /  ,  n 

ri  1)11  «««l^"ü«rhc  Lava,  j,.,, , .  U^^iimM 

trachytiflchr  Lava,  '    •  i  r  i 

•   porphyrartigc  Lava,'      ^  •»•-»i/^V--»"  '  'i     J  - 
^        ,".»►•    Leu7/iüa\ii.  .  ^  *     -»^i     .  JH.  Ii  "i'/i*..  .. 

...    Au.wurfliqgc,  ^         .j  ^j,,,  ^ 

^       ^      ^     Boniben,  ^  ^  ^^^^^ 

Sclilackcn ObHidian-  ond  BimtRteinatuckc,  '  ' 

^  ^  "   '  Lapilli, 

vulkaniHcho  Anche.    "   '  '     •  i.  ^r.  '  . 

* 

..fSchlaminigcProducte,  ' 

TrafR,  PausilipptulT,  vulkaiiieclier  Tuff,  Peperin.  , 
Moja,  schlaiumigc  AusHÜrfc. 

Die  vulkanischen  Gebilde,  welche  über  die  ganze  Erd- 
oberlliiclic  zerstreut  sind^  znTalleu  wieder  in  die  der  noch 
jelzt  thätigen  und  in  die  der  erloschenen  Vulkane. 
Nur  die  letzteren ,  w  eiche  zugleich  als  die  älteren  angese- 
hen w  erden  können ,  kommen  in  Deutschland  vor  und 
stehen  da  in  naher  Beziehung  zu  den  ßasaltbergen ,  gegen 
welche  eine  völlig  scharfe  Trennung  kaum  ausführbar  ist. 
Die  deutscheu  erloschenen  Vulkane  sind  Basaltberge  mit 
Kralern  und  Lavaslrömon ,   deren  Hauptmasse  porös  und 
\'on    ausgeworfenen  Schlacken    und  dergl.    umgeben  ist.  . 
Die  EiJ'el  ist  reich  daran.     Wir  können  nur  die  Krater, 
Lavaströme  und  Aoswürßinge  als  unterscheidende  Kriterien 
Iiir  die  Trennung  der  erloschenen  Vulkane  von  den  Ba« 
sallbergen  gelten  lassen,  denn  die  Sonderung  nach  einer 
bestimmten  Zeitepoche  ist  unausführbar,  weil  gar  zu  od 
sowohl  die  historischen  Nacbricbten ,  als  auch  die  geogno^ 
stischen  Gründe  zu  so  genauer  Altersbestimmung  fehlen 
würden.     Wir  beziehen  demnach  die  Unterscheidung  von 
pluioniscber  und  rulkauischer  Thätigkeit  nicht  so- 
wobl,  wie  es  häußg  geschehen  ist,  auf  die  Epoche  vor 
oder  naoii  KrBcbaffung  des  Menscbengescblecbtes ,  mit.  4^^ 
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sie  allerdings  ungefähr  zusammenfalleD  wird,  Mndmi  fkt- 
mehr  auf  die  VerscfaiedeiuurtigUil  ihrer  Prodoote. 

Basaltberge  ohne  Krater,  ohne  LaTaaMme  md  Am» 
wurffinge  lauen  offenbar  eine  andere  Art  der  Thätij^kf  ii 
dei  Erdinneren  bei  ihrer  Entstehung  voraussetzen  als  die 
erloschenen  und  ihätigen  Vulkane,  welche  durch  solche  Er- 
scheinungen cbarakterisirt  sind.  Die  Vulkane  sind  in  der 
B.egel  kegelförmige  Berge  mit  einem  oder  mehren  Kral« 
anf  ihrer  Höhe.  Der  Kern  des  Kegels  besteht  meist  am 
LaTagesteinen»  Sehlacken  oder  Traehytmasse,  über  ihn  hin- 
weg,  und  von  seinem  Fufse  ans  erstrecken  sich  die  Lava- 
ströme, welche  seltener  dem  Krater  als  am  Abhänge  des 
Berges  aufreifsenden  Spalten  entströmen.  Der  Kegel  nnd 
seine  Umgebungen  sind  gewöhnlich  mit  Aaswörflingen,  La- 
piOi  nnd  vulkanischer  Asche  bedeckt »  and  hier  nnd  da  sind 
därch  WassefAithen  oder  in  seheneren  Fällen  —  bei  den 
sogenannten  Schlammvulkanen  —  sogar  durch  schlammige 
Auswürfe  aus  dem  Inneren  des  Berges  jene  Taffgestane 
hervor-egai)gen,  welche  wegen  ihrer  eigenthümlichen  X^atir 
und  ihres  Vorkommens  mit  za  den  vnlkamschen  gmchnet 
Warden,  obwohl  sie,  znletet  wen^stens,  ans  Wasser  ab- 
gesetzt sind. 

Noch  sind  die  Klüfte  der  vulkanischen  Gesteine  hSii[% 
mit  SublimaUoncn  von  Eisenglanz ,  Schwefel  und  aUerhand 
Salzen  bedeckt,  weiche  bei  den  £rapttoilea  gasförmig  dann 
ao&tdgen, 

•  ^      ■  ;  ....  fA\l 

Dieses  biniger  poröse  als  dichte  Gestein  bildet  nicht 
nur  Lavastrome  an  der  Oberlläche  der  Berge,  sondern  es 
bestehen  auch  ganze  Berge  aus  ihm,  nnd  es  doreteetzl  sieh 
gegenseitig,  sowie  andere  Gesteine  sehr  Uafig  gangförmig. 
Nator  nnd  Absondernng  des  Gesteins  sind  sehr  verschieden, 
je  nach  der  Oeitlichkeit  «id  je  nachdem  die  Abkühlung 
SlAnei  oder  langsam  erfolgt  ist.  In  Lavaströmen  sind  in 
der  Regel  die  am  schnellsten  erkalteten  nnterea  nnd  oberen 
Tbeile  am  porösesten  und  schlackigsten,  die  mittterea  Ro> 
gionen  dagegen  mehr  dicht  nnd  gegen  die  bstden  groi 


• 


* 


Lara. 
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Oberflachen  rechtwinkelig  sänlenförmig  abgesondert.  Die 
eigentliche  Oberfläche  der  Ströme  ist  meist  von  Spalten 
jEerrissen  tmd  ail  abgetrennteii  SckoUen  und  Schlackoi- 
MAfmU^eAXf  mweHen  aber  auch  aaeh  4er  Lingmehloiig 
siriekartig  gewnndeii.  Auch  die  Lavagänge  sind  in  der  Regel 
rechtwinkelig  gegen  ihre  Salbänder  abgesondert.  Basalti- 
schCn  doleritische  und  trachytische  Laven,  dicbt^ 
porphyrartig  oder  schlackig,  sind  die  am  häufigsten 
Torkottttenden.  Leozitlaya  (Lenzitfels)  iai  in  DeuUcAr 
kmd  Bvr  M  Biedern  an  Laager  See  kekannl. 

Der  dnreh  Vierwiltemng  der  Larageaketne  entatekende 
Boden  ist  meist  yortrefllich ,  die  Verwitterung  aber  erfolgt 
i.  Th.  so  schwer,  dal^  einzelne  Lavaströme  viele  Jahr- 
hunderte lang  nackt  nnd  von  aller  Vegetation  entbiöftl 
kleiben. 

A  n  a  w  IL«  f  II  a  e» 

Lose  S  c  Ii  1  a  ck  cns  Lü  c  k  e,  Bimssteinbrocken,  Ob- 
81  diankri  ollen,  Schlackenkugeln  —  sogenannte  Bom- 
ben ^  bobi|  mit  einem  fremdartigen,  von  Schlacke  umhüllten 
oder  eiaem  festen  Larrakeme,  tbeila  ganz  rund,  theils  mehr 
binütoalg  —  kleuiere  Sehlaekeniheile  (aogeBannle  La^ 
pilli),  endlieb  vvlkaniaeber  Sand  nnd  Aaehe  bedeeken 
sehr  gewöhnlich  die  Oberflache  der  Vulkane  wie  ihrer  Um- 
gebungen und  liefern  einen  sehr  verschiedenarh'^en  Boden, 
je  nachdem  gröbere  oder  feinere  Theile  vorherrschen.  Die 
aogenannte  vulkaniaefae  Asche  ist  der  Vegetation  ao  günatig» 
daft  die  dardi  ibrcn  NiederM  bewiriite  Zerelömng  der 
TwAaBdenen  Tegetatian  eil  aehon  in  den  nSehaten  Jabren 
dnreb  die  grolse  Fruchtbarkeit  des  iiodeuä  wieder  ersetzt 
wird.  Die 

Trafa,  Tnff»  Peperin,  Moja  n*  dei^.,  inelehe  kair- 
neawagea  bei  allen  Vnlkanen  vorkennen,  deren  Antre- 
ten vielmehr  von  besonderen  Lmsläuden  abhängig  ist,  füllen 
gewöhnlich  den  Vulkanen  benachbarte  Tbäler  aus,  oder  ver- 
breiian  sich  ancb  wabi  BMhr  nnaammetthingand  am  Jaulte 
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y«lla»i«c^  Gntppe 


ief  Berge.         bqp  B<»ettang  von  WiuisOiiiiSrtel  vieifacli 

gewonnene  und  weil  verfalireno  I  iafs  des  Bruhilhah  is  l>ei 
Andernach  eutliäii  in  seiner  rcuihea  erdi^^eii  Masse  üamII 
«ad  BimUiasUkjLe  wd  vide  fgm  tmäuM^hrnmekSrnm* 

Vork#iiiiiieii  der  Vulkane  Id  HeutscIilaiMl* 

Ueutsckland  Cftthält  nur  einige  erloschene* V«i* 
kaae,  and  zwar  Ea&ädiit  eine  aahr  aafigeseidnieta  firapft 
ia  der  Eifel  and  am  htmgmr  See  dea  Meeeriherg,  Gereirtei- 

ner  VxUkan,  Bertricher  Vulkan  y   Ucdersdorfer  Vu/Icfm, 
Giiien/p/der-f    Weinfelder- .    Meerfclder^ ,  Gemänder' 
Maar,  Pulvertnmr ^  Dreiser  lleiher^  die  Vulkaoe  bei 
Mayem,  Riedm^  Cntf^  oad  JSiekemek  mmeiiAniemmkj  m 
Langer  See  und  am  Bausenberge ,  welche  saai  Tbeil  aafreror- 
dcnllich  schöne  vulkanische  Hii^el  mit  sehr  dculliclieii  kldiieu 
Kratern  und  einzelnen  La^  ash  (imen,  zum  Theil  nur  krater- 
fönaige^  von  Auswiirftingen  umgebene  Kessel  (Maare)  in 
Graowaekengebirga  sind.    Bei  vielea  derseitaii  besoadaf» 
in  dea  Uaigebangea  des  Lauget  See%  botmea  aalMT  sehr 
maiKliliichcn  Auswürflingen  auch  Trafs-  und  vulkaiiisrhc 
Tuff- Ablagerungen  vor.    Sehr  berühiul  ist  die  jS iedermea- 
diger  Mühbteiaiava  mit  ihren  liauin-Kin Schlüssen  in  dem 
Ititea,  aber  'gans  poroeen  Geeteiae«  AafiievdeM  rnlhllr  im  * 

einen  Krater,  sowie  eiaige  Toff*  «ad  baeahieebe  Lt- 
vaslrömc ,  und  Böhmen  am  liamvierbühl  und  //  'o/f^herge 
bei  Egpv  deutliche  Auswürflinge,  besonders  sciiöne  Aioniben. 

iSeiapiele.  Kiuer  der  schönsten  Vulkane  der  Eifei 
iü  def  MeeetAerg  bei  Meerfeid.  IHeser  Scbiaekeabigil 
erbd»t  sieb  ilett»  aber  aiiAt  bedealend  fiber  die  ana  Grti* 
wackc  bestehende  Anhöhe,  auf  welcher  er  lipp:t,  eothält  aber, 
auf  den  eugen  Raum  zusanimengcdrangt,  drei  kleine  detU- 
liehe  Krater,  von  denen  der  mittlere,  jetzt  bis  zu  einer  ge- 
wiBiea  Utfbe  mit  Waner  erMi,  aatoardetttKeb  w4Me^ 
halMv  iwd  and  wem  «dvoffeB  SdUackeawindea  aiagtbta 
ist.  Der  südliche  ist  auf  der  Südseite  durchbrochcu,  und 
von  ihm  aus  erstreckt  sich  ein  sobnaier,  mit  Fekbkkken 
badeekiar,  ba^UMher  lavasnw  bis  jn  4aa  eiiia  Viartsl- 
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•UmM«  mlbaw^  Fk&ihal.  ^twas  noriwwrtäoli  vom  Mo- 
S€»kßrg0  scnkl  «ioli  das  Mearfalfier  Maat  in  Giw- 
wackenacbiefer  ein,  weleber,  wie  «De  diese«  Iiier  Ihai^ 

genannten  Kesselthäler ,  zm  den  sonderbarsten  Ei^ealbü'm- 
lichkeilen  der  Eifol  gehörL    Es  sind  diefs  offenbar  Pro- 
ducte  vulkanischer  Eruptioaen,  obwohl  sie  gewöhnlich  keine 
Uögel  bilden  und  keine  anslehenden  Yulkaniscben  Gesteins- 
massen  oder  Lavastrome  eathalleii,  sendera  nor  von  ailer«- 
hand  Aoswiirflingen  mngeben  sind.   Das  Meerfelder  Maar 
ist  eins  der  grufstiii  in  drr  Eifel,  kreisniud,  geräumig  ge- 
nug, nm  eine  Stadt  von  einigen  Tausend  Einwohnern  ent* 
baUea  zu  können^  mehre  hundert-  Fuis  tief  von  steilen 
zusammenhängenden  Granwackenhöhen  umgeben,  deren 
Sehiobten  in  dem  eiaagen  Waaaeransgaage  dess^ea  sioli 
stark  aufgerichtel  zeigen«    Der  Bedea  der  meisten  Maare 
ist  ganz  mit  Wasser  bedeckt,  hier  besiebt  er  über  J  aus 
ebener  Wiese.    Auch  der  ungleich  gr öftere  Laager  See 
ist  einigermaßen  zu  den  Maaren  zu  rechnen* 

.  Der  MwnmerbüU  i»eft  JSgey  lieferl  ans  ein  Beispiel 
Tvlkaniscber  Thäügkeit,  welehe  anter  Wasser  «tattgefan- 
den  zu  haben  scheint.  Bier  ist  kein  Krater  nud  kein  L«^ 
vasliom  zu  sehen,  aber  schlackige  Auswürflinge  in  Menge 
sind  in  fast  horizontalen  Schichten  über  einander  gehäuft 
und  bilden  den  kleinen  Hügel ^  indem  sie  ron  der,  durch  • 
Grnbenbaae  aaf  Veranstaltung  des  Grafen  Kaspar  Stern- 
berg aufgeseUoisenen  firapäi»nssteUe  am  - westlieben  Po6e 
des  Berges  sich  ausbreiten.  Die  Auswürflinge  besUlien 
iheils  aus  basaltischen  Schlackenslüeken ,  iheils  aus  sehr 
schönen  Bomben  mit  Quarz-  oder  Ulimmerschieterbruch- 
stücken  im  Inneren,  und  sie  enthalten  auch  aulserdem  yiele 
zum  Tfaeil  ginzlieh  Tergkste  Brnebstueke  des  Nebenge- 
steins. Ihre  Uebereinaaderlagerang  in  deutliehen  Sebiebten 
wurde  von  meinem  Vater  in  einem  besonderen  Schriilchon 
über  den  Kaninierbühl  dadurch  erklärt,  dafs  das  nach  Ost 
abilieisende  Wasser,  unter  dessen  Oberfläche  der  Ausbruch 
erfblgtei  die  schnell  erkalteten  und  dadurch  in  viele  Stücke 
lersprangenea  Seblaeken  eine  Strecke  mit  sieb  fortrilb^ 
dann  aber  aUageiie. 
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Ganggetteine. 


Thätige  Vulkane  sind  in  Deutsch  fand  h^mnüieh  nichl 
vorbanden,  von  ihren  Wirkungen  und  den  Ersebeinunga 
an  denselben  zu  sprechen,  werd»  wir  m  den  gooiogiadM 
Absebnitle  Megenbeil  ftadmi. 


Liieratur 
zur  Tnlkanischeii  Ornppe, 

.  1825. 

Fr.  Hoffnann«  GeieUdite  der  Geognoiie  md'ScUlderwig  ht 

TvUuBMclieB  Crtchefaimgea.  1838. 
Vr.  Haffmaan»  geogaottifclM  BeaMMmgaa,  ywaaindt 

«Im  Rabe  daicli  Itattea  aad  «dUM.  1839. 
HafrdBoy  «t  Elia  da  Baavmpat,  Badhavctea  m  le«  imii* 

valcMilfiiaii  de  deax  Slcilet»  canq^aidt  4oeas  da  laFnm 

aaatraL 

Ueber  dentodw  Yallaaes 
Steiniger,  die  eriaeifcaaea  Yalfcaaa  la  der  UM  «ad  am lMl^ 

9taaf al  ia  Naggaratli*a  Bhetalead  WaetpHilna. 
Iiaaabard^  dia  BaealtgabUde. 
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Gruppe  der  Ganggeslclne. 

Dazu  rechnen  wir  gewisse  einfache  Minerab'en  und  zu- 
fällige Mineralgemenge ,  welche  in  besonders  deutlicher 
Gangform  auftreten,  ihrer  geringen  Masse  und  Antheilnahme 
an  dem  Baue  und  der  Oberfläcbengestalt  der  festen  Erdkruste, 
sowie  ihrer  wenig  gesetzmäfsigen  Mengung  und  in  mancher  an- 
deren Beziehung  abweichenden  Natur  wegen  aber  nicht 
passend  in  die  eigentliche  Reihe  der  abnormen  Massenge- 
steine eingeordnet  werden  konnten.  Das  Alter  derselben 
ist  zwar  sehr  verschieden  und  reicht  bis  in  die  neuesten 
Zeiten^  die  meisten  scheinen  jedoch  kaum  jünger  als  die 
Zecbsteinformation  zu  sein.    Ks  sind  namentlich  folgende : 

Kalk-  nnd  Dolomi tgange, 

Spatbeiiienstcin. 
Kietelgange,        i        .  r 

QuarzfeU ,  '  • 

Qnarrbrof-kenfelR  und  Eiscnkicsel, 

Hornstein  nnd  Chalccdon, 

Achat  und  AmrthvMty 

Halhopal  und  llyalit. 
Erzgänge, 

Eisenstcingnng^, 

Mangangänge,  .  ^ 

Zinnerzgänge,  \ 

KieBgangc,  ^       -  .  '»^ 

•*       Kupforcrzgange,        ^  \  i.*^ ':  X 

Kobaltcrzgängc,  "  *  \      ,    '  . 

•         ailberhaltige  Blciglanzgänge ,  m  *  »  •  •  i  ' 

Goldgange,  a.  •.  w.  , 

Die  eigentliche  Structur  vieler  dieser  Gänge  macht  für 
sie  gewissermafsen  eine  besondere  Texturlehre,  oder  we- 
nigstens eine  besondere  Anwendung  derselben  nöthig.  Sie 
bestehen  nämlich  entweder  aus  einer  überall  gleichartigen 
Hauptmasse,  oder  aus  ungleichartigen  unbestimmt  massigen 
Theilen,  oder  endlich  aus  einzelnen  unter  sich  ungleichen 
Lagen,  welche  den  Salbändern  parallel  über  einander  ge- 


Dbitized  by  Google 


SM  CkmggMteiife. 

scliicbtet  sind.  Diese  Lagenstroctor  geht  entweder  diirdi 
den  ganzen  Gang  bindurcb,  oder  es  nnlerseheiden  sich  nur 

die  den  SalbäiHfern  zunächst  liegenden  sogenannlen  Be- 
stehe von  der  übrigen  UaupLmaüse.  Zuweilen  weicht 
auch  die  Zusammensetznng  der  unteren  Gangtheile  von  der 
der  oberen  ab,  oder  es  finden  sogar  in  der  LitngsrichUulg, 
oder,  je  nach  def  t)ertlichkeit  dürcbselzter  Gebiip^arlen 
Verschiedenlirilen  der  Masse  sfatt. 

Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  bei  den  Gängen 
ist  ^  erwähnte,  den  Salbändern  parallele  lagenfomuge 
Ahprdaung  der  GemengibeiFe^  wobei  sich  dann  stets  so 
bl^lten  Seiten  (im  Hangenden  nnd  Liegenden)  correspondi- 
rende  gleiclie  Glieder  wiederholen,  während  die  iMille  durtli 
eio  Schlufsglicd  oder  durch  einen  drusigen  Raum  gebildet 
wird.  Nachstehendes  Beispiel  dnes  Freiberger  Clrzgaoges 
wird  dieih  erläutern. 

M  37. 


•  b  m  Quarz.        .  „       .  '  h  2=.  fW^^imlfi^fo  «id 

.4  —  brsiunr  nirnde.  .         k  —  Kalk8uath, 

c  —  SdnvrrHpath.    *  1  =:  Knlktpalhdrusen. 

"  f  :^  Strahlkies,  '  ' " '    •       a  .  < 

^  (Anl  T;vf%iM^MAbbiM;m<^.^agvei^^ 

Bei  einem  Bandachalgange  zäfille  ich  schoii  über  150 
solcher  y  sich  genau  entsprechenden  Lagen. 
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HieiM^Ml  es  olbi|lRar,  idih  die  eioiebeii  Lagen  «ier 
Glieder  als  snecessive  andasHanffendevid  LiegaiiiederOalig- 
spfthe  übereinander  gelagerte  Sciriebten  än^sehen  werden 
müssen,  während  im  Falle  der  glcicliförmit^en  oder  unbc- 
itemi  OMisigea  Anordnung  der  Gemengtbeüe  die  Auafäll« 
ODg  der  GiMDgepalle  ■ia  doe  gleichzeitige  ansiseben  seht 
wiri.  Die  Ablagerong  jener ^SeUehtea  nraft  nl  AoAekang 
der  Schwere  nach  ganz  chemisehen  Gesetzen  oft  an  senk- 
reebten  oder  sogar  überhangenden  Wänden  erfolgt  sein, 
80  wie  sie  in  den  JUasenräomeii  der  Mandelsteine  mit  oon-* 
eentrischer  Richtong  nach  innen  in  einem  heblen  Ramney' 
oder  bei  Bildung  der  Erbsensteine  ebenfalls  eoneentriseb, 
aber  mit  der  Richtung  nach  auli»eu  um  einen  Kern  herum 
geschehen  ist. 


•n ' 


'..1,  ' 


.  *  * 


-  iii  i\.  iftfesgefttUter  Blanenraam  4eS  '  ^ 


VergrSfterter  llieil 
eiiiiet  Anrchgvfcliiiit 
«nm  EilMMialenieii. 


^^Die  Ablagiwrung  voi;l  Ita^ksi^  in  Spalten  und  H^hlen- 
iwnen  liefert  noch  gegenwärtig  em  Bebpiel  sokher  Jiildung. 

Die  Ungleichheit  des  (jchaltcs  der  Erzgänge  in  der 
Richtung  ihrer  Längen-  und  HohenaiLsdehuung  ist  durch 
a^llpre  Umst^de  als  die  Verschieden|ieitj,der:  mn^rißi9m.h9i* 
^cp.Wingt,      B.  dufch  yexacWc^lenarüge  T.c^persÄuryw^ 
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hSltnisse,  ungleiche  Weile  der  Spalten  ^  oder  ungleicbe 
Attraction  der  Gesteine. 

fiiufig  entballen  Qänge  Bruchgtiwke  oder  sogar  kngel- 
fSnng  «bgmndel«  GMohiebe  ilires  |)|ckeageftdii8  oder 
mmdk  dnrehselEtier  iltmr'GSiige  in  ihrarMaaM  eugesobl«»* 
scn.  Die  Durchsetzung  älterer  Gänge  ist  zuweilen  m  der 
Läiigsnchlmig  fast  nach  ihrer  ganzen  Ausdehnung  erfolg:!, 
indem  die  alte  Spalte  am  Salbandc  oder  in  der  Miüe  des 
Ganges  nadi  YoUendeier  Aiisfiillang  sich  nochmals  öiaete« 
Dadpuwli  .aiad  4sbd  sehr  compfidrle  Yerbikmaie  iiir?o^ge* 
bndkl  worden. 

« 

Kalk«  vmä  Bolmnitgliise. 

ISnige  körnige  Kalksteine  und  Dolomite  treten  in  Ge* 
stalt  mehr  oder  minder  mSebtiger  Gänge  in  anderen  ab- 
normen Gesteinen,  namentlich  in  der  Schiefer-  und  Granit- 
gruppe auf;  sie  sind  dann  nicht  geschichtet,  sondern  mnssi^ 
abgesondert,  enthalten  Bruchstücke  der  ohne  hcstiramte  He- 
gel  dnrehsetzten  Nebengesteine  und  sind  folglich  in  diesen 
FXlIen  weder  als  nntei^^eordnete  Lager  dieser  letztereat 
noch  als  normale  den  FiStzgelrifgen  einsvordnende  Gesteine 
anzusehen,  sondern  vielmehr  als  selbstständige  Gebilde. 
Diese  nämliclun  Gesteine  treten  demnach  unter  mehrerlei 
Beziehungen  auf^  denn  wir  haben  sie  schon  als^  uotergeord' 
ncte  Glieder  sowohl  der  Flötzgebirge  als  auch  der  Schie- 
fergesteine kennen  gdeml,  was  dnrdt  ihre  ein&cbe  Znsaoi- 
mensetzung  erkllrlieb  wird. 

Diese  Gesteine  z.  Th.  als  sclbsständige  Gebilde  zu  bc- 
tradaen,  ist  erst  dureh  die  Beobachtungen  der  neuesten 
Zeit  nötbig  geworden;  delsbalb  liegen  gegenwärtig  noch 
niehi,  allgemeine  Resnllate^  sondern  nnr  einzelne  Tbaisa- 
elten  als  Beispiele  Tor*,  yon  denen  wir  «äni^e  besonders 
wichtige  hier  niber  m*n  Auge  fesseü  wollen. 

Der  körnige  Kalkstein  von  Auerbach  an  der  Berg- 
tirafsc  hat  durch  v.  Leonhard's  Untersuchungen  zuerst 
An&oblisse  über  die  wahre  Natur  der  gang  förmigen  Kalk- 
Steine  dargeboten;  er  durchsetzt  mit  10  bis  30'  Mächtigkeit 
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den  granitarügen  Gnci(s  and  den  Syenit  ziemlich  senkrecht. 
Die  Salbänder  des  Ganges  zeichnen  sich  durch  merkwür- 
dige Contactverhäitnisse  aus ;  Bruchstücke  des  Nebengesteins 
sind  vom  Kalksteine  umschlossen;  die  Gränzen  selbst  sind 
theils  unverbunden  und  durch  aufserordentlich  schöne  Rulsch- 
flächen  bezeichnet,  theils  fest  verwachsen.  Im  letzteren 
Falle  enthält  der  Kalkstein  gewöhnlich  einen  grofeen  Reich- 
thum verschiedenartiger  Fossilien,  z.B.  Granat,  Idokras, Piro- 
xen u.  dergl. ,  welche  meist  als  Resultate  der  chemischen 
Verbindung  von  Kalkerde  mit  einigen  Bestandlheilen  des 
Nebengesteins  anzusehen  sein  dürften. 

Der  körnige  Kalkstein  von  Miltitx  bei  Meifsen  bildet 
einen  scharf  begränzten,  aber  ganz  lagerformigen  Gang  im 
Homblendeschiefer ,  von  dem  er  einzelne  stark  veränderte 
Bruchstücke  umschliefsl  und  in  den  er  Verzweigungen  bil- 
det. Auch  hier  sind  nächst  den  mechanischen  die  chemi- 
schen Contaclerscheinungen  von  Wichtigkeit  für  die  Beur- 
theilung  des  Verhältnisses ;  der  Homblendeschiefer  ist  in  der 
Nähe  des  Kalksteins  zu  einer  Art  von  Honifels  erhärtet, 
der  Kalkstein  enthält  an  der  Gränze  Granaten  und  Turmaline. 

Sehr  aufschlufsreich  und  belehrend  sind  ferner  die  sehr 
oft  lagerformigen  Kalksein-  und  Dolomitgänge  im  Glimmer- 
schiefer der  Gegend  um  Schwarxenberg  in  Sachsen,  Sie 
stehen  mit  erzhaltigen  Grünsteinen  in  vielfacher  Wechsel- 
beziehung, durchsetzen  dieselben  oder  werden  von  ihnen 
durchsetzt  und  enthalten  deutliche  BrucbstGckc  ihres  Neben- 
gesteins. 

Die  mächtigen  Spatheisensteingänge ,  welche  hier  und 
da,  2.  B.  im  Siegen" sehen  am  Stahlberge,  wichtigen  Berg- 
bau veranlafst  haben,  bilden  als  kohlensauere  Verbindungen 
einen  Uebergang  von  den  Kalk-  und  Dolomilgängen  zu  den 
Erzgängen. 

Schliefslich  ist  hier  zu  bemerken,  dafs  viele  Gesteine, 
die  bisher  für  kömigen  Kalkstein  gehalten  wurden,  chemi- 
schen Üntersuchungen  zufolge  Talkerde  in  ziemlicher  Menge 
enthalten  und  defshalb  eigentlich  Dolomit  sind,  dafs  einige 
körnige  Kalksteine  und  Dolomite  wahrscheinlich  durch  Um- 
wandlung aus  dichtem  entstanden  sind,  wenn  dieser  letztere 
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mit  aufdringenden  Masscngesleineii  in  unmilielLarp  Berühr- 
ung kam  {Kaiserstuhf  im  Breisgau^  Gej'olstein  m  der 
Eifel,  Fassathal  iu  Tyrol^  Belßut  und  Glenarm  in  Ir- 
land), in  wdohem  Falle  dmeUie  dann  weder  in  diese,  »Mb 
in  die  Sehiefergruppe^  Bondern  vielmehr  so  den  nenuko 
Geslc'iiien  zu  rechnen  sein  wird,  und  dafs  endlich  gang- 
förmige kömige  Kalksleine  und  Doiumitc  noch  nicht  iu  der 
Kohiengruppe  oder  in  jüngeren  Seliioliten  l^eokichtei  w«r-  | 
den  sind« 

Man  vergleiche  über  Hic  Kalk-  und  Dolomiti^nge  t.  lieonfaard'a 

Jahrbuch  f.  M.  1834.  S.  320.  und 
Naumanns  Krlauierungen  zur  geogn.  Karte  van  äacliien.  U.  Z  | 

! 

I 

iiiieeelcänf  e« 

Auch  diese  Gesteine  bilden  anfrer  den,  anderen  Ge>  ^ 

steinen  unterzuordnenden  Lagermassen  selbstständige,  oft 
mächlii^e  Gänge  in  der  Grauwacken-  und  Schieferi^uppe, 
in  den  Graniten,  Grünsteincn  und  Porphyren,  ihre  Stroc- 
tnr  ist  theils  massig ,  tbeils  den  Salbändern  parallel  bger- 
förmig,  so  dab  inuner  die  infreren  Lagen  einander  cair 

sprechen. 

Es  würde  verhältnifsm'afsig  zu  weit  fuhren ,  wenn  die 
allgemeinen  Charaktere   und  Verbreitungsverhaitnisse  der 
zn  dieser  Griippe  gehörigen  Gesteine  hier  dargestellt  we^ 
den  sollten;  eios^e  Beispiele  werden  ansreicliett,  am  öi»  , 
richtige  Idee  von  der  Sache  zu  geben. 

Quarzfelsgänge  rasten  aus  dem  Granite  der  L/itf- 
sitz  und  des  angränsenden  Böhmens  mehrfach  als  laugge- 
dehnte Felsräcken  (sogenannte  Tenfelsmanem)  hervor  i  die 
Mächtigkeit  dmelben  betrügt  10  bis  40'$  in  der  Langsrisbl- 
nng  sind  sie  zwischen  €htrtg  nnä  Kotitss  bei  Bautzen  aber 
eine,  hei  Ri/mbrrfr  sogar  über  zwei  Aleileu  weil  verfolgt 
worden.  Ihr  mehr  oder  weniger  krystallinischcs ,  auch  et- 
was poröses  Qnarsgestein  nrnseUiefiiA  nnweilen  eckige  Grs- 
ttitbruehstfidLS ,  welche  von  radialer  stünf^ielier  Absonder- 
ung umgeben  sind. 

Ein  den  eben  erwähnten  sehr  ähnlicher  Quarzgang  von 
10  bis  60'  Mäehligkeii  durchsetzt  zwischen  A$ck  und 
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Seeberg  iu  Böhmen^  als  grotesker  Felsrücken  liervorti'C- 
tendy  der  Aeiäe  nach  Glimmersduei'er ,  Gneiis  und  Granii, 
von  denea  allen  er  Brachstücke  eiosehlielkt« 

Quarzbrockenfelsi  ein  Brecdengeslein ,  vorherr- 
sehend  aus  Quars  mit  Honuleni,  EUenkiesel  und  Jaspis 
bestehend,  welche  in  der  Regel  von  Eisen-  und  Maugau- 
ers  begleitet  $iüd,  bildet  ia  der  Gegend  von  Schwarsen- 
berg',  z.  B.  am  Basciauer  Knocken,  am  Lamgenbergej 
am  Unken  Gehänge  des  SekwarMbaeh^Laßgenberger  Tha- 
ies, bei  GribtttädM,  Grofs-PSia  n.a.w.  miehtige  Gänge 
im  Glimmerschiefer,  von  dem  er  ebenfalls  Bruchstücke  ein- 
schliefst. Der  Eisenerzgehalt  bat  hier  und  da  zu  Bergbau 
Veranlassung  gegeben. 

Hornstein-  nnd  CUialeedongänge  durchsetzen  den 
Granit  z.  B.  bei  Carhbmd,  ohne  jedoch  eine  beträchtliche 
Mächtigkeit  zu  erreichen. 

Einer  der  bekanntesten  Achat-  und  Amclhystgänge 
ist  der  von  Schlottwit»  unweit  Dresden ,  welcher  mit  be- 
tjräcbUieher  Mächtigkeit  im  Gneifii  aufeetzt.  Das  Geetein 
besteht  gfolstentbeils  ans  einer  Breocie  —  sogenanntem 
Triimmerachat  —  indem  eckige  Bruchstücke  von  Bandachat 
durch  Amethyst-  und  Chalcedonmasse  zusanminii^i  kittet 
und  fest  umschlossen  sind.  Dieses  Bindemittel  euthälL  Spu- 
ren eigenthnmüoher  organischer  Körper.  £!in  solcher  Trüm- 
meraehatgang  kann  nur  durch  das  frühere  Vorhandensein 
eines  Bandachatgaiiges  erklärt  werden,  aus  dem  die  Sal- 
bänder auch  hier  zumTheil  noch  bestehen.  Andere  Achat- 
gänge enthalten  nur  Bandachat,  dessen  entsprechende  La- 
gen. Ton  den  Salbändern  nach  der  Mitte  zn  sich  vielfach 
wiederiiolen,  so  da6  ein  beide  Salbänder  immer  gleichzetüg 
mit  in  ihrer  JNatur  etwas  wechselnder  blasse  bedeckender 
Niederschlag  anzunehmen  ist. 

Sehr  unregeloiäfsige  Ualbopalgäuge  endlich  erfül- 
len zoweilen  die  Klüfte  des  Basaltes,  Dolerites,  Tracbyt- 
tnffes  n.  dergl.,  z.  B.  zn  Steinhnm  bei  Hanau,  i^ö- 
nigswi/iter  im  Sicbengebirge ,  und  kommen  auch  in  Por- 
phyren und  Grünsteinen  vor  {Robschilts  in  Sachs r;i ,  J/^- 
rimbmd  in  Mökmen).     Sie  enthaUcn  zuweilen  Iniuäonca- 
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reste.  Etwas  ihnen  Aehnliches,  aber  ganz  im  Kleinen, 
sind  die  Hy alithüberztige  auf  den  Klüftea  der  liasake 
imd  Phoaoüüie» 


Literatur, 

Ate  Ofttun^f  QoanbmckenfelH-^  Achat-  und  Amethyntginge 
dei  Erzgebirges  nnd  der  Lausits  sind  aHafahriicli  bo« 
schrieben  in  Naaiiiann*s  Erlantemngen  der  geogno- 
RfiRchen  Karte  von  Sachnen,  H.  2.  und  3.,  intereuaala 
Mitthciltingen  darüber  sind  noch  zu  erwarten  im  im 
Erläiitrrungen  zu  den  Sektionen  X,  XL  und  XX. 

Vcber  Quar/.fc.iii^^e  im  Grauwarkrn schiefer  bri  >Vie«badeD 
vergl.  Kapp  in  v.Leonhard'a  Jahrbuch  1833.  S.412. 

lieber  die  VerKteincrungen  im  Schlottwitzer  Achatgange  veigL 
T.  Leonhard'!  Jahrbach  1837.  6.  299. 

Krzi^äiige* 

Die  wichtige  Gruppe  derBrzgänge  teiebeet  Aeh  tktak 

durch  Anhäufungen  reiner  MetalluA}  de ,  iLcilis  durch  eigcn- 
thüiuliche  unbestimmte  Gemcnj^e  metallischer  und  erdig'er 
Mioeralien  aus,  weiche  den  übrigen  Gesteinen  z.  Th.  hA 
ganz  fremd  sind.  Da  ^  lUolitigkeit  dieser  einsekeii  Ginge 
gewöhnlich  nielil  viel  Aer  einige  Pnfr  fteigl,  so  ist  ihn 
Gangnator  dadnreh  am  so  deotfidier  zn  ifbenehen. 

In  Gej^cnden,  wo  viele  und  vielerlei  Erzgänge  vorkom- 
men und  sich  oft  durchsetzen,  z.  B.  bei  Frei  bar  sc  ^  lassen 
sicfa  interessante  und  wichtige  Beobacbtuagea  über  ilire 
gegenseitigen  AUersyerbllltoisse  ansleUeni  man  km  i.  B« 
versdiiedene  Fonnationen  von  BngSngen  wahnelunen, 
wd^^ie  smA  ntebt  nnr  dorch  ihre  veracUedenarlige  Zosam- 
mensetzung,  sondern  in  der  Regel  auch  dnrch  ihre  verschie- 
denen Richtungen  unterscheiden,  während  die  Gänge  glei- 
cher Formation  gewöhntioli  aaoh  unter  sich  parallele  Richt- 
ung haben  md  oft  sogar  Gangz^  bilden.  Diese  Beobach^ 
ungen  lind  in  einzelnen  Gegenden  ait  grsimr  Soiigfiiil 
ansgeführl  worden,  z.  B.  von  r.  Weifsenl^aeh  ffr 
Freiberg,  haben  aber  bis  jetzt  noch  keine  allgemeiucu 
ResoUate  abstrahiren  lassen,  d.  fa.  man  hat  die  Gangfor- 


malionen  der  eiuzeliieii  GegendMi  noch  iiiciit  speciell  mit 
einander  paralleEsiren  kömMf  wai  vmi  d^r  Zukuoft  atter<» 
iluig»  M  iMilm  ist 

Die  meisteB  Erzgänge  niliero  sieh  mtkr  der  Tertikalen 

als  der  horizontaleu  Richtung,  am  häufigsten  durchsetzen 
sie  die  Schicfcrgestcine  nnd  die  Grauwackcni^ruppe ,  zumal 
in  der  Nachbarschaft  voa  Graniten,  Grünsleinen  oder  Por- 
pfayrea  {ErMgebirge,  Harx,  Riesengekh*g9  u.  s.  w.)  Es 
dringeo  jedoch  charakteristische  ErsgÜDge  bis  in  den  Id«s 
eni  nnd  dorebselsen  Grsrite,  Grinsteine  md  Porphvre. 
In  noch  jä'ngeren  Formationen  und  Gesteinen  verlieren  sie 
dagegen  ihren  complicirlen  Charakter,  sie  werden  da  nur 
durch  einförmige  Eiseasteiugänget  Kisenkies-y  Magneieisen- 
oder  Kisenglanzadern  vertreten, 

FeigeDdes  sind  einige  der  HanpUaten  der  Ers^n^ 
und  ihre  ▼orzüglichsten  Bestsndaiassen,  wehei  Uet  sogMch 
einige  Beispiele  als  Repräsentanten  anj^eführt  werden. 

1)  Eisensleiuga uge  ;  bestehend  aus  Uotheisenstein  und 
Glaskopf,  Branueisensteia  und  Glaskopf,  Magaeteisen- 
slein  oder  Spatheiscnstein  (vergl.  S.  309.) 

Ein  sehr  ergihiger  Eisensteingang  ist  der  des  rvMsn 
Berges  bei  Sekmür»ettbergf  er  besteht  aas  Ensanmen» 
hängender  Masse  von  Rotheisenstein  mit  rothem  Glaskopf, 
ist  40  bis  50'  mächtig,  and  seine  Erslreckung  ist  theils  anf  der 
Gränze  zwisrfien  Granit  und  Gneife»  theils  ganz  in  letzte- 
rem über  20000'  weit  bekannt. 

2)  HangangtKnge  (Braanstein),  oft  mitSchwerspatb)  nnwei- 
len gleieh  den  Eisenoxfd  deodritiscfa  als  Ueberzng  anf 
Klüften  der  Massenf^esteine,  vorsfigsweise  im -Porphyr. 

Bei  Uefeld  am  Harz  wird  Felsitporpliyr  von  \  bis  3' 
mächtigen  braunsteingän^en  durchsetzt,  welche  zum  Theii 
.eine  lagenfilrmige  Anordnung  der  Gemengtheile  zeigen,  in- 
dem Miwerspalh»  nnd  Kalkspathgbeder  mil  Bnmnstdn 
wechseln. 

3)  Zinnerzgänge  mit  Aninit,  Apatit,  Wolfram,  Schwer- 
stein,  Quarz,  Glimmer  n.  dergl. ,    am  hauligsten  im 

^     Granit,  Greisen  oder  Felsitporpbyr ,  oft  innig  mit  dem 
Nebengesteine  «erwachsen,  Gangsäga  «ndJNeUginge  bil- 
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dend,  z.  B.  hm  ZmmoM^  AUenherg,  Ekrejffriäitn 

dorf  und  Geier  im  Erzgebirge. 

4)  Kiesgänge,  vorzus^swcisc  aus  Eisenkies,  Kupierkies  oüer 
Arsenkies  bestehend,  mit  Blende  und  Quarz,  z«  B.  im 
Gneils  bei  Freiäerg, 

5)  *Kapfererzgänge^  vorzugsweise  «us  Kupfierkies,  B«iiU 
kupfererz,  Fahlerz,  Kupfergrün,  Malachil,  Rapferlasur 
oder  dergl.  bestehend,  mit  Blende^  Quarz,  Kalkspatb 
u.  s.  w. 

6)  Kobalterzgänge,  enüiailend  Koballerze  mitWismulh, 
Spiesglanz,-  Quarz  u.  s.  w.,  z.  B.  im  Granit,  Gaeifr 
und  Giimmerschiefer  der  Gegend  von  Schneeberg,  m 
Zeehsleitt  bei  Ringelsdorf  in  Heesen  und  bei  Saffeld. 

7)  Silberhaltige  Bleiglanzgänge,  bestehend  aus  Blei- 
glanz mit  Silbererzen,  Blende,  Eisenkies,  Kupferkies, 
Arsenkies,  Schwerspath,  Braun spaih,  Manganspfttb,  Kalk- 
spath,  Eisenspath,  Fluisspalb,  Qnarz  u.  s.  w. ,  beson- 
ders in  den  Seiliefergesteinen  (Jm  ttrMgeöirge)  und  in  der 
Granwackengruppe  (am  Marz). 

V.  Weifsenbach,  der  die  Fr  eiber ger  silberhaltigen 
Erzijänge  sehr  sorji^raltig  untersucht  bat,  erkannte  darin 
eine  constante  Bilduugsreibe  der  einzelnen,  sie  oil  lagea- 
fSrmig  zusammensetzenden  Mineralien ;  diese  Reihe  ist  hier, 
vom  Aelteren  zum  Jüngeren  vorsehreitead,  besonders  dnreh 
folgende  Bestandmassen  cliarakterisin  t 

a)  Qnarz  mit  Schwefelkies,  Blende,  Blciglanz  und  Arsen- 
kies. 

b)  JUanganspatb  und  Braunspatb  mit  denselben, jedoch 
silberreioberen  Erzen. 

e)  Eisenspath^  Flnfsspath  nnd  Sehwerspath  mit 

wenigen  Erzen, 
d)  Kalks path^  zuweilen  mit  reichen  Silbererzen. 

Mit  Hülfe  dieser  einmal  crkannLea  Heilu'  lassen  sicli  uuu 
mehre  Gangturmalionen  unterscheiden,  die  jedoch  kciuesweget 
scharf  gegen  einander  abgegrenzt  sind,  indem  nämüch  eim'ge 
Ginge  nur  die  unter  a,  andere  aar  die  anter  b  oder  e 
•der  d  an%eEähltett  Minerafien  enthalten,  wahrend  hinge- 
gen noch  andere  die  GUeder  a  und  b  oder  c  uud  d,  oder 
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gar  a,  b,  c  uud  d  zugleich,  lagenförmig  ineinander  geord- 
net zeigen. 

Einen  Theil  der  Freiberger  Silbergänge  (die  UaU' 
brücket)  vergleiebl  v.  Beost  mil  den  Erzen  in  der  Ar- 
cose  der  Gegend  yonAvaUon  in  Frankreich j  welche  ihrer 

Hauplmasse  nach  aus  ofl  durch  liieselmassc  fest  zasamnien- 

gebackenem  GraLit<,^rus  besteht.     Danach  würde  ihr  Alter 

ungefähr  mit  dem  der  Lia&formation  zusammenfallen. 

8)  Goldginge,  Gold  im  gediegenen  Zustande,  mit  Eisen- 
kieSy  Qnarz  n.  dergl.  *  indel  sieb  z.  B.  in  den  Schieferge- 
steinen  des  Zii/erüiuies ^  bei  Rammingstein  und  Muer^ 
winke i  m  TyroL 

Diese  Gangarten  sind  hier  nur  beispielweise  angeführt, 

da  ihre  Zahl  sonst  für  den  Torliegenden  Zweck  zn  hedeiH 

tend  werdeil  würde. 

Zu  erwähnen  sind  aufserdem  z.  B.  Quecksilber-  und 

Zinnohergänge,  Galmeigänge,  Graphitgänge      s.  w. 


Literarische  Naehmeisungen  dar&ber 

findeu  sich  z.  B.  in: 

T«  Charf  eniier,  wiaenlffgiMlM  GcognfUe  der  dwfiiclwiadwn 
Lande  9  1778L 

Wern«r,  Theorie  von  der  Entetehung  der  Gange ^  1791« 

Preietleben,  in  Moll'e  Jahibüchem  1800  B.  IV. 

Sehmidt,  Bekiigo  sar  Lelm  Yen  den  Gangen  1627. 

T.  WoirAoabacliy  Abbildungen  neilnrfitdiger  GnngreiMtaiaia 

1836. 

Herder,  der  tielB  Meibenw  SHbetelleii,  läa  3ter  Abedm.  vaA 
Beilage  VI 

T«  Ben  et,  kritledie  Belencbtmig  der  Wenieff*echen  Gaagtiheoiie. 
1840. 

Ton  anelandieclien  Sdiriflea  eiad  besoadeni  wichtig  s 
De  Is  Bdche,  Geelogj  et  ConwaB,  Dema  aad  Weet-SaaMraet 
1839.  Cap.  X. 

Wourueif  ear  lee  d^ote  mdtaHifiies  ia.PvrafsTfaitddeGeogno- 
aie.  T.  m.  183& 

Fanrnetf  Aldiaadhiag  Ton  dem  Gebttge  and  den  Erzgängen  in 
der  Gegead  Yen  TArbeete,  Rhdne  (llnetit  1837»  246  bis 
249.)  Aaeaag  in  r.  Unh.  Jahib.  163a  S.  9S. 
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GanggCAieine. 


Uebersicht 
der  minormen  Hauptgesteine  ^ 
nacii  ihren  Verwattälschaftsgradtn  geor4ntl. 

Thostehiefery 

Glimme  mchief  er, 

Oiuinlit,  Granit,  Syenit, 
PechMtein,  Felnitporphyr,  GrünKteine, 

Melaphjr  und  Mandelatein^ 
Pbeaolitii,  Traciiyt,  Baenit,  baaaUifd&er  Maadeialeiai  Widn 

trachytiscbe  Lava,  basaltische  Lava. 

Diese  Anordnung  slinimt  zugleich  inif  den  ^\  riiirschcin- 
tichsten  AltcrsverhäiUiissen  der  Gesleiuc  gut  übcreiD ,  so 
nimlicb ,  dafii  oben  die  ältesten  und  gegen  unten  immer 
neoere  stehen.  Die  Ganggesleine  lassen  sich  wegen  ihrer 
geringen  Verwnndtsehaft  »ohft  %lidi  hieran  anschlidheD« 


uiyuizcd  by  Google 


ai7 


Kurze  Wiederholung 

Das  TitelkttpfiMr  und  die  kigefiigie  Tabelle  A  and  de* 

zu  hcstimiiit ,  das  ganze  System  der  Geognosie  mit  Leicb- 
tig^keit  ül>erl>lickeii  zu  lassen.  Es  bt  dar!  dai^r  hier  eucii 
nur  einiger  Worte  zu  ihrer  Erläuterung. 

Die  Gesteine,  aus  wekben  die  feste  Erdkruste,  so  weit 
wir  sie  kennen,  znaammeagesetst  ist,  sind  ibeils  in  Sehieb* 
len  naeb  einer  bestimmten  Reibenfolge  über  einander  gela- 
gert, normale  Gesteine,  iheils  sind  sie  ungeschiclUet 
und  erscheinen  an  der  Erdoberflache  ohne  bestimmte  Rei- 
henfolge zwischen  und  neben  einander^  abnorme  Ge- 
steine« 

Die  ersieren  enthalten  Versteineningen,  sind  offenbar 
aus  Wasser  abgelageit  und  werden  in  Gruppen,  Formatio- 
nen und  Glieder  eingethcilt.  Auf  der  Taiielic  A  iit  der 
Versuch  ^emarht  worden,  die  ganze  Reihenfolge  derselben, 
soweit  sie  diiKh  die  Vergieichung  versctüedeuer  Gegenden 
Deutschlands  bekannt  ist,  zusanunenznstelien  und  Bemerk- 
ungen über  die  darin  enthaltenen  organisehen  Reste,  ihre 
mittlere  Mächtigkeit  und  ihre  bekanntesten  auslandisehett 
Aequivalente  beizufügen.  Obwohl  nämlich  die  Reihenfolge 
der  Schichten  für  jede  Gegend  ^ine  uiivciändc riichc  ist,  so 
wechseln  doch  in  verschiedeneu  Ländern  der  Gehalt^  die 
Mächtigkeit  und  die  Zahl  der  vorhandenen  Schichten  der» 
gestalt,  daft  oft  kaum  noch  eine  Aebnlicbkeii  zwiseben  der 
ZusanUnensetznng  derselben  ForSationen  stattfindet. 

Auf  dem  Titelblallc  sind  die  normalen  Gesteine  vorziig* 
Uch  in  der  oberen  linken  Ecke  berücksichtigt  worden. 

Die  abnormen  Gesteine  enthalten  ursprünglich  keine 
Versteinerungen,  sind  wahrscheinlich  dorch  Erkaltung  des 
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beMkflüssigen  Brdkörpers  entstanden  und  Verden  in  drei 
Hnaptabtheiliragen^  Schiefergesteine,  Massengesteine 
mid  Ganggesleine,  gebracht,  sowie  aolkerdem  in  mehre 

Gruppen  cingetheilt,  in  welchen  wieder  gewisse  Ilauptgc- 
eteine  vorherrschen.  Ihre  Lagerung  erscheint  an  der  Erd- 
oberfläche lor  den  ersten  Anblick  höchst  unregelmalsig  und 
gesetzlos,  während  dagegen  die  Nator  der  einzelnen  Ge* 
steine  in  allen  Welttheilen  sich  nbmaschend  gleich  bleibt. 
Bei  genanerer  Untersnchnng  ergeben  sich  jedoch  aaeh  ia 
ihrer  La«^erung  bestimmte  rSuimen,  die  auf  eine  innere 
Anordnung  schliefsen  lassen,  ähnlich  der,  welche  auf  dem 
Titelblatle  dargestellt  ist.  Die  bisherigen  geognostiscbea 
Forschungen  haben  nämlich  hierüber  Folgendes  gelehrt; 

1)  Die  Schiefergesteine  — Thonschider,  Glimnierscbie» 
fer  und  Gneifs  —  enthalten  keine  Bruchstücke  anderer 
Gebirgsarlen  und  werden  von  allen  3Iassen-  und  Gang- 
gesteinen stock-  oder  gangförmig  durchsetzt,  von  allen 
jFlÖtzgebirgen  aber,  welche  auch  zuweilen  Geschiebe 
oder  Brnchsittcke  derselben  enthalten,  überlagert.  Dieb 
Alles  deutet  für  sie  das  höchste  Alter  an. 

2)  Die  Granitc  und  Syenite  enthalten  ofl  Bruchstücke 
der  Scliiefci  gesLeine ,  noch  sind  aber  keine  von  Porphy- 
ren, Melapbyren,  Basallen  oder  dergl.  darin  gefunden 
worden  f  sie  durchsetzen  anfter  den  Schiefergesteinen 
zuweilen  die  der  Grauwackengruppe,  in  welcher  letzterer 
jedoch  auch  schon  granitische  Fragmente  gefunden  wor- 
den sind.  Daraus  kann  man  schliefsen,  daüs  einige  Granite 
vor,  andere  während,  oder  kurz  nach  der  Grauwacken- 
bildung  entstanden  sind. 

3)  Die  Grünsteine  werden  am  häußgsten  in  den  Schiefer- 
nnd  Grauwackengesteinen  gefunden,  dringen  hier  und 
da  auch  in  die  Kohlengruppe,  schwerlich  aber  in  jüngere 
Schichten  ein.  Sie  cnt,Iialleu  überhaupt  nur  selten  Bruch- 
stücke und  sind  wohl  kaum  schon  in  solchen  unmittelbaren 
Beziehungen  zu  Porphyren  beobachtet  worden^  aus  wel- 
chen inan  mit  BesUmmlheit  auf  das  gegenseitige  Aller 
hätte  schliefen  kdnnen.  Grüns leingeschiebe  tnden  sich 
fchon  in  der  Grauwacke. 
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4)  Die  Felsilporphyre  md  PechtteiDe  dvrdidringen 

massig  und  ^'an^formig  nicht  nur  die  Scbiefergesteine 
and  Granite,  sondern  auch  die  normalen  Gesteine  zum 
Tlieü  wabrsebmüch  bis  znm  bunten  Sandsteine  Iniititf. 
Ton  aQen  diesen  enUialten  ne  oft  Braeheticke»  me  üaA 
dagegen  solche  von  Basalten,  PhonolKhen  oder  dergL 
darin  beobachtet  worden.  Porphyrgeschiebe  sind  vom 
Rolbiiegenden  an  vielfach  in  allen  jüngeren  Flötzforma- 
üonen,  al»er  noefa  nicht  mit  Bestimmtheit  in  der  Gfttt» 
wai^e  geAinden  worden/ 

5)  In  weit  jüngere  Formationen  als  die  eigentlichen  Por- 
phyre iitul  wahrscheinlich  bis  in  den  Jurakalk  dringen 
die  Meiaphyre  und  Mandeisteine  ein,  welche  häu- 
fig auch  Granite  nnd  Porphyre  durchsetzen,  im  Rotb» 
Kegenden  aber  zuerst  als  Geschiebe  Seobachtel  werden* 

6)  Basalte,  Phonolithe  und  Trachyte  haben  alleFor* 
roalioncu  bis  zur  oberen  Braunkohleutormalion  hinauf 
bättiig  durchbrochen  und  enlhalleu  oft  Bruchstücke  die* 
ser  and  der  bisher  genannten  abnormen  Gesteine,  wer^ 
den  aber  als  Geschiebe  oder  Brachstlicke  in  d«r 
Kreide  nnd  allen  älteren  Formationen  nnd  Gesteinen 
nicht  gefiirulcri.  Dadurch  ergibt  sich  die Entslehungs- 
zeit  der  Basalte  als  uogefiihr  der  der  Molasseformaliooea 
entsprechend. 

7)  Die  Laven  nnd  anlere  fleht  Tulkanische  Pro* 

ducte  endlich  sehen  wir  vor  unseren  Auiicn  aus  dem 
Erdinneren  empurkomuien  und  süiuit  alle  vorhandenen 
Gesteine  durclisetzen,  während  keine  Formation  von 
den  Dilttvialgebilden  abwärts  bestimmte  Spuren  Kchter 
▼nlkam'scber  Thätigkeit  enthält. 
Aufserhalb  dieser  Reihenlolge  ljc;;cn: 
fl)  Die  Gänge  von  Quarz,  kiji  uigcm  Kalkslein  und 
Dolomit,  die  noch  nicht  über  der  Grauwackeogruppe 
liegende  Fiötzgebirge  durchsetzend  beobachtet  worden 
sind  9  und  die 

9j  Erzgänge,  welche,  unter  sich  von  sehr  verschiedenem 
Alter,  am  häufigsten  in  den  Schiefer^esteinen  und  der 
Grauwackengruppe,  aber  auch  im  Granit,  Grüostcin  nnd 
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F^rp^y  und  bis  zur  Xiafifonnftlion  hinauf  lieobacblet 
■Hinliin  mmi* 

:  9mk  fortgOMMe  Uidemobimgoi  werden  «ick  4ie*e 
mm  Tbeä  wnk  elwis  sdnrAiikeiideii  jBfwtiniiing^a  der 

LagcruDgs-  und  AltersverbäUiisse  der  abiMinaeii  Gesleiiie 
hoffenlbch  immer  besser  befi^rüaden  und  weiter  durcliFuhreii 
liiieil*  Die  Umrisse  derselben  sind,  so  weil  es  tbunlich 
WiTi  aof  dem  litdUatle  bildlich,  und  ui  der  letzten  Uaaptr 
^dUi  der  Tabelle  A  dareh  ADerdwuiig  der  (jiesteiMMBieo 
dargestellt  worden .  Dabei  bezieht  »eh  der  VMdere  bmentil 
gedruckte  Theil  dieser  Hauptspalte  auf  das  höchste  bekannte 
Autsteigen  der  abnonnen  Gestriue  durch  die  Flötzgebirge 
biadureh,  während  uaiürücb  Alles,  was  älter  ist,  ebenüaiis 
wmt  ilmto  dnrcfaeetsl  sein  kaisn;  der  hintere  vertikal  ge- 
driMhte  Tbcfl  der  Spelle  bingegeii  bezieht  sieb  «of  die  nil 
den  voranstdieiideii  Fietegebirg^sbildungcn  vergliebeneii  Zeit^ 
räume,  in  welchen  die  betrcHenden  Eruptionen  wahrscbein- 
ücb  dauernd  stattgefunden  haben. 

Eine  aus  dem  Früheren  hervorgehende  und  der  Be- 
fMnltchkeil  wegen  in  dem  sieb  bier  ensebUefiMndeD  gaolo- 
giseben  Abeebnitte  .  dieser  Sebrift.  zuweUea  anznweBdeode 
sehr  natürliche  Eintheilung  aller  fiesteioet  werans  dte  tele 
firdkmste  besteht,  ist  folgendes 

Flotsg«birge, 
6e1ii«fevgeat«iaey  « 
Meaaesgeatela«  \md 
GaaggesUine. 
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Alis  köiiüle  für  deu  ersteo  Anblick  sobeinen,  dafr  die  bmIM. 
genden  geokgMchen  BetradittBgen  so  g«riog«B  pratUscheii 
Werth  hätteo,  um  ünm  Uer  so  tiele  Worte  bu  wHhnen,  als 
g«8diMlil.  Minadge  aiierwoM  bedenken,  dafs  si«  es  md, 
^Mk4e  dien  ▼OTÄngesclückfen  Stiidinm  der  Thatsachcn  erit 
eioe  gew  isse  geistige  Bedctuiuiig  und  cioeo  besouderea  Heiz 
verleihen ,  indem  sie  einen  ailgemetneD  Jmmmnmhmg  der 
Ursache  imd  Felgen  henuelelleR  rersnelm^  und  da6 
ans  des  «rkemiCeB  YorgilngeD  der  Naiv  in  ger  rieleti 
»'rf       |«AtlBehe  Anweadiig  der  Nalerkräfte  und 
"Gesetse  «oriieksäscbHersen  vermag.    Uebrigens  lip«,'i  es  i« 
der  Absicht  des  VeilMsspis,  aulser  dem  praktisclicu  aoob 
das  intellectnelle  ßedüriiufe  möglichst  zu  befriedigen,  wte 
wenig^lans  niemab  von  Nadrtbeü  9&n  kUD. 

Man  bat  aeaeriieh  eft  gegea  das  ra  viel  Brfclireivfrel-  . 
kft  der  Geelogea  geeifert,  aber  «an  ist  in  diesem  Eifer 
eben  s»  wl  mi  weit  ^o-angen  als  vorher  iu  den  Kr- 
kterungen.    Wohl  ist  es  wahr,  dafs  uns  nur  eine  verhält- 
nifimäfsig  sehr  schwache  äufsere  Kruste  der  Erde  sugäng- 
lieh  ist ,  das  kann  uaa  aber  nicbt  abhalten »  daraue  ^ 
Natur  des  unerfbrsehiMi  Kernes  mn  aeUieten,  wem  akh 
in  Bera<*e  iler  OeegMie  eieabnr  viele  Veranlanteungcn 
nnd  ■ilfimiliel  darbieten.   Wo»  ist  es  femer  walir ,  da& 
Äe  ersten  Zustände  der  Erde  für  uns  in  j^roi^es  Dunkel  j^e- 
hüllt  si«d,  dennoch  müssen  wir  uns  aber  durch  die  Reihenfolge 
gegenwärtiger  und  dentlich  nachzuweisender  vorbislensctier 
Vorgänge  veranlaCst  sehen  >  darüber  naebzndenkenv'nnd  es 
sebant  mir  ibcMianpl  gans  «HMiarlieb,  die  RwAato  dar 
biabengeo  geogneälisehen  Studieik  xn'überbKefen  «nd  im 
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Geiste  m  ordneiii  ohoe  dabei  an  das  Innere  eder  an  eiBcn 
früheren  ZosUnd  des  Erdkdrpers  za  denken.   Sobald  nor 

die  Gränzen,  bis  za  welchen  uns  anf  festgestellte  Thatsa- 
eben  begründete  Schlüsse  leiten,  nicht  überschritten  werden^ 
nn^  sobald  man  das  theoretisch  Erschlossene  \  on  dem  Er- 
fohruDgsmä(sigen  getrennt  hält,  so  ds&  ihm  kein  nachtliei- 
liger  fiinflnfii  anf  die  Beobachtung  selbst,  oder  anf  die  erste 
rolrige  Anflbssnng  derselben  gestaltet  wird,  so  kann  aoeb 
überhaupt  kein  Nachlheil)  sondern  nnr  Vortheil  daraus  er* 
waebsen. 

Der  Plan,  nach  welchem  wir  unsere  geologischen  Be- 
trachtungen ordnen  werden»  ist  folgender: 

In  den  £lementeii  der  Geologie  nntersw^en  wir 
sMüchst,  welcbe  Yeiinderangen  noeh  jelnl  mit  der  IbUm 
Erdkruste  vorgehen  nnd  wodurofa  sie  veranlaAt  werden« 
dabei  wird  mancher  Blick  in  die  vorhistorischen  Zeilen  Ton 
selbst  sich  erg^eben.    In  der  Gesoiiichle  der  Geologie 
werden  wir  darauf  den  Weg  der  Krtaürungen  und  Ideen, 
der  endliob  anf  4eii  gegenwärtigen  SlnM|p«not  4er  Geolo- 
gie geldlet  kalt  in  skiaam  snekeni  denn  wer  siek  «it 
irgend  einer  Wissensehaft  vertrant  mavoben  will,  tkot  sehr 
wohl  daran ,  nicht  nur  ihren  gegenwärtigen  Zustand ,  son- 
dern auch  ihre  EBlwickelun^sgcschicble  zu  sludiren,  weil 
diese  ihn  am  befsten  mit  aiien  Schwierigkeiten  uod  Ein- 
wendungen bekannt  machen  wird  nnd  mi^leieb  die  rich- 
tigste Idee  über  den  ferneren  Aaskildungsgang  wa  gdben 
rermg.   Bs  ist  aber  selten  ralbsaiD,-  den  Avfong  des  Stn* 
dioms  einer  Wissenschail  mit  der  Geschichte  derselben  snM- 
eben,  man  würde  auf  diese  Weise  alle  Schwierigkeiten  der 
Eolwickelung  selbst  noch  einmal  mit  £u  durchwandern  ha- 
ben,  die  man  dam^  weit  leichter  übersiebt^  wenn  man  sieb 
▼oifaer  anf  den  gegenwärtigen  Standpntfet  verBetoi  bat. 

In  diesem. Gerippe  einer  Gesehkkte  der  CieoWgie  wird 
sugleicii  die  Entstehung  und  Ausbiidung  der  tieoglieBie  mit 
angedeutet  werden,  die  erst  in  neuester  Zeit  als  Grund- 
lage jener  sich  entwickelte,  während  man  früher  geolo- 
gische Hypothesen  auf  VoravssfUnngen  gebaut  haUe,  ohne 
die-  Ttot^ben  «n  keimen. 
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Endlich  werden  wir  ein  nus  «Uen  den  vorausgeschadL« 
len  Materialien  erbaates  System  der  Geologie  in  ad« 
nen  Grundsügen  zn  entwickeln  soeben,  indem  wir  der  Ans- 
bUdnngsgesehiebte  der  Erde  chronologisch  folgen.    Um  die 

Chrono!o<;ie  inne  zu  halleii ,  iimsscn  wir  ualüriicli,  was  die 
Ueideiirolge  der  Fiölzgcbirge  belrilTt,  einen  entgegengesetz- 
ten Wo!;  einschlagen,  als  im  Systeme  der  Geognosie,  weil 
es  unausführbar  sein  wurde,  ein»  Erzählung  itut  dem  Ende 
der  Gescluclite  zu  beginnen  nnd  mit  dem  Anfiinge  zu 
zchfiel^en. 

Die  llniiptba^is ,  wurauf  wir  dieses  System  erbauen, 
bilden  die  V  orgänge  der 

EntanuBgp  Empordiuigiing ,  ZentSnrag,  Umwaadling  nnd 

Ablagerang. 

Wir-  nehmen  nämlich  an,  die  ganze  Erde  sei  eins! 
heiftfliissig  gewesen,  attmäblig  erkaltet  nnd  dadurch  an 

der  Oberfläche  erstarrt.     Hierauf  sei  eine  fortdaucrude 
Wechsehviikung  zwischen  dem  von  starrer  Kruste  umschlos- 
scucn  heiisflüssigeu  Kerne  und  dem  auf  jener  angesammel- 
ten Wasser  eingetreten.    Das  flüssige  Innere  habe,  durch 
in&ere,  meist  kosmische  Umstände  aufgeregt,  von  Zeit  zn  Zeit 
die  von  anfien  wie  von  innen  fortwährend  dicker  werdende 
und  durch  Erkaltung  sich  zusammenziehende  Kruste  zer- 
spalten, i^chobcn  und  sich  örtlich  in  Gestalt  von  Massen- 
gesleiiicu  hervorgcdrängl ,   während  das  fluthende  Wasser 
die  festen  Bildungen  überall  benagte  und  die  Producte  sei* 
ner  Zerstörung  an  ruhigen  Stellen  als  Flötzgebirge  abla- 
gerte, die  gleich  den  zuerst  erstarrten  Scbiefergesteinen 
wieder  vielfach  von  Massengesleinen  durchbrochen  und  aus 
ihrer  urspi  iin-lit  Iirr»  Lage  venütkl  wurden.    Diese  perio- 
drnweise  auf  eiiiaiider  folgenden  Bildungen,  Zerstörungen 
und  Wiederbildungen  begruben  zahlreiche  organische  Reste, 
die  sich  in  gewisser  Reihenfolge,  den  äufreren,  namentlieh 
Unnatiscfaea  VerhältaissMi  dar  Erdoberfläche  nngemessea, 
nieh  einander  entwickelten,  und  so  entstand  endlich  unsere 
beutige  Lrdoberiläciie  uul  ilueii  Gebirgen,  Bergen,  Lbcuen 
oad  Meeren. 
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IV. 


Elemente  der  Geologie. 

(EiallMUnig.)  . 

(  lu  beuilheilen  zu  können,  wie  der  gegenwärtige  Zu- 
slarnl  der  festen  Erdrinde  enlslanden  ist,  sind  zunächst  die 
Veräuderungen  zu  untersuchen ,  die  noch  jetzt  vorgehea, 
die  Gesetze  und  Kräfte  eiiiigermalseii  kennen  zu  leraen, 
welche  darauf  einwirken,  und  dann  aas  ihnen,  unter  Be- 
rtcknehtigung  denkharer  anderer  Umstände ,  auf  die  Ent- 
stehung dieses  gegenwärtigen  Zustandes  zu  schlielsen. 

Die  vor  unseren  Augen  vorj^elicnden  Veränderungen  der 
festen  Erdkruste  sind  theils  Form-,  Uieils  Masscnveränder- 
uugen,  nach  gewöhnlichen  Begrifiea  theils  Zerstörungen 
und  Translocationen ,  theils  Bildungen,  in  der  Regel  heidcs 
zngleioii.  Sie  werden  vorzüglich  dorch  folgende«  uns  he> 
kannte  Agentien  bewiriLt: 

Wasser , 

vulcanische  Tbätigkeit  (ofi  Feuer  geuaaut), 
Luft  und 

organisehes  Lehen. 

Alle  diese  wirken  theils  mechanisch,  theils  chemisch, 
theils  auf  beide  Wdsen  zugleich*  Weniger  deutlich  wahr* 

nebmbar  ist  der  unuuUclbarc  Einlhifs  der  so'^cnannten  un- 
wägbaren StotTe:  Licht,  Wärme,  Magnelisauis  ,  (^uivawi^- 
mus ,  Elektiicität  u.  s.  w.  Die  wirksamste  KraH  ist  die 
der  Schwere,  deren  Gesetze  bekannt  sind. 


,Da  alle  WMtuBgeii  dieser  Agentien  oft  gennMhte,  d.  h. 
dttreh  iswei  oder  mehre  derselhen  zuf  ^deh  bedingte  sind» 

so  ist  es  zweckmälsigcr ,  sie  nach  ihrem  Hau^)lciiidi*uck  zu 
dassificiren ,  als  sie  streng  systematisch  zu  sondern.  Wir 


w«p<Ktt  lie  difiMA  tmltr  falgenden  AktMlungeQ  uSlier 

tracbien  und  dabei  aucU  zugleich  aiil  ihrQ  vur^ätori^idie 

i)  ZerstöroBgm  iwd  FQrtfcflwqpnufiii  teoh  WiMtr, 
S)  vwkäkiMtkt  TbitiglMit, 
8)  Bowifknifefe  dtr  UA^ 

4)  Eulwirkunfen  des  organischcu  Lehens, 

5)  Einwirkungen  der  uuwägiuureii  Sioile  und 


1 .    ZerstHrnKg  und  Fortbeweffuns  dureh  Wawser. 

<tt<^tWf  WMMrriiRc^    Quellen,    Härlie^    Fluiie,  Bcr|^c|ilu|ifc^ 
.  Beigatfiney  GleUcher^  EiMchoUciiy  da«  Meer.) 

l>a$  Wasser,  welches  als  liegen  auf  die  Oberlluchc  « 
des  Lundes  fSllt,  dringt  ihcils  in  den  Boden  ein,  um  Quel- 
l«n  8SU  bilden ,  tbeiU  iäu&  es  »Qgl«ifli  |di  und  verttnuoht  je 

npoli  4«r  FesUgktii  de«  Bodm  «dir  ^dcr  ureniger  liefe 
Bmehrntte ,  W^seerrinse  t  die  i«  Kleineii  Kim  «a 
Tbalbildong  erinnera*    Die  dabei  losgerissene«  gröberen 

Tbeile  werden  oll  auT  aiisebnlichc  Su  cckeji  von  den  Regen- 
flotbci)  mit  fürlgefiihrl  und  an  den  Abhän^^^cu  der  Berge  oder 
Uägei  lUs  Schutt  apgehuuft,  w^lirend  da»  sUrk  i^eUrtUUe 
Wauer  de»  Flüeieii  oder  seibsi  den  Heere  fwstr^t 
Aneli  dae  eii^edrwigeiie  Weeeer,  wekhee  i»  GMtaU  von 
Quellen  neiel  an  ASdiiuige  ederFnte  derG^rge,  Berge 
und  Anhöhen  wieder  Iici  n  üi  kommt,  bewirkt  auf  seinem  uu- 
lerirdisehen  Wei^e  manelu  rlei  \  crändeniQgen ,  indem  0S 
einige  üe^laudtbciie  der  durebsickerten  Gesteine  in  sich  aoT- 
löst  und  fortnihrt  and  später  znm  Theil  wieder  ablagert. 
IhJki  imtersebeidei  airti  diese  WiritmiK  der  i^neUob^  iie- 
MBdere  dfr  MioendqueUeB«  yqu  der  fertsftoAndeii  Brnft 
der  AegenOntben  und  Flüsse  nicbt  nnr  durch  die  chemische 
Natur  der  Auflutiung,  sondern  mäi  duduicl^,  daA»  ai^  bäo- 
tig  gleich  der  volcaniscben  Tbätigkeit  einen  Transport  von 
naftna  nadi  obea  wauUeUi  während  die  TafewMHr  mir 
Ten  obea  paÄ  wAen  imneperlireii»  Ji$  {iebi  wr  eelir  wie- 
^  uigeQueUfli^dcmWefierfMlabeasafcinipifftf^ 
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Elemente  der  Geologie. 


üt^  bei  Willem  «üe  meiileii  eatlmllen  geringe  QuauMNao 
von  Salzen,  Erden  und  Metalloxydcn  beigemengt,  und  von  den 
gewöhnlichen  Qwellwäüserii  findet  ein  g;iii7  alfmähliger  Ueber- 
gaug  7A\  den  slUrkstcn  Miocralqnellen,  Saizsobleu  undiulki- 
geo  Wässern  statt.  (Beispiel  Nr*  1.)  Nolk#eiidig  wird 
durch  diesen  UmaUnd  der  MtttengehaU  der  QvelKra«-  , 
eer  durehriesellcft'  Gesteine  von  ihren  faiBsteft  Kifilten  int 
fortwährend  verändert  und  verringert,  und  wenn  diefs  auch 
meist  in  der  Zeit  eines  Meiischenallers  völlig?  unmerklich  ist, 
so  mu&  es  doch  nothwendig  im  Laufe  von  Jahrtausenden 
groDsen  Erfolg  haben.  Sind  nur  einzelne  Theile  des  Ge- 
steins anflöslich,  so  wird  dasselbe  dadurch  nnr  Ter&ndert{ 
sud  aber  ganse  GesieiJismassen  aufloslich  (wie  z.  B.  Stdn- 
salz),  so  entstehen  unterirdische  Hohlräume  und  bei  ihrer 
zn  bcträchtHchcn  En^'citening  endlich  Einstürze  derselben, 
welche  oft  bis  au  die  Oberfläche  fortwirken  (Er df alle). 

Die  dtirrh  den  Verein  mehrer  Quellen  gebildeten 
Bäche  nnd  Flösse  greifen  die  von  ihnen  besptiken  Febai 
an  nnd  reiften  anf  ihrem  Laufe  lockere  Massen  mit  sich  fert| 
theils  Bmchstaeke  fester  Gesteine,  welche  sie  zu  Geschie« 
ben  abrunden  und  immer  mehr  verkleinern,  Iheils  Sand 
oflrr  erweichte  thonige,  schlammige  und  erdige  Thciie,  wo- 
durch sie  getrübt  werden.  (Beispiel  Nr.  2.)  Sehr  ver- 
stärkt  wird  die  fortreiftende  Gewalt  des  Wassers»  der 
Flnsse  zuweilen  dadurch  v  daft  es  nch  eine  Zeit  bog  an» 
dSmmt  und  dann  ptötzHch,  in  um  so  gröflrerer  Masse  fort« 
strömend,  gegen  alle  liiudemisse  seines  Laufes  ankämpft. 
(Nr.  3,  4  und  5.) 

Ben  eigentbümlichen  Wirkungen  des  Wassers  selbst 
kommen  aufterdem  zuweilen  noch  Bergschlüpfe  und 
Bergsturze  (Nr«  6  nnd  7)  zu  Hilfen  welche  gewdhn- 
Hcfa  durch  UnterwaSchnng  oder  Erweichung  der  Unterlage, 
zuweilen  wohl  auch  durch  die  ausdehnende  Kraft  des  in 
Spalten  frierenden  AVassers  bedin^^t  werden.  Das  Wasser 
ist  überhaupt  nicht  nur  als  solches,  sondern  auch  als  Eis 
ein  sehr  mächtiges  Transportmittel  der  Natur.  Gletscher 
schieben  grolhe  Wülle  von  SteinUöeken  (Morainen)  anf  und 
ror  sich  her  (Nr.  8);  LaTinen  reiften  Yorstrimde  Fds- 


>V  a««envirl(iiiig«ii. 


zackfen  mit  sich  herab  oder  wirken  zerstörend  durch  unge- 
henercn  Luftdrnek;  schwimmende  Eisschollen  tragen  ge- 
waltige Fclsblücke  über  tiefe  Meeresabgründe.  (Nr.  9.) 

Darch  alle  diese  Operationen  wird  eine  fortwähreode 
OrtsverSindeniDg  von  Theüen  der  festen  Erdkruste  bewirkt, 
deren  Summe  anberordentlich  groCi  »1,  und  alle  diese  Theile 
werden  an  Quellen  nnd  Fla&ufern  in  Sümpfen  und  Land- 
seen, meist  aber  im  Meere  wieder  abgesetzt,  nicht  nur 
durch  Untcrbrcehnng  der  mechanisch  forlreifsenden  Gewalt, 
sondern  auch  durch  Verdunstung  oder  durch  Entweichen 
auflösender  Gasarten,  z«  B.  der  Kohlensäure,  durch  welche 
leUtsre  beide  Umstände  namentlich  die  chenüach  Terbnnde- 
ntn  Beimengungen  sieh  autsondem. 

Hierzu  konuiien  noch  die  rufsartigen  Zerstörungen 
und  Veränderungen,  welche  oft  das  Meer  an  seinen  Kü- 
sten bewirkt,  indem  es  im  Laufe  der  Zeit  ganze  Land- 
Strecken  nnd  Inseln  TerscUingt,  oder  anderwärts  das  Land 
dnreh  Abingiermigen  bedeutend  vergrefiMrif  Wtriumgen,  die 
tbeüs  durch  eigentbumliebe  Meeresströmungen  und  dmk 
die  forlwälu  enden  Bewerbungen  der  Ebbe  und  riuth,  Lheils 
durch  Einwirknn;^'  der  Winde  veranlafst  werden. 

Auf  diese  Weise  wirkt  das  Wasser  einerseits  ebnend, 
d«  b.  es  trügt  nnnnterbrooben  Tbeüe  des  Landes  in  dia 
ven  ihm  bedeeklen  Abgrunde  des  Meerea  and  der  Landseen, 
die  dadurch  immer  mehr  an  Tiefe  verlieren  mffssen,  wie 
die  Berge  an  Hohe.  Auf  der  andern  Seite  ist  es  unverkenn- 
bar, dafs  das  Wasser  bei  seinem  Hinslrdnien  über  das  Land 
auch  Lucbeubeiten  verursacht,  und  wir  werden  hei  den 
Betrachtungen  über  die  Berg-  und  Thalbildung  insbesondere 
Gelegenheit  haben ,  darauf  zuräckznkommen.  Hier  mögen 
die  angedeuteten  Wirkungen  des  Wassers  noch  durch  ei- 
nige Beispiele  erläutert  werden.  Es  isl  jedoch  meine  Ab- 
sicht, nur  einige,  im  ^fmeiuen  Leben  weniger  beachtete 
Erscheinungen,  theits  alltägliche)  theils  aufsergewöhnliche, 
hervorzuheben,  da  die  meisten  der  angedeuteten  Wasser- 
wirkungen Jedermann  durch  eigene  Erfahrungen  oder  durch 
öflbntliÄe  Mitlheilnngen  hinreichend  bekannt  sind.  Wer 
hätte  nicht  schon  beobachtet,  wie  das  zusammenströmende 
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l^pMW  ctBM  ^6willnrr0|^MUi  n  WMoiHtt  Bodos  tiofei  ihoi* 

Ubiiliciic  (iiüheii  einschneidet,  oder  wie  ^rofsc  Gcscbiebe 
und  seibst  Fcisblöcke  durcti  Bergslröme  weit  fortgefiiliri 
werden  u.  s«  w.  ?  t 


Beispiele, 

i)  MaBHengelialt  der  Karlsbcidcr  Quellen.  —  Einet 
der  M'icKtiflpiten  unter  den  genauer  bikuQQtcn  Beiiipielcn  Ton  cinef 
sehr  rckhlichen  Quantität  fester  BcBtandtheile ,  welche  von  Mi- 
nenüquellcn  ^dein  Innern  der  Erdrinde  entfuhrt  werden,  Uefem  die 
Qitellen  too  KerUhei.  So  wie  dl«i6  waluNiclieiBli(&  %m  den 
WMimelcksteB  MlBeralqneHai  ieii  I^llattiM  tmi  Benpa  gM 
nm,  «o  Iti  aadi  die  Menge  4er  Men,  weMw  el«  arft  iidi  IBbmi^ 
h&wmdtamtmMig.  Mio«  EU|iroth  hotte  be^wptet,  Mi  dieee 
'  Jüulicli  0800  Centner  kehkneoorei  Natron  und  etvo  10,300  Genl- 
ner  Glnnbemalx  betrage,  nUdn  Gilbert  bot  geneigt,  doTe  dieee 
Schationg  noch  viel  na  gering  eei^onddaTe  dieBIueen  ra  130^000 
Centnetn  keidcnennree  Nntren  md  no  200^000  GentnenGInnbenab 
fgenonuaen  werden  btetn«  (Vo^gL  Ho  ff  mono,  flyriinfcribi 

ScblnmnigelioU  de«  Flnftwontere«  —  Et  Int  boi 

Benrtheiinng  der  fertocbolTenden  Kraft  de«  Waaeom  von  Wiehtig* 
beity  kennen  nn  lernen,  wie  viel  erdige  oder  «cblammige  TbeHe 
dto  iiieibende  Waaeer  nll  fbrtsonebinen  pflegt  Dieft  bnt  Hart- 
aOker  bei*in  Waaner  dee  Mtmm  unterandit  «nd  berecluML  Do» 
nach  enduUt  der  Rkein  sur  Fhiftneil  in  hundert  Volumentheilen 
Woaeer  einen  Theil  Scblaain,  ond  er  wird  drnmat  li  in  iOO  Til- 
gen der  Fluthzeit  ungefähr  eben  «o  fiel  erdige  Tiu  ilc  in  da h  Meer 
lüliren  alu  in  einem  Tage  Waster.  Maeb  dem  Engländer  Sir. 
Geo- Stauenton  ■cheint  das  Waeaer  dee  gelben  Flui$es  inCftm 
in  200TheiIen  ntetn  einen  Theil  Schlamm  zu  enthalten;  danach  berech- 
net, würde  dieser  Flur«  stündlich  ungefähr  zwei  Millionen  Cubil^- 
fuf«  oder  täglich  48  Millionen  Cubikfufü  Erde  herahfuhren.  Ange- 
.  nORUiicn,  dafH  das  f^elhc  Meer  im  Mittel  120'  tief  sei,  so  Murde 
durch  diese  Einsdiwcininuiig^  in  70  'l'a^zrn  v'mv  engühclic  Quadnii' 
fucilc  trorkrn  gclegt^in  24(MM)  Jalircn  dagegen  der  pnn^r  Mrrrtitt^en, 
welcher  12  )000  Quadratnicilcn  Olx  rllacJie  hat,  auK^<  jallt  werden. 
Der  Gans^ei  führt  nach  Major  Itcnucl  durchs«  hiiiiilich  in  jeder 
Sccundc  180ÜÜÜ  Cubikfulü  LrübcH  Wasser  in  das  Meer;  angenom- 
men, dasselbe  enthielte  mio  der  Uhein  in  100  Theilen  einen  Theil 
Schbinini,  Melch^r  nur  halb  so  schwer  sei  als  Granit,  so  MÜrdo 
das  täpUclic  Gcv  i«  lit  des  transportirtcii  Schlammes  doch  ^lofiier 
■ein  hU  dun  der  grülsten  üg^^tLicben  X'^ramide.     Man  ersieht 
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jiarilUÄ,  welch  bedcuU'iictrr)  ZuwacJiR  das  Ganget-Delia  tägUck  ei^ 
iwlt.    (Vergl.  Ljeir«  princ.  of  Hf^fdogi/  Ji.  L  Cap.  l-L). 

3)  Stofiikraft  de»  WdsserN.  —  In  Wetlmorelanä  mnclit 
iiinn  eine  gnnz  eigenthu  in  liehe  Anwendung  >on  der  zcrritoretiden 
unil  fort«!  liafVt  nden  Kraft  de«  WaKsers,  "Wenn  niiinlich  die  btcin- 
brerher  an  einrvn  mit  Schutt  und  V^etation  bedeckten  steilen 
Bergabhange  gute  Srhlefcrlagcn  snehen  "wollen,  »o  däiumen  «ic 
a»  der  Höhe  des  Bergen  die  Quelk;n  zu  einem  kleinen  Teiche  anf, 
sinken  Ton  da  einen  Gralien  nach  der  Stelle,  welche  sie  sa  initer- 
«■dimi  wUnsclieii,  omd  leibcB  dann  den  Damm  Bieder,  so  dafo 
dM  angeiiaiiiMcIte  WwMer  i^lotalich  dwch  4mi  CMmb  «bÜBlat 
Biit  ateigeBda«  Qaaihwindigkei«;  den  Berg  IiImI»  rtinaad»  Ühfl 
ea  •Xkm  Sdmtt  «ad  Bodaa,  vcMMr  dio  FaitabMiiali«  doa  Ab- 
Ui^i  tidwilrt»  »U  aieli  fort  wmi  hSkk  Im  ftmnwr  MtaiMB<telM% 
aia«  Uafaft  Münakt»  hi  da«  Takas  mm»  Mdoidb  aB»  vaiadkia- 
da—  GaaleuMligMi  m  T«fa  fdtgt  wardea.  80  wiid  dmpdi  daa 
Waaaar  in  wenige«  Standen  kawiik«»  wna  Mmato  lai^  A1M4 
vialar  Manathan  nieki  iMrm^dimGbt  Mian  wMo»  Diaa» 
intte,  vakka  man  WmOMtg  nenal,  analü  den  JCm-Flnfe  aA 
mehre  Meilen  ircit  fiv  alnicpa  gnaa  tinhe.  Wann  aalakar 
Sfiect  dumk  ••  wanigen  nngeeammeltes  IVaeeer  hervorgaksdll 
werden  kann,  was  rauf«  nicht  der  Dorchkmflk  amaa  Bergffce'ii 
kMMdwnkämian?  (VatsLBakvrall»  <nlradLla  «««fo^y  GNp.XK/r.) 

4)  Fltttk  Im  BagneikaL  —  Etwaa  dem  Davdiknick  aiaaa 
Crebtiganee^t  AeknUckee  ereigaete'  aiek  Im  J.  1818  ImBa^acfAffl  In 
da«  Selwei'Xi  weickea  elnea  der  groftten  Seitentkiler  der  ÜftoM 
iat  Porch  daa  HinidietQneB  ebigar  Seknee-  and  Biiknrkian 
ran  einem  kakei|  Gletackar  In  daa  Bett  daa  Ürtfaie-Fliilkckena, 
küdeta  ilck  an  einer  engen  Stelle  dea  Tkalea  dn  koker  Damm, 
weldier  daa  darfiker  keOndlicke  Tkal  In  einen  gegen  20O'  tiefen 
See  verwandelte.  Vm  nun  daa  angeaammelta  Waeaer  mekr  all- 
malilig  abzuleiten,  damit  ea  keTm  Sckmelcen  dea  Dammea  nickt, 
aDauviel  Schaden  anrichte,  Warde  eine  RSsche  ron  700'  Lunge 
durch  den  oberen  Rand  des  fest  gcfirorencn  Eisdamnir^  g^ctrieben. 
AIh  das  Waaeer  die  Höhe  erreichte,  um  durck  die  KÖNche  abza- 
fliefsrn,  loste  es  das  Eis  auf  nnd  vertiefte  den  Knnal  aHmakllg^ 
bis  etwa  die  Hälfte  abgelaufen  war.  Da  aber,  bei'm  Uemmuakea 
des  Sommers,  gab'  der  mittlere  ThcU  des  ElNdammes  mit  en^ 
Het7,ltchem  Kracken  nach ,  und  der  noch  übrige  Theii  dea  See'a 
wuid(  bitinrn  rinfr  halben  Stunde  entleert  Bei'na  WeiteratrooMn 
in  (1(111  Xhale  trafen  die  Gfwässer  auf  eine  enj^e  Stelle,  atiegen 
daselbst  zu  clm  r  8f  hr  bctnu  htlichen  Höhe  an,  braclien  mitgrofser 
Gewalt  durrh  und  tüJirten  l'elsmaasen ,  Häuser,  Baume,  Priirken 
nad  rultivirtes  Land  mit  sich  fori  Auf  dein  gröfsten  Thciic  ik- 
reo  lAoCaa  gUcb  die  If'iuUi  mehr  einer  bewegten  kUaae  von  Fekn 
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■dMDm  wroiitt  tat  dAn  BIm«b  AlhifiMmi  fc— «tgcilit—  —jgiifce 

SiNdH«  mH  UmigtmSIaL  W»  GeMimrindlgkeH  WaMem  mT 
dm  «iilMi  TMIe  MiiiM  LmIm  belnig  33'  ia  8o«M4e;  «äMm 
mU  «tmlBdiite  «Wh  Ui  uat  6',  «he  m  den  Oesler-See  mn^t«, 
«iM»  SlNciie  Toa  9  dMrtvdM  McilM  e«  ia  6^  Staadaa  4udf 
atevMlew  Wiva  dioMr  See  §ßmm  Ml  ielMt  yfcerieme«  wetdca» 
wie  giMfii  wMba.deMi  eiei  die  Zewlirm^ue  bei  eeif  flMs- 
lifilMB  DwrdAflvehe  ^eifiim  eei^  Ly«ll|  prtmc  ^.^wC 

5)  Fevirickea  dev  NU^ft^afdlle.  ^  IMe  Micvani- 
fille  gebe»  «in  ti««licliee  Bnepfel  der  aWi^Usf  iMAM- 
WBg  elaee  Hefen  TMee  I«  fceleai  fleeteiee  derch  Waeeer.  Tee 
de«  JQrMM«  eee  ÜeA«  der  TM  oliM  dgeetÜcliee  TM  Mf  dMr 
eriielMnenEbeBe  Uli  s«  des  Fillee ;  dfo  flegead  ht  M  flecli)  d^ 
eiaev  Steigen  des  Waseere  aaf  10  Faf«  tchon  weithin  iberachweMil 
wird.  Von  den  Fallea  «an  abwnrte  iH  der  Oinelrter  de«  jFfantei 
aad'edner  Umgebungen  plotaKdi  gan%  rernndert,  er  aMait  d;?nn 
wMiend  auf  dem  Boden  eine«  g^gcn  200'  tiefen,  von  anaeaBtett- 
chen  Feltabhangen  eingeichloMenen  Thalen  hin  Queenttovn,  we 
die  kleine  Hochebene  plötsUeii  endet  und  der  ¥httn  In  die  Anen 
de«  OMtario'See^i  eintritt.  Diese  Bergterranae  zwischen  Qtteentt^vn 
und  dem  Eriette  besteht  aus  horizontal  geschichteten  Flöttcj^tei- 
nen  und  zwar  zuunterst  an«  zirmlich  leicht  "«crstörharrm  Schiefer, 
darüber  aber  auH  festem  Kiilkstein.  Dieser  innere  Bau  erklärt 
nicht  nur  die  eigcnümiu liehe  Natur,  sondern  auch  da»  allmähli^ 
Aufwartsrueken  den  Fallen,  Meiches  in  den  letzten  40  Jahren  ge- 
gen 150'  betra»ren  hat.  Da«  nhvr  150'  horh  herahRturrerxlf  Was- 
Ker  höhlt  näinliih  die  unteren  weichen  Schieferlagen  foriM.ihrend 
HU8,  HO  dals  die  fe«tc  Kalkplattc  eine  zuweilen  mehr  üU  100' 
übernpriugcndc  Decke  bildet.  Dann  bricht  plötzlich  ein  beträtht- 
UcherTheil  dieser  Decke  nach,  und  der  l  all  tritt,  ohne  seine  senk- 
rechte jNatur  zu  verandern,  uui  eben  so  viel  zurück.  OfVcnbar  ist 
das  ganze  Thal  von  Queenstoten  bis  zum  Falle  nach  und  nach  auf 
diese  Weise  ausgefurcht  worden,  wozu,  wenn  das  Fortschrcitfla 
atots  ungefähr  mit  derselben  SchaeDigkeit  wie  la  dea  letstea  dO 
jahrea  eiffplgt  wäre,  ungcUr  eia  Zeitreaai  taa  8000  Muca  ae- 
thig  geweten  sein  warde.  • 

6)  Rergnchlupf  von  Goldau.  —  Einer  drr  mrrk'würfiiir 
•ten  Uergschlüpfe  prei<xnftp  sich  am  2.  Srplhr.  Iö06  an  dem  Raff* 
oder  Rof$htrge ,  südlich  vom  Higi;  die  ganze  Ma^sc  dirse«  Ber- 
ken hentcht  aus  Napelfliihf*  (»mhpni  Sandstein  und  ('nnglömcrät;, 
welch<-  am  Risd  fast  \nx  zu  G<HH)'  Meereshohe  anüteigt  und  oft 
mit  fi  int  a  Kandiiren  Thonlagcu  wechselt.  In  dem  nassen  Sommer 
des  Jahres  löüo  war  eine  dieser  unterliegenden  Xlumschichtee, 


d«  rrn  Ncipun!r?5*'  hftnir.  erweicht,  lh<»ilwei^e  \  i«  II  *n  In  iIlh  Ii  weg- 
«s4  hwr-mrot  ^Mirf[<'M,  und  die  Conglonn-r.n ma^»«»:-  hii^  hUn  «luf  einer 
uchiüpfri^' n  ruiMll.ig^e.  Sie  kannte  t,ich  la  Uieaer  iMge  nitiit 
linger  erh«iUt  n,  »un«!« m  gliii  auf  der  schiripfngen  Ikauiii-hicht 
Bieder.  E«  rih  »ich  de^halb  vou  dem  Uipfei  dem  Berge«,  durch 
Klütie  bt  gilnKtigt,  eine  mächtige  Fcl»plitle  r%m  etwa  100'  Dicke, 
gegen  lOOO'  Breite  »iiI  w«U  VMl  Iiiag»  ftiMff  InUieii  dewi- 
•Hmi  Mdli  Jm  m4  ratMfcto  aut  Mjlwfciailni  tirtailllghiai,  mm 
M  ccMrt,  ctvtt  ia  3  Moirtn^       IwiiliiMlii  TM  aWtr,  «il- 

Ips  vcmidMct^  3  SksiAvy 
(■ii€  481  Mf^rW»)  giBgea  nülciv 
Jetat  eis  Uigel  tm  200' 


^fgca  den  Fnr«  in«  gcgMikmlegeBden  Migi  mm.  mmä  ricfairte  »ich 
dhuu  im  die  Bihe,  ein  andern Hkü  dagegen  mimwU  ukh  im 
Lotcrrs^r  Sm,  mmä  der  WaMerKpiegel  dr— ilhtm  vnnl  <in  d«r 
gtiMn  des  Kinsturses  s«  einer  Welle  %oa  etwa  50'  Höhe  wkm 
■eines  gevöhnliclien  Stand  edboben :  selbst  noch  eine  Stimite  vas 
der  Stelle  de«  Uineiasturxent  eatfemt  «lieg  da«  WaMcr  gegen 
12'  h4»ch  and  richtete  betnirhtUche  VemrÜMtuagas  mu  (Y«|g|L 
llair«iasB'a  ficadHckte  dar  Caagnaaia  &  10^) 

7)  Bergieblif  r  in  Derss.  Waa  Teffiaiemigam 
CftorfMengesteh  aakagt,  aa  w«r  der  Bei|pidilipr,  wddiar  nch 
iai  DcceaArr  1839  mm  der  Eiate  tm  Urtait  ia  Smgimmi  eielgaete, 
'Ihat  eBea  felgeafvidi  ala  der  ebea  BeaduidieBe;  acise  ViH 
tar  «ui  aeiae  VriMcliea  aiad  jedadi  vaa  deaea  dea  Tarigea  Kwaa 
vcrtdkiedes.  Bie  R5«te  raa  Dewon  hesteht  rwinchea  Lffwu  aad 
Jixmumii  rom  abea  aadt  aatea  aaa  100—200'  Kreide,  150'  IrateM 
Saadateia,  150— 2D0'  laaem  Saad  aad  eadßck  aaa  liaaacluchteo, 
welche  aar  adfea  a«  Tage  treCem.  Alle  dieaa  Schichten  faUea 
weaige  Qrmi  gegea  daa  Meer  xa.  Iiier  «lad  drei  liediagaagca 
gegcWa,  die  bei  der  wenig  geneigten  Schichtaag  aicht  sowaU 
elnrn  eigeatlichrn  Enfftchlapf;  al«  viehiirLr  eia  anre<;eliBiliiigea 
Einsinken  and  Ver«ehieben  dfr  featea  feUigen  Oberfläche  reran- 
lassen  konnten  und  verdnlaTst  haben,  nämlich  eine  stark  serklnf- 
tete  FcUdecLe  (Kreide  und  Sandstein),  eine  durch  Wasaer  crwci- 
chenffe  und  dann  leicht  bewegliche  .blasse  (der  lose  Sand)  und 
endlich  eine  das  Waaaer  aicht  darrhhiaaeade  Uateihige  (die  liaa- 
•chichten). 

T.^  -»  sr  T11  dt  r  Narht  ^f>fn  ?4!iten  rum  *i5st#  n  Deceraber»  aU 
auM  saerai  auf  die  Bewegungca  de«  Badens  anfmcikaam  wurde, 
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welche  einen  §o  grofBartigen  Erlolg  Imben  sollten  ,  •  diese  Beweg- 
ungen dauerten  bin  sum  26fftcn  fori  wnä  wiederiiohcn  «ich  nock- 
mals  am  3.  Febnrar  1840.  Elae  K€«tnittitclie  rvm  mehr  tSU  5000' 
*  Läng«  und  1000  Mb  IW  BnSUm  tnmi»  aMi  dhiifti  «Im  Mi 
400'  w«lle  mwA  100  Mn  90(y  tiefe  VenealcmgaklHll       Atm  db- 
Mfllnr  MnAdM  Lwifi»  «crspalti««  «Hell  alfoii  lliehfmigMi  «i 
nichtige  FelepfeikfT,  welfliw  th«lla  fai  '4ie  HShe  geaclMllMi»  IheOi 
TMwenkt  wunduM,  im4  tcMi  cfAn  vngelievet«  SiiiMdnUipfe 
— %efhirt«tef  tSdMrtmg  w«U  in  dhiii  Me«r  IiImw.  F«Mer,  WI0- 
M»,  COrlM       MBvdo  vofta  «an  «MOillgeB  KlSllen  senk- 
M       Ihie  «inntlnen  IMk  auf  dn«  H«ni4ilbcktCe  TemcMcn, 
iM  hO»m  ftwiihigullgaLMid  im  JeM  s«n.  in  «Im  4er  pittotw- 
toMten  ttHMfmtäMm  ouigovmnMt.    Baieniw«  wieiiiiet  •  nidi  Ife 
W«ltoy  4nroh  Yemniinig  rnnü  Verschiebung  entstandene  WMMi, 
mikbm  a«f  die  ganxe  Laage  hin  4ie  ndfdÜdK^  Granne  hilribt,  dvfdi 
An  grofNartlge  Natur  ihrer  Scenerie  aus  und  erinnert  lebhaft  an 
inanehe  Felsenthaler  der  fäcAtfifdlen  Stkwtiz.  Obwohl  iui  vorigen 
JahrhundeK  nn  den  KAeten  vnn  Devon  nlelit  nOsnaelten  ahnliche 
BinigBiaee  VArgekommen  tu  nein  Rrhrineu,  so  wnr  Aeeea  dodi 
den  nicisten  jetzigen  Bewohnern  der  Gegend  neu  and  wnrle  von 
Vielen  für  die  l^irliung  eines  Erdbebens  gehalten,  wovon  et  sidi 
jedoch  in  vieler  Beciehung  wesentlich  uiticrscheidct.  Eidbebea 
wirken  selten  so  hcftii»-  auf  einen  so  bPHchrankteii  Raum,  sie  sind 
gewohnlieh  virle  Mfllrn  "vveit  gleielizritig  bemerkbar.   Hbrr  ihtr 
örtlUhcii  Zc  rstöriin^f  II   niiid  nur  selten  «o  betriieh Ilirfi.    Auch  ist 
die  Art  ihrof  >Virl<img'  eine  g^n^  andcrr,  als  hier  Ix ob.uhtft  Mor- 
den.   Die  Erdschlüptc  von  Devon  «»ind  Irdii^llclt  dadan))  7.11  '-rkia- 
rcn,  dafs  in  nassen  Jahreszeiten ,  Mie  ts  itii  Winter  ItxiÜ  der  Fall 
Mar.  der  lose  Sand,  welcher  die  l'nterlaire  der  fcHten ,  aber  für 
>\asf«<'r   auf   >ielfji  Klüften  du  r(  lil.ishiiicii  Frhderke   bildet,  sith 
gänvlith  voll  saugte  und  dctdurch  theiis         unzäfiUgen  Quellen 
auNgeüpüit,  theii»  zu  einer  nnrhgicbigen  (iitliwininienden)  Masse 
erweicht  wurde.     Die  AusMawcliungen  verursachten  Höhlungen, 
die  llüliluiigcn  Einstürze  in  die  erMeichte  Unterlage  und  diiac 
eine  heftige,  mit  Verschiebungen  verbundene  Bew«?gung  des  gan- 
scn  KtUtenetriches,  welche  nicht  eher  nachlicrs,  als  bis  eine  Art  von 
Gletdigewicht  wieder  liei^atelU  wnr.  Man  konnte  hier  wohl  sa- 
gen: derErdaclilnpf  iai  nicht  dnrch.ein  Erdbeben  TeranUirat  wordc%. 
nber  er  vemnlafiite  eine  Art  von  Erdbelien,  wcnigstena  ein  einiget^ 
mafeen  nhnlidiea  Fhinoroen.    Diese  Erd^rtchfittemng  nlier  lütt 
«ich  in  keiner  Weite  einem  echten  Erdbelien  gleidi  ateUen,  welr 
die«  aleta  durdh  mlcwiische  Thatlg^it  im  Inneren  der  Erde  m- 
nreacht  wird  nnd  eomit  einen  weit  tieferen  Vrsprang  hat.  (TeifL 
Conjbenro  nnd  DawaonU  «Msioir  «nif  man      t/Mudäi^  «n 
lAe  cofirtl  0/  etfM  Deeon.  1840.)    Et^raa  Aeluilicbe«  findet  sich  htß 
■chfielien  in  J.  G.  Kohl*«  Beiaen  in  Sndmfeinnd  Hu  2.  &  TBL 
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Aahfidtaig  wuä  %mmmtmnmhnmlmn  ywm  Mhm    DIm  uiMigi 
■■ch  whaMaitigm  MkuhUai^m  —  wgeii— taa  Ftf«MiMi 
cfidna  «IlMihliy  faiSclilMlilMi  mdTluaeni  aMpiitofoi^  «■•mte 

(murli  Savttttve)  ividi  Ihock  TOB  dbea  imd  dinN&GleHw  av^ 
•clix^llltai  Bodfldilfidu»^  auf  welcher  dai  Eit  doich  Eidwaium 
•Aaiiliti         (aadb  Agas  eis)  dnrcli  allaachftliclie«  GefMevea 
de«  «Bi  ^^S^  ^  ^  ffolaea  Baan^tea  iei  ISieee  ebgedrang^eii 
l^aaMTi.  Genug  sie  rucken  nach  den  tieferen  Tlieilen  der  Xlkft- 
lelr       weh  fört,  Ms  Ac  ^Tirliung  des  tä^Tuhen  AbHclinielzene  am 
OBteren  Ende  der  dea  taglichen  VorrnckenF*  i^\v\v]i  ^\lrd.  Einige 
Cvlettcher  erlangen  dadurdi  eine  Li'ingc  von  5  bin  6  Stunden  und 
rei«^ett  in  der  St-hweiz  bia  zu  3000 '  Bf eercshohe  zwischen  Wälder, 
Wieaen  und  fruchtbare  Felder  herab.  Durch  dieaca  Fortrücken  be- 
urirken  die  Glctachcr  nicht  nur  merkwürdige  poHrtc  Schliflilächen 
fiuf  ihrem  Felabodcn  und  nn  den  Seit(  nw'indi  n,  Rnndcrn  sie  srhie- 
br*n  nnrh  grnrHe^assrn  von  Steinblöcken,  sügcnanutc  Gfindrriccn, 
M  o  r  a  i  n  c  n ,  StciBwäll(%  deren  Hohr-  IQ  bia  150'  betragt,  an  ihren 
Seiten  und  beaondere  am  unteren  Lude  vor  sich  her. 


wm  4tm  10^  «ni  Mckadmile«  4tit  fliitnrfiwr  kk  vencdiieiMMi 
Pinjwi  4Mlia  hartcht  mm  -dtmm  niMiihir,  ahae  ■dmi  ia 
lfdiO  SMm  ffitfiiiaiiM  mi  4ämthmt  mkOm  Ukk»  fwalM  hi»> 
ae«  awa^Mv  mp^ww  ftvhp  wrasoigoB  hkbb&  jumge  azip« 
Haihiii'atod  atiirhiadea  a«hir  adi,  aad  vmn  htm  im  htaaaieth 
mm^wd  ihnea  befindürtna  Yi^iiaÜan  nrWMmu  Mataafc- 
aea  «ind  «neh  dem  Geognoetea  aufcJwiMIg  *«ig«a  der  Bfaaeb- 
ttfUliiidt  dUr  Geeteine,  die  in  aber  daaader  geachittet  U*. 

0m ,  ond  aafier  der  «aaiitiiliarcn  Beobachtung  dea  Forlruckeni 
bawekt  weU  «ichta  »lcher»r,  dafii  ins  Eia  wirklich  aas  den 
hüherea  Gebii^ga^egenden  fai  die  tieÜDren  geachoben  wind»  al«  dar 
Ibaataad,  daJa  «ich  unter  den  von  dea  Gtetachem  abgeWerfenea 
Steinen  «ehr  vick-  finden ,  mcIi  hc  in  df>n  unteren  Thalgegeadea^ 
W4I  wir  nie  jrUt  auflösen,  nicht  anstrlieiid  lorkomraen.  Dieaer 
Uoterachied  i«t  zuweilen  sehr  aufTaUeiid^  ho  miuidet  df-r  Arreiron- 
Gletscher  im  Cha mouny -Th^le  hart  nrbcii  einem  steil  aufstfMgen- 
den  kUiUuiieiabergo ,  der  Gktacher  aber  wirft  au  aeioer  iMoraiiio 
niemala  Kalkatein,  aondem  immer  nur  Granit-,  Gneifa-  und  Schie> 
ferstücke  auf,  welche  in  den  holten  TliäJcra,  nua  denen  er  aeinen 
Lraprung  niiumt,  am  Jflon (aiiverl  u.  w.  vorkommen^  SauA> 
aurc  fand  solche  herg-eacfkobone  Gramtatückts  streifenwclae  nackt 
auf  deiu.  Kalkateine  licgr  nd,  solbBl  nn  Stellen,  welche  mehr  id» 
100'  iU>er  di^ui  Mvaau  dea  Arveirun  -  Gluim  hcn  erhaben  Maron; 
or  Jiencbtfit  «Äbecbam^ii  dala  4i&  «aeialttu  iUuisaiAeny  4itt  er  uni^ 
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■acht  bat,  aus  Gebirgfarteii  fcarttt«»»  irahfca  nor  Im  groften  tlutien 
in  entfeiateii  QMfgMShn  laigaaluMi  wotäm  Hirn  kntäm.  (VeigL  • 
HofffliaBa'a  phyukaibdM  QaagitpUa  &  MI  n.  Jigaaaii, 
Elflte  «or  Ita  glMkn  ud  GpMttity,  Nfttiea  aar  Itä  fjbtAim 
monima  1840) 

9)  Transport  durch  Ei  hb«  hollen.  —  In  einem  Berichte, 
welchen  v.  Bat-r  l'-^^O      r  P(frrs!)tir;j:(  r  Akudrmic  vorlegte,  uagt 
er?  ,,lni  vorletzten  Jahre  llicilie  ich  der  Akacleiiiie  eine  Notiz  über 
iwei  auschnliche  GescliielH-  mit,  die  im  Laufe  dieseM  Jahrhun- 
derts an  drr  Küste  ^on  Finniand  ihre  Liip:er^tatte  verändert  hat- 
ten.   AVühreud  einer  kurzen  Heise,  die  icJi  im  ver^ngenen  Som- 
mer diu  (  Ii  Finnland  machte,  uberzeugte  irU  mich  durch  eigenea 
Anlilii'k,  dais  solche Trani<i1or;i(iMnen  dort  kt  iaeHwege^  selten  kind. 
Ein  Cimnitblock,  den  rann  ^chun  /u  den  Behr  grofsen,  ja  fast  t« 
diu  ungeheueren  wählen  kann,  ist  vom  Eise  über  da«  Ma  r  nach 
der  Insel  Hochland  getra-^en  uorden  und  hat  jetzt  an  der  üslkuste 
-    diestr  Insel  zwischen  zwei  Dörfern  «eine  Stellung  eingenoniraca. 
Seine  Inugbie  Dimension  mag  gegen  2  Kluftern,  seine  Höhe  über 
eine  Klafter  betragen.   Die  Hochländer  behaupten  einstimmig,  der 
Stein  sei  ein  neuer  vnd  viir  dam  Eingänge  des  Frühlings  von 
1888       der  baal  aldii  .bemofkt  vatdni$  dna  Sia  liaba  iha 
.ipliHlldi  warn  Fbuthnti  huv^t  getmgim,  UViit  ar  Um  an  «iw 
CSegend  der  lM»clilMidiadban  Kfiate  in  die  andera  vanaCtI  waadan,  aa 
wurde  daa  tmi  de«  Bewalinan  der  Gegend  nicht  naieihetkt  geblieben 
nein,  da  eie  gawift  aUe  bedenteniin  an»  V§ae  liegeodea  CaatMile 
Aiar  kleinen  Maaninael  nnlefaMdän   Ca  le«  beftiniit,  dnlb  nrf 
den  Blaftldem  dev  Bolaigeganden  anweUea  gtatva  FalaMMe  ge- 
aalwn  wonden  fM,  aber  nndi  in  mMMam  BiaifMl  l«l  ^Uaaa  Wh- 
dening  daschnna  aidile UagknUlahea  «der  nnahnrnr VnwiluraclNi»- 
licliea,wann  man  sich  der  »longn  dm  Wintere  nm  ti37  thf  .1888 
erinnert   BeT  ^nntscAe  Mtet^men  wnr  Ü>er  21fondlB  hindlirik 
in  eeiaer  gansen  Breite  mit  Eis  bedeekt>  «nd  nnnnlniliinilen  w»> 
inn  nwiiM  Eiewego  von  Finnland  nach  BflAland  WMbenlni^ ^ 
fldnan  worden.   In  dieanr  Zeit  gewinnt  das  Eis  schon  eine  beden- 
lande  DklBei  und  wenn  es  dann  bricht  und  das  Eisfeld,  wekhes 
einen  groHien  Block  gefiirst  hkt^'ein«  knsehnliche  Ansdehnan^  be- 
halt, bevor  es  strandet,  so  kadn  eii  den  grSfsten  INock  in  die  wei- 
teste Entfernung,  in  die  esy  ohne  xn  schmelBen  gelangt^  trag^k 
D(  r  DIork,  von  dem  irh  hier  spreche,  liatte' den  Stinild  nidtt  er- 
reicht,  «uiuhrn  lag  von  ihm  etwas  entfernt  Im  Wasser.   Die  An- 
kuT^ft  diesen  FremdliniTH  v  ar  an  sich  den  Hoehhindem  kclnciwe- 
ges  merkwürdig,  sondern  nur  »eine  Grofsr.    Sir  vprsichem,  dafs 
kleinere  Blocke  am  Ffcr  jähriich  komnien  und  gehen.     Diese  Bf^ 
hanptung  findet  man  auch  sogleich  einleuchtend,  wenn  man  Finn- 

lund  besoda  hat^  bei  dessen  Anbliclt  sich  dem  Reisenden  iberail 
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wenn 

mam  an  «einejr  Kuto  wie  an  den  Inteln  alle  Ideinemi  odergroCie- 
len  ToMprnDge  mit  Uhr  gemiscIiteB  Gerollablag  crungen  bedoclct 
■idity  velche  lüebt  aeUen  in  Bewegung  kommen.  Dea  Reiaenden 
Smiie  AnfBeritsamkeit  wird  Uer  avf  den  AaKKck  der  «nsfiUlgen 
und  ungthsMm  Oaaddebis  ikn  aaweUea  Mchat  «Imrteneiu 
Jidie  Stellung  und  anf  die  aapdefftem  F^mdiong  der  ^^f^thigndfin 
FelHma^sen  hingezogen.  Für  die  Anaiclit«  Welehe  ftuber  Wenig, 
sten«  ihre  Vertheidigcr  fand,  dafii  Vuifkiafte  die  Granitldacke 
difllociren  konnten ^  echeint  Üir  I^genmgeireijijiltnUli  in  F&uUamd 
darebana  nidit  nv  apiedien. 


>  < 

^■dbeben  md  ibr  BMnmmenhang  mit  Vulkanen,  vulkaniiehc  An»- 
tefiche,  £ridinu9  dar  ?nlk— iecliwi  XhaUgkeit,  \enJieilung  der 

Valkaae.) 

Die  vulkanische  Tliätigkelt  wirkt  9«gmFäi%  nicht  so 
wuiiiterhrocheft  und  überall  rerbreitet  wie  iai  Wasser, 
sinreilan  imd  örtlleh  aber  un  s«  gewaltsaiiier  wuä  aufliil- 
ieadflr.  a«f  die  fiMle  ' Erdrinde  ein. 

Es  miterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dals  die  eigcnt- 
liciicu  Erdbeben  zu  den  Aeuijseruugen  der  vulkanisehca 
Thäligkeit  des  Exdkörpers  gehören.  Oft  sind  sie  die  Vor- 
iNUte  vuikauisehier  Ausbrädie,  nal  welehea  sie  dum  endi- 
geni  launer  werden  sie  ron  angewdhiilieher  Bewegung  oder 
Aniregung  derjenigen  innerenRegion  unseres  Erdkörpers  her- 
rühren, ffir  welche  die  Vulkane  aU  \ Crbiiidungswe^^e  mit 
der  üiiciUache  anzuseheu  sind.  Die  äulscren  Erscheinimgcn 
der  Erdbeben  sind  ungefähr  folgende:  Uttregekuälkigkeiteii  in 
.dw  WitteroQpverlanfe  der  Jahreszeiten,  welebe  den  Slö&eii 
.Torbeqpehea  oder  Ugen;  plötsEJicbe  Windsiölke,  die  von gänat- 
Heber  Windstille  anterbroeben  sind|  heftige  Regcugüsaesu  Jah- 
reszeiten und  in  Gegenden,  in  welchen  dergleichen  ganz  unge- 
.Wohnlich  sind;  ein  Röthen  der  Sonnenscheibe  darch  starke 
Nebel  ,*  eine  Kntwickelung  von  elektrischer  Materie  oder  von 
brenniMurem  Gase  aus  dem  Boden  (diese  alle  jedoch  nicht 
.so  eonstaat  lüa  die  £slge«ideii))  unterirdisches  Getöse,  gleich 
dem  TOS  fahrendon  Wagen  oder  yon  Entladwigeii  von  Ge- 
Bebalzen,  oder  gleich  emTemtem  Donner  $  Aeu&ecungen 
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der  ünbehai;li(  iikeil  von  Seifen  der  Tlilore^  ein  Gofülrl 
gleich  der  Seekrankheit  und  dem  Uoplschwindcl  bei  dem  Men- 
schen $  wdienfönnige  Bewegungen  des  Bodens  und  plöU- 
ficke  S\äbB  in  gewissen  JEUehlangen»  Welche  gewaUsane 
Zefstönmgwi  nnd  VerlndeningMi  in  der  Fem  derErdoher> 
fläelir  durch  Erdbeben  hervorj^ebrachl  werden  ,  welche  auT^cr- 
ordenlliclic  Fläeheiiausdehnung  diese  Krscliültrrungen  des 
.Bodens  oft  hahen  (Nr.  12.)  ^  kann  im  Aligemcioen  als  be- 
kannt vorausgeseizt  werden ;  wir  machen  hier  nur  anf  eir 
nige  besondere  Erscheinungen  aofmerksam ,  wodurch  gar 
Vieles  von  Dem  erklärt  wird,  was  uns  die  Geognosie  als 
Ilcsiiltiit  vorhistorischer  Erdbeben  darlegt.  Es  sind  dicfs 
z.  B.  die  durch  jelzii^e  Erdbeben  veranlafsten  Spalten  (Ar. 
Ii),  die  oft  in  unter  sich  paralleler  Hichlung  den  Boden 
weithin  durchsetzen,  während  die  durch  sie  getrennten  Ge- 
birgskorper  zuwetten  auf  der  einen  Seile  erhoben,  auf  der  ande- 
ren wieder  gesenkt  wurden^  wodureh  neihwendig  im  Inneren 
A  erwerfungen  und  zuweilen  wohl  auch  Reibungsflächen  bedingt 
sind,  alles  Erscheinungen,  welche  sebr  haulig  an  dea  Gaugen, 
namentlich  an  den  Erzgängen  wahrgenommen  werden «  die 
4Bich  ebenCiUs  elt  durah  unter  sich  (Mu^aMe  Hiehtnng  aus- 
zeichnen. ^  la  der  Thal,  wiMmt  die  Spalten  eines  Erdbe- 
Miens  statt,  wie  es  jetm  gewttbniieh  gesehiebl,  meehaiBseh 
zuzurollen,  auf  ir«fcnd  eine  Weise  durch  krvstalUnischc 

■ 

und  erzhaltige  Aiedersrhlägp  rr  fuUt,  so  wütdeü  sie  aulser- 
ordentlich  den  Erzgängen  gleichen» 

Femer  sind  es  die  Erhebungen  und  Senkvagen  des 
Landes,  welehe  durch  Erdbeben  Teraalafet  werden  und  die 
sidi  oft  Über  grolbe  Landstrkbe  erstrecken ,  wie  wir  an 
den  Beispielen  von  Chile  und  Italien  nachweisen  w  erden. 
(Nr.  10  ii[id  13.)  Zuweilen  treten  aber  auch  nur  einzelne 
Hohen/ ii;;c  oder  Berge  aus  dem  flachen  Lande,  oder  Insebu 
aus  dem  Meere  hervor.  Gewisse  sdir  ailnltbligo  Erbeb* 
ungen  und  Senkungen  des  Landes  erfolgen,  wie  es  scheint, 
ohne  Erdbeben,  so  die  ron  Skend^Mpiem  umI  QrHi^md 
-  (Nr.  14.)  I  dennoch  glauben  wir,  sie  ähnlichen  inneren  Ur- 
sachen zuschreiben  zu  müssen,  die  hier  nur  weniger  ptöts* 
lieh  sich  oifenbaren. 
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Alle  dicM  HebiiD^  und  Seiikaiig«ii  des  LftndDs,  w^ehe 
vor  unseren  Angen  n«h  ereignen,  tragen  zn  Erklämng  des 

Urostandes  bei,  dats  man  die  vorhistorischen  Mreicsabla- 
gerungen  der  Flötz^ebirj^c  so  häufig  über  dem  Spiegel  des 
Meeres  ßudcl,  und  unter  demselben,  auf  der  äleUe  ihres 
Wachsthums  lagernde  Aeste  von  Lan^flanzen,  and  wenn 
aoob  diese.  Torhistorischen  Erhebongen  and  Senkongen  oll 
weit  bedeotender  gewesen  sm  müssen  als  die  Residtate 
der  heutigen  Erdbeben,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden, 
sie  durchaus  anderen  Ursachen  zuzuschreiben,  zumal  da 
die  lieiheufolge  aller  Erscheinungen  dafür  spricht,  dafs  die 
Wirkungen  der  vulkanischen  Thätigkeit  fiberliaupt  mit  der 
Zeit  immer  geringer  geworden  sind.  Wenigstens  ist  es 
ganz  widematOrticb,  anznnehpien,  dafi  das  Meer  einst  un- 
sere bb'ebsten  Berge  In  ihrem  jetzigen  Niveau  Iwdeekt 
habe,  weil  man  auf  einij^en  derselben  verslciatTle  Meeres- 
muscheln  findet ,  und  dafs  es  dann  plötzh'ch  wieder  zu  un- 
gewöhnlicher Tiefe  gesunken  sd,  nra  Landpflunzen  tief  un- 
ter dem  jetzigen  Meeresboden  waebsen  zn  lassen ,  und  so 
abweehsefaid.  Man  fhigt  rergeblieh:  wo  sollten  diese  im« 
mensen  Wassermassen  her  nnd  hin  gekommen  sein? 

Die  jetzigen  Eidbeben,  deren  Wirkungen  sich  zu- 
weilen gleichzeitig^  über  mehre  tausend  Quadralmeilen  er- 
strecken, nnd  welche  von  den  durch  Bergschiü'pfe ,  Ver- 
senkungen und  dergleioben  vernrsachten  Örtlichen  Erd^ 
oberflächeii-ErscbütteningeB  wohl  zn  nnlerseheiden  sind, 
endigen,  wie  erwShnt,  oft  mit  dem  Ansbrnehe  irgend  eines 
Vnlkanes,  welcher  sich  in  dem  Bereidie  ihrer  ThUtigk^it 
befindet.  Viele  Erdbeben  sind,  nächst  dem  temporären  Zu- 
rückweichen des  Meeres  und  dem  Versie^^en  der  (hn  llcn, 
dorcbaas  nnr  als  Vorboten  Tnlkaniscber  Ausbrüche  anzusehen. 

Ein  solcher  sogenannter  vulkaniseher  Ausbrach 
erfolgt  dann,  in  der  Regel  dnreh  eine  jeger  Oeffnnngen, 
welefoe  man  Krater  nennt;  es  sind  diefe  gogen  oben,  auf 
der  Höhe  eines  vulkanischen  Berges  trichterförmig  endigende 
Kanäle,  welche  wahrscheiulu  Ii  während  der  Au.sbrüche 
eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  heifsUiissigeu  Erd- 
imrareD  hersteUen,  während  sie  im  nnihätigen  Znstande  der 
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VaUuine  loelir  oder  weniger  zoroUen  und  nur  noch  Aus- 
wege für  Dämpfe  Ueiben.  Nur  wenige  Vulkane  sind  seil 
kager  Zeit  in  onunteriiTodieDer  Tbätigkeii,  glühende  Has- 
sen ftoswerfend^  wie  der  StromhoU^  der  ZibM-Uit  m 

rothen  Meere  ii.  s.  w.  Bei  den  meisten  wechseln  grofee 
Zwiscfn  nräuiiie  ziemlicher  Iluhc  mit  um  so  liellij^ercn  Aus- 
briichea  ab.  Sie  treten  jedoch  nur  sehr  selten  in  den  Zustand 
vollkommener  Ruhe,  d.  b.  es  strömen  fortwährend  Dämpfe 
nad  Gesarten*  dnreh  ihren  Krater  ans»  welche  ein  ewiges 
Raachen  des  Berges  verursachen.  Krater,  wdcbe  seil 
sehr  langer  Zelt  keine  heiligen  Eruptionen  gehabt  haben, 
aus  denen  aber  noch  forlwiilirend  allerhand  Dämpfe  nis- 
strömen,  nennt  man  Solfatarcn.  Manchmal  entsteiien 
aber  auch  in  vulkanischen  Gegenden  ganz  neue  Krater,  vul- 
kanische Berge  oder  Inseln,  wie  der  mante  mtow  IdSS, 
der  iwndh  in  Mewiko  am  29.  Septbr«  1799. ,  die  bsel 
FmrÜHmdea  am  13.  Juli  1831  n.  s.  w.  (Nr.  15  und  16.) 

Der  vulkanische  Ausbruch  selbst  besieht  bei  den  be- 
reits vorhandenen  \  ulkanen  nach  und  unter  donnerähnlicbea 
oder  brüllenden  Detonationen  im  Inneren  des  Berges  zuerst 
in  einer  Aeinignag  des  Schlotes,  d.  fa.  glühende  Schlacken 
und  feine  Theile  derselben,  •  Asclie,  •  werden*  ans  den  Kra- 
ter hoch  in  die  IjiII  geschlendert;  dabei  flammen  brennbare 
Gase  unter  heftigen  Explosionen  hoch  auf  und  bilden  auf 
diese  Weise  eine  unermefsliche  Feuersäule  oder  Feuergarbe, 
die  sich  aber  in  einer  dunkein  fiauch-  und  Aschenwoike 
verliert,  wührend  euisehie  glühende  Steine  weit  znr  Seite 
gescUendert  wtt^en.  Nchls  in  der  Natar  ist  grobait%er 
als  die  Emption  eines  Vnlkanes  nvr  Naehtsdt.  Rings  am 
die  Feuersäule  erzeugen  sich  in  der  Regel  Gewitter  und 
heftige  Slürmo,  welche  letztere  den  niederfalloiideit  Aschen- 
regen schon  über  dO  und  bis  gegen  100  Meilen  weit  ge- 
fuhrt haben,  ^eser  bedeckt  den  Boden  oft  bis  zu  beträcht* 
'  ücher  iUhe  «nl  üher&cbiittet  ganxe  CSegenden.  Wem  wäre 
nicht  die  dorch  ihn  bewirkte  Verscbnttung  von  Pomf^ 
nnA  Hereuitmmm  bekannt? 

Es  ist  begreiflich,  dafs  solche  Ereignisse  nicht  ohne  be- 
deutende Veräuderuugen  in  der  Form  des  Vulkans  selbst  vor- 
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iftcr  geliMi  können.  Nadi  joden  Anabruebe  Ist  4itt  Anblick 

des  viilkauischcn  Kegels  gewöhnlich  verändert.    Sehr  be- 
kannt sind  nanienllich  die  Uni^estailungen,  welche  auf  diese 
Weise  der  Fcsuv  erlitleu  hat.    Das  Ausschleudern  looke- 
rer  Theilo  daaerl  oll  viele  Tage  fori|  während  sehmi  eine 
glnimie  Ltvnsänto  im  Inneren  des  Kralen  langsam  anf« 
steigt  und  ihr  Wiedertehcin  die  dnnklen  Dampf-  und 
Aschcnwolken  rolhct,  die  sich  wie  der  Gipfel  einer  Pinie 
von  der  üolicu  Siiulc  ausbreiten.    Den  Schluls  dtr  vullu- 
uischen  Eruptionen  bilden  in  der  Hegel  die  Lavaergielsuugen, 
welche  nur  bei  kleinen  Vulkanen  zuweilen  oder  immer  äber 
den  Rand  den  oberen  Kraters,  gewöfanlieh  aber  md  bei 
den  blicbsteB  Vnlkanen  stets  ans  radial  vom  Krater  ans 
aufreifeenden  Spalten  erfolgen  und  als  glühende  Bädte  wie 
Feucrbandrr  den  Bcr;?  herabsfrömen ,  während  an  ihrer 
Ausbruchssteile  sich  ein  neuer  Kruptiouskegel  und  oft  auch 
ein  kleiner  Krater  erzeugt.    Oft  reiften  die  radialen  Spal- 
lett  im  Verlanfe  der  Eraption  immer  weiter  auf,  die  Lava ' 
tritt  dann  an  iauner  tieferen  Punkten  hervor,  und  so  sind 
suweiten  5 — 6  oder  mehr  in  einer  Reibe  über  einer  gerad- 
linigen Spalte  liegende  Erupliohjjkegel  am  Abhänge  des 
Hauptvuikans  eutslandcu.    Wir  glauben,  die  ausströmende 
Lava  als  eine  Prob^  der  obersten  Region  des  beifsflnssigen 
Erdkernes  ansehen .zn  können;  jedenfalls  ist  ihre  Bildung 
b$ehst  lehrreich  in  Beziefam^  auf  Entstehung  üüßc  ande» 
rer  Cresteine^  worauf  wir  in  einem  folgenden  Abschnitte  zu« 
rückkommcn  werden.     Die  so  überaus  hänfi^o  Ausfüllung 
von  Spalten  durch  Lavamassc  eiilsp riebt  f^aii/.  den  zahlrei- 
chen  Basalt-,   Porphyr-,  Grüssteiu-  und  Granitgäugen. 

Mit  den  Lavaergiefhungen  aehlieisen  die  Eruplions« 
eracheinmigen ,  die  angespannten,  ge&hrdrohenden  Dämpls 
haben  nun  durch  das  natitriiehe  Sicherheitsventil  des  Vul- 
kans ihren  xVusweg  gefunden  und  dabei  die  heifsflüssige  Lava 
mit  emporgeiliiiEi^t ,  welche  jedoch  längere  Zt  it  braucht, 
um  den  Weg  zurückzulegen ,  als  die  Dämpfe ,  die  sieh 
fortwährend  zwischen  ihr  biudurcb  drängten.  Die  flüssige 
Säule  sinkt  dann  wieder  zurück,  und  der  Krater  verroUl, 
wahrend  die  in  den  Spalten  and  Strömen  xurüekgebliebeno 
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Lava  erstarrt.  iNe  oMBten  Vulkane  sind  alier,  wie  crwita, 
ao  coBstante  Oeffnungen  des  Erdinaereii^  dalli  na  aie  gaos 

aulliorcn  zu  raiiclicii  und  allcrhaud  Gase  auszualhmeii,  na- 
ineiitlicli  Was.si  l  iiainpfc  ,  Sclnvcfclw  assri  siuüVas  ,  Schwefcl- 
dämpfc,  schwctcligsaure  Dämpfe,  Ciiiordäuipfe,  Kohlensäure 
etc.  Viele  dieser  Gasarien  wirken  stark  zersetzend  aof 
das  von  ibnen  in  Klüften  dorehdnuigene  Gestein  ein  and 
verSndem  dasselbe  in  dem  Grade ,  daft  sein  orsprongSoher 
Zustand  oft  nicla  mehr  erkannt  werden  k;uiii.  Dabei  linden 
Sublimationen  (trockene  Ansitze)  von  Schwefel,  Salmiak, 
Kochsalz,  Cbloreisen,  Chlorkupler,  Arsenik,  Ei^»engiauz 
und  dergleiohen  statt,  die  nacht  nur  die  offenen  Klüfte  nad 
fireien  Oberfläehen ,  sondern  aoch  die  Blasenrännie  der  L»- 
ven  and  anderer  Gresteine  bedecken  nnd  somit  gnte  Ana- 
logieen  zu  dcu  lilull>  und  MauilciausfulluDgcu  allerer  Ge- 
'    ^iuc  darbieten. 

Die  ausgeworfenen  Schlacken^  Bimssteine  und  Aschen* 
massen  werden  od  sogleich  bei  ihrem  Nieder&lien  von  den 
herab6tr5nii|pden  Gewitterflntben  aufgenommen  nnd  so,  snt 
anderen  losgerissenen,  s.  Tb.  durch  Dämpfe  stark  xersets- 
ten  Gesleinstheilen  vermengt,  am  FuC^e  des  Berges  abge- 
lagert, wodurch  einige  der  sogenannten  vulkanischen  Tuff- 
arien (Traüi,  Moja,  Pepenn  und  dergl.)  culslehcn,  denen 
man  die  Mitwirkung  des  Wassers  deutlich  ansieht.  Noch 
heftiger  seigen  sich  diese  Wasserfluthen  an  den  Vulkanen, 
welche,  über  die  Sehneegrinze  aufragend,  vor  derBruplioa 
aut  Schnee  bedeckt  waren,  der  dann  plötzlich,  in  ungehene- 
rer  3Jassc  geschmolzen,  als  Wasser  hernhsuiimt. 

Diefs  ist  ungefähr  der  gewöhnlichste  oder  miUlere 
Verlauf  der  vulkanischen  Eruptionen;  dabei  ist  aber  wohl 
zn  berücksichtigen ,  dab  nicht  nur  jeder  Berg  einen  indivt> 
dnellen  Charakter  behauptet,  sondern  da&  auch  die  einiel- 
nen  Ausbrüche  desselben  Berges  sehr  verschieden  sind.  Es 
findet  eine  allmählige  Stufenfolge  statt  zwischen  den  heftigsten 
Eruptions-Erscheinungen  und  den  alltäglichen  Ausströmungen 
von  Gasen  und  Dümpfen,  und  durch  diese  wieder  geht  die  vul- 
ksnisohe  Thätigkeit  zu  den  gewühnliehen  keiften  nnd  Gas- 
zellen über.    DazwisdMD  liegt  die  wvdeibare  Bndieift> 
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zu  uiiUi  *j;eor(liielciii  Einfltifs  auf  das  firdgaitzc  sind ,  alA 
daüi  sie  hier  einer  aiistühdichen  Bcriieksichli^nng  bedürften. 

£s  ist  sclioa  erwähnt  worden,  wie  unleugbar  der  in« 
aige  ZuMmmenbang  der  cigentlicben  Erdbeben  mit  &ßr  so- 
genaniileii  rolkMiisckeK  Thiligkeit  ist)  beüe  sind  inr  Zeit 
•iif  gewisse  Regloiiei  des  Br^erpera  yerzngswebe  be- 
schränkt, deren  Gräuzen  namentlich  Leopold  v.  Buch 
zu  bestimmen  gesucht  hat.  Die  gleichzcitifi^c  W  irkunj^  der 
Erdbeben  über  Flächenräimie  von  mehren  tausend  Qua- 
dratmeilen  beweist  ihren  aufserordeatüoh  tiefen  Sitz,  mA 
es  ist  seiir  walmebeiaUeb,  4e6  sie  ydiitentheih  dorek  sa- 
fSUiges  Eindrillen  des  Wassers  dorch  Spalten  bis  anf  den 
feurigflüssigen  Erdkern  veranlafst  werden.  Die  auf  diese  Weise 
entstehenden  Dampfmasseu  erklären  sehr  gut  jene  wellenfor- 
migeu  oder  ruckweise  stattfindenden  Erschütterungen  der  Erd- 
beben, welche  gewöhnlieb  so  lange  daaern,  bis  die  Dämpfe 
den  Kanal  eines  Vnlkans  ab  Answeg  erreieht  iiaben,  oder 
bis  sie  ans  Spalten  des  erhobenen  Landes  entwichen  sind. 
Da  das  versunkene  Wasser  in  der  Regel  Mee^wasser  ge- 
wesen sein  wird  ,  so  erklären  sich  daduri  h  zugleich  man- 
cherlei Sublimalionsproducle  der  \uikaiie,  ijc'sonders  das 
Kochsalz.  Das  Hervorpressen  der  Lava  aber  durch  den 
einmal  geöffneten  Krater  kann  sehr  wohl  dnreh  Dämpfe 
veranlalbt  werden ,  welche  nicht  sogleich  den  offenen  Weg 
finden  nnd  zwischen  der  LavasMule  sich  enipordrängen. 

Ist  diese  Hypolhcsc  die  richtige  Erklärung  der  vulkanischen 
Tiiäli^ki  iL,  so  wird  die  Verbieihiui;  der  Vulkane  und  Erd- 
beben und  ihre  Häufigkeit  von  der  mehr  oder  weinger  leich- 
ten Gelegenheit  abhängen,  mit  welcher  Wasser  zn  dem 
1ieilb0ilssigen£rdkeme  eindringen  kann,  nnd  obwohl  keines- 
wegs immer  eine  grolle  Nahe  des  Meeres  hierzu  nolhig 
ist,  SU  ist  CS  doch  ^cwils  aiiiTallend,  dul^  die  meisten  thä- 
tigen  Vulkane  dem  Meere  ziemlich  nahe  liegen . 

Die  einmal  vorhandenen  Verbindungswege  werden  sel- 
ten ganz  aufgehoben,  nnd  deishalb  kommt  auch  dieTbätig- 
keit  der  meisten  Vulkane  selten  ganz  zum  Eriüachenl  Aber 
neu«  Spalten  ibonncn  geeffnel,  mtm  Vulkaiie  bedingt  wev- 
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ien.  Die  ersten  UfsmImmi  tor  SptltenlnMaiig  können  theils 
'Ahkflhlni;  and  ZisuniMDziebiiiig  der  ÜMten  Riode,  theib 
und  häufig  aber  addi  koBBtsche  sein,  d.  h.  d^  nng^leiebe  Drock 

des  ilüssii^cn  Erdkernes  aof  seme  Decke,  welcher  Spaltes 
veranlal>>l,  wird  diirrh  Anziehung  anderer  Wellkörper,  der 
Sounc,  des  Mondes  u.  s.  w.,  veranlafst.  Diese  innere  Ebbe 
Uid  Flulb  hat  schon,  bevor  es  Wasser  auf  der  Erde  gab, 
den  flüsageii  Kem  dinreh  die  tele  HiHe  geprefiii  end  kaoii 
wohl  Meh  nech  jetzl  MUiiiche  Hebungen  aod  Senkungen  des 
Landes,  welche  nieht  toq  ersehfitlemdeo  Bewegungen  be- 
gleitet sind,  unmittelbar  bewirken. 

Die  ge^i^enwärtigcn  Vulkane  werden  von  L.  v.  Buch 
ihrer  ^c^ensekagen  Stellang  nach,  in  Ceniraivulkane 
und  Reihen  Vulkane  eiagetheiit.  Jene  bilden  allemal 
den  Mitteipnaki  einer  groftea  Menge  fhal  gleMaiilIng  nach 
allen  Seiten  hia  wirkender  Ansbrhebe,  a«  B.  der  j^eime^ 
die  lipariavhen  Inseln,  Diese,  die  Reihenvulkanc,  He«»en 
in  einer  Reihe  hinter  einander,  oll  nur  wcni|^  von  rinamlpr 
entfernt,  wie  Essen  auf  einer  grofsen  Spalte,  z.  B.  die 
Vulkane  der  jindukeUe  in  CkUe,  die  der  gruekUchm 
Insehi  n.  a.  w» 


Beispiele» 

10)  Erdbeben  in  CJiiit;.  —  Am  19.  Nov.  1822  wurde  die 
liübte  von  Chile  durch  ein  «ehr  zcrstörcudeu  Krdbcbcn  htinigc- 
•ncht;  derStofa  vnrde  gleichzeitig  in  einer  DordHÜdlichcn  Langen- 
entreclcmig  von  340  Meilen  wahrgenommen.  BL  Jago,  Valparmte 
md  einige  aadeie  Orte  iwdeM  griübteattidhp  sef«C5rt.  Ale  mm 
db»  Ibagegead  wm  Fa^pteroMo  am  Margea  aadi  dem  JBrAehM 
«ntereachte^  fimd  man,  dab  die  gaaie  Kiieto  aaf  mtkr  ale  Mel- 
len Lange  über  ihr  friUieree  Niveab  eoiporgeholien  worden  wmt.  Zm 
ValparoMQ  betrag  dieEmpoilieiNnig  3  uid  sn  Qiniifm  4  FuTn.  Cfai 
Thefl  dee  ehemaHgen  Meeresbettea  blieb  mit  den  dafenf  li^cndea 
Mvecbeln  mMl  Fledm  bei  der  bSchetmi  Flaffc  treeben  «ad  die 
danaf  verweaeodaB  OrganiaaM  eatwiefcellm  «ehr  eAadllrim  Pinite> 
EinalteeSdiiffewrackydem  man  dch  voKher  nidit  hatte  aihamke»- 
nen,  war  non  vom  Lande  aae  sagangllchy  obgleich  eich  «eine  Ent- 
fernang  von  der  früheren  Meercskuato  nicht  veiindert  hatte.  Man 
bemerkte,  dafs  dae  cum  Betriebe  einer  nicht  ^jana  eine  hafte 
Stande  vom  Meen  eatfewlMi  Muhle,  aagefpendete  Waaaar  aaf 
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MiM»  ¥Ml  h6dMleiM  150  Mritlen  lisg«  t4  M'  ui  Fnll 
pmmmtm  ImttOy  md  um  dieeer  Thstiitcfae  zog  innn  nlt  Redit 
die  Folgerang,  dnTii  «e  Erhebung  Im  Inneien  lanie  sunt 
Tbeil  weit  bntnchtUcher  gewesen  war  nie  an  der  Knete.  Ein 
Xheil  der  eni|^rge!iobenen  Kiele  beetelit  nna  Gmnit  oder  ^jenit, 
in  welchem  ]iara!!i  1«  S])aUca  entstanden^  von  denen  man'elnlgo 
14  Meile  UndcinwarU  verfolgen  konnte  Kegelförmige^  nngeühr 
4^  hohe  £rdhaufcn  worden  in  einigen  Gegenden  durch  dna  mll 
Sand  vermengte  Waaaer,  mlttda  tnchleilomiiger  Oeffnnngea  nnf- 
geworfen. 

Die  Obrrflach«^,  fibcr  wclclip  suh  die  permanente  NlveattfOl^ 
anderung  an«(Irlintc,  wurdo  auf  lOUUUU  englische  Quadratmeilen  ge- 
■chfifzf.  Man  hat  ansrüfinniu  n ,  dufs  die  g^nze  Gegend  von  dem 
Fufse  der  Juden  hi»  auf  cinr  Strctko  in  da«  Meer  hinein 

cmporgrhobrn  worden  sri ,  und  dal«  di(  ^^rofHte  liehung  etwa  iu 
der  EutTtTuung  einer  StnnilL  von  der  Kü^t<  (j  bis  7  Fufs  bctratrm 
liabe.  Üie  ErdHttifse  dauerten  übrigens  m.iu  19.  Ndv  1822  bis  zum 
l.iule  SrptembrrH  de«  nächsten  Jahres  f«»rt;  «clten  vcrginiren  in 
dieser  ganzen  Zeit  ein  paar  Taf^e  ohne  einen  Stöfs,  und  '/.um eilen 
wiederholten  sich  2  bis  3  in  24  Stunden.  MiHtrci«  (Graham  be- 
merkte nach  diesem  Erdbeben,  dals  auTser  der  neuerlichsten  Er- 
hebung an  der  dUknucken  Knete  eich  verschiedene  ältere  empor- 
gehobene Stmndlinlen  finden,  welche  s.  Tb.  50  Fufs  über  dem 
jetsigen Heeresspiegel  liegen.  (Vergl.  Lyell,  pnnc.  of  geoL  A  uLI. 
C.  23.  Meyen'e  Reiee  nm  die  Erde  B.  L  S.  206.) 

11)  Erdbeben  in  der  Wa  lue  Ii  ei.  —  Sehr  lehrreich  durch 
Bildung  von  grufstentheils  parallelen  Spalten  und  Vcrwerfun|^cn  und 
durch  partielle  mechaniache  Auafnilung  der  Gangspaltcn  Mm  unten 
■ach  oben  war  daa  Erdbeben,  wekheo  «m  II.  Januar  1838  einen 
Xheil  dejr  ITalscAcf  erechntterte.  In  dioaen  Gegenden  besteht 
nämlich  der  Boden  ana  Dilnvialgebilden  und  Molaaie,  in  welcher 
letnteren  undnrcblnaNige  Thonachichten  daa  von  den  Karpathen 
hammcuade  nnterirdiache  Waaaer  In  lockeren  aandigen  Schichten 
geepannt  erhalten.  Dieaea  Waaaer  drang'  nun  in  den  durch  daa 
Erdbeben  gebildeten  Spalten  mit  grofaer  Gewalt  empor  und  führte 
eine  Uenge  Sand  und  Gma  mit  eich,  welcher  theila  über  den 
OeflSsungen  an  kegelförmigen  Hügeln  nnfgehanft  wurde^  theila  bei 
nacUnaaendem  Druck  die  Spalten  aelbat  erfüllte.,  (YeigL  Schü- 
1er *a  Bericht,  Bnknreat  1838.) 

12)  Aca^ehnnng  dea  Brdbebena  von  Liasabon.  — 
Das  IGrchMidio  Erdbeben,  wekhea  ana  Llfov.  1795  mk  der  Zee^ 
atirang  von  iÄUßk^m  begann,  wurde  gleichseitig  Ibai  durch  gnns 
Bmopm  Mo  Noirwgtn  hinauf^  an  der  Mordhnate  Afirik&s,  ja  sogar 
auf  einigen  «mtlbidwdie»  Auobi  und  dnswiachen  nn  vielen  Punkten 
don  MaetM,  w  iM  gerade  Hdfb  bdhndan,  «ahigawMmmn. 
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WOmdM  M  JUmaAm  dte  Mt  «eMlMi^  dm  MMQpid 
(iOO'  ti«f  mtflt  dM  Mm  vetMriito,  dk  GliM  dev  liMMUvtai 
Belg«  ifiltete  «.     v.,  «ITefllMwttt      «ick  in  dem  lObrigMi  Arofs  « 
v.     w.  dnich  aierlilNu»  firschüttonuig«»»  iiowie  dm^  iiMidriffttn 
Eiavirkong«!!  ttif  bcImo  lluml4«eUin  ud  l4Uid««ea. 

13)  vcanvcrundcrungcn  der  Gegenden  TOn  Poi- 
cnoli  in  Italien.  —  Der  berühmte  Temprl  des  Jupiter  Serapi« 
bei  Puzzuoli  in  der  Biii  von  Jiajae  giebl  duixh  h\rh  allein  den 
Bnwider!e«*li<;hen  Beweis,  dafu  iu  jener  Gegend  »<it  der  christli- 
chen Zeitrci  hiiung  das  relative  Niveau  des  Lnnde«  und  Mccrea 
•ich  zweimal  verändert  hat,  und  jede  diencr  Bewegungen,  Nnwüht 
die  Hebung  aU  did  Senkung,  hat  mehr  als  20Fofs  betragen.  Dazu 
müssen  wir  liemetlceD,  dafs  eine  gcolugisclie  ITnteniuchung  der 
Rüste  io  der  Bat  von  Bajae,  Rowobl  nördlich,  als  afidilch  tob 
IhtttuoH  duicli  alte  Kustenlimen,  HsaclieilMBlie  imd  vom  Meere 
abgesetste  ScMchteo,  welche  Bmchatncke  alter  Ctebaode  eathaHea» 
die  gcnSgendste  Ueheneugung  von  einer  in  historische  Seiten  hX" 
landen  Hebung  von  wenigsten«  20^  und  nn  einem  Pnnbte  Ton  mehr 
als  30'  giebt^  eine  Ueberseugung,  welclio  eben  ao  vollständig  sein 
wwde,  wenn  nuch  Jener  Tempel  bis  jeUt  noch  nicht  entdeckt  worden 
wnre;  denn  nonehmea  nn  wollen ,  da£i  dae  Meer  20  bis  30'  ge- 
onnken  «ei,  seitdem  die  Küsten  von  Cssipanten  mit  kostbaren  Ge- 
hnndon  bedeckt  sind,  wurde  eine  ganslich  unhaltliare  Qypotheso 
■ein.  Die  Beobachtungen ,  welche  innu  an  vielen  von  den  Römern 
nngelcgtcn  Werften  und  Hufen  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
macht hat,  liefern  vielmehr  den  Bewein,  dafs  in  diesem  Meere  in 
den  letzten  2000  Jahren  keine  bemerkbare  Verahdenmg  den  Wae- 
«erstandes  eingetreten  ist. 

AU  man  im  Jahre  1750  die  ITcberrcstc  des  erwähnten  Teat' 
pela  bei  Puzzuoli  nuAgrub,  fand  man  den  Fafsboden  dieses  von 
Co  rein  spilt*  r  für  ein  BiideTiaus  erklärten  Gebäudes  noch  crhal- 
tcTK  und  der  iirNprünulir  he  Plan  denselben  konnte  gänzlich  erkannt 
werden;  e«  war  von  viereeki^jer  GVhfaU ,  hniiv  TO'  Breite,  und  da« 
Daeh  wurde  von  46  schönen,  42'  Imlirn  Säulen  getragen,  \rin  de- 
nen 24  au«  afrikanffirheni  Granit,  die  iUirigen  aus  Marmor  bestan- 
den. Au  den  drei  noch  stehenden  Mannorsiiulen  Nind  nun  die 
Merkmale  jener  bedeutenden  Niveauverändcning-eu  mit  »ehr  deut- 
liehen  Lettern  voa  lU  r  rSulur  selbst  <'inn;^egrnl)(  ri  a\ orden.  Diene  Säulen 
biiwl  niimlich  bis  zu  einer  Hohe  von  12'  über  dem  Sork»  1  unbe- 
schädigt, darüber  aber  befindet  nieli  eine  9  bis  12'  hohe 
Zonv,  innerhalb  welcher  sie  von  Bohrmusciieln  {Mudiula  luhy 
phaga  I^m.)  durchbohrt  sind,  die  zuweilen  noch  in  den  Hühl- 
nngen  gefunden  werden.  Ucbcr  dieser  Zeno  sind  die  Saultrii  Glie- 
der glatt.  Oer  ITuMmden  de«  GiMudes  liegt  jetzt  iu»gefiihr  eiaea 
falb  nate  dm  Nivoa«  dM  Mkm  Mocrwaaterttaiidea,  der  oben 
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UmU  der  JKarchMinngM  lnihidbl  sich  dakerwwigttMM  M*  Ae» 

denaelben,  uml  es  i«t  gm  Uar»  dhft  di«  Smdm  laaga  Ml  Mm- 
dwck  •■fre«ht  stoheiid  im  MamMter  beiadlitb  gcwBtwi  mIm 
muaaen,  um  den  Boknn«««li«ln  «pgiaglieli  m  waidta*  Oft  wm 
aidil  aatttüdiiBes  Ut^  dab  amn  ela«i  Temfel  «d«r  ligead  «ia 
Gebäude  nur  100'  Ton  der  Kutte  «atfenit  aOt  «daen  Boden  1' 
tief  nnter  da«  NlTewi  den  Meeirea  gebnut  haben  verde  |  lo 
geht  aue  dicNem  Allen  dentlieh  hervor^  daf«  die  Knete  hier  aeit 
der£rLauiing  dea  Tempels  zuerst  um  mehr  als  23'  niedetge«uukc% 
dann  aber,  nailulem  sie  huige  Zeit  in  dieser  SteUnng  Tetblieben^ 
gerade  nm  23'  wieder  emporg«  hoben  worden  ist. 

Dieee  Senknngen  nnd  Hebungen  aiad  ofTenbar  Resultate  van 
Erdbeben,  und  zwar  scheint  die  letatere  mit  der  Kntatehung  des 
motUe  nuovo  im  September  1538  zasammcuzulftUen ,  welche  nach 
alten  Beschreibungen  mit  heftigem  Erdbeben  und  einem  Zurfick- 
wcichcn  d<'s  Mecrr«  vrrbundin  war.  Die  Senkung  kann  nach  den 
in  (\vu\  Atriiini  des  Grbänflcs  gefundenen  Inscliriften  nicht  vrohl 
vor  dem  dritten  Jahrhundert  erfolgt  sein  und  fallt  viellr  i(  Iii  mit 
dem  Auhbruche  der  Solfatara  im  J.  1198  zunammen.  Da  mau  aber 
durch  Nachj^:rabungen  5'  tief  unter  dem  jetziifn  MarniurfulMboden 
einen  aiKiereu  kostbaren  Mosnikfufsboden  m^efiuu!(  ii  hat,  so  geht  dar- 
aus deutii<-h  hervor,  dafs  eine  frühere  SLukuug  »i  hon  rinmäl  die  Er- 
höhung dcN  FufHbodens  iiothig  gemacht  hat.  (VergL  Lj  ell^  ^rtn^, 
of  geologjf  Vol.  1.  Cup. 

14)  Langaame  Hebnng  nnd  Senkung  des  Landea  — 
Tor  langer  als  einem  Jahrhunderte  hat  der  mdiwedischo  Naturfor- 
scher Celains  die  Behauptung  ausg^c<iprorhen   und  dnreh  tMb 
Thataachen  sa  beweisen  geanvht»  dafs  der  Spiegel  der  Chttee  und 
dea  ganzen  nördlichen  Oeeuna  inl  ailmahligen  Sinken  begrillbn 
sei.  £s  ist  diefs  ein  ganz  allgemeiner  Glaube  der  Kiatenbewohnet 
Schweden» ^  weil  sie  taglich  sehen,  dafs  die  alten  Wasserstands- 
teichen vom  Meeresspiegel  nicht  mehr  erreicht  werden  und  um 
so  hoher  darüber  liegen,  je  älter  Bie  sind,  dafs  Klippen,  die  früher 
bedeckt  waren,  immer  mehr  hervortreten,  dafs  deutliche  KÜKtcnbild- 
Tingen  des  MeercH,  Aunwaschunpen,  31unchelbiinkc  u.  ilergL  jetzt 
auf  dem  Lande  liegen,  und  dalü  ultc  Gebäude,  die  (»Ht  nlmr  dicht 
au  das  1'fer  gebaut  worden  sind,  jetzt  weit  davon  cntlernt  stehen 
und  deshalb  ihn  iii  Zwecke  z,  Th.  nicht  mehr  entsprechen.  Diese 
Thatsat  lien  sind  iinleiifibar,  üirc  richtige  Deutung  -wurde  aber  erst 
zu  Auläng  diese«  Jcüuliuadcrtu  in  Kni;hiiid  durch  i'iayfair  und  in 
Deutschlnnd  durch  L.  v.  Buch  nuH^esprochen.    Da  nämlich  das 
Zurürkwüichen  des  Meeres  nicht  übeiali  pl<  ich  grof^  i^t  und  au 
den  ]»cnachbttrten  Küsten  Dänemark»  schon  dun  haus  nicht  mehr 
b(  ubachtet  wird,  so  kann  ein  Sinken  dea  Meeresspiegels,  weldM* 
g«um  allgemein  und  überall  gleicbfaimig  sein  würde,  nicbl  dlall^ 
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rorihtr  dm»  L.  BaeK  ■ycirh  irrtalfc  «Mh  »ntanr  Hiii 
Infa»  WM  aiMMdiamfiM  1807,  «Ium  Mit  PUyfsir't  ^eUher  A». 
mAt  Mnaat  n  die  Uebensagaiig  wuiy  We  das  gnat 

Ltad  irim  fWHiridMkrll  is  Mmeien  Ue  aadi  Jft#  fai  fCinM 
«■4  ipieDeicht  Ue  Afert&vrg'  in  hrngnamca  «nd  für  Jedm 
■iOMent  nnncnrUldiem  Empetnteigea  begriflbn  sei. 

Der  englicche  Geolog  Lyell,  welcher  dieie  Bcluiuptiuig  be- 
tV^lte,  «ntersuelitft  dwhilb  dl«  lietreffimdmi  KiUtenMtliche  im 
J.  1834  mH  der  groftten  Sorgfnlt  tellMit  nnd  ubersengte  aidi  dn- 
darck  auf  dnii  Yollkoniiiieneto  tos  der  wifidich  «tattgdinbten  aal 
liocbal  wahraclieiiilieh  noch  fortdanemden  allBMhligea  Ethebaag 
dea  Landea.  In  aeinem  auifShrllchcn- Berichte  ober  die  Sachi^ 
welcher  in  den  PkUotophieat  tranwciunu  fir  1835  abgedradt 
nnd  In  Poggcndorff'a  Annalen  d.  Fh.  und  Chem.  1836  B.  38.  iber- 
aetat  wnide,  liat  er  eine  aolcho  Meng«  auliien>rdentllcher  aad 
TortfeflKch  beobachlelcr  Thataachen  niedetgelegt,  dafii  nan  Me- 
auind  mehr  an  der  aUmahHgen  Erhebong  dea  noteranchten  l4ad- 
atriche«  aweifeln  darf.  Zugleich  lierichiete  Lyell  liei  dieaer  CSe* 
legenheit  auch  tiber  Sparen  einer  früheren  tempoiiren  Seaftng 
dea  Landen ;  welche  duruh  eine  Fincherhatte  dargethan  vaidri 
deren  Boden  eich  bei  Grabung  eines  ICanalea  vom  Mälanee  nach 
der  OtUte^  ^*  dick  mit  deiitliiluMi  Mceresst-Iiiclitrn  bcdei  kt,  jr-tit 
aller  wieder  über  dam  Niveau  den  MccrcB  erhoben  fand.  Die  lang- 
■auic  Hebung  aeUiaiadieint  in  den  letzten  100  Jahren  an  einigen  Oitea 
etwa  1  Fur«t,  an  andenii  gegen  2  Fafs,  nach  Hallström  aagar 
bia  über  4  Fufli  betragen  zu  haben,  und  ähnlich  für  mehre  Jahr* 
hunderte  rfickwartg.  Ea  finden  sich  jedoch  Meeresproducte  der  • 
Jelztwelt  lOJ'  und  selbst  COO'  über  dem  gegenwärtigen  Meerc«- 
Rplegel,  M  elchc  wohl  ein  theUweiac  achocHcroa  £aapor«toigea  vor- 
MMseixcn  luNNen. 

So  vic  von  Skandinavien  und  Finnland  dir  fortdauernde  Ki^ 
liclinni;,  so  int  von  (,'ri>/ihind  flas  fortduuernde  allnmblige  Sinken 
durcli  mehre  Xliat^in  lim  nachgewiesen,  und  üluilidie  Voigaage 
acheincn  auch  nodi  in  anderen  Erdgegenden  stattxutinden. 

15)  Entstehung  der  Insel  Ferdinandea.  —  Etwa  SMei- 
len  \on  Sriarra  an  der  nieiligehen  Küste  entfernt,  cr'^rlrtrn  tm 
J.  Ib31  uutt<  ti  im  Meere  einr  Tifue  vulkanische  Insel,  Ihrer  Kr- 
scheintni^r  unmittelbar  vorher  gingen  einit^e  nicht  «ehr  Ijcdfiitf nfln 
Erdtttörae,  welrhf^  5  Tage  hnjr  v  28.  Juni  bin  zum  2.  Juli  die  liejwoli- 
ner  von  Sriarca  in  Schrecken  setzten.  Man  ahme  damiil«  durch- 
aus nicht  ilic  iicdeutuntr  dieser  ErdstofKc;  nacli  dem  letzten  r- 
aelben  beeann  indelK  alir«*  hcinlich  der  Ausbrui  h ,  welcher  die 
neue  IhrcI  crzeujiirj  aut  dem  Meerescrrundc  an  einer  Stelle,  •w  elche 
nach  zuverlässigen  Angaben  etwa  bUÜ  bi»  700'  tief  war.  DaH  erste 
Emcheiuen  der  dadurch  er^ccugten  Peunmhigung  aii  der  Übcr- 


L-iyuizcd  by  Google 


Fwü  wiM  349 


flache  dm  MfcerPR  "wnr  bereitti  am  8.  JuU  durch  ein  vorüber  «ii- 
^rlndcH  Sihiff  wahrgenommen  worden;  niffn  beschrieb  dieselbe 
wie  das  Urlitbcu  einer  pTofscn  Wasst-rmaKBe,  welche  imter  don-- 
nenihiilirhciii  (»etosc  etwa  zehn  Minuten  iang  iiufwürtN  m>rijHflte 
und  dabei  eine  Höhe  von  80  bia  90'  erreichte.  Sie  Rnnk  dann  nie- 
der und  M-icdcrholie  »ich  auf  derselben  Stelle  in  unrogelmärsi^cn 
ZeiUibütänden  von  15»  22  bU  30  Miaateo,  wahrend  sich  aus  ihr 
eine  dicke  Ranc^wolke  ait»lclr«lto,  vddto  isn  gansen  Horizont 
einhüllte.  Die  Anfregmig  4c»  MeesM  ta  4n  Ümgcbuug  war  «ehr 
gmfit;  yMm  tadto  FiadM  achwaamiaB  miilwB. 

An  der  Kusto  von  Sicilien  sah  man  am  Morgen  des  12.  Juli 
snerst  eine  groPoe  Menge  kleiner  fein  poroner  Scblackcnstuckchen 
umher  schwimmen,  welfhr  rin  fii»s<lier  Südwestwind  herbei  trieb. 
Mein  roil»  gleit  hzeilig  aufiallt  ikW n  und  lrtHli<rcn  Srliwcfelwasicr- 
«t«)fli;JlR-Gcrur!i.  Am  13.  Juli  mit  lHg»'8uiibrueh  sah  luaa  am  Mre- 
reshorizont  eine  hoch  aufMleipcnde  H.iuchsiiule  und  am  Abrnd 
eine  Feuercrsehciniiii^  in  derselben,  wibhe  die  HcM«»linpr  \on 
Sciaeca  nicht  mehr  zwi  lf(  In  licfH,  dal»,  ein  vulkaii is(  lu  i  Aiisitnrch 
hii  li  ri<  ignct  habe.  Von  Zeit  zu  Zeit  horte  ni-m  (  in  clonii<  lalin- 
lidic^  Getöse  herüber  tonen.  Fi  ii  Urich  lluriinaan,  urlclier, 
damnl»  gerade  in  Sicilien  tinweKcnd,  sich  am  24.  Juli  der  Eruptioa 
zur  8ce  bis  auf  eine  Viertelstunde  näherte  und  dem  wir  schon 
das  Obige  entlehnten,  bcschneb  die  ganse  EracheiniiDg  femer,  w  ie 
folgt:  Wir  nahen  deuflicliy  iaß»  die  herrorgetceteae  iiaeli  flache 
achwane  Inael  den  Rand  eine«  Ideincn  Kratern  ym  etwa  €00'  im 
DnrcliineMer  liildete,  weldier  in  foriwahreaden  Ansbrnchen  Im- 
griffen  war  nnd  aieh  dadurch  aichtficli  immer  laöher  uaA  hShm 
feerfdnurftaitete  y  indem  die  mngBWwtkmn  Hawaen  aidi  regel- 
mifirff  «id  nnr  dnrdi  die  Wiadiielitmig  modlficlit  nm  ihn  ani^ 
a^tteten.  Ana  der  Mindnng  dleiea  KmlaM  atiegen  sniiaiiiit 
wmatoi'hrndim  nnd  mit  giofoer  *  HafliglMit»  doch  genbuwiihM^ 
giffnfim  Btoflen  von  achneewdßien  Dampfen  aof.  Sich  aneinander 
leitend  nnd  eiMnder  dordnoUend ,  bildeten  dieselben  eine  be*io»-* 
iert  Im  Sennenschein  überaus  prächtige,  glänzende  Säule,  deren 
BriAhnng  nher  das  IHeer  wir  mit  WahnMheinlichkeit  auf  2000' 
HcTiHtzten.  DnMh  dieae  geiinachlos  stets  emporwirbelnde  Hanck- 
siuile  schössen  dann  nnd  wann  schnell  vorübergehend  schwarze 
Sclüackenwürfe ,  welche  die  Dampfwolken  manchfach  durchein- 
ander rollten;  das  Prachtvollste  der  ganzen  Erscheinung'  /clfrtc 
sich  in  den  von  Zeit  zu  Zeit  ertolgen<len  heftigeren  Ausbrüchen 
schwarzrr  Srbla<ken-,  Sand-  und  AschenniasHcn.  Unmittelbar 
unter  und  neben  der  wcil'sen  Rauchsäule  erhob  sich  dann  furcht- 
bar drohend  oft  bis  zu  600' hoch  und  darüber  eine  dichte  schwarze 
Rauchsäule,  welche  an  ilirtn  oberen  Enden  sich  garbenformig 
anabreitete.    In  derselben  war  ein  ununierbrochenes  heftiges  Ar^ 
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beiten  der  stet«  voll  Neuem  wieder  henorg^eRchleiiderten  Sand-, 
Aschen-  und  StcInninsRen  bemerkbar,  welche  zu  Tausenden  nn 
ihrem  l mfanjtxf  rinf:»  uniher  flofren  und  herab  atilrxlen.  Jrder 
Stein,  "»eicher  liurth  den  orhnltenen  Sclivuji;:  et^u»  weiter  flog 
hU  die  HanptronsMC  y  führte  einen  Sdiweif  si  li\%arzen  Sandem  hin- 
ter »ich  her,  and  c»  entiitanden  dadiirrh  merkwürdig  Ktrühk-iifÄr- 
mig^c  Grappirim^n,  nie  llakctenbünchel  von  dunkler  F'arbe,  oder 
wie  C  \prcnRen«wei|^,  welche  einen  unbeHckrciblirh  nchönrn  An> 
Uick  gewährten.  Wahrend  der  franzrn  Dauer  dienen  ilrahMiden 
PhaiiomenB  zischte  das  Meer  von  den  zahlrelt-hen  in  dasAclbe 
niederfallenden,  ofTcnbar  stark  erhitzten  Sand-  und  AschenmAisen ; 
weifse  Dampfwolkcn  stiegen  rings  aus  demselben  empor  und  ent* 
zogen  bald  die  Intel  unseren  Blicken*  Inswischen  liefii  «icii  ein 
FfetMn  null  Rftiiieln  der  in  der  Iiufl  aneinftnder  «chlngcnden 
Steine  und  ein  Rnuiiclien  wie  dnn  einen  nkderCdlenden  lia^ el- 
ndinner«  oder  heftigen  Regengafmee  vernelimen.  Keine  Flaaunen 
ftiliren  aoe  dem  Kmter,  und  liero  Leucliten  war  In  demeelben  er- 
kennlmr,  dagegen  Mali  man  In  den  Angenblieken  Iiolier  Steigefmg 
des  Annwnrfea  eine  grofee  Zahl  von  oft  lieH  lonchtendea  BSUem 
durch  die  schwane  Aachensaale  hin-  and  hersvclcen,  and  dnem 
Jeden  dereelben  folgte  deutlich  ein  lauter  und  lange  anhalteader 
Donner y  welcher ,  von  fernher  gehört,  oft  ein  gleichförmig  loit> 
roHendea  Getoee  in  aein  schien.  So  dauerte  diese  mfyestafisdie 
iBncheinnng  wechselnd  oft  nur  8 — 10  Minuten  und  selbst  bisashe 
an  eine  Stande  lang  ununterbrochen  fort,  dann  verschwand  ue^ 
.und  es  trat  eine  minder  lange  Periode  der  Ruhe  ein^  wahicad 
welcher  nur  das  AusstoTsen  der  BampfbaDen  fortdauofte. 

Diese  Ilcihenfolge  von  Auhbiüchen  Hehuttetc  die  neue  IüüI, 
wckhe  man  anter  anderen  mit  dem  Namen  Ferdinundva  belegte, 
in  Icumer  Zeit  bin  cur  Höhe  von  etwa  200'  über  lUm  Meere  «ad 
bia  an  dam  Umfange  von  einer  Viertelstunde  auf,  and  nachdem 
imnwr  achwadtov  vud  sahwacher  geworden  waren,  cndigtca 
-aie  um  12  Auguat^  etwa  oluen  Moniil  nnch  ihrem  Anlaoge.  Has 
mm^  lasal  bonalo  nun  gefahdoa  betretan  und  vou  dorn  Eagtimdsni 
iA  BeaUs  gaiwwMian  wordoü;  doch  ubtaa  die  Wdlsa  doa  Mmni 
•n  den  ihavall  fiai  aua  ihnen  hortormgonden  lodmua  Saud-  nd 
SeMachenhaigon  sa  wiifcsaai  und  sMili«^  ihaa  narstifunde  Kiafli 
dafii  sdMm  las  HaaaKhor  daaaelben  JUirea  nicfcia  Mhr  von  dsr 
Inari  an  aelsaa  war.  Spitor  blieb  Msht  einmal  afaiedlaSehUndiift 
aioraida  Sandbaak  aanick,  obwohl  am  1&  lfai.1833  au  demcl> 
ben  Stalle  neue,  aber  spurlos  voriibergegangena  Anabrikhe  bo- 
ganaea  haben  soUsb. 

'  Bfese  anziehende  Sehildertin^  Frfcdrirli  lloffmann'l 
schien  ganz  geeignet,  ein  Minialuibild  >tin  dm  ziiwrilen  iinplpich 
grofsartigeren  Auübrüchcu  der  ilalieuischen  Vulkane  zu  geben, 
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«Me  «Cl  «OMVg  i«  LfMfiickM  mi  ZeltflchrilUm  bcgchrieWn 
V4Mr«lM  iM.  B«i  ikaw  ticlgt  Anvwitrfiigarbe  mnnchnini 
««k  betfidrtttdMM  B9ktm  «od  ist  «h  kfUMftom  FeoerarBchein- 
«ügeo  wtkaiidM.  IM«  femrige  Hinte  de«  F#f«ti  toll  1775  ober 
3000'  Büie  «mielii,  md  dar  Mtmm  roU  nnrell»  Mm  U»  n 
MO'  HoIm  gmchlradnt  IhAoi.  Bin  aadMvr  irMentlicihMr  UalMh. 
MhM  der  gmcUldefteii  UeisMi  EniptiM  bmbl  la  dM  Bfaagd 
i^MT  Lavtefglcftmf;  Hatte  eine  eelclM  anf  dem  ttem  Ineelo 
valteiie  etattgeftmden,  wSrde  er  dedandi  wabneMalicli  Ter 
dem  gdnsiUdieii  Wegipnlen  dmr^  Meereewegea  geeehutiit  wetden 
Bein.  Feräinaniea  scheint,  vie  die  im  J.  1783  an  der  Kfiete 
lande  für  kurze  Zeit  sichtbare  laeel,  eine  von  den  nicht  dorch  Er- 
hebung dee  Boden«,  sondern  nnr  dorch  Anhanfong  TiiHicftnIecher 
Auswürflinge  entstandenen  Inseln  gewesen  7u  sein;  deshalb  hand 
SIC  nicht  mit  jenen  wahren  Erhcbungsinseln  verglichen  werden, 
die  ebenfalls  durch  vulkanische  lliatigkcrt  in  historischer  Zeit 
emportmten,  nher  aas  alteren,  zuweilen  nicht  einmal  vulkanischea 
Cefiteinen  bcRfehrn.  Solche  dauerniie  Inseln  sind  %.  B.  ip  dem 
Golf  l  on  Santorin  und  in  der  Nahe  der  cbeniallf  mlkanischen  la- 
•el  Umnak  (zu  den  Akuten  gehörig)  bekannt 

16)  Eatatefcnng  dee  Jorallo.  —  Eia  aaderea  Beiipiel  tob 
einem  sehr  grefsen  nad  eigenthnmltehea  ndhaalneliea  Aaabruche, 
bietet  die  Eatetdimig  den  JmruUB  ia  Hemeo  im  J.  im  dar.  Im 
Joai  jenen  Jahren  lielb  elsii  ia  der  daamls  ebefeea  and  firadilliara* 
Gegead  ein  eataettUehec  aatericdiedwe  Brillen'  Juiien,  t#b  liaall- 
^  EidetöfacB  hegleitet;  diefe  daaerle  über  50  Tage  hmg ,  hia 
•■düeil  im  SeptMaber  FteauneB  aaa  d«  Erde  «mpoihamea  nad 
Bmehatiicfce  nm  glohcndea  FelM  ta  eine»  «igehtaetea  Hehn 
empoTgeechlendert  wurden.  Sech«  an«  Schladten  aad  Lavairter 
mem  bestehende  und  ähnliche  Producte  um  eidh  her  ichlendenido 
YpHkanitche  Hrig:<'I  wurden  in  eiaer  Linie  anf  einer  Spalte  gebildet^ 
die  eleh  ▼on  NNO.  nach  SSW.  erstreckte.  Der  letzte  von  diesem 
Regeln  war  300'  hocli,  und  JomHo,  der  Centraivulkan,  eriMb  atch 
In  dieser  kuma  Zeit  1600'  über  die  Ebeae.  Aus  ihm  ergossen 
eich  machtige  Larastrorae  mit  eingeschlosseaen  Brnchstricken  äl- 
terer Gesteine,  und  diese  Ausbruche  horten  erst  im  Febrtrnr  1760 
auf.  Alexander  v.  Humboldt,  der  den  Berg  43  Jahre  Rpitt  r 
besuchte,  horte  von  den  Indianern,  dnfs  ,  nls  wie  lans-e  nach  der 
Kutasl  rophc  zurflckkelTHcn ,  sie  den  Hoden  av  (  u:»  n  der  uiiTrcheuo- 
ren  Hitze  unbewolrn^iar  fanden.  HinL'i^  wni  den  l'ul's  der  Ivci^el 
und  von  ihnen,  nls  rin( m  Mittelpunkte,  aus  über  einen  Raum  von 
4  Quadratmeiicn  war  der  Boden  um  550'  in  convexer  Gestalt  er- 
höht; zwei  kleine  Flüsse  waren  ver^t  h\)  umlcn ,  b'w  verloren  «ich 
urit«  r  dem  ostlichen  Ende  dieser  Erhölmni;  und  schienen  auf  der 
Westseite  als  heifse  Qoellen  wieder  hervorzutreten.     Bio  Tcm- 
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peratar  diflwr  ganrülftai  MShmf,  9o§tammkm  nMalfmi,"^ 
mag  1803  nodi  oehr  hMt,  ud  Im  «iaigmi  Sffeltoa  kmaleii  dtaMla 
MMih  GigtffMi  aogeziAiet  irarta.  Avf  dorn  ITdtMi^eiMra 
mfiler  d^n  6  gviftcten  TMveiide  von  nw  6  9'  Mbni|  mm 
Imdtngobi  booteliOBion  Kogeh,  oogonaale  Hafnto$  (Oota)»  Üe 
«obfi  grofMn,  die  Otefflicho  dvcshiMtsoBdoD  Spjltoa  Wölbe« 
von  oehwelbliaaom  und  WMiioid««fi»n  a«Mt«r«oB.  Von  EU^ 
gen  (i*  B.  V.  Back  u.  a  v.)  wM  dso  3f«|pMf  f8r  otao  Mopob 
artige  AttfUnibimg,  vaa  Aadercn  (i.  R  von  Lyell)  für  eine  giafae 
Aafceufung  Ton  LavniBMt  geiMdlea.  (Yei;^  ^jM,  prine.  ^ 
gäol,  r,ia  21.) 

17)  Tiavastrümc  auflAlund.  —  Kiü  Beispiel  Ton  aufiier- 
ort1ontli<  hen  Lavaniasscn  lieferte  der  Vusliruch  (\vn  ShnpUwr  Jokul 
auf  Island,  wekher  im  J.  1783  nach  hefligeni  i>dl)*  bi  n  erfolg^te. 
Zwei  ungeheuere  LavaKtroine  ergORsen  sich  vou  dem  Berge  aus 
in  cntg^egeiigcRetzter  RidUung,  der  vinc  erreichte  eine  Länge  von 
11,  der  andere  von  heinahe  9  geogrnphisthen  Meilen.  Dabei  be- 
trag die  gewöhnliche  Breite  ilii  hi  r  Ströme  1  bia  3.^  geogr.  Mt  ilt  u 
und  ihre  nntllere  Dicke  100',  letztere  stieg  über  in  den  EngpiU- 
scn,  durch  welche  sie  passirten,  bis  zu  600^  Gleichzeitig  warf 
der  unweit  der  KAete  noB  entatanden«,  aber  bald  nachher  wieder 
TerRchwindende  iaaelvadlcan  Nffe  Ot  eo  Hol  BiaioteiA  aus,  dafii 
das  Meer  aaf^eino  Dietnaa  vaa  30  Meilaa  didit  daaihkedtdit 
war  and  die  fieiilllb  didaidi  ia  ihrent  Lnaie  gehiaderl  wardea 
Aveh  laiaad'  eelbet  wurde  fiber  aad  über  voa  elaeai  Aaehearegea 
bedeckt»  der  a/llk  von  dem  Haaptiiiater  dea  Valbaao^  a.  Tb.  VM 
drtf  aenea  Erof tioaakegeln  anaging,  die  eick  aat  eiaer  SfbÜe  Ia 
lieiradeip  liale  awkcbea  deia  tfigpMer  JdW  aad  der  aeoea  laad 
gebildet  hatlea. 

18)  Aschenregen.  —  Die  Entfernimg  und  die  Quantität,  in 
iralcher  vulkanische  Asche  fortgetrieben  virdp  iat  in  der  That  oft 
ganz  bewundernswürdig.  So  erzählt  Procopius,  dafs  bei  einen 
Ausbruche  des  Vesuvs  im  J.  472  n.  Chr.  die  Asche  von  diesem  Berge  bis 

nach  Konstantinopel  geflnprn  nc\.  Im  J.  1794  trug  sie  der  Wind,  wie 
Hamilton  berichtet,  bis  nach  Apukir  in  Valabrirn^  5Ü  5>tundcn 
weit.  AI«  im  April  1815  der  Vulkan  von  Huinbftva  ausbrach,  ver- 
breiu  t<'  sl<  I»  die  Aftchc  btA  nach  Cfhhes,  und  im  östliclirn  Jcrra 
fiel  sie  bei  00  bis^  70  Meilen  Kntfemung  zu  einer  liiUie  ^  on  ö  Zoll 
nieder.  (VergL  Uoffinann's  Geschichte  der  Geoignoiio  S.  503.) 


au 


(Oxydation,  Y^nritterong..  Verbrennung,  Winde) 

auf  iitm  festen  &«IUrpcyr  sind  aSMr  eboi     tVgipiw  Uli 

unonterbrochen ,  aber  weit  weniger  aufTaUeDd  vni  mächtig 
als  «lie  lies  \\  absers.     Die  liuft  vnrkl  hesouders  in  Ver- 
bindung mit  Wasser  chcfiii«cb.aul'  yi/^h  Gesteine,  iudea 
«ioh  der  ScnerstoiT  derselben  nil  gewissoii  BeatandtkfiUen 
der  let^teüeii  verbindet  «ad.dadarck  enlw:«d£r  ZmnUvtf 
Verwitiernng 4er  gani««  Obeittciie,  oder  nur 
liöiicre  OÄvdaliou  beij^enieiij^ler  MeUilloxyde  l^cwirkt.  Diese 
Stersetzung  ist  zuweilen  mit  Erwärnuni^^  verbunden  und 
sleigcri  sieb-  «egar  örtlich  hU  zur  V  erhrenauDg  v<>b 
li^hlealagem  (Nr»  19). 

liefUffer  ili  die  iitmosiliarieohe  Lflft*  ihw  nelir  loesL 

^^^^^^      ^^^^^     ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^w^^pir  ■  ^^^W^^^^^S      ^l^^W^^^^W      ^^^FP^^^^^      ^»^^  ^B^w^H 

wirken  «nf  diese  Weise  geviBee  '  Gasarten ,  webbe  tlieiU 

f £  i  i ,  ilicils  mit  Mineralwässern  vei liundeu,  dem  Erdinneren 
eutstnimen,  uamealliuh  das  kohlensauere  Gas;  diese  Er- 
scheinungen sind  jedoch  schon  bei.  B^/ifdrpobilQg  der  viiike* 
Hißebea  Titftigbeit  berubri  wcrdep. 

llechanifqb  wirki  die  Lnft  dmh.Windet  Oiv 
kane  und  Wirbelwinde.  Die  onmitteibar  durch  sie 
hervorgeiiratlitni  V  eränderungen  sind  aber  im  Allgemeinen 
als  untergeordnet  auzuselicn  und  b6schriuikei|  si<ih  auf  h^ 
rdu  ioekm  Thcile.  Am  bedeoftendelen  sinA  M  iK.  fl^P 
grolkea  Sandwüstea  der  warpnen  KümMt^.deveaJIbBn  d«r 
dnrcb  ähnfich  wie  das  Meer  bewegt  und  wfit  fortgefSfaief 
oder  7M  Hügeln  auf^jelinii  uii  \n  Ii  d,  iinie:-  anderen  mehre 
durch  angewehten  Sand  begrabene  Pyi  ;inii(i<  ti  Aegyptens 
beweisen,  die  man  schon  insgesammt  tür  Mauern,  gegen 
des  Fortrücken  der  Sandwästen  aa%ebenl,  bat  ausgeben 
wollen.  Aneh  in  den  loek^ren  Seodgegenden  der  Mark 
Brandenburg  und  an  den  Düneo  Dänemark*  vermag  der 
Wind  oft  bctra  IiiIk  ho  Oberfläcbeii\ ( i änderungen  hcrvor- 
zuhrittgcii.  AiigemcAuer  und  mächtiger  noch  siud  die  nüt- 
lelbaren  Wirkongen  des  Windes  dureb  den  Wellen- 
schlag —  die  Brandung  —  des  Meeres  and  der  Land- 
seen.   Wabrscbeinlich  werden  auch  die  inunerwäfarendea 
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Schwaukungcu  des  Luftdruck  es,  wenn  auch  für  anscrc 
Wahrnehmung  unmerklich  y  zerstörend  auf  .die  feste  mine- 
ralische Erdkruste  einwirken,  weil  dadurch  ein  ewig  wech- 
eehider  WücnUniA  wid  falgliekf  db  Tendeaz  zu  eiw  Be- 
wegung der  Alme  bedingt  wird. 

Wölke  man  hierher  die  atmosphärischen  oder  aus  der 
Luft  herab  wirkenden  Phänomene  üherhaupt  rechnen,  so 
würden  Doch  die  Gcwitler,  die  Wasserhosen^  die 
MeteorsleiDfälle  m/m»  w.  im  itennea  sein«  So  ver- 
wislend  dergleieben  atmesj^hirisehe  Ereignisse  cof  die  Kol* 
tur  der  ErdoberflXehe  einsowirken  Tenhögen,  so  ktam 
wir  ihnen  doch  nnr  einen  höchst  untergeordneten  Kinflo(^ 
auf  die  Ausbildung  ihrer  inneren  Natur  zugestehen.  Da- 
bei ist  es  überdieis  sehr  aufialleudy  dafs  noch  nie  die  Wirk- 
ung  eines  awtediluTiaaiseheu  BMlzes  oder  Meteorsleia&lles 
bei4achtei  Worden  isl,  ebgleidi  naii  schon  hlufig  hu  losen 
Sande  sogenannte  Bützröhren  (Fulguriten) ,  röbrenfSrmige 
Zusammenschraelzungcn  des  Sandes  durch  gegenwärtige 
Blitze,  gefunden  bat.  Es  würde  voreilig  sein,  daraus  so- 
gleich auf  eine  andere  Tbätigkeilsweisc  der  vorwettlicbea 
Blektrieiäii  seblieAeB,  sowie  aueh  das  FeMen  der  He- 
teorileiM  itt  iltmift  GebirgsseMebten  uns  noch  nicht  beredfali- 
gen  kann^  sie  als  nur  der  neuesten  ErdLildun^sepoche  an- 
gebörig  zu  betrachten,  zumal  da  sie  wahrsi liriTilieh  zu 
den  Zuflüssen  gehören,  welche  der  Erdkörper  aus  der  im 
Berdche  unseres  SooneBsysteois  verthettten,  ursprünglichen 
Materie  der  Pbneten  noeh  eriiUt,  dner  Materie,  die  der- 
raseheirt  mit  der  Znsammenselzmig  maneher  Qesieiiio  über- 
einstimmt. 


Beispiel  e»  . 

19)  BirdliTinde.  —  la  len  KoUcngiulien  twitdieu  JUnOta 
vad  fkUetmmm  In  B9kmen  w^dkarin,  wie  In  naadieA  aaderai  Ge- 
Kurien,  lak  diu  BfaaalialilralBgeni  TboaMlrfchtea,  in  weMaa 
thr  Ideiae  EiieaklMliiTstallo  duKh  die  gaaae  Maaee  vaiÜMill 
eind.  Werden  dieee  Soittchtea,  wie  es  auf  dca  Halden  bei  AU- 
$atlei  gMchicht,  der  Einwiiknng  der  ätmosphariscliea  Utti  anige- 
aetst»  to  beginnt  eiae  achncne,  mit  etather  Erbltaaag  Taibaadeae 


p 


^TneUwg  4et  k^m  WMMiclm  (Atonerzeagoig),  welch»  «II 
einen  so  hohen  Tenpmtetgittd  enF«9gt,  dar«  Feucreriicheiimg«a 

eintreten,  und  dir  ganze  Moase  zu  vcrschlneken  beginnt.  Auf  . 
\Vei«e  entstehen  dort  blos  dadurch,  duf«  kieabaüliger  Tlion  an 
der   Luft  liegt,  vahre  ErdKthlatken.    Wo  nun  diese  sich  selbst  ^ 
entzündenden  Schichten  mit  Kohlen  wechseln  nnd  durch  iigeadl 
ein  Erelgtiirs  tnit  der  atiMsphannelien  Lnft  ia  Berfihrang  go« 
bracht  Mcrdcn,  da  entstehen  sehr  leicht  sogenaiinle  Eni-  oder 
Kolilcnbninde,  indem  dann  nii-ht  nur  die  Uesbnitigen  ThoDseluch* 
ten  sich  srlhat  vrrs<  lilnrkrn ,  Rondern  auch  die  benachbarten  Koh- 
len fntrundcn,  M  <  I<  hl- (lariiuf  mit  grorsertT  Leichtigkeit  weiter  for^ 
t^reniien  nrui  durch  OflViiuiiir  \  on  Spnitrn  rin  immer  weiteres  Vop- 
itvingcn  <ler  Luft  «nd  ri(  h  1  furrs  inöplicli  marhrn.    Damit  soll 
jedoch  ktijieHwrgtü  b*  hHiijjtet  werden,  dafs«  alle  Krihlcnbrande  auf 
diese  Weise  cnthtanden  seien;  viele  verdanken  ihre  Entstehung 
ofTenbar  undf^reii  Kn  iguiMRcn,  z.  B.  Uasalldurchbruchen,  der  Zund- 
kraft  des  illitzeü  oder  ziifäUiger  Feuer. 

Kohlenbrnnde  veranlassen  nicht  nur  Uniwatidltinfren  der  be- 
JiQchbarten  Gesteine,  sondern  auch  besondere  Oberiliiihenersr.hein- 
ungen,  Zut»aimnenstürzungen,  schlackige.  Anschwellungen  des  Bo- 
dens u.  8.  Mr%  Eine  sehr  cigcutlmiuliche  Benutzung  eines  seit 
langer  nin  100  Jahren  schon  dauernden  Kohlenbmndes  findet  zu 
Planitz  bei  Zwickau  statt,  wo  Dr.  Geitner  uuf  der  erAv.inn- 
ten  Decke  des  breanetidou  Steinkohlenlnirers  mit  gutem  Erfol!.'  ein 
Triübliaus  nngelpgt  huL  (Vcrgl.  W.  Haid  Inger  über  das  Vor- 
kommen von  rflanzenresten  in  den  Braunkohlen  und  Sandütcinen 
des  Elbugiur  Krettei  in  Böhmen  1839  S.  10,  und  Geitner,  Treibe" 
.  gärtucrci  auf  den  Erdbnaden  bei  Planitz  nächst  Zwickau  1Ö39). 

,  

4.  Ha«  organLiclie  I^teben 

(Te^etitioBadeckCy  Toif»  K«ralh$nriffoy  lafmormhifary  Iteaaehti»- 

Wellie) 

mkki  ibrlwSbrend  imi4  stkt  vmndMtmcrü^  auf  den  Zu» 

slauii  des  testen  Erdkörpers  ein. 

Nackte  Felsen  werden  von  Fl^^clilen  überzog<*n;  an 
ihMn  haftet  der  Hegen  und  wirkt  zersetz  rüd  —  vcrwit- 
ienid  —  auf  das  losle  Gestoia,  irelolies  dadorch  immer  höbe- 
ten  Pflaseea  Nabrang  m  gdb«ii  renwig.  Den  Fleebteft 
folgt  zunächst  Moos,  liuioli  dessen  theilweise,  von  itiitea 
nach  oben  vorschreilende  Verwesnn«^  die  durch  die  Flechten 
kgenoeiie  Umuasliildiiiig  vermebrl  wird.   Mit  dem  üomib 
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vornipn«;en  sich  zersetzte  oitT  loR«^ehröckelte  GcslfTUfJtfifile 
>  and  ftHlden  so  dasjenige  Gemenge,  welches  mau  Fruohibo- 
den  nennt  tnd  welches  gegenwärtig  den  größten  Theil  der 
nicht  unter  Wasser  siehenden  Erdoberfläche  bedeckt.  Der- 
gleichen Bodenbildungen.  ]iabe«i  softhwendig  stattgefondra^ 
scitdeui  überhaupt  Pflanzen  aul  der  Erdt  ge^^'achscn  sind, 
von  denen  wir  schon  in  den  ältesten  Flötzfm  niationen  fos- 
sile L  (  l)eiTesle  ßuden.  Unter  diesen  Umsläuden  ist  es  auf- 
fallend, da&  man  zwischen  den  Gesteinsschichten  niebl  häa- 
figor  Lagev  vnii  Fnicbtbodtn  beaMrfci,  ab.dieft  der  Fal 
iii^  da  doch^AenliolL.hteig^  foasXe  Pflanaen  atif  der  Siele 
ihres  Wachathmns  geronden  werden.  Die  leichte  Verflüchtig- 
ung und  Zeipslörharkeit  der  IJumustheilchen  wag  eine  Ursa- 
che dieses  Umstaudes  sein. 

Gewisse  PHanzen,  namentjich  cÜMge  MooaarlMly  be- 
aitaen  die  £%e«tbüiili6hkait,  vonngswebe  m  naMCn  Ver» 
tkümgen  des  Bodens  zu  gedeihen  und  hier  fortwSlirend 
(Iber  einander  zu  wachsen,  so  dafs  die  jun^^cn  Iiuiividueu 
immer  auf  den  alten  vegeliren.  Diese  von  imlcMi  nach  obea 
absterbenden^  oben  aber  furtwachj»eudeu  PUanzenmassaa 
biideu  mit  der  Zeit  aufserordentlich  m&ehtige  ABhintogeiH 
dem  abgeworbenen  Theü  man  Torf  nennt.  SUche  Torf- 
lagen sind  ßs  .  olfenbar  j  'bnii  Veleben  ein  Thdl  der  Braon- 
nnd  Steinkohlen  entstanden  ist,  während  andere  durch  An- 
häufung in  3]eeresbecken  oder  Landseen  zusammenge- 
sr!n\  cmmler  rfianzentheile  und  einige  geringere  vielieichl 
durch  blofse  Ueberdeckung  lange*  aM  seftst  überlaasener 
Urwälder  entstanden  sind. . 

Außer  den  pflanzlicbeh-  haben  wir  im  Systeme  der 
Geognosie  S.  164  auch  thierische  Anhäufungen  ken- 
nen gelernt,  deren  Entstehung  m  ähnlicher  A\  eise  noch  jetzt 
beobachtet  wird,  nämlich  die  Korftlienrifle  und  die  Infu- 
Borienlager.  Zu  diesen  gehören  noch  die  A^häoAingen Um^ 
rischer  EjLcremeate  (den  KoproliOiensdiieliten  enlapreebend}» 
die  £inmengiing<»n  thieriseher Reste  (Mascheischalen,  Kno- 
«W»  etc.)  überhaupt,  sowie  die  übrigen,  nicht  sehr  be- 
trächtlichen VeräniJi Timn^en,  welche  etwa  durch  thicnsdici 
Leben  ap  .der  festen  isk-doberfläche  bewirkt  werden»  z.  B. 


das  Aushöhlen  unterirdischer  Ratie,  das  Anhäufni  von  iSah- 
rungsiiiitleln  in  denselben ,  oder  das  Befesligeu  von  festen 
Nestern  und  Wobaungen  au  b^rvorstebenden  Felsen  u.  s.  w. 

Pie  VeräuderoDgeD ,  i^dcbe  tob  fl^enscheo bänden 
am  ftiim,  festen  EriLkürijer  doreh  Ber^b^a,  Steinbrucbe, 
Stmfiien  ,   Ganäle ,    £isenbaluien ,   Gebäude ,  FestUDgen 
u.  s,  w.  hcrvorgcbraclit  werden,  sind  im  Vertrlcich  mit  den 
Hinwirkangcn  der  Thiere  nicht  ganz  unbedeutend,  bediir- 
feu  aber  hier  keiner  näheren  Erörterun«;,  da  sie  Jedem  hin« 
r^sidiend  Jiekapnl  aiwit  nP;  iliren  fiinfiuft  auf  das  Ganze 
4m  JBrdkörper»  liewrlMlen  tßu  können.   Es  mige  nnr  dar«  ' 
ailf  aufmerksam  gemacht  werden ,  dafs  noch  keine  Spur 
incnscliUrher  Thäli^keit  gcfundeu  worden  ist,  die  aus  derjeni- 
gen Zeit  herrühren  küuutc^  welche  man  eben  delshalb  gewöhn- 
lich die  vorweltliebe t  vprgiGßchMshiliobe.oder  präadamitische 
Mnnl,       .wnnnterr  bestimmter  beMehnet,  die .  der  Ab- 
lagemng  4er  Düvrialgebilde  ond  4»  Emptien  der  Basalte 

voraus  «gellende  Zeit,  bis  zu  dieser  herab,  gemeint  ist. 
Sollleii  sp.ilt  r  äliiiliche  Verändei'uii*;cn  mit  unserer  Erdober- 
ilache  vorgehen  als  die,  deren  Hesuilate  auf  dem  Fest* 
lande  üegende  Flötzformationen  sind,  se  würden  Geogiio* 
stcn,  welche  nach  vicfei^  Jahrtausenden  leben,  allerdings 
^irofses  Interesse  an  der  Aufsuchung  fossiler  Slralsen^  Städte 
mid  Monumente,  gehobener  liäi(  u  und  Aiikcrpiäue  linden, 
deren  Vorspiel  wir  jetzt  iu  den  Ausgrabungen  von  Her- 
Cutanum  und  Pomp^i^  in  den  Säulen  des  Tempels  zu  Pus- 
jsuoli^ .  in  der  Fischerhütte  unter  dem  Canal  des  Mäier- 
set^M ,  sowie-  in  einigen  Pyramiden  ^egifpiens  und  in  meh- 
ren Ruinen  A$iea$  finden. 


'  '  Beispiele. 

!  ^Sttkorailenriffeniid kaj(«41ft«inaeln.3-DieflleieienInseln 
dar  SStkee  imd  dea  MMm  MeeMa  'habsn  meial  tean  VrHpraag 
fpacfcaftigwpi  Bane.melifwr  KMUanarten  in  vaadanhaa.  Ihn 
Lage  an  «iaaa^»  4a  nie  all  Baihaa  hildan,  Uura  Vaveinignag  m 
«iB%an  Ottan  an  alaiftan  Gaavpaa  und  Uw  gaiwUcbaa  Anabliribea 
jaapdnytHjBByndaa  da^atilhaa  Hjaeraa  laaaan  «ma  jedanh  aaUiarimt 
^  ib»  QfMM«  wrf  Mfaiamtieftm  adai!>  baaaar 
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m  f  procfacn ,  bbT  Ü«  Gipfel  m  waAtk  Wnw  liAMIitaft  Oalift 
gea  gcgrOndel  babeii.  EiiiemU«  tmhwm  sie  ftMh  iM  gMUiJl 
wen  immer  mdir  Obeiflichc  dos  Meem,  wteeneito  Te»» 
grStWern  rie  den  Umfimg  ilireii  Werke«.  IKe  grSfiieMa  KomSknr 
aTtcn,  welche  betrichtlidie  Blocke  kildea,  naineatlich  AettM» 
IfeftiidtiiieB  vnd  Kujojfliyllieiiy  «chelaeB  die  etitkeve  Bfudang 
•m  AnAieaiaBde  de«  IKffee  n  fiekeii;  diener  Vniatand  und  dkl 
Biaderntiiiie»  die  ikiem  FarÜebe«  In  der  Mitte  eine«  breite» Atfe« 
doich  die  aufgeworfenen  Muschel-  and  SekneckenKchalen  und  Ko- 
rallcubmcHetacke  in  den  Weg  gelegt  Verden,  nind  vielleicht  die 
UniacheOy  weshalb  rirr  Aul^cnrnnd  der  Innel  xuer«t  dieOberflicko 
dee  Meere«  in  ringfönin^er  Gentalt  erreirht  Andere  NBtarf«l^•  . 
eeber  wtmA  jedoch  der  Mctnoag,  dnfi  diene  eigen tbänplkiM  Geatift 
von  mtermecrisfthen  Kraterrendem  absulciteo  ne«,  an  denen  tfe 
Sudficc  jedenfalls  reich  ist,  und  hierfür  spricht  auch  die  grofse 
Tiefe  dpR  Mccrrs  in  «nd  neben  den,  oft  inil  Unterbrechungen  ana 
vielen  eiiixelnf-n  RifTcii  und  Inseln  bestehenflrn  rinj^^formigen  Gnip- 
|ien ,  Rfnrie  il(  r  I  nistand,  diifs  für  die  iiorallcnrilTc  und  Koral- 
leniu^ein  einigt  r  anderen  Gegenden,  wo  walirsciieinlicb  «oiicbe 
'  Krater  fehlen ,  die  riagfoniuge  Gestalt  nickl  besekJuKaid  aal, 

lat  daa  Riff  kle  wm  der  Hlka  gekngt»  dalii  ea  kei  yi<di<geai 
WaiMratande  im  Zeit  der  Kbke  Iknt  tradken  wird,  kSvea  db 
Katallea  auf  hoher  au  kaaea.  MasckelafMen,  KoialleaktMk- 
etöckoy  Seclgelfchalen  aad  deren  abgefkUeaa  Stacheln  Terdaigl 
die  krenneade  Soaae  dnrch  den  bladendea  Kalkaaad,  der  dnrck 
Serreibung  jener  Schalen  entitand,  an  daem  atlgrmelBen  Ganaea, 
XU  einen  festen  Steine,  der,  allraüklig  Taratarkt,  an  Dicke  attaiaiBi^  - 
bis  er  endlich  so  hoch  wird,  dafs  nur  noch  in  einigen  Jakresxei- 
ten  hoho  Fluth  Ihn  kedeckft.  In  (irr  Trockenheit  durchglüht  die 
Sonne  die  Steininasse  so  sehr,  dafM  nie  an  riclcn  Stellen  spaltet 
und  sich  in  Schichten  ablost.  Durch  iirandungea  bei  hobt  n  T1u- 
Ihen  werden  diese  getrennten  ilachen  Steine  gehoben  und  aufein^ 
ander  gcthuriiit.  Die  immer  geachaftigc  Brandung  wirft  Korallen- 
blocke  und  Scetliiersrhnlen  zwischen  und  auf  die  Grundsteine. 
Nun  l)l''lT)t  nuvh  der  Kalksnnd  ungefährdet  liegen  und  bietet 
dem  strantienden  keimenden  rnanr.msfimrn  einon  schnell  treiben- 
den Doden  zur  Heschatiting  seines  weilsrn  blendenden  Grundes 
dar.  Audi  ganze  BnuniKtumme,  ^on  anderen  Lantlrni  und  Inseln 
dunh  dio  Flüsse  <  ntfölirt,  finden  hier  nach  langer  Infithrt  ihren 
ewdUehen  Uuheplatx.  Mit  dieuen  kommen  iileine  Thiere,  Inftei  lcn, 
Kide«hnen  ii.  dertjl.  uU  orste  llewohner  an.  Fhe  noch  die  Banme 
8i<Ii  zu  einem  Walde  vereinigen,  nisten  hier  die  eigt  nüichen  See- 
vögel, verirrte  IiRndvogel  nehmen  ihroZnflaeht  zu  den  Gebuacben, 
aad  ganz  üpät,  naehdem  die  Schöpfung  längst  geschehen,  findet 
»ich  au«Ji  der  Mensch  ein,  schlaj^t  seine  Ufitte  anf  der  firviihtkt- 
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tm  Whi  ^lk4mk  4i»ywwwmg  vom. P— »üHir»  «IbWi imi, 
wU  MM«  flidi  Herr  m4  BftHmMnmt  Welt 

Im  ImMrea  dm  laielkrttisM  m4  swiichM  dm  dmeliies  BJff«« 
n  threoi  Schutee  finden  «Ich  Itteiaen  KenllflBartett  ein,  die  eln^ 
fiU^m  Willinm;  sudie»;  nie  UMm  adt  der  Seit,  ob^ch  eehr 
liWgiMi,  M^  tttüMi  Ue  M  die  €lim«the  den  VMiien  vel- 
itMiie Bfiito»  dfa  «UmaiHg m Unrfwig MMhaw,  eidtaltdM 
efe  HwidiliflfiMdM  bNin  ffnHbMcn  Md  Mktift  den  innensn  See 
ganm  erfnUen.  Imniev  bklbt  aber  M  den  so  enUtchendcn  grofiieii 
Inncln  der  Rand  hoher  aln  diß  Blittr.  (Yergl.  A.  t.  Chanlaeo, 
kl  O.  V.  K Dt« ebne* ■  EaCdeckanigfirciM  S.  187.) 

Me  Auedohnung  diener  Knran<'tibildangf>ii  ini  In  einigen  BfeeH 
ren  nofsenirdentiich  beträditlich ,  an  der  Oeibnato  ren  NtmhoUand 
eeU  ein  ununterbrochen  350  englia«fhe  McUen  hinget  Riff  vorfcomnien  ^ 
iwiichen  diesem  Lande  und  Seu-Guinea  land  Kapitän  King  (Viv 
Korallcnben1(<''  mit  rintgco  Unterbrechungen  nnf  7W  fnglisclui  Mrilon 
anngedchni,  die  Malediven-lmvln,  aus  nidiU  qIh  KoniHrnriffpn  beste- 
hend, bilden  rinc4S0  geographische  Meilen  lange  itcihc,  und  einxeluo 
ihrrr  Instlkn  iNc  crreiehfn  9  bi«  10 geographische  Meilen  imDurch- 
.  incfiier.  Sie  Kt]i(  iiu  u  auf  einer  grorsen  Bergkette  oder  Kmtcrreihc 
über  einer  vulkaniN«  lien  Spalte  zu  lipgen.  Diese  grofsc  Auadchn- 
nng  gleichzeitiger  Korallengcbilde  übertriift  olfcnbar  die  mancher 
älterer  Flutzformationcn. 

Man  hat  die  Terniathnng  aufgentcllt,  diif«  die  Korallen  wie 
die  MuRcheln  den  Kalk  ihrt  r  Geluiusc  «elbst  enseugten  und  nbor- 
hanpt  alle  KolVsteinbllduiig  von  ihnen  ausginge;  neuerlich  ist  et 
jedoch  xiciulich  »icher  oa^lkgewicten  worden,  dttf«  nie  nur  den 
im  Wasser  enthaltenen  Kalk  umarbeiten  und  denhalb  In  kalkarmen 
GewnsHcrn  wrniirer  gedeihen  als  in 

kalkreichen.  Nicht  unwaliP- 
**h(iiill<h  sind  kalkhaltige  Mineralciuellen  in  den  vu I kauischcn Ge- 
gen<l(  n  der  Sudiee  die  VcnmlaHHung  /u  der  ho  üppigen  KoralUjn- 
eflt>^  ick0luDg,  Thatsache  ist  es  wenigsten«,  dafa  man  dort  da«  Meer 
d€r^ähe  der  InHclu  in  einiger  Tiefe  weniger  salzig  findet,  da  ea  ge- 
wohnUch  und  an  der  Oberflichc  der  Fall  ist,  so  dafii  e«  von  den  India- 
nern zum  Trinken  hervorgeschupft  wir<l,  ein  Vmatand,  den  fllM  - 
dem  Kiflilusse  vieler  uutermecrischcr  (^nellen  suedbfeibt 


•  Die  Blnwirtansen  Aer  imwftBlMurcii  SUflte 

(Licht,  Warme,  Magnctismiv« »  tlektricitüt,  Aggregatraatinde) 

sind  gegenwärtig ,  wie  crwäbnjl,  hsi  unmerkbar  für.  imaere 
Ikobachumg,  obwohl  anwinehmen  isl,  da6  der  t^^cdisel 
der  Tenperaliir  und  des  Lidiles»  licr\  üi^ebrachl  dumk  die 
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tischen  Pole,  die  durch  Gewill  er  verkündete  elektrisehe 
Thäligkcil  der  Luft  und  der  Erde,  sowie  der  bei  allca 
Ztrselzimgen  und  Veii^^duoi^ea  wirksame  Eieklcocbeoiis- 
mos  f^riwibrend  aam  um  m  mufatigam  tSwftufii  ,Mif  4tf 
WeMD  md  den  limAmd  «id» -faMH  Erdkörpen  iidbeni 
werden,  da  diese  KiMe-  itnd  Wir4:nn;^ett' nidit  die 
Oberfläche  Leiährcn,  soiiilrni  zum  Thei!  die  j^anzc  Masse 
durchdringen  und  das  geg;eusciti^c  \  crhallcu  der  klcai^lcu 
Alomo  ittdem«.  Wenn  daher  diese  Wirtkungea  JodH  ao 
leMt  an  -erkemm  nlnd  «Is  din  frihnr  tngrfilimn»  *nMbr 
inecltanisehen  des'^Wksfiers'i  der  vji9uiniMli(6A*'Tlkltigk^ 
V.  8.  w. ,  SO  'fieg(  diefi  *  leViglich  an  der  eigentbümlichcn 
JXatur,  nicht  an  der  geringen  Wichligkeil  derselben.  Uebri- 
gens  sind  die  üraiie  der  sogcnannlcn  Impoudcrabilkii  £isi 
hm  allen  zuvor  angeführten  Umbiidun^fsprocessen  tJMf  nnd 
vielieicht  die  verstedtlen  -OnmdagentiMi  der  meisten.  Wie 
gro&  die  Einwirkungen  der  Warme  unter  gewissen  Um- 
stünden sind  und  gewesen  sein  können,  lehrt  am  befsteo 
eine  kurze  ßctrvichlung  der  durch  sie  bedingten  Aggrept- 
zustände  der  Körper.  Die  meislcii  irUi^di^u«  Sufe  wcrdea 
dnrdi  W^rara  lo^gedehol:  «nd  vermögen  je  nhch  d«lr  Tcm- 
l^eratnr,  der  sle'togeäellt  Sind,  drei  wesendleh  ytnM^ 
dene  Aggrcg^lzustSndea^zpn^hmen,  den  festen,  den  tropf- 
bar flüssigen  und  den  elastiscli  flSssigen  (gas-  oder 
lulUöriiiigen).  Alle  Körper  sind  wenij^stcns  dem  Gegt'ü.suUc 
des  Festen  und  Flüssigen  uulcrwortcu ,  d.  k«»'!»^^  lun^ 
reichender  Wärme  werden  sie  alle  flüssig,  sei  es  nM 
tropfbar  oder  gasförmig,  bei  groj'semManj;el  dersiilben  aber  fest.' 
Dabei  hat  aber  aqfker  der  .Temperatur  auch  der  bmdk  ei« 
nen  Einflufs,  indem  er  die  auflösende  Krall  der  Warme  in 
gewissem  Grade  zu  hindern  vermag. 

Beitpiai. •' 

21)  AfTgregatz  u  fi  t  ii  n  tlr  de«  Wnnsert.  —  Kein  Körprr 
eignet  «ich  mehr  dazu,  aln  H(  i«iiir  l  filr  die  Erlfinterung:  derApprr- 


!  m 

M*S>  «fe  %ei  tw  mm  mmgthtmitm  gWmpenUuircrluii»* 

itmif^  klAt.BMgnngBdl.  int  >  Will«i'ivirifear4le-Mi  Du» 
«diteten  Endheinmi^Mi  In  te-^IMlogie  iäl  MdAra*  KBip«» 

lea,   M  dMM  "Arb  aie  dUft*  41»  grgeailirlig 

ing  gültig  MMaageMMiiiVMk 
.miiiMiiM  Hriknfelir  MM  vtH  Ulm>i4MNiHigi«l,|iMl 
MimakttogeB  abttifeliiMw  «Dm* tedl.WiMM  fliiaige 

«i%ki*akteAiiim.kli.«l«  fiu>  «9iMk%^«M.MfMIM0C 

fea,  10  wie  er  jetsi  am  Kaedum  FJeiadi»BUil  «all  a»<wia.»wiM 
aaiitiMfttllia  MNii9hl|iea:icMal!U«i>er  Loben  «iaadfanSaliiiels- 
gatfib  idlewr  Muttlk  iiagllilir  »nlsprecheaila/TiBHtvMW  «llrit^ 
lleh.aaA  »ithig.^plav.aowio  jeut  «Uc  Terapemtur,  m,  vaMitn  ilaa 
ll9wtm.  «tlaen  trü|||iav  .flÜMigMi.  SteUMiA  MaU^i  die 
ffir.aaa  iat  .  '  .  i  . 


"*  Ei«  bildet  sich  also  bei  eiuem  gcwiaarn,  von  nnn  Menschen 
Kälte  genannten  Tcniperaturgrade,  Kunärhat  ge\»  r)linlich  alfi  Kruste 
auf  der  NObcifliu lie  deH  Wasser«,  deren  Dicke  von  dem  Grade  unc^ 
der  Dauer  der  Kälte  abhängig  ist,  welel^c  seblehtweise  nach  un- 
ten zunimmt  und  endlich  der  Dicke  des  ganzen  Wasscrrauracs 
entspricht    Ist  das  Wasser  während  des  Frierehs  bewegt  oder 
tropft  CS  %'on  vorspringenden  Gegenständen  herab,  so  bilden  sich 
jene  vielerlei  Formen,  Eiszapfen  u.  dergl. ,  die  wir  im  Winter  oft 
bewundem,  und  die  z.  Th.  genau  den  Stalaktiten  und  Stalagmiten 
entsprechen,   die  durch  kattthaltige  Wasner  abgesetzt  werden. 
Da«  Eis  nimmlt  mehr  Ranm  eia       da«  Wapeef^  au«  dem  ee  eat- 
•tand,  ee  ist  fol^icli  *leiait«r  sad  •ehiriih'mÜ'Aar  der  Oberflidie 
dwieltiBii., ;  yiMy  i^^'^W^ffft  Bavidooigeii  d«r,Xew*ratiir  soa- 
deit|  es  sicl^  oft  stiaglicli  ader  icoraig  ab,  seliE.  Jlinlich  mj^c||^ 
Blinerafiea!'  .fii' der  Ato|otphm  .eatsteliCi^s  lardi 
liWyitrdflM«i^'Ü.''|^  Miatfe  als 
HHgd.      Be»  SdapM  WiMH  «lly  iMi  MfedaiiMAlage  äH4  «iMki 
MöMkvL  MifimtB  TOgWriilnr»  -^iimIi  faiMiailMa  BMaa^ 
filmen  sc^icl|twefga  Jea^&db^      ak  ne^  {^efBa^flfc^^ 

mation  der  featea  ErdMade.    Darcli  laages  UelieieiBaaderlieaeA 

baäb^.  die  e)ak&^>.^^^ 

aaak/Kq^vlaliiÄitiaainiariMatBiaaa^^«^  naiuia  Mk  an  alaariny^ 
itelll^A  Msaiaaa  Waitir  ab.  JhalMi  iBMiiIrB  UmIsm  IhsiDii 
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neiu  Nicht  unwahrscheinlich  iat  cn  z.  B. ,  diafs  der  körnige  Crpa 
daa  Prodoct  einer  ähnlichen  Nachkrystallisation  iat.  Der  Hagvl 
beateht  oft  aus  concentriachen  Kiaachalcn  und  entspricht  innofem 
einigcrroaTacn  den  EilMen-  und  Ro^nateinen. 

Durch  Niedernchlag  und  Gefrieren  von  Waaaerdnnaten  an  kal- 
ten Flachen,   z.  B.  an  Feaatcrachciben,   entMtehcn  dendritiache 
Bildangen,  welche  manchen  mineraliachen  Dendriten  aaf  Kluft- 
flächen  gleichen  und  die  ganx  füglich  Sublimationen  genannt  werden 
können,  wie  eal>ei  jenen  gewohnlich  geachieht;  denn  nur  derTempe- 
ratnrgrad,  den  «io  bedingen  iat  vcrachieden,  ao  wie  er  auch  für  die 
einzelnen  Mineralien  nicht  gleich  aein  kann.    Zwiachen  Eia  nad 
Waaaer  exiatirt  kein  halbfluaHigcr  Uebergangazoatand,  wie  s.  B. 
bei  dem  Wacha,  Hars  und  bei  anderen  mciat  unkryatalliniarhea 
Subfitanzm,  welche,  bevor  sie  achmelzcn  oder  erkalten,  xaliilüaaig 
werden,  waa  bei  vielen,  selbst  kristallinischen  Gesteinen  eben- 
falla  stattgefunden  zu  hiib<>n  scheint. 

Das  Waaser  sammelt  sich  überall  fn  den  niedersten  Gegen- 
den der  Erdoberfläche.  Durch  seine  riusnigkeit  iat  ea  befähigt, 
mehre  aufserdrm  in  dieser  Temperatur  noch  feste  Stoflr,  z.H. 
einige  Salze  und  Erden,  aufgelöst  zu  haiton.  Als  Blecrwaaaer 
enthält  ea  stets  2  bis  3  Procent  C'hlornatrium  (Kochsalz),  etwaa 
Clilorniagnesium ,  Hchwefelsauerc  und  kohlensauere  aMagncsia  und 
Kulkerde,  soMie  s«  liwefclsaucres  Natnim. 

Dunst  entstellt  überall  und  fortwährend,  aowohl  aua  dem 
Wasser,  aU  aus  dem  Eis;  er  ist  als  solcher  in  der  Atmosphäre 
aufgelont,  unKiclitbar,  wirfl  aber  unter  gewissen  Umständen  ia 
sichtbaren  Dampf  verwandelt,  welcher  aus  kleinen  Waascrbiäs- 
chcn,  also  eigentliih  stlion  aus  tropfbar  flusHigem  Wasser  in  Bla- 
sengestalt,  besteht  und  z.  B.  die  Wolken  bildet. 

{    ..  -.iJ»  t. 


Bflckbltck, 

Aus  den  vorstehenden  Andculungcn  und  Beispielen  gehl 
hervor ,  daß  auf  der  Erde  nichts  einer  völligen  Ruhe  über- 
lassen ist.  Alle  Thcile  und  Atome  sind  fortwährend  tbeils 
siclilbareii ,  Iheils  unsichtbaren  Bewegungen  unterworfeo; 
fiie  reiben  sich  aneinander  und  verändern  die  Lage,  den  Za- 
sland ,  das  Volumen  oder  den  ursprünglichen  Verband. 
Diese  fortwährende  und  im  Allgemeinen  gewifs  vollkommen 
geregelte,  gesclzmäfsige  Bewegung  aller  Theile  hat  Manche 
veranlafst,  den  Erdkörper  für  ein  organisches^  lebendes  We- 
sen zu  halten.     Man  niufs  aber  wohl  bedenken^  dafs  alle 
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diese  Bewegungen  nur  dm^k  sogenannte  pliysikaUsche  Kräfta 
—  wie  Schwere,  Elektriciliil ,  Ausdehnung  durch  Warme 
II«  w*  kervorgcbrackt  und  sämmllicb  nach  physikati** 
•eben  GeaelM- erklärt  werden  könaes,  wifaraid  tobende 
otlgemitclie  Wteen  nek  gerade  dadnreh  ton  den  nnorgani^ 
sehen  unterscheiden,  eie  dSe  Wirkungen  jener  Kritte 
in  gewissem  Grade  überwinden,  und  zwar  in  Folge  einer 
ihnen  ionewobnenden  eigenihömlichen  Lebenskraft,  die  sich 
fast  joder  niheren  Unletsiichnig  entaiebl  and  doreh  keio 
J&iipiiimiiit  aM^fftthnl  wevdea  knna. 

Unlersaebeii  wir  eher  MB,  wihhsf  fir  die  infeera 
Wahruehmunj^  die  einflufsreichslen  der  angerührten  Wirk- 
ungen sind,  so  niü'sseo  wir  offenbar  die  des  Wassers  und 
Aer  VuUuHiiUli  dafiir  erklären.  Sie  sind  es  also  wohl  auch, 
welche  dee  gefpettwirt^ea  ZasUnd  4»  feilee  fiMknole 
weeenlliflh  niid  wsngsweiM  bedingt  fanbea.    Oas  Erstere 
trägt  stündlich  nnd  von  nnendüeli  vielen  Punkten  zugleich 
7 crk leinte  Theile  von  den  Höiien  nach  den  Tiefen,  mn  sie 
dort  schichtweise  abzolagern,  die  letztere  erhebt  (oder  ver^ 
senkt)  weit  ausgedehnte  LendeUiehe  über  das  Meer  oder 
iiber  dai  hnherige  Nhreaa  nnd  treiki  heiMiianKe  «esteb*» 
BMSsen  in  grofeer  Quantität  ans  dem  Erdinneren  an 
Oberfläche.    Zn^kieh  ist  die  Vulkanitäl  sehr  geeignet,  die 
Wirkungen  des  Wassers  bedeutend  zu  verstärken  und  seine 
Gebilde  weiter  umzuwandek.  Dnrch  vulkanische  Hitze  er- 
wäraile  nnd  mi  Kohlensänre  geschwängerte  Qneihrüsser 
sind  dadurch  nm  so  geeigneter,  bei  ihrem  Aufsteigen  Be^ 
'  standtheile  des  festen  Gesteins  aufzulösen  und  mit  fortzu- 
nclimcu.  rsiveau-VcrUnilcrungen  des  Landes  verursachen  oft 
einen  anderen  Lauf  und  dadurch  grofse  Zerstörungen  der 
Flösse.    Erdbeben  erschüttern  die  feste  Kruste  der  Erde, 
nadien  sie  durch  des.  Wasser  leichter  serstÖrbar  nnd  bewirken 
dis  ZnakäiJiMLvM^  darin  ansgewasebenerHshlnngen  oder 
das  Einstürzen  sloilcr  Berj^e,  deren  Hautwn  k  wieder  An- 
dämmung  des  Wassers  und  später  in  Foi^t  des  plötzlichen 
Durchbrucbes  große  zerstörende  Finthen  veranlassen  kann; 
Sid  l^egili  das  Meer  in  seinen  Hefen  anf^  wodurch  es  um 
s^^^^fiHiger  auf  seitfe  Ufler  wfarkt.  Valkantsche  Eniptionen 
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rufeu  heflit^c  Gei^iUcrgüsbc  und  Sturmwinde  lurvor,  wo* 
durch  die  ausgesdileuderlcji  lockeren  Thcile  an  den  Fufo 
des  Tuikauisdiea  iiei|;<i0  bc^rabgesciiwemmt  oder  viele  31  ci* 
kn  weil  fiwrtg^^gea  werdeu,  und  ihreiiit^e  adliailtl  plöls* 
lif^  diMi  Sffhuee  hoher.  B«D||;|g|iM»  ^«kbcr  dann  in-^oralp 
4|gm  BerstöreadeB  WmeHmmm  btfrabaiiMML 

Für  unsere  Walirnehmiinic  ziemlich  unler<^eordiK?l  er- 
scheinen gttgea  dieü  Alles  die  sielen  i^ewirkungeu  der 
La&^  der  orgmisoben  Wem  iiad  der  ae^eoaniilai  Impeo- 
derabilien,  welcbe  ehenbüs  vitar  üdi*  «iil<«üt  dM'fi^ 

gen  vvilfiidh  itt  nwulA&r  ^eHen.       -  - 

Im  Allgemeinen  ist  der  Vergleich  wohl  nicht  ganz 
uuricliti«;,  wenn  man  sau:t ,  das  Land,  wrl(  lies  über  das 
Wasser  eniporragi  und  bier  den  wechselnden  i^iswifluiigeB 
der  Almespbipe.  annigeeetot  iai,  e)lM«  &  zevseUt  sMi, 
IM  sich  aöf  ind  miderl  TbMtm  fiir  Theildiai  im 
Meet^  zu  ,  in  ■  l^elcbein  es  sieb -^leiehieai  i^crjüngi;  M 
ihm  triil  es  später  durch  llullc  Milkaiiischer  Thütit^keit  mit 
erneuter  Jugcudkrafl  hervor,  und  anf  diesem  Wechsel  scbeinl 
die  iMö;;lichkeit  der  ewig  daueriMlen  Jugendkrafl  der  &dofciN 
fläobe  auf  bmbcfr^ :  sie  erleidM?  'ipenoMw&mOttffkaßimi» 

G  4}  6  t  €  I  n  s  b  i  1  U  u  II  .gp. 

Während  wir  bisher  die  Wirkungen  der  w  Jcbligslen 
Ageulien  ganz  im  Allgcnioinrn  betrachtet  haben ,  so  wird 
CS  gut  sein,  Jetzt  die  verschiedenen  £nUtebun||;^]ten  drr 
Gesteine  besonders  in's  Auge  zu  fassen,  wenii  aacb  da- 
durch einige  Wiederholungen  bedingt  sein  soOlen. 

Mit  Hecht  kann  mao  vieleu  der  früheren  Theorieen 
über  l^nlslchuag  der  Gesteine  Einseitigkeit  vor^'erfeu,  in- 
dem sie  od  einerlei  Knlslehungsarl  für  die  so  überaus  ver- 
schiedenen Massen  annebmeDi  aus  welchen  die  uns  bekaimU 
Erdkruste  zusanimengeseUt  ist.  Beobachten  wir,  auf  wel- 
che verschiedenartige  Weise  uoch  jetzt  Pelsarten  und  ihnen 
ühulicbe  Aggregate ,  entstehen .  m  wprdcu  ujus,  dietic  E^- 
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men,  auf  welche  verschiedene  Arten  Ueslcine  gebildet  und 
umgebildet  werden,  so  sind  dicfs  folf^endc: 

1)  lUtrcb  chcimiicheii  «der  aiftcimiiithitp  Ab«aU  aus 

'8)  durcii  äubü»«tioa,  d.  Ji.  duicli  jNiedträcbkg  aus 
üärapfea,  '  .  '  - 

4)  duroii  Atthiubog  pflamlighcn  Tliflile^  a*  IB«  ¥«1  Tmd^ 


5)  tofb  4i6  Lc^tMisUil       tei  Tu4  v«ät  Ttt^ 

reu  9  durch  Kora^nriffiet  IiifwiimiiUi||cr  u.  s.  w. 

Diesen  GesteinsbiUfUigeo  siud  ferner,  in  gewisser  De- 
xiehuag  zuzurechnen: 

6)  die  Umwandlungen  schon  vorbttttener  fosieiM  duro^ 

7)  :  die  gm  mtümmAm  Shviifcimgtti'der  Gesittbe 

auf  einander. 


1.  Gestelii«l»ildiuig  durcli  WMiaer* 

•  Saldi  dittHichen  Nitd«tsidil«g  tas  Waascr  «ntstehen« 

wie  S.  154.  bereits  erwähnt  worden  ist,  noch  jetzt  in  der 
Natur :  Kalktull',  Kalksinirr,  Erbsenstein ,  Kalkstein,  Kic- 
jolüiiiier,  KiesekuÜ ,  lia&eneiscnslein ,  mcbre  Sake  (bcsou- 
MiB  Kochsalz),  und  es  ist  nicht  schwer,  Ueinc  Quantiti- 
UM  TB»  Gyi»  «der  DoIquI  küistticb  ia  Waasor  aufftiüäsen  aaä 
dwreh  Verdaastang  pulvarffirMg  iManoscblagea.  ABe 
diese  Gesteine  crinueru  lebhaft  an  ähnliche  Gebilde,  denen 
wir  vielfach  in  der  Reihe  der  Flötzgebirgc  begej^ncn,  an 
die  KaiA  fitfinü,  Kogensleiuo,  liorusteiAe«  Feuersleiue,  Jbor 
senaldBei  an  das  Steinaala,  den  Gjrps  and  den  Dolomii» 

Oage^^ea  glebt  es  cipe  gro)to  Klais«  von,  GUnuner» 
Felds|>atb ,  Hombkade  oder  Angit  enthaltenden  kryslalUm*- 
mhtn  Gesieia^Mf  dereu  Bestandtlfeiie  uichi  im  Wa^i»»^i  aiü- 
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löslich  sind,  und  die  daher  auch  uichl  als  aus  Wasser  abge- 
setzt gedacht  werden  köanen,  z.  B.  Glimmerschieler,  Gneifs, 
4immt,  Syesit,  Griinstein,  Porphyr,  Melapbyr,  liasaU 
'««  s.  w^y  km  m  JÜkgnmum  die  Sdueftr««  and  MiW<ii 
gesieme. 

Die  cbeBisdMi  nad  kTfitalVoMm  Miedmcblige  des 

Wassers  sind  weit  unabhängiger  von  den  Gesetzen  der 
Bciiwere  ab  die  meehanisehen ;  sie  erfolgen  nicht  nur  an 
stark  geneigten  und  senkrechten,  sondern  sogar  an  iibeiv 
IdiogeiidtB  Wifendaa ,  was  Im  &m  HMhanisebmi  oidit  4cr 
Fall  ist.  Bei  anhaltender  Daner  and  namentlich  anter  fth 
riodissiwii  Knwirknngen  der  Tages-  nnd  Jahressttten  Ül- 
den  sie  gewölinlit  h  der  Ablageningsfläche  parallele  8( raten 
oder  Schichten^  deren  sueeessive  Aufeinanderlagcmng  aueh 
in  dem  fertigen  festen  Gestein  noeh  dentlieh  zn  erkennen 
ist«  Sahr  schnell  «ilolgende,  oder  tob  aller  Penadieitat 
nnahhängige  chenuscfae  NiederschlXge  lassen  sofeehe  innera 
Schicbtnng  nur  undeutlich  oder  gar  nioht  wahrnehmen,  son- 
dern bilden  \ielmehr  zusammenhangende  mächtige  Bänke 
oder  mehr  unregelmäfsig  liegende  Stöcke,  so  snweüen 
KalktniT,  Gy^  und  Steinsalz. 

Im  Ganzen  genommen,  sind  eher  die  rein  cheauschen 
Ahlagemngen  des  Wassers  als  ziemllßh  untergeordnet  an-  . 
zusehen.  Alle  Flötzgebirge  z.  B.  enlhalten  so  viel  mecha- 
nische Absätze  in  sich,  daß  steile  Schichlenslellnn^  bei 
denselben  niemals  durch  chemische  Anlagerung  erklärt  wer- 
den darf.  Biels  kann  mit  Recht  nnr  hei  euBgen  KM- 
^der  GangansfÜllttni^n  nnd  dergleichen  geschehen*  Anf  me- 
ehanisdie  Weise  lagert  das  Wasser  Cengleaierat ,  Sand- 
slein, Fand,  Tlion ,  Li  lim ,  Leiten,  Mergel  n.  dcrgl.  ab, 
die  ihren  Ziisammcnlialt  zum  Theil  allerdings  gleichzeitig 
erfolgenden  ehemischea  Niederschlägen  von  Kalkerde,  Kie- 
selerde oder  Eisenoxyd  yerdanken.  Binige  dieser  Gesteine 
icheinen  Jedeeh  ihren  Znaammenhalt  erst  nach  ihrer  Ahla- 
gerung  dureh  Eindringen  solcher  Aufldsongen  erhalten  zn 
haben,  oder  auch  durch  blofsen  Drnrk,  wodurch  die  klein- 
sten Thcihlien  innig  au  einander  gcprefst  und  so  mittels  der 
eigenen  Cohäsion  ohne  die  eines  hesonderen  Bindeinitteis 


vereinigt  worden.  Auf  diese  Weise  dürfte  auch  der  Üm- 
sUEd  zu  erklären  sein,  dafs  die  äHeren  nechauischen  Ablader- 
vigeB  dfnrehMhaitllioh  ms  festera  6eM«ro«i  besteheD  als  die 
■Mcrai^  weil  sie  Ünger  grofterem  Droeke  susgesetslwirea« 
Solche  meebanische  Ablajcruii«^'en  des  Wassers,  welche 
recht  eigentlich  den  Charakter  der  Flötzgcbirge  bilden, 
können  nur  auf  horizontalen  oder  wenig  geneigten  Flächen 
etfolgen.  An  Abhängen  von  mehr  als  30  bis  40*  rollen 
üwe  einseftneii  Thette  in  der  Regel  sogleieb  herab  and 
ttMen  an  Pafte  des  Abbaiigefi  sidr  aodLeileDde,  der  hori- 
Kontalen  Lage  immer  mehr  genäherte  Schichten. 


Aach  diese  Ablagerongeii  erfolgen  nSmIich  in  der  Re- 
gel scfaichtwdse,  was  theils  durch  Periodicit&t  des  Zaflas^ 

scs,  der  Ruhe  und  Bewegung  (Ebbe  und  Fliifh),  Ihcils  durch 
Wechsel  des  zuströmenden  Materials  bedingt  wird.  W^enn 
z.  B.  ein  Meeresbecken  durch  die  einströmenden  Flüsse 
mit  feinem  Sand  und  etwas  Tben  versehen  wird^  se  kann 
vielieiebft  der  8aiid  tetwübreod  sich  aUagehi,  wihrend  der 
Mit  dam  Wasser  uniiger  irerbimdeue  Tben  nar  in  den  ru- 
higsten Zeitmomenlen,  zwischen  Flulh  und  Ebbe ,  Gelegen- 
heit findet,  sich  in  dünnen,  vorzugsweise  tlionigen  Lamellen 
zwischen  den  Sandschiebten  abzulagern.  Einige  Flüsse  fuh- 
lea  bei  groftean  Wasser  Kite  «ad  grobe  Geschiebe  in  Land- 
aeeo  ein,  ffr  gew^Nmüch  aber  nnr  feine  thonige  oder  sail« 
dige  Thclle.  Aof  diese  Weise  entsteht  ein  Wechsel  von 
Conglomeratsehichlcn  mit  ihonigen  oder  sandigen  Schichten. 
Vulkanische  Ausbrütlie  liefern,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
dem  Wasser  zuweilen  plötzlich  neue  Massen  zur  Ablager- 
mgi  and  für  die  vorgeschichtlichen  Zeiten  haben  wir  außer 
den  jetzt  wirkenden  Ursachen  der  Periodicität  noch  die  dar 
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mtÜB  ASpdgcam  BK4eI^lchi^^e^uDgen,  flf^angen,;  ScdbBBfen 

und  plulonischen  Eruptionen  in  Hiicksickl  zu  bringen.  Durch 
alle  diese  Lm^Uinde  erklärt  sich  d^r  mancbfächQ  Ge^Uüi^ 
i^id,  Scbichtenwcchsel  ia.       fiöUg^lMrgcn.  , 

Die  ZerJüülUiiig  mid  zuweikn  wtgeimiftifa  AbModer- 
ung  der  uia  Waafer  abgcf eliUa  krytlriKpiidirt  mpaU» 
als  mechanischea  Gesteine  eDtatehl  dureh  Aostroekneii^ 
\^'obci  sich  die  Massen  entweder  allseilig  oder  vorherräcljcnd 
nach  besUmmteu  iUchluugen  zusammenziehen.  Einige  knol- 
lige, kugenbrmige  und  coBcenlriscli  sehaüge  ßikiungen  (Lös- 
kindely  Adier8tqiofl»lnialr«atetne,  jki.iV?^^^Mg)#ciM>l^<»  darcb 
eine  eigenüiumliche  cheipiisch^  Anziehung  gewisser  bomogener 
Theile  mn  bestimmte  Mittelpunkte  oder  Axen  hemm  bewirkt 
worden  zu  seiu.  Es  läfst  sich  nämlich  eine  solche,  den  Gesetzeu 
der  allgemeinen  Schwere  eulgegenarheilende,  sie  indi>idualisi- 
rende,  an  Lebenstbätigkeit  erinnernde  krystallinische:3^rafl  in 
einigen  Tbeilen  sonst  mechanischer  Gesteine  doir^os  ächtab- 
längaen ;  «ehr  bMußg  sind  besonders  dieliiH|||a^iyd- 
ungen  {Mergel,  Menilit)  und  die^ Kugel-  oder  Hohlkugd- 
bildungcn  (Adlerslcinc  im  Sandstein,  KalLslcin,  Eisenstein), 
ort  ist  jedoch  die  ursprüijglichc  Tendenz  zu  diesen  Fojpii|^ 
erst  durch  Venv'itlc^iing  recht  deutlich  bcrvoq;;elxieten|;^jgg| 

'    Beispiele.  n0^M>^ 

22)  Erl^nennteiii  nn'il -'Augen stein.  —  Bn 
interessanten  und  nis  BeUpiel  Irfa reichen  Sncfaeinmigen  ge- 
hört die  JEnUtehung  des  K^bsbniiteine«.    Kr  biMet  aich  ia 

stark  belegten  kalkhaltigen  >Yäiiacini  (z.  B.  in  den  SMt^ 
hader  Quellen),  indem  vorhandene  steti»  bewegte  Sandkörnchen, 
li'elche  zu  Krystallisniions-Mittelpunkten  werden,  sich  fortwährend 
mit  dfinnen  KAlksinterriatfeh  nheRiehen,  bis  sie  so  schwer  werden, 
daf«  dan  spidkode  Wasser  sie  nidit  mehr  zu  i>ewegen  Yenaag'. 
Dieser  Zeitpunkt  tritt  für  alle  ungefähr  bei  gleicher  Grofsc  und 
S<-1i\vcre  ein,  dann  fallen  sie  ruhig  zu  Boden  und  werden  durch 
kalKi^en  Niedcrsclila«;  urjter  sicli  und  niil  ihren  Vorgängern  ver- 
kittet, Miihrend  fiher  ilinr  n  das  alte  Spiel  fortdauert,  —  Auf  gan« 
iihnlii  he  Weine  mögen  viele  Rogennteine  in  bewegten  Meeresthei- 
len,  beNoiiricrs  in  der  Nähe  %on  Küsten,  entstanden  sein  und  ncx  h 
cutNtehcn.  L.  v  Uuch  sah  auS  Lat- Palmas,  einer  der  canariichrH 
Inteliif  wie  sieh  au  der  Iwustc  fortwülirend  ctu  rogcnjilpnäluilicbes, 
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'  Kugel^tteit  cheoiMclier  Mie<iej:sclüage.  36.^ 

iMt  ram  iUtriiM  6m  Wumi  >ei|Btoti»  Gevtcfe  UMoik,  Mw 
Uelne  BMcken  voo  setbrodieiiea  Masclieliiy  sowie  Utine  abge* 
niidAte  Ttachyt-  maä  BMuHltoiiiery  mit  KalksiBteniiidea  fibeno- 
gen  vnd  daim  nmMBmeiigiddtiiet  weiden.  Dm  MeeieewMeer  iet 
Her  Am  gfifiHen  TfteH  de«  Mive«  UbidvrA  Ide  Wbn  20^  R.  er- 
wSkmt,  und  ttU  dieeerTenpenOw  eoMat  ee  dndiws  ved  fiber- 
iB  eine  beaosdere  Fehiglidit  sa  edttlten;  KalktlMile  nieduuiiicli 
•nikaloMiii  edivebead  zu  erhalten  und  lie  nie  Sinter  wieder  ab* 
sneeteen.  Der  geintrcRhe  Beobachter  Rchlicrst  die  Scluldemng 
dfoeee  Torgangee  mit  der  Bemerkong ,  daf«,  ■eitdem  er  die  Bild- 
ang  dieeer  Filtriratelne  sah,  er  die  Rogeaeteine  der  Jaraformation 
nie  für  etwa«  Andeaee  luibe  anaehea  kennen  alt  iar  die  Fa%e  al<* 
ncr  grofien  Bewegung  zerbro(hcncr  Maicheln  in  einem  sehr  cr- 
wärmtf»n  G^wäsfirr;  nuch  zweifle  er  nicht,  dafs  suli  noch  jetzt 
auf  Bol(  lic  Art  ^nn7.r  Hr)n^rn*?teinilÖtse  auf Korailcnbanken  derTro- 

pengegendcn  iibsrlzen  inörlitcn. 

23)  Kugelgcatalt  chemisch  rr  Niederschläge.  — -Link 
hat  mikrotkopiiich  beobachtet,  dafa  die  Grundformen  der  chomi» 
•eben  NiederKcJilHge  kW  inc  Kügelchen  sind,  deren  Daaein  selbst 
jeder  Kristallbildung  vüiaufigeht  Da  nun  Ehrenberg  in  der 
Kreide  nnd  einigen  anderen  Gesteinm  iiufscr  infuHorischen  Hiiergc- 
stallen  liöclmt  kleine  regelmäfaig  Hphärische  Korpcrchen  entdeckt 
hat,  welche  das  Gestein  zusanatmcnsetzen ,  so  iüt  wühl  anzuneh- 
men, dafs  jene  Beobachtung  Link's  auf  alle  aus  Wasser  chemisch 
niedergeschlagenen  Gesteine  angewendet  werden  kann«  Die  Kn- 
fdfofm  zeigt  sich  luerdnrch  von  Neuem  ale  die  eiate  geeetaaMfeig« 
Oraadlbrui,  «ad  wir  diiifiMi  «na  dedialh  iddit  eehr  waadem,  sie 
■a  fll»efla«e  liinlig  uaA  im  OiallMa  bei  dea  Geitriaea  wiedeiiirtt  , 
n  eidMB.  Rogeaataiae,  AdlanteiM^  haatraeteiae,  higaJüiaJgaM» 
taaderaagaa  n.  a.  w. 


S»  Purcli  drkalten  heifaflOaslfer  niasaen 

Mlstelit  TOT  wutmm  AigM  eiae  Menge  aidir  ader  won^ 
ger  krystallii^Miier  GeaieiBe  .von  dichtan,  ktaugem,  pör* 

pbyrartigem,  glasartigem  oder  schlackigem  Geföge.  Ni^ht 
nur  alle  verschiedenen  Lavaarteu  thäliger  FeaerLcr;^e,  welche 
.  mit  vielen  der  ältereu  Gesteine  auiserordentlich  iidiie  ver- 
wandt sind ,  sondern  auch  4ie  Schlacken  der  Sduneizöfen 
g<tofei  iucrher.  Dabei  hat  man  überaU  bcabeehtet,  dafii 
AchaeAa  A^aUimg  gkwige  und.seUaduge  Nalur,  bioge- 
pm  möglichst  langsame  Abkühlung  dicble,  körnige  oder 
por^jliyrürtige  Textur  bewu-ki.    Alle  diese  Krscheinungen 
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370  raemoto  ^  CteoUgie. 

finde«  sclif  anfflllKg  bei  den  Lavcii  statt,  deren  Strömt  im 
loseren  ofl  dicht  sind,  wahrend  sie  gegen  die  OberQäcbe  hia 
immer  glasiger  und  schlackiger  werden.  In  derselben  Wcnc 
fldiekti  die  .MhncMef«  Abköyuir  Mum  ZMUäftwif 
IMBf;^  vifefaBiftige  Abmmimrmig  Iwlniilw  «Ii  4im 
lanj^samc.  LavasffBmft  iittd  oft  rcchtwfnkelig  ^c^cn  ihre 
Abkiihlungsoberflaclion  sHulenfiirniij;  /ATklüftct,  iiiid  \^o|jfat- 
leafcirunge  Absoudcrung  bei  ibucn  vorkcHuiul,  da  schälen 
Mb  die  PkUM  ^iwitelicfa  fmM  4«r  AAküMiM^aiiflM 

fifj^lras  ibr  dmfltchis  tf^fvortrctfiii  s<^lwln6ft  Jedoch  to 

AiJgemeinen  noch  mehr  das  lle.sullal  der  VenniUerim;;  als 
das  ursprüii^iicher  Zerklüftung  zu  sein,  weshalb  sie  an  neuen 
Lam  vArhältnifsmärsig  nur  wenig  keobachtet  werden.  AUe 
diese  uf  Bpi  UngikdNM  AlMendenm^Mi  enlstetiM  in  Pel|^  ei*^ 
ner  Volanettteitnindemirg  oderZasamnieDsrebijigdarefrBi^ 
kattung,  sowie  die  der  Flölzf!:cslclne  ihre  Entstehung  euiei[ 
^sammenziehun^  durch  Auslrocknen  verdanken. 
'<  Dac  Gesetz  der  Formen  ist  bei  beiden  i^otsiebuRgsar« 
len  dasselbe,  d.  h.  di^  ZasaMessiebefig  um  Punkte 
wirkl  Kagelii}  um  Lfnien  Stuten,       F&chen  Platten; 

Von  der  SeMcbtang  sind  diese  Absonderungen  durch  ihre 
EntslchungsarL  wcseuilidi  uoLcrscbiedeu ;  Schichtung  ent- 
stellt jederzeit  dureb  periodiache  Aufeinanderlageruag  dM 
Massenthcilrfien,  kann  aber  möglicher  Weise  eben  saweM 
hei  ans  bei&ilüssigcm  Zustande  erkalteten,  als  bei  ans  Was- 
ser abgelagerten  Gesteinen  vorkommen ,  nnr  ist  sie  bei  je- 
nen weil  seltener.  \Vcim  hh  Iire  Lavaströme  parallel  aber 
einander  wegflielsen,  so  wird  ihre  Gesanimlmnssc  geschichtet 
sein,  und  wenn  irgend  eine  heifsflüssigc  Masse  von  ihrer 
Oberfläche  naoli  innen  ntt-periediseh  erainnt  (gnlaeit^^^i« 
wird  in  ihrt»  Inneren  einM  dergefalohtnng  geni  .Aiiii(|ni 
emeteiMn  <n.  B.  dieSebieremif  des  Gneises  nnd> 
Schiefers,  die  Seliielitong  des  Eises). 

Alle  an  den  L&vm  beobachteten  Er.  ( iieinungca  lassen 
sieb  sehr  gut  auf  die  älteren  Masscngesleine  anwendeBpy 
denen  sie  mineraiogiseh  dnreli  die  llneelie}  Traekrfln  nnd 
PimnoliUie  ante  flenaneste  iivrwnndt  sind,  nnd  in  dnr 
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GeatemabiUdiuig  durck  Ktkattung. 


m 


M  MK'  fwditiff  ein  Glimmer-,  Poldspalh-,  HornWemie  oder 
Auglt^-pstdü  auf  wässerigem  W^e  entstehen  jw»h€ir,  walirrnd 
ihreEntsMlung  darcb  Brkakmig^  vieifaoli,  sowaM  dwcli  Nalmw 
Beobachtung  als  durch  fixpenmentenacbgewieieDworttoiiirt^' 

Bit  SciuefinrgesleiDe  mdi  4h  kdraigen  GestODe  (Crneift, 
Granit,  8f enit  n.  b.  w^t  welcbe  wahrsefaeiDlieh  in  deu  äl- 
testen  Zeiten  durch  Erstarrung  entstanden  und  in  den  zu- 
^»amnienliilngcndsteii  Massen  auiireten,  setzen  die  langsamste 
Erkaltung  voraus  und  zeigen  deshalb  auch  die  wenigste 
ZerUäftiiDg  oder  regclmirUsi^e  Absonderung.  Grunstdne, 
aaf  welcbe  der  lange  Weg,  den  sie  zwischeii  Schietege« 
^leinen  m^r  zu  nefameiK  liaiten ,  oft  mtdtfieiraid  eiage» 
wirkt  zu  haben  sefaeini,  PoTf^yre  uodMelaphyrc  —  neuer, 
und  •^cwölmlieh  in  kleineren  Massen  hervortretend  als  die 
Granite  —  zeigen  an  sich  schon  die  Spuren  etwas  schnel- 
lerer Erkaltung,  weniger  körnige  Naiar,  starke  ZerklüAimg^ 
regeUnäftige  Abienderuag  «04*  einige  SflhlaBhmMMniig» 
wMm  WizMre  daveli  dpitere  A«sliilfoDg  4er  BlnaenrilaM 
tfft  tft  (l#r  MMf^elstviiiblNfinig  Veranlassung  ^c^eben  hat. 
Die  Basalie  und  Phoiidlilhe,  in  nocli  klcioeren  Massen  und 
in  ueuerea  Zeiten  emporgedrungen,  siud  auch  noch  schneller 
erkaUet.,  .Siebter,  stärker  und  regelmäfsiger  flacUifteft  ate 
«•  Porplrfre  wd  iiiuig  aeUMkig«  Eine  AoHMihne  sobeH 
mm  fSr  deo  ersten  AnUidc  der  Stehe  die  oft  (Aerans  kSN 
nigeii,  selten  regelmäfsig  abgesonderten  und  noch  seltener 
schlackigen  Trachyte  zu  machen.  Bedenkt  mau  aber,  da£»  sie 
einerseits  meist  grolse  ziisammeuhangcnde  Massen  bilden 
und  anderseits  aus  leiehtfliiangerea  Matenaüeii  besteben  ala 
üe  Granüe^'  Perf byva  v*  deif  lo  ist  es  wehl  begnetfliel^, 
daft  Me  aicft  so  aeigen,  wie  sie  es  tbnn  $  deim  tbt  einen  geringe- 
ren Schmeizgrad  ist  es  auch  bei  glcichgrofser  Masse  leichter, 
eine  langsame  Erkaltung  bcrzustciien,  als  für  einen  höheren. 

jEÜoe  hesoiftdere  Art  von  Gesteinen  entsteht  dann,  wenn 
bei&ßnssig«  Massen,  hmor  m  erkalten,  zaMreicbe  Bmeüh 
atüeke  od^  Gesebfefte^  eines  benaefabarCen.  Beim'  ftsten  Ge- 
Steina  in  sieh  aojnehmen  vnd  breccien-  oder  eonglomerair 
artig  verkitten.  Solche  Rdbungsbreccien  und  Conglomerate 
kommen  bei  dcu  ake^eu  plutoiiiseheu  G^teineu  weit^  haufi- 

26- 


379.  ■    Elemente  der  Geolegio. 

g«r  vor  ftk  bei  den  Laven  der  Vulkane,  wahrscheinlirh 
weil  tlicse  auf  längst  gebahnten  Wc^en  zur  Oberfliiche 
dringen,  wjibcead  jen«  »dl  SM  ileU  neua  Oeffiiiuigfii 


Beispiel 

24)  GcBteinsbildmig  durch  Schmelzun^r  —  UeherEnt- 
stehung  Itrystalünisiher  Gestcino  iioi  f^cachmolzenen  Massen  liat 
hesonderM  J.  Ilail  intcrcRtaBte  Versuche  angeetelU.     Fr  begann 
damit,  die  LrvBtalliiiititrIlcn  Gebirgsarten  SchoUlandt,  besonders 
die  Trnppgcsteinc ,  einer  Unischmelzung  %n  unterwerfen,  und  ob- 
wohl er  anfänglich  nichts  als  ein  gemeines  schwarzem  Glas  au« 
denselben  erzeugen  konnte ,  so  gelang  e«  ihm  doch  bald,  durch 
künstliche  langsame  Abkühlung  nicht  nur  krystiiüinische  Körper 
hervonabringen ,  sondern  auch  unter  günstigen  Umständen  ge- 
fade daeeelbe  loyatallniiech-' körnige  Gemenge  wieder  entstehen  zu 
hMMen,  daa  «r  dordi  Schmelsea  leiatort  hat^    Diese  Versoche 
aM  iMMÜdk  dmpch  Gregor  Watt  nd  Mitaeharlicb  alt 
gkiaham  Mlga  viedecMt  arwdfl%  nd  Mstofem  bt  ea  giinh 
achafHich  mit  dean  bariUuntenChaHlftmrBartkia»  aogar  gelongen, 
auige  der  gawolnUeliateii  GanwBgflicile  kiyatiinnUdiar  CtoatdM 
darch  ZnaammeniclimrlieB  ihfw  Bealandlfaeile  in  aefcr  valUmn- 
menen  KijataHen  kfinatilcli  nadianbiiden»  la  nameatläcli  Angit, 
Olivin,  GÜMar,  MagaalalMn.   Kaafl^  TamdM  Wf^es  dit 
Xdd  dieser  konstlicli  daadi  fictaetaang  daranaldkaAan  MiaanK 
llon  gewITs  nack  sehr  vwnukfw,  and  liMiit  vicUig        ia  dia- 
•CT  Beiichniig  auch  die  vor  einigen  Jahren  gemadita  Fntdflfkmg 
▼on  durcli  Schmelzung^  entstandenen,  aelir  deatlichen  Feldafa^ 
krysf allen  in  einem  Knpferofen  in  gm^erAaaien.  '      '  " 

25)  Sf andelsteiaMldnng.-.  BieiltaieaBfandiIrteinaniA- 
■aa  aidi  oft  durch  weit  regelmilUgete  Blaaentiana  a»  als  die 
iieiirren.  Hie  Blasenraume  dof  UaadditMMa  VOM  ^M«rga  bei 
tlefeld  z.  B.  sind  häufig  bim-  oder  beOlSiinig  gaataltat»  oo  ddb 
die  Spitae  oder  die  scharfe  Kaaia  nach  natan  gekelirt  tat  JKdk 
int  offenbar  nicht  die  Form  einer  schon  !m  Aufsteigen  begrülinMa 
Luftblase,  aondern  vielmehr  die  einer  noch  an  ihrem  Entwiclrelnngt' 
punl(t  (der  unteren  Spitze  oder  Kante)  fest  haftenden.  DaTs  dem 
so  sei,  lälst  sich  leicht  durch  ein  einfaches  £apeiim«il  aatiiwii 
Ben,  wenn  mnn  durch  ein  feines  Rohrchen  langsam  In  «um  aSie 
Finssigkeit,  z  B.  starken  Zuckersyrop,  bläst.  So  lange  die  da. 
durch  entstehende  Rla«e  noch  am  Rohrchen  haftet,  gestaltet  sie 
sich  bimfomfg  wie  die  Hefelder  Mandeln;  sobald  sie  aber  sirli 
lüsrelst,  um  auikaiteigen,  aielu  sie  üare  Syitit  aa.  akb  vnd  a^aÜ 
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an  deren  Stelle  im  Giegciitlicil  eine  kleine  Abiilattun^,  well  der 
Drudk  der  Fluisigkeit  %(»b  uuiea  eLwua  •tärkcr  iiui  nie  würkt  uit 
¥00  ohtn. 


V 

IKeie  nnprungHclie  Gesteli  der  «ntiteendcn  lowohl  alfl  der 

aufsteigenden  Blasen  kann  aber  durch  Bewegmig  der  lilieii  Flfie- 
•igkeit  sehr  vielfach  modillcirt  werden.  Strömt  dietelbe  a.  B. 
nach  einer  Seile  lüa,  te  werdtB  alle  Bldee«  Mch  dieeerBishteag 
ia  die  lii^ge  gezogen« 

Die  Terschiedentlidi  geetalteten  Blanenranmc  tind  nnn  haolg 
mit  concentriachen  Lagen  von  Grünerde,  Achat,  Clialcedon,  Uom- 
Rteln,  Quarz,  Amethyst,  Spathcisenstein  und  dergleichen  er- 
füllt, oder  CS  hangen  von  ihren  Wanden  skalaktitiache  Bildungen 
herab,  welche  ebenfalls  erst  nach  der  Entstehfinj»-  und  dem  Fest- 
werden des  Gesteins  in  diese  Räume  hinein  gekomuicn  «ein  kön- 
nen. Zuweilen  nimmt  ni»u  eine  durch  alle  einzelnen  Lagen  liin- 
darchgehende  sog^enanntc  luHllrationsöfliiung  wahr,  durdi  welche 
die  allniiihlige  Auslüllung  C'jfulj[;t  zu  sein  scheint,  oft  ist  diefs 
aber  auch  nicht  der  Fall,  und  es  bleibt  dann  etwas  mthselhaft, 
wie  die  Materie  der  inneren  Lagen,  nachdem  die  iiuAieien  bereite 
gebildet  waren,  hinein  gekommen  Hcia  könne. 

Die  s.Th.  mit  sehr  schönem  Clialcedon  erfüllten  Blasen nüume 
der  iMl'dndiiehen  Mandclsteine  enthalten  nicht  coucentrische ,  son- 
dern horizontal  üUer  einander  geschichtete  Lagen,  in  welche  häufig 
von  der  Decke  herabhangende  Stalaktiten  hinein  ragen. 

Einige  Mandclsteine  umschlielaen  maative  KalkspatUtaif 
wA  Ictee»  dieaeUwa  s.  Xk.  iroU  amprungUdi  ase  tediaetitna 
Kalketoia  aa^eMwnen  «ad  umgcschnelaeii  haben  (a.  B.  Sebald 
aicin),  WM  dann  lielae  vorgangige  Plaaenldldiing  maniMteeA 
vivda.  Ber salin B  «lUirt  die  Anaffillinif  der  W^tmamm.  d»- 
dab  der  n«ch  der  JUaltaaff  daa  Gealeia«  nat;kvend%  Inft- 
wAianla  Rtnm  di«'«kiigra  mttwifaliidwm  Rnaalg^Mten  vd^ 
wm^  bafta»  wdaba  db  Mwn  Spaltoa  «nd  BiMa  daa  CMaint  a»- 
littoL  (&  daMOi  Jdnaabeildtt  1837  6.  m) 


mineralischer  Dämpfe  eotstehen  in  den  Spalten  vulkanischer 
Berge  krystalliniscbe  Ansätet»  ren  Schwefel,  Salniak,  Keck* 
tals,  Eisenglaiiz  und  anderen  flüchtigen  Substanzen,  dem 
Umfimg  noch  nichi  hinreichend  bekannt  ist.  Anf  ^esebe 
Weise  sind  ^anz  ofTenhar  viele  feine,  zoweilen  dendritische 
Anflüge  aul  Gcstciusklüften  zu  erklären,  namenllich  solche 
TOQ  Bieiglanz,  Flulss^Ui,  Magueteiseoerz ,  Eisenglanz, 
Mangan,  Epidot  n.  s.  w,  wie  wir  denn  auch  in  Uitlcn* 
werken  s.  B.  den  Bleiglans  als  SnbluKationsprodnct  aafter- 
ordenllich  schön  krTitallisiren  sehen. 

Höchst  wahrscheinlich  sind  gewisse  Beslandlhelle  eim« 
ger  Erzgänjje  ebenfalls  durch  Sublimation  iu  dieselben  ge- 
langt, and  dadurch  erklärt  sich  B.  die  einseitige  Be- 
daakttttg  rai  KrystdUrasen  dnreh  netäUiache  Thcikben) 
die  aubteigenden  metallischen  Dämpfe  haben  M  nanlEeh 
in  diesen  Fällen  nur  an  den  gegen  unleu  gericbleteu  Ixrj- 
ataliflächea  abgesetzt. 


Beispiel, 

2f)  Sublimation  dei  Etteaglaatei.  —  Dafs  SnblimaH»- 
mm  ^mu  metalUaclieii  oder  oberluivpt  ■JnewIixJkm  TheUea  la  dir 
WitT  fiel  häufiger  vfirkornmett  liGaMO,  aU  es  wich  aa« 
W«lierigeii  chemiichen  Ürfahniiigien  MhUefiieii  lafiit,  lehrte 
Uefa  inM  Beltpi«!  de«  JEIiieiiglaosec.  Dieser  ist  nchon  lang«t  «a 
den  meisten  Yttlkancn  nuf  eine  Art  und  Weise  beobnchist  w«idf% 
die  deotlieh  tmt  SrnbätaaUktm  Mhliersen  liefs,  obwohl  er  selbst  M 
sehr  hohen  Tf»roperatiirpnide«  nicht  fluchtig  ist.  Das  lUthMl 
wurde  dnrch  Millich crlich  gelost;  man  fand  namllcfi  In  dea 
Spalten  eines  T5pferoflens  Anfluge  Tf>n  schonen  Rtsenglanzkrystal- 
Icn,  -welchr  ganz  den  Tnlkanischen  glichen,  und  es  zeigte  «ich, 
dsf»  sie  dort  durch  Einwirknnp  «alÄsauerrr  Dämpfp  in  Verfoindvsg 
mit  Wiihscrdanipf  fiuf  cisrnhnltip^rn  Thon  pcbildf't  wardfn.  K« 
ciitHtclit  dadurch  riilorriHfn  und  ^Viiasor,  wo\<)n  da«  emterf  sich 
in  der  Hitze  wieder  zorBPtzt,  indem  das  (  hK)r  eu  Chlnrwaüer- 
stofTsanre  wird,  und  da»  Hiscn  als  (Hjd  in  lirystallen  xarnck» 
bleibt.  Alle  diene  Elemente  sind  aber  auch  in  den  Kratern  dam« 
pfrader  Vulkane  vorhanden.  Durch  nachmalige  starke  EriritruTit? 
kann  nun  dem  Eisengluna  spater  Magnetoiteoftaia  «itaColiOii«  (Voigl* 
Poggendorff«  Aaniaen  XY.  S  630.) 
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GcMitilwMkluiig  ducdi  Tliiere. 


4.  Hiurcli  Anhäufmig  pÜASBllelier  nMlIil 

«atoteht,  wk  wir  gesehen  haben ,  z.  B.  der  Torf,  deesea 
nnes  Wesen  uns  einen  anmUMSgen  Uehergang  in  Braonkoh«> 
len  mid  dareh  diese  in  SteinkoMen  ond  Anthrazit  anztineh- 

mcii  bercchligt,  so  nämlich,  dafs  diese  Icl zieren  dui  ih  (Jen 
0rnck  aufliegender  Gcbir^smasseri  ia  unernicf-slirli  ^rorscii 
Zeilräiimea  z.  Tbl.  aus  erslereii  entstanden  zu  sein  schein  . 
nen.  Bioige  KoUenlager  nlSgeii  allerdings  ohne  Torfbiid- 
«ng  dnreh  Znsanunensehwemmen  ▼en  Pflancentheileni  oder 
dnreh  Mefte  Ueberdeekug  lange  Zeit  mit  üppiger  Vegeta^ 
tion  gesegneter  Lands! riche  eulstandcn  sein,  wie  denn  noch 
jetzt  in  Meeresbf.rken  und  Landseen  solche  Auhäiifungen 
und  au  Küsten  V  ersenkangea  von  Wäldern  vorkommen. 
Tfiierisrhe  Massen  veranlassen  nur  seilen  eine  Art  voa 
Kobienhiidinig,  bei  den  meisten  fosnlen  Kohlen  ist  der  pflanz^ 
Hebe  Ursprung  narerkenohar  nnd  lälst  acb  sogar  noch  durob 
die  feinste  Organisation  nnier  dem  MiJcroskopc  nachweisen. 

'  Nichts  gleicht  mehr  einem  vers^jhiilleten  Torflager  als 
«.  B.  jene  Braunlcohlenlager  der  Gegend  von  Zcfz,  in 
deren  erdiger  Hauptmasse  efuzelne  Stämme  und  Wurzel- 
«töd^e  ak  bilmwnöses  Hob  erhalten  oind,  nod  deren  Mäfibr 
ligkMt  so  inlbersl  nngteieh  isl.  Andere  KeUenlagor  b«- 
steben  fast  ganz  aus  offenbar  zusarnmengescbwenmiten  BlUt- 
leranliaufimgcn ,  oder  aus  fossilem  Holze,  dessen  Slaaiuie 
zuweilen  wie  von  ciucui  iSlurm winde  alle  uacU  derselben 
JUcbtung  bin  nn^ebroehen  worden  sind, 

'  •  üs  isC  sebon  erwähnt  Worden,  dalb  ei«  sehr  gewohnr 
liebes  Frodnet  der  Vegetation,  die  Homs-  oder  Boden- 
Veeke  vorweltlicber  Vegetationsepochen,  nnr  änl^erst  selten 
aufgefunden  wird.  Ein  Fall  dieser  Art  ist  jedoch  durch 
den  Holzschnitt  Nr.  30,  S.  118  dargestellt  wordeu,  wo  in 
.der  schwirrten  Bodensehiobt  so|par  noch  die  Stösk«  pb^i 


gb  '  Bigndl  die  IielbensCMtlilKett  «er  YHIcm 

oder  durch  die  Anhäufung  ihrer  festen  Schalen  oder  audc- 
mr  Tltfiik  nnM^ben  und  ejiUtaufki»  fuM  mir  4ie  JS^rdi- 


mbgebfMhetter 


BoMBSlifiMino 
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Ktoi— te  der  Ge^k^gM. 


lenrifl'e  und  gewisse,  fast  nur  aus  Muschelschalen  odcrKoo- 
cbcnsliii  keil  zusammengeseUte  Gesteine  (vergl.  No.  20), 
fioadera  aach  die  ia  neuerer  Zeit  so  zahlreich  aufgefaade- 
nen  Infusorienlager  und  InfusorieDgesteioe.  Za  diesen  ge- 
bären namentlich:  Kieselgvhr,  Petirschiefer,  JTripiiel,  vie- 
ler Raseneisensteitt,  Fenerstein  nnd  Halbopal  nnd  sogar 
ein  grofser  Theil  tler  liicide.  £s  sind  vorzugsweise  die 
aus  Kieselerde  bestehenden  Scfialen  oder  Panzer  gewisser 
lofusorienarteu ,  welche  durch  ihre  Anhänfong  und  lockere 
oder  feste  Verbiodaiig  zn  Bildong  solcher  Gesteine  hcs* 
tragen« 


Beispie L 

27)  G c  »  t  (  1  n  Hb  Lldung  durch  Iiifunorien.  —  Et  Ut  Iw- 
•onders  Ehreaberg,  Mckhcr  viele  UnterBuchuugcn  ühcr  die  Zu- 
erainieiitetzong  und  Entstehung  von  Gesteinen  aus  Infusoricnre- 
•Im  aageatallt  und  in  einer  aas  den  Acten  der  Berliner  Akailrmie 
hMondm  älgvimckten  Abhandlong  über  die  foaailcn  Infusorien 
and  die  lebendige  Dammorde,  iiowie  ia  seinem  grorten  Werke  über 
die  Infutorien  (1838)  niedergelegt  hat  Er  beobacbtete  Teich- 
■chlamm,  weloher  la  |  ans  lafaiorieD  heetandy  er  «ah  im  JBer- 
BHer  Tkiergarten  auf  den  afeliendeu  Waetem  handebehe  ScUch- 
taa  dieaer  TUere  in  kurier  Zeit  entitehen ,  ja  es  gelang  ilun  aib 
gar,  den  naüriUhea  Tfi|ipel,  nfMmf  uimn  Unteviaeiwagen  sa- 
folgc  inm  lanter  Kleadpanaem  von  Inftmorien  heatehl,  dndi  Ana- 
ginben lebender  lafnanrien  tanaehetid  nacbsuahtnen.  Sin  Gabik- 
BoH  dieses  Trippcls  enthalt  nadi  snnerSchatsnng  die  featen  Scha- 
len von  41000  MUlionen  Individnen,  dennoch  diiift»  gar  hebe 
hu^  akit  nöthig  aein,  nn  dieae  Blasae  ana  einon  einigen  Indl- 
Yidnam  entatehen  wm  lassen,  da  diese  lUeidten  aleli  an  adbc^ 
ordentlich  vermehien,  daTs  in  48  Stunden  ana  eiaam  Indifidai« 
nageiahr  8  Millionen  entstehen  liönnen. 

Ei  ist  besondere  die  Familie  der  Sttdlkriem  (StahtiiieidhcnX  * 
▼eiche  fossil  gefunden  aird  nnd  snr  BUdong  von  Geat^nen  bei- 
tmi^t,  und  in  ihr  sind  ea  Tonugawelae  die  Gattangen  XonfMünn, 
J^jxidicula,  Galionella,  NmmeuU  nad  BactfMff.  Dda-  Sfafa-  nnd 
Schichtenbildnng  durch  diese  Thierchen  bann  theOa  ia  SimpCm 
und  Landseen )  theiis  auf  dem  Meeresboden  eifolgoa.  IMe  Go* 
steine,  welche  bis  jetst  als  aom  Theil  oder  ganz  aus  Infusorisn 
bestehend  erkannt  worden,  sind  namentlich  das  Bergmchl  von 
Santafiortf  Degernfort  und  aus  der  Lüiubvrger  Haidt  ^  der  PdlFr 
achiefer  fon  CtosMl,  BHim^  ätUm  in  Atmrgm^  UttmU  in  Vih 
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ganij  Zantc  und  Oran,  die  KieaclguUr  von  Isle  de  Ffancty  Fran- 

tensbad  und  Kymmene  Gard,  der  Saugscbiefer  von  Menilmonfant^ 
Tiele  Feuersteine  der  Kreide,  die  Kreide  selbst,  welche  zugleich  auch 
rein  raineraUnche  regclmafnijore  Kügekhen  entluilt,  vieler  Opal,  einige« 
Steiniuark,  Gelberde  und  einiger  Raaencis^  nst(  ia ,  welcher  wie 
jene  gröfstentheils  aus  einem  eipe nthumÜcheu  ciMenhaltigen  Thier- 
eben,  der  QaUoneüa  femgimaj  zutammcngeseUt  iit. 


0«  Umwaudelims  scUou  %'orliandener  Gesteine« 

Fast  jod«»  Gcalttn  wifd,  wena  wir  es  eiae  Zik  Inf 
•larker  Ifilse  attMeCsen,  eioigmuten  TerSnderl;  einige 
schmelzen  und  verschlacken  schon  Holhi;lühhitze ,  an- 
dere werden  unter  diesen  Umständen  nur  mürbe  (wie  ver- 
wittert), oder  zerklüftet,  durch  VerÜüchtigung  darin  eui* 
baltener  Tbeile  calckiri  oder  geblekfai,  oder  daffoh  höbera 
Oxydation  des  beigeaiengUii  Eiaanoxyds  geröUbal«  Oareh 
sehr  starke  Hitse  werdea  mter  günatigeD  Uniatäadea  atte 
Gesteine  entweder  heifsflüssig,  oder  sie  verbrennen;  durch 
schnellen  und  häuiigeu  Temperaturwcchscl  werden  sie  sämmt- 
Ikh  in  ihrer  innersten  ^atur  erschüttert  und  in  Folge  da* 
von  gewöhnlich  iMirke.  Da  wir  nun  in  der  ^latur  ErsclMÜi* 
n^gen  keobaekten,  wdebe  anf  äkniiehe  Vorgiage  laBdeat€% 
ao  wird  es  xweekadUlng  sein,  die  Torzügliehsten  Wirkimg»- 
arleii  der  künsllichea  lliLze  aut"  Gesteine  einzeln  durchzu- 
gehen und  dabei  überall  die  Analoga  der  Natur  anzudeu- 
ten. Da  aber  auch  Druck,  aulströmende  Dämpfe,  Aus- 
laugang darck  Wasser  aad  dergl.  theils  für  sidi,  tbails 
ia  VerUadang  nil  Hitse  maneherlei  Verilnderangen  an  Ge^- 
steinen  bervorsnlringen  yermSgen,  so  müssen  wir  aaeh  aaf 
den  Coüflict  dieser  Ursachen  zugleich  mit  Rücksicht  nehmen. 

Wenn  in  unverschlossenem  Räume  einer  go- 

wissen  Hitze  aosgesetst  wird,  so  entweicht  seine  ftoUen- 
siare,'aad  es  bMn  AetakalksBriiek.  jUefe  ist  eia  Vorgaag,  der 
ai  aflen  Ralk^fen  tUgfieb  kennist  wird.  Wenn  dagegen  der- 
selbe Kalkstein  unter  starkem  Drucke  (in  luftdicht  verscbloi- 
senem  Räume)  bis  zum  Weifs^^lüh^Tade  des  Eisens  anhal- 
tend erbit&l  wird,  so  sdunikt  er,  ohne  seine  üoklensänrc 
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an  verlieren«  und  verwandelt  sich  bei  lan^amer  Erfcaitong 
m  «MM  krjatalliiiisch  köroige  Masse,  die  mehr  oder  wem- 
gar  toi  Mmgen  Kalkstein  entspricht.  Uutton  nckkft 
fiesen  Vorgang  aus  geologischen  Grfinden,  bevor  er  nod 
vüu  James  Hall  dwch  Experimente  belügt  wnrde. 

Die  leichte  Zcrsiüibarkcil  des  Aclzkaikcs  mag  es  er- 
klären»  da£$  seine  ßiiduug  uur  äulsersl  selten  bei  dem  C<iid- 
tael  von  Ualkslein  und  plulonischen  oder  vulkaniscIieB  Gn- 
steinen  beoboehtel  wird,  der  |;ebildete  Aetzkalk  wnrfa 
schnell  dareh  atmosphärisebe  Feuchtigkeit  au%elost  umd 
enlkrnt,  wo  nicht  ganz  besondere  Umstände  diefe  verhio- 
darlen,  wio  bei  einigen  weiiiii^en  von  fiasallea  uiij:^«  hlosse- 
noBy    in  Aetzkalk  verwaudelien  Kalksieinbruchslückjea. 
Bio  nMisten  dieser  Eintfofaltee  sind  iasi  «nverinderi  fn> 
IKeben,  vnai  für  AetzkalWUang       Binbtling  n  Inft^ 
dicht,  für  Schmelzung  aber  dfeTemperatnr  nochsan2edr%wtr. 

Ziemlich  häufig  ist  dagegen  in  der  Natur  sclion  die 
modere  Art  der  Umwandlung  des  Kalksleins  durch  Hitze 
ieobnchlei  worden;  basoilische  Durchsetzungen  baheti  z.  B* 
in  ibra*  Naebbtfocball  die  Kneido  Irltmtis  nn  vielen  Orten 
in  kömigen  Kalkslein  verwandelt,  nnd  anf  Ibnticbo  Werna 
liiirden  noch  viele  andere  körnige  Kalksteine  zu  erklären 
sein,  z.  B.  der  am  Kaiserstuhl  im  Breis  s^au ,  weif  her, 
vielleicht  diireh  eine  eigene  Art  von  SubümMion,  zagtetob 
MogneteisenemkryitoUe  oafgeoonMnen  hai,  4er  von  Coww, 
4ar  on  der  Jungfrau  n.  w» 

Mehre  Geologen  nehmen  nach  dem  Vorgange  L.  v. 
Buchas  noch  eine  zweite  Art  der  Umwan  Uuijg  des  dich- 
ten Kalksleius  an,  namlieb  die  in  Dolomit,  welche  durcb 
in  den  Kolkslein  oinfedmngeoo  Taikerdodimpfe  bewirkt 
worden  oain  ioll.  Allordings  spreoben  gowiase  Tbalsaebon 
für  einen  solchen  Vorgang,  Ä.  dos  oigontbibnliebe  loeale 
Vüikummeu ,  die  sehr  kr>  slallinische  Natur,  die  eigcnthüm- 
liche  Felsen-  und  Köhleubüdung  des  Dolomils,  der  Man^ 
oikr  kalkigen  JtfniichelsGfaaion  bei  den  dan'fi  vorkoBanadin 
Vcratcinomngon,  wdcbo  vereebrC  nn  sein  ooboiiMn,  n. 
Dnrcb  Bsfennento  iai  teaefte  jcdoefa  niebt  «nneaen,  ootb 
sfiiiie  MögüciiikXÜ  iibaiuiu^i  ilieareU£i>h  scbwer  %Vi  crki^i- 
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ren,  und  er  gehört  defshaib  auir  2citDodi  imlcriiePniiiieiiie 
4e£  fißalo^e  mid  Chemie. 

Wem  KaUisUni  der  fiinviriciiiig  reu  fchwtfelittm 
oder  j4jbw«feba«Mrea  DWmfUem  «MgeMtil  wird,  so  JiMal 
.  «ffb  Gyps,  und  es  kmm  daher  woU  sem,  4A  ekufer 
Gy|)s  der  Flölzgebirgc,  so  wie  fiist  «üer  an  Valkanefi  vor- 
kommende,  durch  eine  solche  Umwandldiig  aug  Kalkstew 
entstandea  i&L  Autiallond  ist  es  wenigsteos^  dafs  man  im 
FlötzgtUrgsgTfi  io  häiifig  unregeliaäUbige  «dsr  vieUlMdi  ge-^ 
gbürle  Sddohlluig  imd  ImI  «e  Vemdottwigei  tedel,  die 
vklieielil  bei  der  Unfwaadlun^  zentUrl  worden  sind. 

Wenn  lii  auii-  oder  Steinkohlen  einer  holit  n  Tempe* ' 
ratiir  ausgesetzt  werde«,  wahrend  der  Luflzutrilt  für  eine 
cigcaüislie  Vdbrenaung  derselben  zu  gering  ist,  so  ver- 
jL^hlen,  verkoaksen  sie,  d.  h«  es  eeitweioiii  ihr  Scbwefet- 
md  JBiliiiiieagehahy  «od  me  iiebneii  dabei  oft  eine  stXng- 
icbe  oder  riieteBfönnige  Strnetar'aB«  8ebr  Ibi^iebe  Er* 
scheinun^cn  beobaelilcL  man  mehrfach  auch  da^  wo  im  Ver- 
gleich zü  den  Kohlen  jünf^crc  fiasalle  oder  Porphyre  mit 
deoselbeo  ia  Berührung  getreten  sind,  z.  JÜ.  am  Maifmtr 
im  ifetsen,  bei  ß^üddentmrg'  in  Schlesien, 

*Z«vttleB  kevHtot  jedocb  m  der  Natur  mh  der  FaH 
Tar^  daJb  c.  B.  erdige  BraankeUe  in  ier  lübe  ram  Basdk 
in  dichte  Pechkohle  umgewandelt  worden  ist^  diefü  dürDedanü 
eiDgetreten  sein,  wenn  sieh  die  iiohle  unter  solchem  Druck 
und  Verschlofs  befand^  dais  das  firei  gmvordene  BitMuea 
nicht  enlwetohen  keante,  soader«  lisimebr  eine  Art  ^ea 
jbnliDBiuig  oder  Schndnog  der  gdnsen  KoUenmase  tcv* 

Die  aus  Sandslein  besleheudcii  GcsLcilbleiue  der  Uob^ 
ötcn  werden  durch  Einwirkuns^  der  ttitze  gewöhnlich  säa- 
lenfbnnig  abgesondert,  und  eine  äbnüche  Stractur  ncfameii 
oft  ancb  dicjeingaR  Saiidaaasea  an,  welche  sich  a»f  das 
Buden  der  CUaebita  amHUBMl«,  udea  beide  ngMeb  mm 
gaeablinlrflnnn  AMebe«  eiiiaileD*  Es  ist  wohl  möglich,  dafii 
diese  Saiilcuiurm  erst  bei  dem  Erkalten  cintrilL,  aber  SO 
viel  ist  *,^ewife,  dafs  viele  Saudsleine,  welche  mit  Basalten 
In  .BuriiiinBig  jielnwnmett  aiad,  gena«  dieselbe  fitniotur  tind 
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X.  Tli.  auch  ein  ähnliches  geschmolzenes  Ansehen  auge- 
nommen  haben.  Ganz  besonders  deuLliche  Fälle  dieser  Art 
indea  bei  Büdmgen  in  Hessen^  bei  Johnsdorf  onwetl 
Zittau  und  an  vielen  Basaltbergea  des  nördlichen  .ßtAaMW 
tittt.  Auch  SdiietoüuMi,  TboMafaifliBr,  Thundmimcw 
v.  8.  w.  sind  saweflea  dvrehffitse  säiileBfitaig  odtr  sliiig- 
lich  abgesondert.  Einij^e  Saudsteine  werden  durcli  Ein- 
wirkung der  Hitze  geblelclil,  andere  gerothet,  je  nachdem 
Eisenoxyd,  KobleDStoil  oder  dergleichen  sie  färbten,  und 
diese  firäcbeuiQngen  finden  beide  tnch  an  Sendsteiien  statte 
die  mit  LaTea,  BaaalUiB  oder  aelhft  ilterai  plntenisebai 
Gesteinen  in  Beitlhning  aleiien. 

Thon  und  8chieferlhün  werden  durch  Brennen  hart 
(Ziegel,  Töpfe)  und,  da  sie  gewöhnlich  viel  Eisenoxid  ent- 
halten ^  Cttgleicb  geib,  rolb  und  braun .  getarbt.  Ist  die 
HiUe  sehr  stark»  so  adunelsen  aie  »i  Silicaten  (Poneiiaa). 
Auf  ganz  ihnfiebe  Wdse  sind  diesetben  viel&eh  darcb 
Kohlenbrände  TerSndert  und  in  gebrannten  8cltieflnilien,P«r- 
zellanjaspis  und  Erdschlacke  umgewandeil  worden,  einij^e 
von  Basalten  eingeschlossene  Scliiefertiionfragmenle  hal^eu 
dne  jaspisartige  r^atnr  angenommen  (Basaiyaspis),and  selbst 
an  den  Grilnien  tob  Griinstein,  Porfliyr  und  GffOttit  fin- 
den sich  i&ludiehe  jaspisartige  Büdnuf^eui  die  wofcl  dieselbe 
Erklärung  in  Ans^eh  ndiiMi  kitenen  (Homfeb). 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  sowülii  S«indsteia  ilU 
Thon,  Schieferthon  und  Thonschiefer  zuweilen  in  ziemli- 
cher Ausdebnung  durch  die  lütse  plutonischer  Gesteine  an 
deren  Grinsen  gebirlel  worden  «nd{  docb  dürfte  man  mi 
weit  gehen  oder  einen  fiüscben  Weg  einseblagen,  wenn 
man  dadurch,  oder  mit  Referst  ein  nnd  Keilhan  diireh 
eigenthüm liehe,  cliemisch  unerklärte,  nie  beobachtete,  durch 
keine  wahren  Uebergänge  nachgewiesene,  innere  Gäbning 
aas  ihnen  Porphyr,  GUmmerscbiefiBr,  Granit  nnd  dergleicbsn 
entstehen  ttlkl,  oder  wenn  man  mk  Hntton  B«wMMMfcj  «|ie 
Sandsteine  wiren  nor  dnmb  EinwMumg  nntemdisebsar 
Hitze  erst  fest  geworden. 

Viele  Geologen (Bou^,  L.  \.  B  uch,  L  y  eil  u.  s.  w.)  neh- 
men allerdini^s  an,  daCi  Gneiis  und  Gbunmersofaiefer  dorob 
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SduaferlhoB  enlatandeii  aeiMi^  md  swair  iarah  Irgemä  ^ 

nen  Act  platonischer  Thätigkeit,  durch  Eindringen  von 

Dämpfen  bei  der  Eruption  der  Granile  und  Porphyre,  durcU 
bloise  iütz^nwirkuug  I  durch  Um&chmelzen  oder  dergU 

Dieser^  wie  den  suvor  geoannten  Hypolheaen,  Mit  je« 

doch  zur  Zeil  noch  die  Grundlage  der  experimentellen  Er« 
fahrung,  sowie  der  theoretischen  Chemie,  und  sie  scheinen 
z,  Tb.  auch  gegen  geogno&tiscbe  TbakMcben  zu.  ^-erstoisen. 

So  sind  s«  B,  den  ThenseUefer  dnreliselzeiide  Granite 

und  Porpliyre  keineswegs  immer  zunächst  von  Gneiis  oder 
Glimmerschiefer  umgeben,  und  im  Glimmerschiefer  und  GneiCi 
fehlen  die  Spuren  derjenigen  Wecbscilagerungen  von  Schie- 
fer, Sandstein  nnd  dergleiohen^  welche  in  der  Grinwaeke 
nie  gans  vermifel  werden.  Den  Schtefergesteinen  fehlen  * 
ferner  fest  gänstieh  fragmentarische  Einsehlfisse,  als  Spu- 
ren älterer  Gesteine ,  während  von  ihnen  in  allen  Massen- 
gesleinen und  FlötzformaLionen  zuweilen  Bruchstücke  ge-  • 
fenden  werden,  wodurch  sie  sich  als  die  ältesten,  seit  ihrem 
Pestwerden  nnveränderten  Gesteine  doeumentiren. 

Dessenungeachtet  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  manche  an- 
dere Thatsachen  auf  ähnliche  chemisch  noch  unerklärte  Um- 
wandlungen sehr  entschieden  hindeuten,  wie  denn  über« 
haupt  der  stets  im  Fortschreiten  begriffenen  Chemie,  weil 
sie  znr  Zeit  irgend  etwas  nicht  zu  erkUlren  vermag ,  nie 
ein  entscheidendes  Urtheil  ober  die  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Hypothese  eingeräumt  w(  r(]oii  darf.  Ihre  Erfahi  ungcu 
sind  selbst  noch  nicht  geschlossen  und  können  durch  die 
Geologie  noch  bedeutend  erweitert  werden.  Eiuige  Gra- 
nite im  Granwacken-,  Thon-  und  GUmmerschiefergebiete 
sind  wirkitch  zunächst  von  Gneifemänteln  umgeben,  die 
aber  wohl  aneh  Erhebongsränder  sein  könnten,  nnd  von 
Granit  eingeschlossene  Gliinmerschiefer-Bruclistücke  scheinen 
Peldspath  aufgenommen  zu  haben.  Alle  versteinernngsleere 
iicbiefergeslcine  deshalb  für  umgewandelte  za  halten,  ist 
aber  weder  nötbig  und  den  Beobachtungen  entsprechend, 
imeli  Win  ea  sieh  arii  nnserer  allgemeinen  Theorie  von  der 
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Erdausbildung  vcmm^cn  lassen,  weil  dadurch  jeder  ßodea 
liir  die  mim  iieptamschea  NiederscUMge  verloreo  gelii* 

Bcdruiendc  Gcsleinsumvvandlungen  anderer  Art  schrei- 
ten ununlei  In  oclien  durch  die  sogenannte  Vcrwitlerung,  d.  b. 
durch  die  zersetzende  Einwirkung  der  AlmosphUrilien  aof 
dio  ÜMltD  Gesteine,  vor,  deren  firklSrang  m  elektrochemi- 
selien  Oetetxea  %n  saehen  ist.  Bnige  ia  Wiater  USsVehe 
Beetondlheilb  werden  gän^frdr  ausgelaugt^  andere  geben 
nur  neue  Vi^rbiudungen  eiu.  Der  Fcidspath  z.  B.  verliert 
seinen  Kali-  oder  Naüongehalt,  es  entstellt  Kaolin ,  Por- 
zcilanQrdei  Tbon»  Da  nun  viele  Gesleine  a&an  grof^ 
Thcil  oder  vorzugswei&^  ang  Feldsj^tli  beetelKii,  wie  Gra** 
nifty  Porpbyj,  Pkonofilb,  ae  nnd  aneb  jene  Zeraeixiiaipio 
prodncle  keine  selteaea  firselieiiiangeii)  indem  ne  sieh  Ibeili 
noch  auf  ursprünglicher  Stelle,  d.  h.  da,  wo  sie  durch  Zer- 
setzung entstanden ,  befinden ,  ibeils  durch  Wasserüulhen 
gewisse  Slredien  forlgcfübrt  und  dann  angehäuft  worden  sind« 
,  Ihe  Horablende*  und  Augilgesleioe  geben  dnreh  VervüMnng 
in  jeoe  nnbesUmaitea  erdigen  MasMn  überi  die  man  ga- 
wdhnitcb  mit  den  Nfimen  Wacke  be^eiclmet,  indem  man 
oft  das  Urgestein  durch  ein  Beiwort,  z.  B.  -basaltische« 
Wacke,  andeulcl.  Manches,  was  den  Namen  Wacke  er- 
hält,  wird  jedoch  wohl  schon  bei  seiner  Entstehung  nicht 
lljrystaUiniscb  entwickelt  gewesen  sein«  —  In  sehr  dseiH 
feiehen  Gesteinen  wird  durch  Verwitterung  oft  das  Eisen- 
oxyd so  vorberrseheiid ,  dafs  es  allein  den  CharaJcter  aaf- 
drückt.  Spalheisonsfcin  verwandelt  sich  zuweilen  ganz  ia 
Brauneisenstein,  indem  die  Kühlcnsiiure  entweicht,  und  das 
Eisen  in  eine  höhere  Oxydationsstute  tritt.  AebnÜch  verhält 
sich  der  Schwefelkies,  Ganz  besonders  bedig  zersetzend  wirken 
manche  an  Vulkanen  sich  entwickelnde  Dampf-  nnd  Gas- 
arten ,  wovon  oben  bereits  die  Rede  gewesen.  Ucbrigens 
wird  uns  die  Verwitterung  in  dem  Abschnitt  über  Boden- 
kunde norlinials  beschädigen,  weshalb  diese  Andeutungen 
für  Jetzt  hinreichen  mögen« 

■  -  —  - 
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f»    Meehanlfitelie  Klnwirkung^en  emiiordriim^ender 
Gesteine  auf  vorliandene« 

Von  der  Bildung  der  ReibungsbreMien  and  Conglome« 
mCe  war  Iwek»  Mber  die  Rode»  Mfterdem  beoNelMot 

mftti  aJ>er  ^  den  GestoHisgrinzeii  soweiieii  noeh  sehr  auf- 
fallende Erscheinungen,  welche  durch  mechanische  Kräfte  vcr- 
anlafsi  worden  sind,  und  die  sich  thoils  durch  ßeurlhcilung  nach 
ptijäikaiischen  GeseUcu  ohne  VV  eileres  deuten  käsen,  theils 
'  fogvr  mif  doai  Wege  de»  l^pmmmm  iMieiigeniint  wer«« 
ien  kennen. 

Sebiebten,  von  denen  man  ans  guten  Gründen  voraoa- 

ZiJselzcn  hal,  dafs  sie  sich  in  ziemlich  horizontaler  Richt- 
ung abla^nlrn,  in  welcher  La;2:e  sich  auch  ihre  Forlsrfz- 
uugen  noch  bctindeu,  sind  durch  die  Eruption  von  Massen- 
gestelnen  steil  aufgerichtet  oder- sogai^  ^ähzHch  ikmgekehri 
worden  y  so  dafs  das.OkMteXt^  un(ers£  Uügt,  wobei  sie 
vielfach  '20]r(rmnaiofi-  untf^  gebogen  wliiilen<;  tVas  früher 
zusautmenbing,  ist  durch  dazwischen  eingedrungene  Masse 
getrennt,  und  einzelae  Thdle  sind  in  ein  gaiiÄ  anderes 
Niveau  mit  fortgerissen  worden.  Aehnliches  ereignet  sich 
noch  oft-gonog  an  Vulkanen,  obwohl  der  Weg  ihrer  Kroptio- 
nen  vdt  nelnr  fizirt  -ist  als  der  der  Massengesteke. 

4«MS  lesbndm  auflfalleni  siAd  hei  den  Sehtefergesteti» 
nen  oft  die  aiifseropdentlichen  Windungen  ihrer  Lamellen, 
die  durch  gcwalbamen  Druck  zu  einer  Zeil  Iiervorgehracht 
SU  sein  scheinen  >  als  dio  Schlcfermassc  noch  nicht  völlig 
erhärtet  war.  Janas  Hall  .iuit  diese  £rs«heinung  delNdi 
mn  •  sehr  gehingitoes  *  Superiuicttl  necftgeahnt « '  Mesi ;  <^ 
Unme  'fiifhfge  ThoilsteWeMcn  parallel  flhereinatider'  legt€j 

von  üben  stark  helaslele  und  mm  von  den  Seilen  her  mit 
grofscr  <j<  walt  zusamuienprcrsle,  wodurch  sie  sidi  in  ganz 
äJUiliehe  Faiu  n  und  Windungen  zusammeu&cUoben,  wie 
MB  mm  Gnetft,  Glimmeivdiieter,  Thonschiefer  und  Grstt* 
wadbqwehicfey'  se  hänflg  ssa  beobachten  Gelegehhdt  hat; 
an  letztereiA  2.  B.  sehr  schon  bei^m  Kugelbad  unweit 
Prag.  Die  pressenden  Kräfte  dürften  bei  diesen  Gesteinen 
theils  iiire  eigene  Schwere^  tkeils  durchdringende  Massen- 
gcaleine  gewesen  ^  seia<   (Vergib  Hoizsobnitt  7.  S^70'.> 
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Beispiele* 

28)  Umkippvng  bei  Hahntteia«  —  Eine  gus  bemim 
■iiiMliinis  Tminmig  a«  Mf tiagBcfcett  ImgMUgBTefkiltiiMe 
iaM  M  MAvMtlidieii  Giinio  JDMiitl«r  Chranitei 
die  Glieder  der  «IfeimdUB  Kreidegmpve  swiedM  aie(/ifii  und 
lAhmu  in  Sokmtm  statt.  Diese  gtaie  Gnbue  entlang  findet 
eidi  der  Granit  eenkrecJit  adien,  eder  ■ogar  schräg  über  dem 
FKner  and  Qpiadereandetein  lagernd,  mehrfadi  nind  xngkich  die 
Mddkimk  dieeee  letateiea  stett  aafkerichtot,  and  bei  Hokn$tmm 
Üegaa  eegav  aviediea  ißnk  Granit  und  Quaderaaadatein  aad  «war 
aaterjeaeaiy  aber  dieaem,  einige  Schichten  der  Juraforinauan^ 
welcbe  aacb  an  idcb  lelbet  in  vcrkehHer  Ordnnag  aber  einandor  ffaigee. 

M  4t. 


Dloscft  pnnzf  LagcningRvcrhältnifN  int  oITrnbiir  kein  ursprüngli- 
ciie»,  Bondern  ein  durch  gewaltsame  liewegungen  herrorgfeliracH- 
tc«.  Au«  vielen  Umständen  prht  deotlieh  hmor,  dnf«  der  Gra- 
nit hier  wie  anderwart«  früher  fest  war  nln  die  Jura-  und  ^ua- 
derBandatcin-Schichtfn :  man  mufs  deshalb  annehmen,  daf«  er  mit 
einigen  daran  Längenden  Juratheilen  im  schon  festen  Zustande 
durch  Yulkaniache  (plutonische)  Kräfte  erhohen  und  an  aeinem 
Südrande  über  die  durchbrochenen  Sandsteinschichten  nbergckippi 
worden  ist.  Einempordriingendes  Agens  istan  dieser Granae  nirf^rud» 
di-utiich  nU  ftolrhc«  7u  erkennen  oder  überhaupt  nicht  zum  ^of- 
achein  gekommen.  K«  dürfte  diefR  ula  ein  Beinpiel  sogenannter 
trockener  Hebung  und  dabei  Btattfiadendor  Schichten  Störung  an" 
zitAehcn  sein,  welche«  awar  m<  ht  durch  grofsartige  Bergformea,  weU 
aber  (lurtb  ungemeine  Deutlichkeit  und  sehr  weite  geradfinige 
AuKdehnuug  vor  vielen  sich  auszeichnet.  (VergL  B.  CottM,  geoguo- 
atiache  Wanderungen  II.) 

29)  Hebung  am  Thüringer  Walde.  —  Gans  nhnlitheEr- 
acheinnngen  bietet  der  T%üriHger  WM  aa  beUea  AMUbgea  dte^ 
dort  iat  ein  früher  nur  flacher  Foiphyorüsken^  der  alat  vaKKanl- 
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UmMm  der  Sflchitfliunli  upftVaiit  Tjiiin^ii  MUete,  — i» 
lagerang  4m  Kenpen  dofcli  MdBfhjwmfÜonm  mam  QMtg9  «»• 
hoben  worden,  trodnrch  zu  Mden  Seiten  «ich  d|e  aaliegende« 
Schichten  nicht  nur  aufrichteten,  sondern  efellenwelee  ganilich 
tbereinagdt»  hei^n ,  wdhrend  einzetee  TtigmniiB  deraelben  loe- 
W^Amm  Utwichtikhe«  UXkm  oMm  wtoi^i. 


 1  I 

Gestalt  der  Gesteinskörper. 

(Die  FlötzgebirgG  bedecken  den  vorhandenen  Boden,  wclrhon  die 
SchiefergcNteinc  zucrnt  bildeten,  die  Mu6äi'n<:^rNtcine  haben  veTr 
schieden  geformte  OciTnungeii  in  deiuBcibtn  ausgefüllt.) 

Die  Gestalt  der  durch  Wasser  abgelagerten  CissUm» 
der  f]lötzfonii«üenef^  e^Uärt  sieii  in  ^  Aegei  sehr  leicht; 
entopriclil  mehr  oder  weniger  deni  Boden  des  Wafisers^ 

in  welcbeni  der  INiederschlag  erfolgte.  In  den  oberen  Schieb* 
ten  e;leiclieji  si<  h  die  etwaigen  Unebenheiten  des  Bodens 
imiueir  meixi[  und  mehr  aus,  4^e  Obertläche  mächtiger  Ahr 
kglBningep  nähert  sich  d^her  .gewöhnlich  der  Ebene,  snd 
ibre  jQestolt  der  Pleltenfonn,.  wenn  sie  niebt  doreb  spätere 
^törengen,  Hebcmgcu,  Tbalausiirasphiiiigeii  und  dergldchen 
verändert  wprden  ist.  Durch  solche  spätere  Auswasch- 
ungen uiuib  Aucli  ein  Theil  der  Höhlen  in  den  Gesteinen 
erklärt  werden,  während  einige  andere  von  Spaitungeu  oder 
:ifOü  Gaseniwickelungen  hcrjriihren  mögen. 

JKe  ju7StaUinisch^tt  Schiefergesteine  bilden  ansgedebi4e 
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Gebiete,  p^röfsere  oder  kleinere  Scliollru,  deren  arspTnog"- 
liche  Be^änzung  nicht  zu  erkeimeo  ist,  da  sie  z.  Th.  voa 
,F16tz$el»ü<ieD' überlagert,  z.  Tb*  im  nmnm  Mw>iih 
«leinen  nntertrodbeii  «ind*  1im%  QtnUltm  fliHMn  Mhf 
gut  mit  unserer /ThMtfie,  miel  wMm  Ihr  ShswBMrfnng 
einst  uiil)egränzt  gewesen  sein  niufs. 

Die  Gestailen  der  3ias^iigcsteiBe  sind  wie  die  mme- 
ralogische  Zusammenset^ng.  derselben  von  der  Art ,  da£i 
sie  nicht  dorcb  rubigr  Ablagerung  aas  Wasser,  wohl  aber 
durch  Einpressen  va^  nntelTin  gewaksam  gedflbela  Spabca 
und  ähnliche  Räume  erklärt  werden  können.  Betrjichleii 
wir  iiTitor  dieser  Voraussetzini;^  die  Sache  nahrr,  iii'lem 
wir  ^ugieich  bjedeukco,  daß  gewaltsame  Zerspaltuu^en  an 
sich  schon  mehr  auf  Yolkanische  als  naptunische  Kräfte  hia* 
deolen* 

Die  den  Beobachtungen  sngHngliche  Gestall  der  aoa 

dem  Erdiaucreu  emporgequaiieuen  plutoaisdien  Massen  wird 
von  der  Kraft  und  Quantität  abhängen,  mit  der  sie  empor- 
drangen,  sowie  von  der  Natur  nnd  Dicke  der  zu  dnrcb- 
brechenden  schon  festen  Gesleinsknuste«  Die  Lavea  der 
th&tigen  VulkKne  dringen,  wie  wir  gesehen  haben,  ge- 
wihnlich  ans  aicjailMi  mpm  Spall«n  hervor,  welehe  donii 
vulkanische  Kräfte  iu  der  ^ähe  des  Kralerkanales  aufge- 
sprengt werden.  Der  Kraterkanal  seihst  aber  ist  (ur  sie 
mmi  schon  ans  früheren  Zeiten  vorhanden« 

Auf  äbnliefae  Weise,  tnefar  hn  fi^ften  angcweadd, 
erUirea  sich  anch  die  QestoOlen  der  plutom^dna  ihHUim- 
körper. 

Wenn  irgend  eine  Masse  mit  hinlaiif^licljcr  HmH  anf 
eine  spröd«  Wand  wirkt,  so  wird  diese  zersprengt,  indem 
sich  fast  stets  Spalten  bilden.  Dabei  finden  banj^siichiich 
Mgeade  in  der  Geologie  anwendbare  Medificattonen  statt: 

i)  Ist  die  dfSngende  Masse  flüssig  an9  wirkt  sie  gfeiel^ 
«eitig  auf  eine  grofse  Fläche  der  verhältnifsmSfsig  zur  Kraft 
und  Druckiiä(  !io  nirht  sehr  dicken  Wand,  so  wird  die  letztere 
znnächst  etwas  nachgeben,  »di  blasenartig  erheben,  dann 
aber  entsteht ,  wie  wenn  man  mtt  Fwmeiacheibe  niil  der 
flachen  liand  serdrfiekt,  ein  . ans  Tiden  Spalten  znsaBnaen- 
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gesetzter  Burchbruch  von  grofser  Orffnunc^.  Auf  diese 
Wei^  erklären  §icL  die  aiisj^cdehiitcn ,  oft  mit  gangfb'rmi;- 
gCB  AMläafieni  yen^enen  Gebiete  der  Granite  und  Por- 
phyre, in  welchen  einselne  Sehieferschollen  schweben,  ist'  dabd 
.  Irgend  dneHklilang  der Zmpallang  besondersTorherrschend, 
so  wird  der  Ottrehbriieh  leiehi  eine  elKptfsehe  Oestdft  erhal- 
ten, und  durch  immer  gröfseres  Vorherrschen  dieser  RichtimG^ 
-       die  KÜipsc  endlich  in  ein  System  von  Parallelspalten  über. 

2)  Wirkt  die  flössige  Ma^e  darch  Wellenbewegung  auf 
die  slsfre  Wäsd,  se  wsrden  ^e  Spalten  Ton  der  Richtung 
dnr  WeBwacen  die  vvrherrA^enden  sein;  der  ganze  Dureh* 
brach  wird  in  dieser  IHiAtung  die  grdßte  Ausdehnung  er- 
halten ,  den  Hauplbrttirti  werden  aber  gewöhnlich  parallele 
NebenspaUcn  begleiten.  Manche  lan';t,'pstrerkte  Gesteins- 
ricken  mächtige  Gänge  —  niögen  auf  diese  Weise  em- 
pnrgielretcn  sein. 

JSy  Wirkt  dieseib«  flüssige  Masse  mit  derselben  Kraft  aut 
eine  'iKekcte  Wand  oder  Krnste,  so  wird  nicht  mehr  elnö 
so  allgemeine  Zertrümmerung  und  grdfse  OelTnung  hervor- 
gebracht werden,  sondern  sie  wird  durcii  einzelne  lange 
jipalten  einen  Ausweg  finden.  Porphyrgänge. 

4) Ist  der  Arndt  der  flässigen  Blasse  ganz  besonder!  hef- 
tige anf  ^iisdne  Pnnfcte  der  spröden  Wand  concentrlrt,  so 
wird  swh  das  «reigfMm  kUnnen,  was^  bei '  Dnrchschieftun^ 
einer  Fensterscheibe  mit  einer Getixhrkiigel  geschichl,  d.h. 
es  wird  eine  runde  Oeffnnnfi^  ohne  S|i;»lUii  nls  Ausweg  Hir 
die  drängende  Flässigkeit  entstehen«  Hierher  gehören  ein- 
zebie  Basaltkuppen  mit  Stielen,  welche  ansgefüllten  Kratern 
gleichen ,  sowie  vide  Krtf erkanile  selbst.  Durch  laqgsa- 
mera  Wirhing  anf  dnen  Funkt  entstandöi  wahrsicheinllcfl 
Erhebuiigskrater  mit  aufgerichteten  Rändern. 

Auch  die  Natur  der  zu  dnrchbreohenden  Wand  hat 
sehr  wesentlkhen  Kinüuis  auf  alle  diese  Erscheinungen ;  ist 
iin*  in 'gendsnen  €»rade  biegsam' und  nachgiebig  /  so  wirij 
Vlir^ihraiBeiiitev  Mne'Ateftrelbnng  eintreten^  ist  sie  schie- 
ütarig  a«M  Lamelfen  madmeogeseut,  so  wii'd  das  tfersleii 
ieiüht  in  der  Richtung  dieser  Lamctten*  erfolgen  (Grün- 
stefcB?enmre%tnigeft  im  Tbonschiefer),  und  zw  ischcu  gesckich- 
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lelcn  Gesteinen  öffneten  sich  die  Spaken  oft  am  leichteste» 
der  Schichtung  parallel,  wodurch  z.  B.  dk  sdieiBiitrai 
BaMlUager  swvi^eii  Kreide- oäerMuichQUuJksdBelMl  cai* 
staoden» 

Somii  md  die  GeBlalten  der  plutmüschen  Masscngc- 
sleinc  im  C runde  last  sämmllich  von  der  Form  der  Spalten 
oder  anderen  Oeffnnn<,ren  abhängig,  welche  bei  ihrem  Em- 
fiordringeu  in  der  ieHm  frdnade  eateteiidea.  Nw  die  Fem 
der  ober  die  Oefihi»;  .«wporqiiellepde«  oderetrentrli^  ober- 
fliefimdea  JHmeii  isl  eise  etwas  selbsteiändigere,  fl.  h.  sie 
hängt  anber  der  GröCse  der  Oelfnung  ganz  vorzüglich  von 
dem  Flüssigkeitsgrade  und  der  nachdringenden  Kraft  ab. 
Die  Laven  unserer  Vulkane  bilden  aar  eeltCB  k^eUMge 
Anhäufungen  über  ihrer  Autfluiiöiliiiiiig;  m  ergicfteB  mdk 
irielmehr  gewöhnlich  ia  hng  ansged^te  Layeströme,  wäb- 
read  die  Basalte  sieh  zu  hohen  Kegeln  aufgetbürmt  haben, 
derea  Farm  rnid  Höhe  von  dem  Drucke  und  dem  Flüssig- 
keitsgrade ihrer  Masse  abliäogig  war,  und  <tie  aar  selten  m 
Strömen  vorgefunden  werden.  Weah  weajger  scheiim  die 
Trachyte,  Porphyre,  GrpaateiBe  apd  Giwile  aa  tfnaauff» 
tigea  VersweigmigeB  (AusbreitaBgen)  geeignet  gewesen  za 
seia,  sie  habea  sich  vielmehr  in  zuweilen  hohen  Bergmas- 
sen über  den  Erupüonsöffnungen  aufgetbürmt,  ein  Umstand, 
der ,  allerdings  im  Widerspruch  mit  der  £rkailan^tkeenei 
^en  geringeren  Flüssigkaitsgrad  ».sie  aaaadealea  flcbaal. 
Wir  werden  abi^  spller  sehea,  wie  dieser  scheinbare  Wi- 
dersproch  darch;  ihre  grö^s^c  iitrcügflüssigkeil  u.  s.  w. 
sieh  losl. 

Eine  besondere  BerücksichtigiMig  verdienen  wegatt  ih- 
rer lehrreichen  Gestalt  noch  die  Torxagswelse  segeaanalai 
Gänge,  namentlich  dieEragäi^a.  Se  fiefem  aas  die  sehte* 
stea  Beispiele  dafür,  dalh  die  aalörlicbste  Folge  des  Ber- 
Steas  eiaer  festen  Kn»te  immer  Spalten  sind,  und  z>var 
späten,  deren  Längen-  und  Tiefen- Ausdehnung  mit  der 
Uicke  der  berstenden  Kruste  u^d  mit  der  Größe  iber  Oeff* 
innig  (Mächtigkeit)  in  einem  gewisse«  Verhi|tilisse  steht 
Aus  dieser  Spaltennalar  der  Gii^e  Jilkt  sieb  ntoUdi  m 
pnon  sehliefiieo,  daft  die  diirch  Bewegungen  de^  ht^ 
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flüssigen  Erdkernes  veranlafsten  Gangspalt eu  in  un^emcs- 
sene  Tiefen  niedersetzen  und  dafs  auch  ihre  Längeaaiu* 
debnang  in  der  Regel  weit  belräcbllicber  aein  mnft,  alt 
dieselbe  bisher  dareh  den  Bergbaa  bekannt  geworden  ist. 
ADe  diese  Umslinde  sind  durch  die  genanen  Porsebangf» 
der  neuesten  Zeil  bestätig  worden.    Noch  bei  keinem 
Gange,  dessen  Nalar  auf  eine  pliUonische  Entstehung  der 
Ausfüllung  oder  auch  nur  der  Spalte  hindeutet,  bat  man 
das  nnlere  Ende  emieht;  denn  leeale  Znsanmenschniir- 
uttgen  können  nicht  als  Becnd%angen  angesehen  Werden, 
Sebald  sieh  nnr  nech  me  8p«r  der  Spalte  weiter  yerfolgen 
läfst.    Fast  alle  diese  Gänt^^e  dehnen  sich  schon  för  unsere 
Beobachtung  auf  aurscrordeiitliche  Längen  aus^  obwohl  die 
nicht  sehr  mächtigen  sehr  schwierig  za  verMgen  sind,  so- 
bald nicht  aosdauemder  £rsgehatt  ihren  bergnännisohen  Ab- 
kan  an  Welea  Pankten  venM^aiit  bat.    Die  Fteiherger 
Erzgänge  sind  gröfetentbeils  auf  die  Länge  einer  halben  bis 
zu  einer  ganzen  Meile  bekannt,  ohne  dafe  damit  ihre  wirkJii  lien 
Enden  errriclit  wären;  die  Porphyrgänge  derselben  Gegend 
lassen  sich  2  bis  4  Meilen  weit  verfolgen,  ebenso  die  Qnar»- 
gSnge  der  lauiitx  nnd  Nord-Mökmen$.    Der  segenannle 
Pfnbl,  ein  «Sefatiger  Quarzgang  des  Böhmer  fFmldes,  be- 
sitzt eine  Lan^enausdebnung  vuii  mehr  als  20  3Ieilen. 

Einmal  von  den  Erzgängen  handelnd,  sei  es  erlaubt, 
hier  aueh  ihre  Ausfüllungsweise  %u  berühren.  Es  können 
diese  Spalten  mögHcber  Weise  von  eben  oder  von  unten 
nnsgefBUt  worden  sein,  von  oben  doreh  Krystaliisiren  aas  einer 
Auflösung,  durch  mecbanisebes  Zurollen,  oder  Zusebwem- 
men,  von  unten  durch  aufdringende  heifsdiissige  Masse, 
durch  Dämpfe,  durch  heifse  oder  mineralische  Quellen,  oder 
endlich  durch  mechanisches  Zuschieben.  Alle  diese  Ans- 
fifflongsweisen  finden  bei  Gängen  nherhnnpt  wirklich  statt 
nnd  werden  yon  je  her  stattgefunden  haben,  weshaln  aneh 
für  die  Gcsummlheit  der  Erzgänge  keine  der  sogenannten 
4  Thcorieen  der  Descension,  Ascension,  Congeneration 
nnd  Lateral -Secrelion  unbedingt  gültig  sein  dürfte.  Die 
letzteren  beidpn  dieser  Theorleen^  welche  eine  AnssondcTi» 
ng  der  Ganpsassen  ms  den  Nebengestein  amiefanien»  be- 
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ruheu  überhaupt  auf  keinen  in  der  Natur  nachgewiesefien 
Aualogieeu  und  sind  ddsbalb  «is  unbegniodel  za  yerwcriea. 


Entstehung. der  äufserea  Fonaen  der  ErdoberUlklie« 

Otto  nütaiMM  TkiOgMt  UM  Oebirge  m4  Betg«»  das  Wm« 
•ev  IbrclitTbiler  au|  und  läDit  daaidachen  Erltohangaii  atalMB.) 

ErLöhuugeu.  Der  vulkauischeu  Tiiäti^keit  babeu 
wir  dul^HiveSiürttBg  der  ebenen  ErdoberBäche  za- 
fMOhndben ,  wäbraid  aieb  dü  Waiser  iaa  AUgeMDaa  alt 
»▼dlirend  und  Bor  wenmMt  ab  UnebeBbeilei  verattlasaaid 

zeigt,  d.  ij.  das  Wasser  tiägt  keine  Berf^e  und  Gebirge 
auf,  seine  Bodensätze  sind  höchstens  liacli  iindulirl,  imd 
wenn  es  mk  oerslöreiid  bewegt,  sa  furebl  es  V.erliefuogcü, 
Tbäler«  ais,  awisidieo  denea  ^erdiags  zuweilen  Uägd 
ud  Berge  alel^  bleiben,  die  es  aber  elTeahar  nnr  auf 
einem  negativen  Wege  bewirkt. 

Anders  ist  es,  wie  fi^esajijt,  mit  der  vulkanischen  Thä- 
tiglfacitj  sie  erhebt  gan/r  Landstriebe  über  ihlr  früheres 
veaa,  dcA  Beden  des  Meeres  über  seine  Oberläobe,  wirft 
einselne  Berge  auf  vnd  bat  effenbar  die  vorhandeaenFesl* 
lander,  Inseln  and  Gebirge  vorzugsweise  venaklkl,  lela- 
tere  diuth  besonders  intensive  Thätigkeit»  Deshalb  findet 
aucfi  in  dfu  meisten  Gebirgen  eine  so  aut fallende  Störuag 
der  ursprüngiicheu  ScbtehiUBgsverbälUiissc ,  ein  so  grolser 
Weebsel  Amt  Gesleiae  alatty  was  aidit  der  Fall  sda  würde» 
wären  sie  dereh  rnhigen  Niedcrsehlag  ein  Wasser  aufge- 
tbürml  werden.  Nicht  nur  vorhandene  feste  Massen  werden 
durch  die  vulkanische  Thätigkeil  erhohrn,  sondern  auch  neue 
(erkaltende  Gesteine)  zu  Bergen  oder  kieiueu  Gebirgen  aflf> 
gefaiua.  Es  enIileiMa  stiiMb .  doreb  sk  ficbotogen  aaf 
zweiefln  Weiset 

1)  dvreb  H^«ng  des  Veriiandettea,  md 

2)  durch  Enipoidraiigen  neuer  Gesteiusmas^se , 
wovon  die  erslere  die  macUtiger  and  grolsariiger  wiiiende 
Weise  ist. 

Die  Ferm  der  aaf  etet  dicier  Arten  enUUMdfaeiiLMH 
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4er»  Imdi^  CMkgo  im«  Borge  rMM  sUi  MtMicfa  grölk- 
tenllieilfl  naeh  den  bereits  S.  386.  erdrlerlea  Umstlnden,  mfk 

der  AusdehDuiig,  Art  und  Stärke  der  unlcrirdischeii  Kraft- 
äuCseruDg,  nach  der  Art  und  Stärke  des  Widerstandes  der 
ÜMtCtt  Kruste»  sewie  nach  dem  Flüssigkeitsgrade  der  etwa 
«Mpef^MUoMleii  Cestehimsssse.    Aach  hitrbea  mab  das 
C&eaets  dar  SpaUeelHMeeg  eine  Haepiroile  gespielt  liabeB. 
Nachgiebigkeit  der  Masse  oder  vielfiiche  unregelmärsige  Zer* 
Spaltung  konnte  mit  Erhebung  ganzer  Landstriche  oder  dem 
wtfkiicbea  üurebbrucbe  weit  ausgedeboier  MassengesteiDe 
veiiniiidett  seb,  radiale  Zerspaltmig  wird  Masseegebirge, 
pmikle  dnreh  besoBdcn  lang  awgedehHte  Spaltes  die  vor- 
siglieb  hinigen  Kettengebirge  Teraria6l  haben.  Dabei  llii- 
det  für  letztere  ein  auffallender,  in  der  Natur  bäußg  beobachte- 
ter Unterschied  der  Gestalt  statt,  je  nachdem  nur  eine,  oder 
beide  Seiteil  der  Gebirgsspalten  erhoben  wurden.  Die  einseitige 
SIrhcbnng  hat  jene  Gehirgskette»  teranlalht»  deren  einer 
AMaH  viel  steiler  ist  als  der  andere,  was  e.  B.  bei^ 
Ersgebirge  recht  anfTallend  der  Fall  ist.    Es  ist  nämlieh 
ganz  natürlich  ,  dafs  bei  solcher  einseitiger  Erhebung  der 
Bmchrand  in  der  Regel  steiler  ist  als  der  gegenüber  lie- 
gende, was  durch  die  naohslehende  Skizie  am  leichtesten 
denllidi  werden  dürfte. 

M  43. 
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Die  Erhebung  beider  Gebirgsbälfteo  yeranlaiste  gldch 
(geneigte  flache  Alifälle«  bävfig  auch  LängenlhiUery  lad  4mk 
EFhebdog  eiser  von  iwei  pmtfieleB  8|iaitma  eiageieMoine 

neu  Masse  können  beide  Abfälle  sehr  steil  werden.  Einen 
ganz  besonderen  i^iullußi  auf  die  Gestalt  der  Gebirge  seheinl 
es  gehabt  zu  babeu,  wenn  zwei  oder  drei  Krhehaagsricht- 
UDgen  oder  Spaltensysleme  sich  kjeiisten,  wodurch  du» 
jener  verwarrene  Gebirgshaa  hervorgebrtehl  wurde,  der 
B.  B.  das  FiehMg€hirg€  aimeiehnely  wddMs  de« 
biri^sknolen  des  Erzgebü^ges ,  des  Böhmer  und  dcb  Tltü- 
rhiger  IFaldes  bildet. 

Die  meisten  und  höchsten  Gebirge  der  £rde  scheinen 
erst  ift  TerhäkiüIhnMklsig  aemlidi  neter  Zeit  nd  »war  doreh 
ip^artige  SpaUenhädtuig  «ad  lUiung  der  festeo  JKrmli 
eetotanden  zu  sein,  ohne  dafe.  dabei  Massengesleine  in 
grofeer  Ausdehnung  hervortraten,  wie  das  Irüher  bei  den 
deshalb  weniger  bedeuteudea  Erhebungen  durch  grauiLi^&cke 
und  pfirphyrisohe  Eropiioncn  gewöhulich  der  Faii  gewesen 
Mli  Der  Gnmd  dieser  .VersoUedeafaeit  liegt  wahrBeheu^ 
lieh  in  der  Zunahme  der  erstarrten  RruM  an  Diekse,  da 
CS  iiuii  dem  hcifsflüssigen  Inneren  nicht  mehr  so  leicht  wer- 
den konnte^  diese  iirustc  in  gro£ser  Ausdehnung  zu  durch- 
dringen nnd  sich  an  der  Oberüäche  auszubreitea. 

Durch  diese  fortwährende  Stärkezunahme  der  festen 
Kruste  sind  überhaupt  die  Auswege  des  heilsflussigen  in- 
neren immer  enger  und  seltener  geworden  und  haben  sich  zu- 
letzt als  Krater  iormlirh  fixirl.  Selbst  die  Erhebungen  ;:an- 
zer  Landstriche  sind  jetzt  gegen  früher  so  unhclrädithcb, 
dafs  man  bei  den  meisten  dels^ben  eimg«  ^t  iweifeltet 
ob  sie  auch  wirklich  sfattgefonden  haben.  Auch  sogar  £e 
Kreise  der  um  die  Krater  herum  oft  an%eriebteten  Sdnch* 
ten  hahta  sieh  aUmalilig  immer  enger  zusammengezogen; 
denn  wälirend  die  durch  Leopold  v.  Buch  so  berühmt 
gewordenen ,  wahrscheinlich  nur  den  ältesten  Zdten  echt 
▼nlhaniscfaer  Thätigkeit  angehörenden  firhebiingskraler 
oft  viele  Meilen  im  Dorehdiesser  haben ,  erreichen  die  jetzt 
thätigen  Krater  kaum  über  einige  1000  Schritt. 

Diese  Erhebungskraler  sind  eine  für  die  Geologie  sehr 
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wiiUft  EMbtäkmg  md  Miefi  wtktm  tu  vielen  Dtmsii»« 

nen  Veranlassung  gegeben.  Ks  behaupten  nUmlich  einige 
Geologen,  diese  großen  Ilingwatlr  oder  allen  Kraterränder 
HioDy  wie  alle  vülkaniflolien  Kegel  seU»6t>  niebi  4arch  He- 
hmkg  und  Aufiriebiaog  vinrhandener  BiiSUDi,  soBdeni  dmh 
aUniMige  Anhittfong  tob  AmnMngmi  LaTiairdoieft  und 
dergl.  um  die  Aosbrucbstelle  hemm  entstanden,  so  näm- 
lich, dafs  jene  alleren  weiteren  KratenrMnder  als  die  Ueber- 
reste  eingesLikzlcr  selir  großer  Kegel  aazusebea  seien« 
Andoro  digei^  faalte»  mdk  den  Vorgänge  L.  r.  Bachra 
diMe  MMBOtmelien  Beig-  oder  «feUMkenwMUe)  s.  B.  dia 
Sämmm  $m  V^9U»^  im  firhebnilfakrater,  d.  h.  fSr  erlHH 
bene  Ränder  ,  die  nicht  uotbweudi^  aus  vulkanist  hen  Ge* 
steinen  beslehcu  müssen ,  innerhalb  welcher  aber  die  vul- 
kanische Tbätigkeit  den  eigeullichen  Ausbruch  bewirkte. 
Sines  der  sebinsten  Bmayicte  grelbartignr  firbetegakniler 
liefert  %*  B.  die  Insel  SmUorm,  Naehslekettded  ist  die 
ideale  Skizze  eines  Erhebongskftters* 

h 


a  a  —  Erhebongskrater.     b  —  thatiger  Krater. 

lieber  die  parallele  Richtung  vieler  Gebirge  und  die 
Bestimmiiog des  Alters  ihrer  Hebang  vergl.  Elie  deBeau^ 
mont^s  Erhebongstbeorie  im  gesehiefatliehen  Abschnitt. 

Vertiefungen.  Die  Vertiefungen  der  Meeresbecken 
sind  nichts  Anderes  als  bei  den  Erliebungen  der  Lander, 
Inseln  nnd  Gefcwge^  giwrüfikgebliebene  «der  iui  Gegeatheil 
niedergesnni^Ae  LäBdtftriche,  denn  die  Vergroiserong  der- 
selben durch  Wegspälen  yoo  Küsten  und  dergl.  ist  im 
VerhaUiiüs  zu  ihrer  Ausdehnong  kaum  zu  rechnen.  TbSler 
und  ähnliche  Verlieiungcn  der  Erdobcrüäche  werden  hin- 
g^en  vonmgaifeise  durch  das  Wasser  ausgespült)  doch 
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riad  m  Folge  m  EnUMiben  idiA  Twlka^die»  AmiriifcM 
«Mh  seiMm  looale  ScaknngM  des  Bedeas  «ad  thattkelick 

SpallUDgen  entotanden.  Wir  können  im  Allgemeinen  für 
die  Tbäler  wie  für  die  Berge  |  recki  füglich  eine  doppeke 
KnUlchungsart  annehmen: 

1)  die  doreh  blo(se  Aoswaiduiag,  «ad 

2)  die  dmdi  Uur  voriHsrgegaiBgene  Spnltni^  oteSok« 
uttg  dea  Bodens.  (SftaRentbliler,  EEtiebufsthaler.) 

Viele  Thäler  durchschneiden  in  der  Thal  so  festes  Ge- 
stein y  oder  uchmeu  einen  iür  bloße  Wasserauswaschimg  so 
■laallirliahen  Lauf,  daß  eine  vorgiogigs  SpatonswiPBifiwsg 
■il  gräbter  Wahrsebeiiilieiikeit  ▼•raugesetii  werde»  aiwiu 
Ualerdiefii  ündei  man  in  eiaigeB  FIfilsgehirgsgegendeB 
gcnamiLc  Lrhcb ungslhäler,  welche  ihre  erste  Veran- 
lassung durch  nnlerirdisehe  IiräRe  ganz  besonders  deuüich 
wabmeliniea  lasara,  da  die  bcktcbten  zu  iieidea  Seiieii  fsa 
Tbate  aJiftdie», 


Die  Spaltes-  und  Erhebangsiiiiier  TkMriitgetu 
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fFestphalens  z.  B.  zeichnen  dich  häufig  darch  Mineral«, 
Salz-  oder  Gasquellen  aus,  welche  alle  eine  «»"ewisse  offene 
VerliinduDg  mit  ^rö(sereu  Tiefen  roraiuselzGU  lassen.  Z« 
den  JMielifm^häleni  li&d  auch  mmtea  ftesfcMiitor, 
üe  fiog«naii«t0ii  liure  der  Bifel  nd  all«  walim  Erliel^. 
nngskrater  sn  redMien,  wihrarf  enife  kkme  Rrafer  viel- 
leicht vorzugsweise  darch  riugiormi^e  Anliänftuig  der  Aus« 
würiliuge  euUtaudeu  sind. 

Wenn  dmiiaoh  die  ¥«ikanische  Thäiigkttl  nicht  nur 
durofa  dit  Foni  der  OeUrge  »  AUgenaM«,  Mdeni  iMh 
dweb  beaondere  TumiehiieBde  Spaluaigflii  wm  der  Lage 
ond  Richtung  vieler  Thälcr  die  erste  Veranlassung  gegeben 
haben  mag,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  da& 
die  eigonUichc  BUdang  und  Aosronuung  der  meisten  ledig- 
lieh  rm  Waaier  herrührt.  Es  wählte  daaaelhe  hei  ad«* 
mtm  Ahleefe  'veo  den  Oehiffpen  stets  den  nllehtten  nad  mn 
kifihtnsten  anssiifimhenden  We|^,  sei  dieser  non  durch 
Spalten  oder  nur  durch  verschiedene  Abdachung  der  Ober- 
fläche und  Festigkeilsgrade  der  Gesteine  vorgezeichnet 
wesen.  Festere  SleiAinasseA  spnite  es  euf  diese  Weise 
«ns  weidiereiß  hemnSf  und  so  entstanden  viele  Wini* 
engen  derThiier,  Tbalherge  (in  Theler  hinein  ragende 
Berge  oder  Bergvorsprünge).  Selbst  viele  Juippeu  fester 
Gesteine  auf  den  flachen  Abfallen  der  Gebirge  verdanken 
olTeubar  dem  Wasser  ihre  ilerauswaschuog  aus  weicherem 
Gestein  ond  somit  ihr  Dasein  als  Krböhungen. 

Wo  zwei  Wasserströniungen  sieb  unter  Winkeln  ver« 
einigen ,  da  setsen  sie»  wenn  sie  übrigens  nichts  darau  hin- 
dert, ihren  Lauf  in  der  Diagonale  des  Parallelogramms  ihrer 
Kräfte  fort.  Die  Wirkung  dieses  Gesetzes  lä£st  sich  an 
der  Vereinigung  sehr  vieler  ThUler  erkennen^  indem  das 
eine  Thal  gewöhnlich  im  Verhältnis  der  Ausdehnung  und 
des  Felles  des  einwiindenden  Thaies  von  seiner  Richte 
QDg  abgelenkt  ist,  wenn  nicht  besondere  Gcbirgs-  oder 
Geslcinsverhaltnisse  andere  Bir^ningon  bediiii^len.  Vielfach 
hat  auch  die  Schichtung  und  Lagerimg  der  Gesteine  auf  die 
Richtung  und  Form  der  Thäler  einen  greisen  Binflolh  ge^ 
ühL    In  Fletzgehirgsgegüden  ward  es  dem  Wasser  eil 
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Schiebten  zu  durelMehiieidea.  Liegen  nm  bei  eoKdien,  dem 
Streichen  parallolen  Thälern  die  Schichten  clwas  geneigt, 
so  ist  gewöhuiich  dasjenige  Gehänge  das  steilste,  an  wei- 
chem die  Schicbtenköpfe  hervortreten ,  wttrend  das  andern 
den  flaeken  iäiifidlsfriniK«!  der Sdiie^  m  adnarBSscfau^ 
erhält.  ^ 

Alle  diese  besonderen  Krscheinangen,  sowie  dif^  Aus- 
Waaehung  der  meisten  Thäier  überhaupt,  setzen  jedoch  weil 
gröfsere  Waaseraasaen  vdraas,  als  f;egeiH¥ärtig  ihre  Flüsse 
«nAhaltup-  Nnn  kssaii  «Ii  »war  in  manchen  Thilem  nA 
kfthere  Waaserstinde  doreh  ake  Ufersporen  an  das  Thal> 
gehangen  enthing  nachweisen,  diese  würden  jedoch  immer 
noch  nicht  liiin  oi(  lien,  um  Thalauswaschnngcn  von  mehren 
HyO  bis  lÜOI^  Fulsen  Tiefe,  so  wie  die  üerslelluog  der 
WMi  so  iberans  gleichförmig  geneigten  Thalhöden  an  ar- 
^Uirdn.  Dazu  acMnen  doc^  noch  watfc  gciifeere  Wasaar« 
massen  erforderlieh  fjerweaen  so  am , '  nnd  niehl  nnwahr» 
scheinlich  sind  die  meisten  Tbäler  Resultate  des  Wasser- 
abflusses bei  der  Erhebung  der  Gebilde  und  Länder  aus 
demMnere^  wobei  sich  nothwendig  eine  unerniefsHchc  KfaÜ 
dea  letaleren  entwiekeln  nrafete,  die  wohl  im  Stande  war. 
Das  an  laisteo,  was  wir  erblieken« 


B  e  i  s  p  i  e  l  e,    LI  ™ 

dO)  Terirerfnag  darcli  da«  Ilmthali  <^  BdfiTSBHI 
gifibt  ticli  eine  vataalanMade  Sfalte  an  dm  aaiNgett  XMle  dbt 
UmAäU9  sa  eikenntn»  Iravi  bevor  os  m  ffaaltiUI  einmiBlei 
Die  aus  Moecbelkalk  Itestehendea  Ciehinge  steigen  hier  so  Imikm 
Selten  ichroff  in  liie  Hohe,  nod  eine  von  SmcJuenhirg  über  JEidbcrf»- 
%erga  md  Cmmhwrg  bia  Wi^miAerg  an  ▼erfblgendo  gemdttnige  Aaf- 
fiflhiang  der  Schichten  ist  bei  dem  Südlichen  Suizm  danh  dm 
ümthml  mm  aMhr  als  ela«  ^efleletnnde  ans  ihaom  aiervAagUcbaa 
^naamipeahaBge  Tonrorfen,  wae  deatUch  genng  aioe  Bev^gnfff 
der  einen  Tbaleeite  und  folglich  eine  dem  Thal  eatepiechend  ge- 
bildete Spalte  vetbündet.  Verlängert  mnn  von  hier  au«,  die  klei- 
ttcten  Bindungen  dei  Flüssen  nicht  berücksichtigend ^  die  Rieht- 
«ag'des  OmüMm  gegen  MO,  «o  tdiii  dieldnie  elae  gnlba StMcIn 
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mit  dem  Saalthale  zuaaiiiiuen  irnd  berührt  zugleich,  von  der  Sa- 
line Sulza  auN^chcncl ,  die  Salinen  Koten  und  Dürrenberg ^  welrhe  . 
alle  ihre  Soole  durch  Bohrlöcher  und  Schat^hte  auN  sieiDlich 
profaer  Tiefe,  waJiracheinlich  artw  dem  ZechHtcin,  erhalten.  Man 
viirtle  aber  tchwcrlich  v«r  100  und  mehr  Jührcii  aul  ilif  Idee  ge- 
kommen Hein,  liier  SoolqaeUen  in  so  grofNer  Tiefe  HufzuNucheo» 
wenn  nidit  holzhaltige  Walser  iiehon  von  selbst  zu  Tage  getre- 
ten v»artn,  und  daran  eben  Mcheint  dieselbe  Spalte  Schuld  zu  sein, 
welche  auch  den  Verlauf  der  Thalbildupg  auf  grofRc  Ausdehnung 
vorgeselchnet  haben  durfte.  (Verg).  v.  Leonhard*«  Jahrbuch 
1840.  S.  292.) 

31)  Erliebapgithilar  Juit  FrtedrUll  HoffuaB  mehr- 
hük  tn  daa  FlSiigeUigvgvgMidaa  da«  ii^fimtüHthen  DimUek' 
Icnd^  bealMchtet  and  ia  aalaaM  W«flca'fibcr  diete  Ctegfinden 
•einigte.  8a  cntaf riagan  a.  B.  die  Pttmwer  Mineialf neDo« 
aa»  de«  Baden  elaea  aolchea  Tbale»,  darch  welche«  BlaacM- 
^ajk  und  Keaper  aafgaayallea  and  nach  beHan  Seiten  hla  gead^ 
«iady  «a  dafa  der  banle  Saadateia  oater  ihaett  aam  Yatechain 
kamiaty  welcher  ohne  EiMiaag  hier  nicht  bi«  an  dieeem  Nlvaaa 
herauf  reichen  Murdc. 

Sehr  deatUche  SAeboagethaler  von  elliptischer  Gestalt  hat 
amdl  Mnrchisoa  Ia  teinem  Prachtwerk  ulx  r  da«  SUitrian  Sy- 
9t€m  beechiiehen;  ca  sind  die  Xhaler  von  Woolhopß  aad  Uät^  ia 
welchen  untere  Schii-iiteia  .i|i  concDatriacben  Ellipsen  von  oberen 
aOiieitig  abfallenden  nmgeben  werden  |  die  Axe  des  r/«ib*Thalra 
läfst  aich  iibrigena  noch  weit  liin  durch  da«  Laad  veifolgen  aad 
hat  fiberall  Schiehtenatornngen  veranlafst. 

-  Die  achan«l«i|  and  lehrreichsten  Erheboa^ilbaler  Icoiamen 
•her  im  Jurugeiwgt  nl«  h&nfige  LäageatiiiUer  vor  vnd  aind  von 
Tharmnnn  in  aeineap  Kuai^  9Uf  Im  «^vf^eaiM«  jurattique»  du 
Piorrentruy  vortreflllch  beschrieben  worden.  Man  sieht  dort  oft 
sehr  deutlich,  wio  ein  erhabener  Bergrücken,  dessen  Gipfel^  sobald  * 
die  durch  seine  Aufblähung  vcrajilafstc  Biegung  der  Srliichten  sa 
groPs  wurdr  irnd  jiunjorsf ,  dadurch  ein  Sfilchcs  LängcnÜtul  veran- 
lafst hat,  in  welchem  dann  allemal  untere  Schiebten  za  Tage 
treten. 

32)  Vorw  oltlichc  Thalbildung.  Zuyvcilcu  LcoUathtct 
man  auch  zi^iHchen  den  Schichten  der  Flützgebirgo  die  Spuren 
vorhiatarischcr  Thalbildnngen,  welche  spater  wieder  durd»  neuere 
Ablagerungen  aasgefiUt  nnd  bededtt  worden  «iad.  Ein  Beispiel 
dieaer  Art  gan«  im  Kleinen  liat  Fitton  in  «einem.  W«d»:  Straim 
httwun  cka&  mnä  Oxford  wKie  (1836)  mitgetiieitt.  In  um- 
aMMtdar  fcMaäa  gaben  "irilr  e«  irlntter« 
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M  47. 

Strinbrnch  bei  Great  HazeJejf. 


2 .  w>  i^ii^'^^'^^'^^^s^}^^^^:^^ 


Ii 


1)  nodcn.    2)  Ij«hiii  und  ciRcnitcliÜNKif^cr  Sand. 

3)  Schiefcrihon  und  Mergel  mit  PnaazcnabdrückcD,  einzelne 

S.tudpartiecn  enthaltend.  , 

4)  Diinkrlhniunrr  Thon  und  Sand. 

5)  Grauer  kalkif;er  Sand«t<  in,    2  Fuft.  • 

6)  Sand  und  Thon,    4  Fufi.        '^A^*>n\Vk  n- ' 

7)  >VL'ifHiT  Sand,    2^  F'uf«.     \  » 

8)  Fester  Stein,    3  FuR  .  ,       ...  .iibi.^  t 


'  In  die  7.nm  Portland-Steinc  gehörigen  Sehiehten,  5 — 8',  welche 
viele  Mrrre«rau«rhcln  enthalten,  int  hiereine  etwa  12'  liefe  Schlarht 
einperi«8en  worden,  bevor  dieKelben  von  den.  Landpflanzen  ent- 
haltenden Thon-,  Sehieferthon-  und  SandHehichten  der  Waldfonna- 
tion  iK-deekt  wurden ,  welche  die  vorhandene  kleine  Schlucht  in 
der  Weine  auMfuIlten,  dafs  an  der  gegenwärtigen  Erdoberfläche 
keine  Spur  mehr  davon  zn  sehen  isl  ^ 


Entslcliun«r  und  Wecbscl  der  orjjanlsclien  Wesen. 

(Die  niederen  Formen  enffitanden  znemt,  die  höchsten  ««letet|  • 

'ilire  Ucihc  macht  jedoch  häufig  Sprunge.)^ 

Es  ist  nidil  die  Absiebt,  hier  dcu  allen  Streit  über 
die  Gcncratio  aequivoca  aufzunehmen;  für  dcu  Geologen, 
d.  h.  für  die  Zeiträume,  die  er  vor  Augen  bat,  besteht 
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BollnreBdig^  eine  solche  MMmg  der  Organbnin  alme  Be* 

frnehtung  oder  Samen  fr^erer  Mtvidaen,  4tt  wat  ht^ 
durch  die  erste  Entslehimjr  (Schöpfung),  so  w\e  der  viel- 
fache Wechsel  der  organischen  Formen  erklärt  werden  kann. 
Die  Verzeichnisse  der  Versteincrimgeii  lehren  uns,  dafi  der 
•  Ael  der  Sthöpfting  ergairiiieher  Wesen  nioht  ein  nramenlft^ 
ner  >  sondern  ern  dareh  ftlle  geologische  Perioden  hindurolk 
fortdauernder  war,  dafs  jede  ^eolo<j;ische  Epoche  durch  ihre 
l>csonderen  (Jrschiipfe  rharaktrrisirl  wird,  von  denen  nur 
einzelne  aus  cineui  Zcitahschnitl  iu  den  anderen  hinein  ra- 
gen. Durch  den  Wechsel  der  äufiierett  Lebensbedingnngen 
veranhifrC,  sind  immer  neue  GesehSpfe  entstanden,  yorhan- 
dene  ansgesterhen.  Anf  eine  Porldaner  dieses  Entslehens 
neuer  nnd  Verschwindens  aller  Organismen,  wenn  auch  in 
geringcreai  Mafse^  deutet  noch  jetzt  Vieles  hin.  Hat  man 
aueh  in  historischer  Zeit  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  nenn 
oi^anisehe  Speeies  entslelen  sehen,  was  bei  den  niederen 
Permen  überhaupt  sehwer  zu  erweisen  sein  wfirde,  atttoh 
wenn  es  vorj^ckommcn  wiire,  so  ist  es  doch  gcwife,  dafs 
viele  Thierarlor»,  seitdem  der  Menseh  exlstirt,  theils 
örtlich,  theils  überhaupt,  weil  ihnen  die  äufscrcn  Lebens- 
bedingungen nieht  mehr  nusagten,  ansgesterben  sind.  In 
DmOiMand  sind  z.  B.  ans  der  Reibe  sehier  IHiberenBe^ 
wohner  das  Rennthmr^  der  Auerochs,  der  Bär  nnd  so  ziem« 
lieh  auch  der  Luchs  und  der  Wolf  verschwunden.  Seil 
300  Jahren  gäuzHcb  aus  dem  Verzeichnisse  der  lebenden 
Wesen  gelöscht  seheint  mit  Sicherheit  die  Vogelgattung  « 
Ihdo  oder  Jhtdm^  weI(Ae  snietzt  noch  anf  Isk  deFra$i€e 
Ifelite. 

ABe  org^inischen  Wesen  bedürfen  gegenwärtig  zu  ih- 
rer Existenz  aufser  den  allgemeinen  Anziehongsv erhalf nis- 
aen  des  Erdkörpers  einen  gewissen  mallngen  Wärmegrad 
ihres  Anfen^altsortes,  weicher + nnserer  faundertlhei- 
Bgen'  Tbennbmelerscala  im  Allgemeinen  niebt  Versteigen 
nnd  nieht  unter  —  50*^  herabsinicen  darf;  ferner  hedfirftin 
sie  Luft  und  Wasser,  sowie  die  meisten  auch  Licht  und 
Erde,  d.  h.  einen  festen  Boden  zum  Einwurzeln  oder  Betre- 
ten; AebnUehe  Bediilgungen,  wdche  an  die  iner  Blemente 
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der  alten  Schulen  erinnern,  werdea  für  «rgaaisdie  Geschöpfe 
iMiserir  Erd6  jedenseil  mMAg  gtm^u  sein;  ersl  mit  ihren 
Knlreten  siod  Pllaiiaea  ud  Thiere  eDUtanden,  und  nril 

dem  Wechsel  der  Natur  und  des  Zostaudes  dieser  Lebens^ 
elemente  haben  sich  auch  die  Organe  und  änfsefeu  i  or- 
meu  der  Geschö|ile  verändern  miiiisen»  so  wie  noch  gegen-  . 
wärtig  durch  gewisse  Verändemiigea  derselben  aUnuÜilig  «od 
«ioht  durch  generaUo  aefuhoea^  sondem  durdi  gewdim-' 
ficbe  Fertpflaozuug  gewisse  besehrlnkle  AbweiduiBgen  der 
vorhandenen  Thier-  und  PÜanzenfprui^n  (Uaccu,  Abartco) 
erzeugt  werden  können, 

Iis  wirken  jetzt  allerdings  noch  manche  andere  Lin* 
sliade  als  jene  durch  KUiua  und  Boden  no  hezeiebueudeu 
CSrandbedingungen  auf  das  organische  Ldieii  ein,  naiueai? 
lieh  der  Geij>t  und  die  Hand  des  Menschen,  sowie  die  ge* 
genseiti^en  Beziehungen  der  Thier e  und  Pflanzen,  welche 
jedoch  nur  Abarten ,  nie  neue  Speeles  hervorbringen,  da 
sie  ni^  mchafien ,  seadeni  nor  unihilden,  und  deren 
ises  Dasein  und  Wirken  erst  durch  jene  6nindbedio|;uogett 
müglidi  iai»  Deshalb  sind  wir  berechligl»  aas  der  Nalur 
versteinerter  Organismen  auf  vorweltlicbe  örtliche  uqd  all- 
gemeine Zustände  des  Klimas  und  der  Bodeuoberfläcbe  zu 
sc(ilieisen,  wobei  uns  die  KenntnÜä  der  gegenwärtigen  kli- 
mali^bsn  Venfchiedenheilen  der  Erdoberfläche  und  ihrer 
Bewohner  ^on  igroliiem  Jfntsen  ist.   Hächat  inimssant  iil 
es  deshalb,  das  Anftreten,  die  Dauer  ^nd  das  Vcrschwin-  • 
.    den  einiger  besond<  rs  wichtiger  Thier-  und  Pflanzen«;alt- 
uugcn  oder  Familien  durch       ganze  Hei  he  der  Fiötzgebirg^ 
hindurch  zn  verfolgen,  was  in  der  Tabelle  B  möglidbsi 
sebautich  zn  machen  versncht  worden  isL 

Zur  weileren  Briäuterung  dieser  in  keiner  Weise  rall» 
stäiidigcii  Tabelle  diene  Folgendes. 

Die  Angaben  derselben  beziehen  sich  zunächst  nur  auf 
i^uropa,  doch  sind  schon  mehre  Familien  und  Galimpgen  in 
anderen  WelUheilen  ganz  übereinslimmend  gefunden  worden. 

H$tle  man  einzelne  Arten  (Speeles)  tn  die  Tabdfe 
anfiiehmea  wollen,  so  würde  sie  an  Ucbcrsicbllicbkeit  ver- 
lor eu  hüben,  es  wurde  sich  aber  dann  ze^en,  dais  nur 
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selten  eine  Art  zwei  Epochen  zugleich  angehört,  während 
die  Gattungen  und  Fmilien  oft  darcb  misliro^  zvwttlen 
4Hrch  alle  bindoreh  rag«u 

Verfelgea  wir  die  Dmr  einigw  Finaiai^airf  Gatu 

■ngen  speciettt 

Die  F  amilic  der  Equisetaceen  geht  durch  die  ganze 
Reihe  der  Flötzgebirgc  von  den  ältesten  bis  zu  den  jüng- 
sten hindurch^  sie  iiesteht  demnack  leii  den  enten  Stadien 
der  Schöfliiog  MfaniMlMr  Wem,  aber  äe  zcifiUll  m  drei 
««feiiMuider  foigeade  AMMhmgen,  weldM  für  drei  grofte 
Perieden  beceielmeiid  ned,  und  gerade  dieser  Plasticität  der 
Grundform  ist  es  zuzuschreiben,  dals  sie  alle  Periodea 
durcbdauern  konnte,  während  weniger  nachgiebige  Thier- 
iiiad  Pflaezenformen  oft  nur  auf  einzebe  Gruppen  oder  For- 
mnlionen  Imehrinkt  sind;   Die  illeate  Periode  der  Equi- 
nntnecen,      warn  «tten  rolhen  SandHein  kerab,  ist  beseioh- 
net  doreh  baamformige  Calamiien,  deren  Längsrippen  über 
die  Abgliederung  fortsetzen,  so  dafs  die  letztere  kein  Zick- 
zack bildet  (a).  Die  zweite  Periode,  von  der  Kohlenforma- 
lion  kissenlNiBton  Siadstein,  enthält  ebeafrlit  ÜNunnftmlge 
Catentef  elicar  «il  an  der  GKederong  abeelzenden  -tnd 
■eist  abweebsdnd  atekendea  Rippen,  wodoreh  die  Glieder- 
uD|^i»lime  gewöhnlich  ein  Zickzack  wird  (^).  i  * 


JMda 


Die  dritte  Periode  endlich,  vom  bunten  Sandstein  Ks 
zur  gegeiiwa lügen  Zeil,  zri^t  uns  aufser  kleinen  Calami- 
te»  lebenden  Mguüeim  sehr  ähiLÜche  Pflanzen  mit  so- 
geaannten  Blattschei^eB  an 'den  Ai>gtiedenMijgeni  (e>^  Ton 
denen  nn  KoUeagebirge  nur  Spnra»  roHteaiaHii.  -  Dabei  isl 
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die  Innere  Structur  jener  ältesten  Eqmsetacem,  eines 
Theiles  der  Ca/amilen  (der  Calamüeen)  y  von  der  der 
heatigeii  ziemlich  abweichend ,  obwohl  darauf  zinttckführ- 
bir«  Dur  wtUnbeiiÜMh  bokig^r  Stamm  ^  Isl  tos  radiaton 
Lamellen  zusammengesetzl  aod  ron  cinzdneii  LSngenemd^ 
Im  darcbbohrl. 

Die  Li/copodien,  welche  ebenfalls  in  den  ältesten 
Schiebten  schon  vertreten  sind,  spielten  namentlich  in  den 
Wäldern  der  SteinkohlenbildnngBseit  eine  sehr  wichtige 
EoUe«  da  sia  bamnfikmig  als  li^dedendra  io  grofim  ZM 
«ad  Manohfidtigkeit  aaftratan ,  wXbrend  sie  apiter  md  Im 
jetzt  nur  ab  sebwaehe  Ranken  am  Boden  umher  krochen. 

Keine  ändere  Pflanzenfamilie  kommt  so  häufig  nnd  in 
«o  manchfacher  Form  versteinert  vor  als  die  Farren, 
woran  nicht  etwa  blos  das  schwer  nersUSrbare  Wesan  ihrer 
.  SobsMinz,  sondern  offenbar  aveh  das  wirfcfieha  VoHberr> 
.  seben  .kryptogamiseber  Gewächse  in  der  Vorwelt  Schuld 
ist.  Vüu  der  Grauwatke  bis  znm  Rothliegenden  heraof 
«ind  es  grofse,  z.  Th.  baumPörmige  Farrenkräoter^  wdobe 
aus  durch  oft  sehr  zierfiohe  Formen  abemseben;  es  flfr- 
den  sieh  dstan  nichi  nnr  Abdrucke  der  Stämme  (Siß^ibrk) 
nnd  BlXlIer  (Pecopterü,  SpkaenoptBfü,,  Neuropterü  n.  s. 
w.)  in  grofser  Zahl,  sondern  auch  Stammtheile  mit  wohl 
erhaltener  innerer  Structur  {Tubicaulis,  Psaronius^  Poro- 
sus).  In  späteren  Formationen  werden  die  Farrcn  nicht 
nur  kleiner,  sondern  auch  aakanar,  bis  sie  jinl  diese- Weise 
den  Verhältnissen  der  lebenden  Flora  sicb  -ansehliefren. 

Ans  der  Klasse  dftr  monokotyledonen  Pfiauzen, 
welche  in  der  Grauwackc  noch  zu  fehlen  scheinen,  werden 
his  zur  Kreide  herauf  vorzüglich  Ct/cadeen  {Ziumen  und 
IHcrophyüm)  gefunden;  fvrahiteheinlich  ^diien  nach  dm 
Meduiiosen  der  Rohlenffird[^pe sonüe  diOge  andere  Plan- 
zenresle  derselben ,  der  niiiaie  der  Cyeadeen  an.  In  den 
spiteren  SeUebten  kommen  häufig  Palmenreste  vor. 

Die  Coniferen  bep^innon  in  der  Kohleng^uppc,  doco* 
mcntiren  sich  vjclfach  durch  deutliche  Holztheile,  Zapim 
nnd  Nadeln  {Foltxia)  und  reioben  tainntertMdiea  bis  aar 
labenden  Scbtfpinng  benrnf. 
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Vou  dea  Dikolyledouen  dagegen  sind  die  frühesten 
Lieberresie  mit  Bestimmtheit  erst  in  der  Kreidegn4)pe  bm- 
nerkt  worden,  wo  die  sogleich  wieder  irifiitrhnniln  Ciiitlw^ 
CrtdfMTiß  mil  Htm  dklMa  Aandrippfin  eie  taf  mm-  ^ 
Büaim  tuffiiUeiide  Weiie  repräieiitirai  MUt. 

Koralle  Ii  treten  schon  in  den  ältesten  Schichten  sehr 
zahlreich  auf;  die  dort  besonders  vorherrschenden  Gattungea 
sterben  jedoch  z.  Th.  bald  wieder  aus;  z.  B.  Cateniporm 
(die  KelteokoraUe)  usd  Syrmgapora  (HM^HiBä  und  JKnv 
mB^ie*  dar  Lethei)  ndctai  hoebeleiif  liii  in  dcD  KeUen» 
kalkslein ,  CaUmapera  kis  «un  Zeehsteb,  in  welchem  Got" 
gonia  vorherrscht,  und  Cyaihophyllttm  (die BechcrJwoi alle) 
mit  üolcrbrcchungen  Ins  zur  Juragruppe.  Neue  Gattungen 
treten  hierauf  besonders  in  Jurakalk  auf,  z.  B.  die  seiv 
•kinfigen:  Sefffiiim^  Tr^i^^  jäohiikum,  MoMm  in«;  die 
Mtr0my  weleke  kis  htete  ferlkeetehen,  sewie  die  aefanell 
wieder  erloschenen  Cnemitüm*  Bis  mr. Kreide,  und  in 
dieser  den  Culminationspnnkt  erlangend,  reicht  Siphouia. 
Die  VeKtFicuUten  und  die  sonderbaren  Uippuriten,  weicke 
Btcb  L.  Bach  den  Korallen  keizureeknea  sind»  koni« 
nM  nnr  b  tar  KreMegrvfye  rar« 

IKe  ükmAi  siediehan  CkMilen  der  Crimithen  (Sti- 
lasteridcii)  gel)ü reo  gänzlich  der  Vorwelt  an  und  erlöschen 
gehon  in  der  Kreide  iaslganz.  Einige  Gattungen  der  selben  herr- 
schen in  der  aUesteu  Periode  vor,  wie  Cynthocrinitesy 
Bkodoermi$Bs  und  Aotmocrimtu»  JMn  EmHmtm  sind 
anf  den  Miuekelkalk  keaehrünkl,  andern  keginnea  in  4<r 
Jurazek,  z.  B.  u4pi^€rmites  j  Peniaerink^ ^  vmi  peieken, 
wie  erwäJmt,  höchstens  bis  zur  Kreide ,  welcher  die  JUas^ 
steten  ausscblielslicli  angehören. 

Weit  später  ala  die  Crinoidem  beginnen  andere 
gulto  der  Radiarien»  and  «war  die  freien  Saealerne  in 
dar  Tdasgruppe,  die  Baklnitan  WaaanUiak  eni  im  JBra4 
Mehre  Gattungen  derselben  rdeken  kn  in  die  lakanda 
Schöpfung  (z.  B.  Comaluluy  Asterias,  Ophiura,  Cidaris, 
MokiMißj  Cfypeaster,  SpaUmgns),  andere  sind  bald  wie- 
der .an^poatoiken  (GmieriieSf  Nudaaies,  AmnchytesJ,  • 

/Diai  Terakraieln  gak^xan  sn  den  an  aosk»  in  der 
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ganzen  Flötzreihc  vrrbrcitelcn  Muscheln,  während  sie  le- 
bend nnr  noch  durch  ein  paar  Arten  vertreten  werden.  Da 
m  Gestalt  zugleich  sehr  manciifach  ist,  waB  eben  die 
Awdiiiir  ievFamiüe  dordi  «tte  Pemfai  nii^eb  ([^^ 
so  dienea  sie  ab  gattx  besanden  bmiiMare  BfiMtawilri 
zur  BestMMDg  der  Famationen ,  wosn  jedooh  ein  zim- 
Uch  genaues  SLudium  derselben  ^ahrirt.  In  den  ältesten 
<b^onnationeQ  herrschen  besonders  die  abgesonderten  Gatt- 
npot  Sfirifer  (==  Trigumtreta  derLetbia),  Ortkü  mmI 

stets  abnehBMmd,  Iiis  ui  die  Triaagroppe  reichen,  wihread 
die  Gattung  Ter&hrtiittia  selbst,  ebenfalls  in  der  G 
beginnend  und  bis  -  in  unsere  Meere  reichend,  im  Jura  und 
in  der  Kreide  das  Maximum  ibrer  Entwickelang  erlaugL 
Dabei  glaubt  LuV.  Baeb,  als  eine  beiaerkeiisirerlbe fii^Mh- 
UnUiehkeit  aageban  in  kltnnen,  dafii  bei^leB  Terebrateh 
der  SUerea  Zeil  die  dieksla  Stelle  Baeh  deai  Seblo^e 
bei  den  mittleren  in  der  Milte,  bei  den  jüngsten  endlich 
nach  dem  äufseren  Rande  zu  liege.  Die  Gattung  Z#r>?^Mia, 
un  bunten  Sandstein  beginnend,  existirt  aaeb  lebend,  Crw* 
ma  uaAjinamia  finden  sieb  jedoeb  WTmleiBert,  msCcra 
geUrl  nur  der  JMdeaeH ,  letstere  der  Melasse  xii. 

IMe  übrigen  zweiscbaligen  Muscheln  beginnen 
vorzüglich  erst  von  der  Triasgruppe  an  recht  herrschend 
zu  werden ,  in  den  älteren  Sehjchten  konmen  sie  veibälkr 
mbmbm  sparsam. yor  {CauMMtei,  PoMmmifM 
«.  s.  w.).  Die  Gattungen  ifyopkwrw,  A^Umtu  und  i¥a- 
gütMä  erreiebea  ifar  Maximaai  ki  Hosebelkalk ,  Pectm, 
Grypäea,  Ostrea^  Lyriodon  (\  er  treter  von  Myophoria) 
und  Pholadomya  in  der  Juragnippe,  Exogyra^  Inaeera- 
musy  Pinna,  Lima  (als  Vertreter  von  Plagiosi<>mm)  und 
Spondybts  in  der  Kreidezeit,  jiram^  iheimm^  Pmu/f&m, 
CrüMtoMa,  Selm  «nd  »MmiMUtu  arsl  io  der  Malassa 
ader  noeb  spüter,  wobei  ia  der  Tabeüe  die  i)unkiirten  Li- 
nica  nngefabr  *lie  ganze  Dauer  derselben  andeuten. 

Die  cinschali^en  Muscheln  oder  Schnecken,  weUsba 
erst  in  der  Molasse  recht  bänfig,  naeb  ZaU  der  rallaB|aii, 
▲rtea  aad  iadindaaa  biafiger  ab  die  awiMdigeB^  wer- 
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den  ,  finden  sich  zwar  auch  schon  i»  ällereu  Schidiieu,  da 
abei^  ^ewöbnlich  nur  als  Sleinkerue,  bei  denen  die  sicher« 
Umierseheidiing  der  Genen  sehr  schwer  fallt,  weshalb  dem 
aMii  im  Ta^Ue  mt  Weniges  «er  ihre  bistMiidit 
Verftreiluig  augeienlei  wwitm  ist» 

Weit  leichter  zu  unterscheiden  sind  die  ^iuuderbaren  For- 
mell der  weit  %'crbreitctcn  und  durch  ihr  jG^-mzes  Auflrelen  sehr 
wichtigeu  Cepbalopoden,  welche  im  Allgemeinen  in  der 
Vorwtb  eine  .viel  bedeutendere  Rolle  geqpieü  luiben  als 
jMxt.    eUe  JiiMa  ttWieh  wie  «•  Eqmsetaoeen  «ad  Tera^ 
Imleki  walane  btsteriaalM  RetheB.   Die  erste  dieser  RicAea 
ist  die  der  Ortkoceratiten  ^  Bcleviniten  und  Sepien,  Die 
OTthocerat/ton  nämlich  sind  lediglich  auf  die  ältesten  Zei- 
ten bis  zur  bteiakohienlbrmatiou  beschränkt,  dann  tritt  eine 
lange  Pcffiodn  ein»  wikrend  weleher  keine  geradsehaligeB 
Cephalopoden  geMl  zn  haben  sekcinen.  In  Aer  Jnragroppn 
▼nranehl  eine  Shnlielw  Gnltang  nnersl  wieder  ihr  Otnefcy 
die  Belemniten  treten  nämlich  plötzlich  mit  grofscr  Zahl  der 
Individuen  und  Arien  anf,  aber  bald  ^enui::  sind  anch  ihnen  die 
Umstände  nicht  mehr  behaglich  gewesen,  denn  schon  in  der 
Kreide  YerscJiwinden  sie  wieder,  ond  spitcr  wird  keine  8pnr 
aMbr  davon  gefonden.  Gegenwirlig  Men  ana  dieser  Rdbe 
nar  neeh  An  entfernt  verwandten  S€pt9i^  oder  TintenftMiliey 
von  denen  Spuren  aUerdiugs  bis  iu  die  Joragruppe  hinab 
reichen. 

Binnsweite  Cephalopoden-Keihe  bilden  die  Ammonitm^ 
weMe,  van  der  Grauwaeke  kennend«  elMn&lte  arii  einer 
Unlerkroefaang  zwiaeken  dar  SleinkoUenfonnalion  und  den 
bauten  Sandatmn,  Ks  na  den  okeren  Kreidesetnefcten  ana- 

danern.  Die  erste  Stufe  dieser  Reihe  hilden  die  GoniäH- 
ten,  deren  Kammerwande  am  Kande  einfach  ausgezackt 
sind.  Auf  sie  folgen  nach  Ueberspringung  mehrer  Forma* 
lionen.  In  weieken  alle  Gap^lapoden  fehlen»  die  anf  den 
Maaahrikalk  kmkränklan  Cefßüm  odar  ^^nMoatfa»  mit 
am  Rande  wellenförmig  gebuchteten  und  etwas  gezähnten 
Kainmerwäuden.  Endlieh  scblie£sl  die  Reibe  mit  den  w  ah- 
ren, durch  viaUaak  lobirte  Kammerwandränder  aus<,'czeich> 
nelen.  Ammmdim^  weiake  in  der  jaranait  ikr  Atacimnni 
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erreichen,  in  der  l&reide  aber  sctiou  seUea  werden,  in  tl- 
Miaiid  KfüpfielfiiimieB  ansarleii  nd  ganz  mOjm^fm.  IXieae 
mMttäüHiiiftig  kun«  Datier  eiiMr  m  tteiwi  iwuMmk 

entwickelten,  so  zahl-  nnd  artcnreieheB  Gatlovft  ifll  wM« 
lieh  sehr  aufTallend  und  wird  es  noch  mehr  durch  das  i:an/. 
ähnliche  Schicksal  der  Beiemniterty  Aet  Crinoideen  und  der 
meisten  Saurier,  Offenbar  de«tmi  diese  Umatiade  sehr 
aigeolhiiiBlidM  LebenabisÜDguBgen  flir  #e  4maatSi  an,  b»* 
gleieb  araeh«iMB  aber  aueii  dieia  Gc^halaftod««  tun  wim 
mifslungene  Versuche ,  sehr  poetische ,  aber  unpraktische 
Gedanken  der  Natur;  denn  nnchdeni  die  OrthoceraHten^ 
Gom'atitm  und  Ceratiten  bereits  aufgegeben  sind,  ent- 
wickek  IM  doefa  aoeh  aioanal  ihre  mioht^e  Sdiöpferkraft, 
iaieni  aie  aebr  plMaKdi  naab  eiaander  iMhr  ab  MW  t«^ 
aolriadena  ArnnKNuten-  anl  BfleiimileiiarteB  entattim  lifti, 
welche  eine  Zeit  lang  ö'rdich  last  die  vorherrschenden  Be- 
wohner des  Meeres  gewesen  zu  sein  scheinen,  dann  aber, 
nachdem  sie  noch  in  einige  krüj^paUiafte  Zweiggattmigeo 
{Btummeni  SeaphHmt  Tmriiiten,  SrnmUm)  ao^^eailel 
ni>  wia4ar  apnrloa  a«ia  dar  Mmdaa  Schöpfung 
aahwiaden. 

Den  Terschiedencn  liuf.soreii  Lehriishrdini:r"ngpn  weit 
fügsamer  scheinen  die  den  Ammoniten  sehr  ähnlichen  Nautiiejg 
mit  ihren  glatten  Kammerwäadeii  uad  ibreai  durah  die  Jikla 
derselben  verlanfenden  Sypbo  gewesen  xa  sein,  walcba, 
van  der  GrauwaekeMeit,  beaondera  smI  der  anagMtmrbenen 
Ckittang  der  C7f/menim  beginnend,  noch  jetzt,  wenn  auch 
als  eine  an  die  längst  begrabene  Vorwelt  erinnernde  Sel- 
tenheit der  trc^^ischen  Meere ,  fortleben.  Sonderbar  ist  ea, 
da&  auch  die  Gattung  NauiUut  die  Unterbreabnng  dar 
Zeabsteiapertade  ibeiHi  ^e  nun  einmal  dmbaua  mebl  Ar 
CafibalDpoden  geeignet  gewesen  tai  sein  scheint. 

Eine  gegen  die  früheren  walirfiaft  zwcri^artige  Cepha- 
lopoden-Abtbeilung,  die  der  Rkizopoden^  beginnt  erst  mit  der 
Verkri^pelang  der  Ammoniten  in  der  eb«ren  Kreide  oid 
raicbl  von  da  bis 'in  die  Mende  SebSpfiing)  die  beaeicb- 
nendflte  Gattung  di(»fler  AbHiailnng  Ist  NwmmuiiM. 

'  Ana  dem  Gesagten  wird  man  leii^hl  erkennen ,  wie 
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sebr  die  fossilen  Cephalopodcii,  wo  sie  vorhanden  simL,  die 
itoitiiiifliuqg  der  Formaliuueu  erieiciiteru  müs&en. 

Ans  der  Kinase  dar  Crust«ce«n  fiadMt  sich  iaiGn»» 
kftt  nur  weoiga  diurilidie  Ueba^xesU  ta  der  Aeihe  der 
Fletzgebirge ;  daruntof  befindet  sieli  aber  die  höehai 
lcrcss;inte  Ftuuili»-  dei'  Trilobüe?i,  welche,  auf  die  ältesten 
Foriiialiunen  beschriiakt,  seit  der  Steinkoblenzeii  nicht,  tnebr  , 
iebeiid  exisiirt  haben.  Diese  wenderbarea  Tbi^  könneii 
aui  bmv  lebendfui' Ppna  vergliehen  .Wfffde»,  aad  Ibra 
sabr  saseaMMagesatztcttAageii  jnpd  ja  oofwer  Schöpfun^s^ 
gesdnebte  die  ältesten  «iveriSisifei^  Zeilen  der  Anwesen- 
beil, des  Lichtes. 

Von  der  Steinkoblenformatlon  an  fiadei  man  ifchon 
Skorpionen  und  Krebsen  ähnlicba  Tbiarai  welehe  sieb 
aiil.  labenden  ^inngpn  nan  Tbeil  sehr  ^gnl  veiEigleiehea 
lassen  t  obvobl  di^  Arten  natiirlacb  m^eb  nicbi  ubereiBSlHa* 
mcji. 

Spuren  von  liisectcn  hat  man  an  den  Fflanzcnab- 
dräckeu  der  SteiuiLohiea^ermalion  gefunden,  Tbierkörpor 
di^rselben  aber  bis  jeVst  erst  in  der  Juragruppe  und  den 
jnnferan  FeraH^lioaen »  nauMsntUeb  fäiäeUe»  und  Mij/br, 

Die  grofee  Klasse  der  Fiseha  bat  Afifassis  in  4 
ürdaiingeii  zerfalll,  von  denen  zwei,  die  Gafiuiden  und 
Placoiden.  von  der  liohlengruppe  hcgiruiend,  bi.«>  zur  Lcbcn- 
WeU  reichen f  wahrend  zwei  andere,  die  Ciemidm  und 
CycMdmi  «nersi  in  d^  Kreide  beabaebiel  werden«  Dia 
ersten,  noeh  jetzt  bestehenden  Fiseh« Genera  finden  sieb  in 
*  der  Kreidegruppe. 

Die  Reptilien  beginntu  ioi  Zechstein  mit  Prolosau- 
ruB  QSpeneriJ ,  welche  Gattung  sogleich  wieder  erlischt, 
dann  folgen  in  der  Triasf^ppe  Noiosaurus,  Uracosaurus, 
PhyU>smtru9  n.  s.  w. »  in  der  Joragmppe  Ichthyosawna, 
Plenosakrtts,  TeteoMomu  n.  s.  w.^  in  der  Kreidegmppa 
Aloöosmtnu,  Ig^umodan^  HylaeoMmsrm  n.  s.  w.,  weldie 
Genera  gröfsteuLheils  nach  kurzem  Bestehen  wieder  ver- 
schwunden sind,  Etwas  sehr  Eigenthämliches  ist  das  dra- 
chenartige, geflügelte  Thier,  der  Fterodao^ku^  weicher 
nur  im  Jurakalk  voriK^anunt. 
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Die  Nachwelsong  der  höheren  Thiergatluiigeii  wird 
immer  schwieriger,  vielleicht  schon  deshalb,  weil  sie,  auf 
dem  Lande  lebend,  den  ifedeekeiideü  Plntben  leiebler  eal- 
flieiiea  konnten.  IKeeerCiffattd  ist  jcdoeh  niehl  snsreiehen^ 
mä  den  gSnnKcben  Mangel  ihrer  Spuren  llii  mn  Zed^ 
stein  zu  erklären;  es  scheint  vielmehr  zuverlässig,  dafii 
in  den  ältesten  Schöpfungsperioden  wirklich  noch  keine  Vin 
gel  und  S&ugethlere  g^ebl  li«^.  Die  enteni  immer  neck 
etwas  gweifelhallen  Spilren  Tiin  ihnen  findet  man  im  knien 
Sendete»  nnd  swnr  nur  als  Fikiten,  von  4enen  «an  en 
nip;c  ^Mofscn  Vögeln,  andere  einer  neuen  Säugethier- 
^^aUune^,  drm  Chirotkerivmy  zuschreibt.  Dann  hat  man  in 
der  Juragruppe  zweifelhafte  Knochen  von  Didelphis  gefun- 
den ,  ganz  nnveriisng  nnd  ziemliek  känfig  wird  aker  das 
Vorkoonnen  yon  Vögel-  nnd  SiogetUemslen  erst  in  der 
Bleiassegruppe  ^  wo  sie  jedoch  noch  dnrek  lanter  ansgo» 
storhene  Arien  und  viele  erloschene  Gattungen,  wie  Umo^ 
therium,  Megatherium  u.  s.  w.,  rcpräsenlirl  werden.  In 
der  Diluviaiperiode  Guden  sich  dann  aaoh  schon  eirage  le* 
kende  Arten  ein,  ond  hier  kegegnen  wir  nogleiek  xnni  er- 
sten Male  dem,  dem  Menschen  so  nnke  verwandten  Affen* 
gesekiechte.  Der  Mensch  selbst  jedoch  scheint  erst 
nach  Beendigung  der  Diluvialzeit,  nach  Erhebung  der  Fest- 
länder in  ihrer  ungefähren  jetzigen  Gestalt  und  Aasdehn- 
ung ersefiafTen  worden  nn  sein{  wenigslens  sind  kdne, 
Gewilhkett  erkennkaren  iUeren  Beete  deaselkon  knkanatn0 
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Geschichte  der  Geologie. 

(ttin  möi^cluit  iutmer  AbriT«)  in  wckliem  nur  IJauptmoiiiente  hex- 

voigeliobeii  worden  «ind.) 

Die  ersten  Sparen  geologischer  Betrachtungen  sind 
Behl  all  und  ge\\  cilmlich  als  Schopfungsgcscliichte  eng  mit 
den  lleligionftlebren  der  einzelnen  V  ölker  verbunden.  £ia 
Beispiel  dieser  Art  liefert  uns  der  Anfang  der  Bibel,  der 
sieber  tob  eioem  Nalorheobacbter  herrührt.  Bei  allen  die» 
sen  frttben  geologischen  Versuchen  Scheidt,  wie  noch  jetzt 
oft,  die  Oertüchkeit  von  grofscm  Einflnfs  gewesen  zu  svin. 
Wer  die  Küsten  und  Ufer  seines  Vaterlandes  sich  forhvalu  ond 
durch  Absätze  oder  Eingriffe  des  Meeres  oder  der  Flüsse 
Terändem  sah ,  bildete  sich  eine  andere  Idee  fiber  Entsteh- 
ung nnd  Ausbildung  der  Erde  als  Derjenige,  vdcber  vul* 
hanisehe  Wirkungen  vor  sich  hatte  ^  Berge  und  Inseln  ans 
dem  1  laclilande  oder  ans  dem  Meere  aurslci<^cn  sah 
und  von  schlack enähnlicben  Steinen  überall  umgeben  war. 
So  eitstand  sehr  früh  schon  eine  MeinungsverschiedeiH 
heit,  6st  entsprechend  der  der  späteren  sogenannlen 
Neptn  nisten  md  Vnlhanisteik«  .Auch  die  too  Ge- 
steinen umschlossenen  organiseben  Reste,  die  Verstei- 
nerungen, namentlich  die  Meeresaiuschclu  des  Tcsllan- 
'  des,  scheinen  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  einiger  Philo- 
sepben  des«  Alterthunes  anf  aioh  gelenkt  zu  haben.  Schon 
Xesophamea  tob  Kolophea  scUaft  ans  dm  Seetbier- 
resten  in  den  syrmimnseken  und  pmiichm  Steisbrachen 
anf  eine  ehemalige  Meeresbedeckung,  und  Uerodot  (500 
V.  Chr.)  spricht  von  Meeresmuscbeln  an  den  Bergen  ^/e- 
gyptetis,  Aehnlicbe  Beofaachtangan  leuchten  aus  den  Wer- 
hen  mebrsr  Kkissitjar  faerror ;  man  zog  daraus  stets  Scblnsae 
über  fritfmo  ansliade  der.Etde^  wi  die  Natur  der  Vei^ 


Digitized  by  Google 


419  CfBirMiiite  4er  CM^;!«. 

stdoerangen  wvrfc  damals  liessar  erkaniil  als  y4ni  wum» 

eben  Gelehrten  des  achlzehnleii  Jahrhunderts,  die  dieselben  für 
Nalurspicie  (iusua  /K/furatf)^  Producte  einer  uubckaimlea 
inidendea  Krafl,  iiielleu. 

ümfiuMende  Ansiobten  6ber  dieBiMiiiig  derBrde  mM* 

nen  sich  zuerst  unter  den  dL^i/plischen  Priestern  entwickeK 
zu  habeu ,  die  in  den  jährlicben  Anschwemmungen  des 
Nils  und  in  der  VcrgrÖftening  seines  Deilas  so  deui- 
'  liehe  ErdausliildQnga-Ereigiiisse  vor  sich  hatten.  Bei  ihneii 
seböpfte  Moses  seine  Weisheit;  seine  Seböpliingsgesdttchla 
ist  deshalb  wesentlich  neptunisch.  Thaies  von  Milel 
bildete  sich  in  derselben  Schnle  und  trn<^  die  (is^tfpiücke 
Geologie  nach  Griechenland  über.  £r  lehrte,  da&  Alles 
anf  der  Erde  aus  Wasser  entstanden  sei. 

Im  dircclen  Gegensalz  hiermit  behaupteten  z.  B.  Ze- 
Qou  und  Herakiid,  der  UrstofT  der  Erde,  aus  weichem 
alles  Uebrige  entstanden ,  sei  das  Feuer.  Das  Land  z.  B, 
sei  durch  vulkanische  Wirkungen  über  das  Meer  erhoben 
worden^  eine  Theorie,  welche  später  S  t  r  a  b  o ,  auf  ErFahrnngen 
gestützt,  noch  weit  vollsläiidiger  und  besser  onlwickellc. 
Ganz  abweichend  von  diosrn  waren  die  Ansichten  des 
grofsen  Philosoph pii  und  Naturforschers  Aristoteles;  er 
dachte  sich  den  Krdkörper  gewissemafsen  als  ein  lebendi- 
ges und  mit  einer  zusammengesetzten  Organisation  begab- 
ici  Wesen. 

AHe  dlüe  Haiptfarbea  geoiogisoher  JUeea,  v«kbe  in 
j«nen  frühnn  Zeiten  otebnr  m»  hnebsi  «uuMligea  oMii- 

chen  Beobachtungen  oder  Speculationen  hervorgingen,  sind 
später  und  bis  lieute  vielfiich  wieder  hervor;^ eircl m  ^  doch 
erst  in  neuester  Zeil  hat  man  versucht,  sie  au  den  Prüf- 
stein genauer  und  vsehtiliget  Erimnlnifr  ^  dnr  Gnogno- 
sf e     «i  lialten. 

Naeb  «dem  WiidenuiaUban  derWismsdMAeo  neigen 
sich  im  Anlange  des  sechszclinten  J.ihrhunJerU  die  ersten  Spu- 
ren erneuter  freologischer  ßeoLachi  un^en  und  Folgerungen  ni 
lUUien,  wo  Fracasiro  eine  sehr  richtige  ileatong  gewis- 
«er,  bai^m  Featungsbu«  vmi  Fermm  gsftindini)r  JMuu'usmn 
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scfaelu  gab|  die  uiau  füir  Uebefreste  der  Siiadflulli  haUen 
wottte.  I  . 

Georg  Agricota  (Bauer),  ein  Deutsoketf 
za  Glaucha  in  Sachsen  im  J«  141^1 ,  achenA  «eiaa-  holi» 
wiaaenscKiABeli»  Bfldung  vortoglicb  dem  Aofenllialte  in 
Italien  zu  danken  gehabt  zu  fiiibeii.  lu  ^ein  Vaterland  zu- 
rückgekehrt und  als  Arzt  zuerst  in  Joachimithaly  dann 
in  Chemnilz  lebend,  widmelc  er  sidi  mit  grctfiiem  Eifer  dem 
Siniiini  der.  Minvalogie  mi  4ea  Becgbaaea,  Sein«  gcdie» 
gnscn  Sebfeiftea  dacHkr  tt'ötmtUOL  kk  DMt^Umd  saersl 
die  Belm  mineralogiseber  und  geogooslieefaer  Forschungen. 
Im  J.  1037  ersehieii  zu  Basel  eine  Gesammlausgabe  seiner 
VV  erke ,  1806  lieferte  Schmidt  zu Freiberg  eine  deutodie 
Uebersetaang  seines  Bergmanns  und  1810  Lehmann  eine 
UeUnelMg  seiner  nnntmlogiieliea  Sehrihen.  Aebnücli 
wie  Ajgrioola  wirkte  bsi  gjeiohseiii^^  in  Ffimkreich 
Bernard  Palissy,  geb.  zu  j4gen  in  Aquitanien  J515^ 
zu  seiner  Zeil  fast  noch  mehr  durch  5eine>  TöpferarJ)*  itcn 
als  durch  seine  wissensdiaiUicheu  Irorschungen  berühmt«. 
Seine  Sebnften  enthalten  viel  Merl^würdiges  über  Geegr»* 
phie^  Gcegnesie  n*  s«  w« 

Treis  dieser  Anregungen  verging  ein  velfes  Jabriran»« 
dort,  che  wieder  ein  wichtiger  rurlschria  \\\  unserer  Wis- 
senschaJl,  erioigte.  £s  war  Nicolaus  Stenon  (Steen), 
ein  Dam^  als  Arzt  in  Italien  lebend,  welcher  zuerst  er* 
kannte ,  dnfii  ein  grofter  Tbeil  der  feston  Erdrinde  aas  pa- 
raMel  iÖier  eininder  liegenden  Sehleblen  aufgebani  ist,  die 
znm  Tbdl  Versteinemngen  ebsebliefiien  and  folglich  aller 
Analogie  nach  aus  V\  a^äcr  abgesetzt  sind.  Er  uuLerschied 
sehr  bestimmt  (kryslallinische)  Incrustirungen  und  (mecha« 
nisobe)  Niederschläge,  sah  ein,  dais  die  letzteren  in.  der 
Hegel  aiemtiah  bsnaoalal  erMgi  seitt  mnlbten)  «nd  Uell 
die  etark  geneigten  Ar.  aQ%eriehtai  dereb  valkanisebe 
Kräfte.  Er  unterschied  sogar  schon  bestimmLc  PtTioden 
der  Entstehnng  uüd  pariicllcn  Zerstörung  und  erkannte 
aaeh  die  Erzgänge  als  Spalteuausfüllongen.  Bis  auf  Wer- 
n)er;s  Zeil  berab  bat  webl  keta  JMaluriorseber  die  Geaio- 
git  aas  eineB  sa  fradiUtaren  Standpnnku  aa^ahftt  wie 
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Stenon,  und  gewifs  würden  ihn  seine  Forschangen  zu 
.noch  weit  grö.lserea  AesulUlen  geführt  babeo,  wenu  nicbi 
Mb  4iB«lig«i  Biffwgm  Rettgifi^egrilfe  ihm  koMicnid  ui 
^  Weg  gffMtm  wären.  -  • 

Naehden  Fthlns  CoUane,  en  Italiener,  leben 
1G26  den  Unterschied  zwischen  fossilen  Land-,  Süß- 
wasser -  und  Meeressclinecken  und  Muscheln  nach^e\^ie- 
«ea  hatte,  neigte  Martin  Lister,  ein  Engländer,  dato 
die  Terateinerten  Mniehein  grdfiienIbeiU  gann  oidere  Fnr* 
men  haben  als  die  lebenden;  er  lieft  eich  dadurch  ver- 
luhren,  sie  für' bloße  Steinbildaagen ,  Utpides  sui  generü^ 
zu  halten.  Derselbe  war  zugleich  der  Erste,  welcher  den 
Vorschlag  machte,  geognostischc  Karten  za  entwerfen, 
ein  Vorsehlag,  der  in  EngUmd  eini  1743  von  Packe 
ffr  dieGrafeebaft  ilW  durch  eine  Kaite,  aof  welcher  die 
Crdiirgaarlen  nicht  dnrefa  Farben,  sendem  dnreh  Zeichen 
anpegebea  sind,  ausg:efiihrl  wurde.  Robert  Hookc  wider- 
legte in  seinen  Itk^  — 1689  geschriebenen  Werken  die 
Ansichten  aeines  Landsmannes  Lister  über  die  Verst«- 
n^mngen  nnd  eiUärte  de  soeral  fiir  Ueberreale  anMf 
atorbener  Thierarten.  Zogleich  schieb  er  naa  ihnen,  daft 
das  Klima  der  Erdgegend,  wo  jetzt  England  liegt,  dnst 
viel  wärmer  i^rwcsen  sein  müsse,  was  ihn  zu  der  Ao- 
nähme  ^  eraniarste,  die  Erdaxe  habe  ihre  Lage  Tcrandert. 

Aufiw  den  der  Wissenschaft  doch  noch  wesentlich 
ISMerliehen  Arbeilen  dieser  beiden  NatnAncher  üafra 
sieh  sowohl  aater  den  Zdigenessen  dersetbcn,  ala  aaab 
iiüch  später,  bis  fast  e^eo^en  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts, 
eine  gro&e  Zahl  von  V  ersuchen  aufzählen,  welche  gern achl 
worden  sind,  am  die  Entstehung  nnd  Ausbildmig  unseres 
firdkürpera  oder  seiner  Oberfliehe  an  erküren.  Leider 
aber  war  der  Geist  des  Beebaehtens  nnd  Samamiaa  sorg- 
fältig^ ermiuellcr  Thalsachen ,  welcher  die  Vorgänger  so 
glückliih  beseelt  halle,  ans  diesem  Zweige  der  Natan»'is- 
senschall  zu  dieser  Zeit  fast  ganz  verschwunden ;  die  Neig- 
ung, die  Entstehung  der  Erde  genau  aua  den  Worten  dar 
Mosaischen  SehöjpfinigsgeschMte  eriülren  nn  weilen,  haHe 
sieh  afier  K^^pfe ,  welche  sieh  mit  solehen  •FerssiwDgen  be- 
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schäfligten ,  dennafteo  bemcisUrt)  dal^  es  anmögüch  wnrfle, 
ThalsaeiMii  Mi  begreifen  nni  wo,  deates,  wdebe  ndi  den 
DmnteHittgcii  dtr  BiM  a^end  in  Widersprach  zn  sieben 
Seilienen.   So  geselnh  ee  denn,  daft  nan^  am  die  bereits 
bekannten  Thatsachen  mit  den^  einmal  voi  i^efafsten  Ideen 
in  Einklani?  zu  bnngen ,  nicht  selten  an  der  Richti«j;keil 
derselben  wilikürlieh  deatelle,  eder  zu  den  wunderiicbslen, 
l^anlasliscben  Hyfntbesea  seine  Zoflooht  sn  nebmen  ge- 
nlHhigt  war.   Die  WiMtnsehaft  wnrde  daber  in  diesem 
Zeitraome  wabl  fcanm  am  irgend  eine  fracbtbringende  Tbat- 
Sache  oder  nm  eine  nutzliche  Gcdankencombination  berei- 
chert, und  wir  sehen  sie  eher  zurück  als  vorwärts  schrei« 
Xm.    Ja  es  ist  ganz  natürlich  ^  dab  sich  bei  dem  mit  kla- 
rer fitnsiebl  «ad  üebe  für  das  Fortschreiten  in  der  £iv 
kamiiaifti  begabten  TbeOe  der  Naiuiforseber  sogar  ein  ganc 
entschiedener  WiderwiMe  gegen  diesen  Zwmg  der  Wissen- 
schaft einstellte  und  dafe  deshalb  sehr  satirische  Bemerk- 
ungen über  die  Bemnhongen  der  Geologen  dieser  Zcitpe* 
riode  SB  finden  sind«   Buffon  sagte,  es  müsse  den  Gen* 
ingeo  l^ahan,  wie  aebao  Cieerii  tob  den  Ai^oren  aagt, 
dafr  sie  einander  nicbt  webl  begegnen  kSnntcn,  ebne  nn 
lachen ,   und  Lichtenberg,   indem  er  die  geologischen 
Ansichten  des   mimitlelbar  vor  ihm  liegenden  Jafirhiinderls 
ZDsammensleiUy  macht  die  Bemerkung,  daß  sie,  wenn  auch 
niobl  Beitrilge  nur  Gesebiebte  dar  £rda,  docb  einen  sebr 
merkwürdigen  Beilvag  aar  GescUefate  des  menseidicbaB 
Verstandes,  «nd  «war  samar  Verimmgen,  daiineten. 

Zu  den  geologischen  Schriften  der  eben  besprochenen 
Zeitepoche  gehören  die  Erdentstehungs-Theoricen  von  Bar« 
«Bell081,  Wondwardl685,  Whiston  1708,  Scheuch- 
aar  1706  a.  s.  w*  Weniger  angberzig  «id  mehr  philo« 
sopbiseh  waraii  die  AnsiehleB  yon  Deseartes  1685  nnd 
von  Loibnitz  1693,  welche  beide  die  Erde  durch  Ah* 
kühlung  einer  Sonne  entstehen  lassen.  Ihnen  folgte  der 
Italiener  Lazaro  Moro,  welcher  in  seinem  1740heraus« 
gegdienen  (1751-  deutsch  übersetaten)  Werke  über  die 
VarSadenmgen  das  ErdMeaa  die  Hrfolbäse  Wood- 
Wardts  ms  nhimk^m  aaebtOi  aUsa  Laüd  iir  vnüraaiseb 
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«fadbc»  Indl  und  gleich  SIcbob  mmi  Bghthwi§ifi!M 
im  aanalni.     Auf  teioa  iniikaiiMm  Ajmtk^  hAm 

offenbar  die  1707  im  griecluschen  Archipeiagiu  er- 
scbienenen  neueo  lusebi,  sowie  der  friilter,  1538  bei  Pümmm^U 
titstandene  Monte  utioi^ei^groi^eii  Einfiofe  gehabt. 

fiiiiea  hohen  Grad  von  Theihiahae  Mmnt  die 

in  J*  1743  snent  und  in  blähender  Spraehe  figelfagenc 
kübne  Hypothese  Bnffon^f ,  welcher  annahm,  die  Plm»- 
len  ,  und  so  auch  die  Erde,  seien  von  der  glöheiui  flüssi- 
geu  Sonue  durch  den  Stofi»  eines  Kometen  iusgch&sea  uod 
in  ihre  elliptischen  Bahnen  geschleudert  worden«  Kota- 
tion  habe  hierauf  die  Ah|dailnng  an  den  PoleB,  nnd  Ah- 
ktthlung  daa  Festwerden  der  Oboflaobe  in  etwa  SIflN 
Jahren  bewirkt.  Zugleich  schlofs  er  daraus ,  dafe  die 
Temperatur  der  Erde  in  einigen  90000  Jahren  bis  zom 
GefrK  i  puniU  berabgesttoken  und  damit  die  gegenwärtige 
Sflhä^angsperiode  geaehlasseB  sdb  werde.  Daa  frnbar 
in  Dunstgeslalt  die  Erde  nmgebeade  Wasser  sching  sieb 
nach  bis  sn  eineni  gewissen  Grade  erfolgter  AbkiUoog 
auf  der  Oberfläche  uieder,  bedeckte  dieselbe  bis  zu  etwa 
2000  Teilen  Höhe,  zerstörte  und  löste  hervorragende 
Theile  auf  und  lagerte  ans  diesem  Material  die  Flöizge- 
birgsscbiohlen  ab^  wSbrend  nun  noch  aehnn  daa  qrgnnisulif 
Leben  begonnen  hatte,  dessen  Uabemsta  wir  ans  den  Ü- 
testen  Zeiten  her  versteinert  finden,  hei  fortgesetzter  Er- 
kaltung entstandene  Spalten  und  Höhluni>^en  gewährten  iieoi 
Wasser  einen  uutehrdischen  Abzug,  ^welches,  dort  zum 
Theii  in  Dampf  umgewandelt,  heifte  Quellen,  gewallage 
ZerstSmngen,  firdbebcn  nad  Tuftaniasbe  Efsnhnininigai 
▼eranlaliite.  AUe  diese  Vorgänge  ordnete  Bnffon  inseths- 
,, Natur  -  Kpociiou. '  ^  Obwohl  dieser  lIvpuLhese  eine  spe- 
oielie  Begründung  auf  geognostische  Thatsachea  immer 
noch  fehlte ,  so  kommt  sie  doch  in  einigen  allgemeinen  Zü- 
gen den  gegenwärtig  hemcbenden  Ansichten  sehr  'nahe 
nnd  war  wohl  geeignet,  sn  ihrer  Zeit  ao  grofitea  AnMM 
an  erregen,  als  es  wirklich  geschah. 

Die  noch  zu  geringe  thatsäcldiche  Begründung  solcher 
geologischer  H^fothesen  wohl  fuhknd,  scU^gen  einige  Ka* 
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iHrloiieher  jetzt  mehr  den  Weg  der  genauen  Vntersuch- 
mäg  imd  Besohreibiiag  eoiy  wodnroii  die  WIssenseMI^ 
welehe  wir  Geognoste  sencn,  eigcDtSeii  nersl  Tuto- 
reitet  wurde.  Diese  Richtung  zog  das  praktische  Jnleresse 
des  Bergbaues  ininior  mehr  in's  Spiel,  und  so  kam  es, 
dafe  die  BergbauwisscnschafUa  Yon  nim  an  imi  sa  enger 
BBt  den  geologiaelieii  Studien  Terteluiiolaen  wurden. 

Der  Sfhwede  Tylas  ist  wohl  der  Erste,  der  1700 
diesen  Weg  betrat;  ikm  Mgten  in  DeMt94Mtmä  znnSehst 
besonders  Lehmann,  Füchsel,  Lasius,  v.  Born, 
y.  Charpentier  und  v.  Trehca,  in  Riifsland  Pallas, 
iaFrankrewh  De  Luc,  Gocttard,  Desmares,  Fan-  * 
jäs  de  St.  Ford  «nd  Doiomieu,  in  Enghmd  Mieloii 
und  WbitelioTSt,  in  itaäm  Giovanni  Ardnino  and 
Hamilton  (als  englischer  Gesandter  in  Neapei  lebend)^ 
In  Scandinavien  Tobern  Bergmann  und  der  weit  um- 
her reisende  Ferber,  in  der  Schweix  txkA]kt\i  Saassure. 

Nor  bei  einigen  der  hier  iüobtig  Genannten  erlnnim 
wtt  ms»  einen  AogenbiML  Ünger  zu  verweilen. 

Lebnann  teiebnete  sieb  ans  doreh  seinen  ,,yimiiel 
einer  Geschichte  von  FlÖlzj^ebirgen ,  *'  Berlin  1756,  worin 
er  die  südlichen  Umgehungen  des  Harzes  vortrelilich  he- 
sehreibt  nnd  auf  das  Constante  der  Scbiohtenfolge  aniniMi^ 
sam  «Mebir.  Füehsol»  in  ÜMsiSiAitf liebend,  besebifligte 
Eieb  besiMders  den  FMttsgebbrgen  T%iH)igm$^  em*' 
warf  eine  geogiioslische  Karte  dieser  Gegend ,  welche  för 
Dentsi  hiand  der  erste  Versuch  dieser  An  war,  erklarte 
alle  Flötzschicbtcu  für  urspHinglich  horizontal  gelagert  und 
erst  naebher  dnrob  Uebongen  oder  Senkungen  zum  Theii 
gestSrt  nnd  stellte  zuerst  den  Begriff  ,,PorMtion'^  auf, 
weleben  Werner  Sf  Mernnt  viebsn  Geiste  weitm*  nnsbildele.  , 
Charpciilier  lieferte  1778  ein  klassisc  lirs  Werk  unter 
dem  Titel:  Mineraloj^ischf  Geo^i^rnphic  der  chursäcksischen 
Lande,  welches  die  erste  gcognoslische  lijirto  eines  beträcht- 
beben  Landstriebes  enthält ,  anf  der  die  Gebirgsarten  duceb 
Farl>en  belehnet  sind.  PnlUs  maefate  nicht  nnr  dnreb 
die  Besebreihung  seiner  ausgedehnten  Reisen  in  Sibirien 
and  Südn(fshndf  sondmi  ganz  besonders  auch  durch  sein 
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Werke  ObsrnwOiMM  nr  im  J^mmÜm  dtg  mmkigBm, 
Pstenb.  1777  groAes  Aafeehcn.    £r  oatenoheidel  dm 

aurser  dem  Granit,  den  er  für  die  ursprüngliche  Unterlag 
aller  anderen  ßildiinj^en  häU,  noch  drei  Ordnungen  von 
jUebirgsarten,  nämiick  Scbiefergesleine,  ans  der  Zerstömog 
4m  Granites  kervorgtgangen,  Kalklager  (Niederschläge 
des  Heeres)  mi  Ersengaiase  der  Meereabewolaer,  Korair 
kmiffa,  Mweiieibaake  n.  8.  Die  YfsAmt  hall  er  Mt 
mehren  seiner  Zeitgenosscu  für  Hosullate  entzündeter  Schwe- 
'   felkiese  und  glaubt,  dafs  alle  grö£»eren  üerge  durch  sie  er- 

jKyben  aeiea«    Der  Fund  zahlrei«lier  MaMalhreste  in 
•  Urien,  aementlieh  der  einet  woU  erhaltenen  eingcfiranncn 
gannea  Thieree,  veraola&te  ihn,  eine  aiehtige,  dnrA 
kanische  Ausbrüche  bewirkte,  der  Sündflulh  entsprechende, 
Ten  Süden  nach  Norden  strömende  Fiuth  anzunehmen. 

Uorace  Benedict  Saassure  aus  Gm^fy  eioer  der 
anegeneMhnetstea  Naturforscher  aller  Zeiten,  dnrehfefpehle 
die  Alpen  anl  einem  SeharAMisk»  deai  kavm  eine  ttr  den 
Natnrforseher  wiehtige  Brsekeinnng  dteser  perkwirdigen 
Gebirgskette  entging.    Sein  klassisches  Werk  darüber  er- 
schien 1796   unter  dem  Titel  Voyages  dam  len  A^t9^ 
wiewohl  sich  seine  Untemcbongea  bis  zum  j^etna  und 
naeli  ySdtf*.^VwHiredoA  eratredOsn,  Seine  BeokaeklaBg  der 
Ototeeherphänoncne,  der  alpiaiseken  FMiin^c  auf  den  be- 
nachbarten Crebirgsketten ,  aufserordentlicher  Schichtenstör- 
ungen, senkrechter  Conglomeratschjclilen  am  Mont  blanc 
und  des  L  mstandcs,  da&  die  SecundäckeUen  der  Alpen  nidit 
nor  der  Hauptkeite  paraM  laelDn ,  sendem  «veh  die  atei- 
'  aten  Abhinge  gegen  sie  hinkefarea,  wirkten  ^piter  gaas 
YorzngUeh  anf  die  Eatwickeloag  der  Geologie  ein  nnd  nid 
insofern  als  \  orbcreitungen  zu  den  Arbeiten  L.  v,  Hucb^s 
und  Elie  de  Beaumont's  anzusehen.    Mit  Saussnre 
schüeisen  wir  die  vorbereitende  Periode  derCieegnosie  im  achl» 
zehnten  Jahrbondcrt.  Werner  gebärt  der  Enftwiekelnag»* 
aseit  dieser  Wissensehaft  nnd  «ogieieh  eben  so  weU  den 
neunzehnten,  als  dem  achtzehnteii  Jahrhundert  an. 

Abraham  CioftliebWerner  w  iirde  am  25.  September 
17Ö0  zu  tV ehrau  lu  der  JSied^rümHU  geboren  und  starb 
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am  30.  Juni  1817.  Der  Ort  aemer  Tbäiigkeit  war  Frei* 
herg.  iMcAe  Tiüiti^'keit  bestand  pebr  in  einem  begeMter»« 
dM  V«rl«age  «14  «iip4li«lier  Awigm^  ah  ia.flflvaiiigM 
VM  Sebüleo^d^  ia  war  WeFBftr  wMigBg  B— fcaebtef 

als  Syslemaliker.    Seit  1780  hielt  er  ao  der  licrgakademie 
aufscr  dcii  \  orlrägeu  iilier  Berg-baukiinde  und  Mineralogie 
auch  einen  über  die  Lebre  von  den  elsgesteineai 
welcba  iiebre  er  später  ihit  4aB  Manm  fteagaasie  be« 
MM»a|e..  NaaUeoi  WerB«r>  vom  miacndagisefaeiiSladU 
pmkle  aiMgtbead ,  ^0  elnielneD  Felsgestme  gebärig  fixirt 
hatte,  wagte  er  sic?h  an  die  AulÄtcliung  des  ersten  all^e- 
meinen  ^eo^noätischeu  Systemes,  dessen  Uaupigrundsatz  eg 
ist,    dafs  auf  der  ganzen  Krde  überall  dieselbe  geseta« 
iai6%0  Anfumdorfolge  4«r  ficUrgs^4er  ihi4  Schichtaii 
ataUliade*    INafil  War  eia  Münar  Sats,  4er  zwar  dareb 
üe  Beobachtungen  der  späteren  Zeiten  nicht  in  dieser  All- 
gemeiubeit  bestätigt  wurde ,  sich  aber  doch  sehr  der  Wahr- 
heit näherte  aad  zu  ausgedehnten  ^ründlichaB  F4)rschungei& 
^oad  ^ngipiaaaotattwigen  auf  das  Lebballaate  anregte.  Oie^ 
aar  Sala  war  aa  nmealbaby  der  Werner'a  Sobfiar  ireiw» 
aaJafete.,  die  Nal«^)  wie  aiab  d^Aabaiasoa  de  Voiain 
ausdrückt,  von  einem  Pole  zum  anderen  im  iSaujen  einea, 
aiazigen  Mannes  zu  befragen. 

Werner  nahm  dabei  an,  dafs  alle  Geaieiae  in  dieser 
bartimatca  Acibeafaife  sabicblvoae  la  mehrea  anf  eiaander 
fdlgendaa  Pcriaden  ains  den  Waaaar  abgoMlsi  aekn,  wel- 
cbes  sich  in  der  Zwischenzeit  seiner  5  Perioden  zurückge- 
zogen habe*  Die  Vulkane  waren  ihm  nichts  als  unJeri^eord- 
aete  Erscheinungen,  Entzündungen  von  Steinkohlen  oder 
anderen  hreaabaren  Lagerstiitten,  und  die  valkaaaache  Thätig« 
k«t  arbanata  tr  fibarbanpl  Qiabi  als  aia  waaeatüehes  läot^ 
i^at  der  ErdaasbUdnag  an.  Craaii  bildele  naab  War« 
oii  die  Grundlage  aller  anderen  Gestdne  und  wahischein-p 
lieb  den  Kern  der  Ivrde;  zu  ihm  gehörten  noch  GneiHs, 
Gliiumerschie£er  n.s.  w\  als  Urgebirge ;  darauf  halten  sich  nac  1 
ihmdie  Uctogaogsgabir««,  4iaiFiöla|9*hirg^t  «a  leitiäreaGa* 
birgc  «od  daa  ^tufgasabwrattarte  Land  abgelagert.  -  (Vergl. 
.S;  150  und  350.)    i)le8e  sabr  conaafoeBi  dorchgcfubrte, 
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aber  rein  neptnnisrhe  Erdenlstebancrstheorie  war  offen- 
bar desbalb  so  einseitig  geblieben,  weil  Werner  zu  der 
Ztüf  ak  «dl  dieselbe  ausbiMetof  Bor  das  Erzgebirge 
wAl  ulmtm  iiIchitaB  UMgdna§eft  gmkm  kaMe»  m  wfMm 
üe  msrMrmim  wd  biMaodaa  Wirfamg«  Tolkamebcr 
(oder  plutonischer)  Tbätigkeit  wenigstens  nicbt  sehr  auf- 
laUend  hervortreten. 

In  Folge  dieser  Theorie  erklärte  er  nnn  aneli  dieUa* 
tbcDiieilea  der  Brdoberiädie»  Gebirge,  Berge,  Xeeree* 
beeken  wmA  ThSler,  durah  reiii  iaiberiielie  BiawMvBgeo, 
namentlich  durch  die  Zerstörungen  des  Wassers ,  welches 
seine  eigenen  Bildungen  örUicli  wirdcr  wpirj^psrhwemml  und 
SO  Gebirge  und  Berge  zuröckgeiasseii  habe.  Sdiicbieaaufncht- 
aageB,  Brüohe  und  VcnrcrtogeB  efkaonte  er  asr  afe  sebr  la- 
eaie  Eiaohaiimgea  aa,  Taranblbl  darah  ZataanMiiaifinea 
imtertrdiaciier  HftUeageii,  AbrafMknngen  und  dergl. 

Bei  dem  Allen  iührle  die  W  crnersche  Bctrachluno^sweise 
zu  den  fruchtbarsten  Entdeckungen  im  Gebiete  derGeogno- 
nbf  denn  er  machte  auiersl  aaf  die  Bcdcutnag  der  Strtc- 
tnnreriiillnsae  anfinerksam,  keBatale  daa  FaUea  und  Siro- 
aheo  der  SabkbteB  laar  systeanrtisekeii  BaaiiflMBming  der  La- 
gcruDgsvcrliülüiisse,  schuf  überhaupt  die  Lagerungslehre  und 
war  mit  einem  ^^  orte  der  Erste,  welcber  die  Geognoste 
ab  WissenscbaE  begründele. 

Werner'a  veia  naptnriachea  Syatea,  iiaek  ireiebcH 
der  BaaaH  eia  fiBed  der  jlBfUMi  Rtogekni^sbiMngaa 
iai,  TOB  deai  grode  nachfolgende  Zerstörungen  nur  eia- 
seine  Kuppen  ü'bri^  gelassen  haben,  rief  in  dieser  Zfit 
den  Gegensatz  der  von  da  an  sogeaaiiDien  Neptunislen 
and  Vnlkanisten  sehr  entschieden  iMTrer,  ebwehl  aieli  da* 
Buda  8trttt  beider  Parleiea  weaendieli  aar  an  die 
EBMahaag  dea  Batallea  bewegte.  Ba  war  Jahafts  Carl 
Wilhem  Voigt,  welcher,  im  Uebrigen dem  Wem eriscbea 
Systeme  folgend,  in  dieser  Beziehung  gänzlich  davon  ab- 
wich und  gegen  Werner  i«  eiaem  sehr  lebhaft  geführten 
Streite  (im  baffotfiunachea  Jemval  aeH  1789  kia  1601) 
die  Valkamtii  des  Baadlea  wtbeidl|rle.  Wean  am  JeHI 
dteee  StreiiaehriftaB  unbefangen  lie^t,  äo  unterliegl  es  kei- 
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neni  Zweifel,  diifs  Voijj^t  siegte  j  aber  Wem  er 's  per-  • 
söulicher  Kiiilliifs,  Jie«;rüiidel  durch  seine  tiufscrordeiitliclieii 
Leistungen,  war  daiualB  so  überwie^^d,  daik  Voigt  ypotk 
der  Mebnabi  dmüMlMr  GMgaoiteB  ötaMit  wuHie,  tmi 
«eiiie  den  bmicbendeii  Sysime  entgegeugeseutcii  An- 
siebten  veranlafsten  sogar  eine  geringere  Beachtung  sei- 
ner übrigen  literarischen  Arbeilen  über  den  Thilringer 
H^ald  und  die  Rhon^  über  praktische  Gebirgskunde  (1792) 
.  und  über  Steinkohlen,  Braunkohlen  und  Torf  (1802). 

Während  Weroer  ia  DmOtekiand  sein  reio  neptu- 
nmehes  System  anfenstellen  I)cgann,  dem  bler  in  Beziehung 
auf  den  IJ.isait  cinzehie  Vulkanisten  entgegentraten,  da 
in  ihren  Ansichten  nocfi  \\  eiler  gehende  Vnlkanislen  kaum 
wagten,  damit  hervorzutreten ,  hatte  James  üutton  za 
Mdmkurg  bereits  seil  1768  vtsut  gatts  estgegeogesetzle 
Aasicbi  über  die  Brdentstehmg  llb«rfaaii|»t  ausgesprodieD, 
die  wir  znr  Unters^eidung  von  der  blos  den  Basalt  für 
Tolkanisch  erklärenden  die  pln tonisehe  nennen  können. 
Huttou  also  erklärte  nicht  nur  den  Basalt,  sondern  aucb 
MaodeisleiB 9  Porphyr,  Granit  n.  w.  für  lavaartif  em- 
^«rgednugaiie  Steine ,  ^  jedoeb  desliab  sieh  von  den 
gewohiiltcben  Laven  nntersebieden ,  weil  sie  imter  .groften 
Druck  erkaltet  seien.  Ebenso  hielt  er  die  meisten  Flötzge- 
birgsgesteine  für  erhärtet  durch  anterirdische  Wärme  un- 
ter bedeoleodem  Druck  und  sprach  zuerst  den  iiäboen  Gte» 
dnnken  «ua»  der  körnige  Hnlkstnin  kdine  nnler  höhen 
Oraek  gesebaelien  sein,  nhne  seine  KeUenslinve  verloren 
zu  liaben;  eine  Behauptung,  welebe  erst  mehre  Jabre  spa- 
ter durch  die  Experimente  von  James  Hall  erwiesen 
wurde,  nachdem  dieser,  wie  wir  S.  372  gesehen  haben, 
dmiails  dnreh  Versuche  gezeigt  hatte,  da&  geschmofamne 
jgieiMimen  dcreh  langsanesiBikakmi  alebt  sehlaekig,  sen* 
dem  krystaUiniseh  werden^  wodmeli  er  die  wfiehtigsten 
Einwände  der  damaligen  Neptunisten  gegen  Hutton  ent- 
wafihete.  Die  unlerirdisclie  W  ärme  hielt  Hut  ton  für  das 
Prodncl  einer  eigenthümlichen  Lebensthitigkeit  dar  Erde. 
Seine,  heaendera  dnreh  Plaifair  eifr%  reigelrageneii  Aii- 
slihleii  «nffden  ührifens  zn  seiner  Ztil^.weil  sie  den  dattale 
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bereits  ibwiwrfiiiiMi  mt^egengeMtart  waren,  nvr  WMif  kr- 
achtet und  erregten  erst  spater  Aufsehen,  als  die  sogiJ-' 
oannte  platonische,  jetzt  lierrsehende  Schule  mit  man- 
dMriel  Ai>W€ichMigcii  daraitt  iiervorgiiig. 

Wir  treten  nun  der  Gegenwart  inmier  niflier,  olme 
deshalb  ansfuhrlichcr  verfahren  zu  müssen,  da  die  Lehren 
derselben  zum  Theil  schon  in  den  voranslehenden  Elcmcii- 
ten  abgehaodeH  ood  dort  auch  die  persönlichen  Leistnngca 
tiier  und  da  beriflirt  worden  sind. 

Unter  den  Schülern  Werne r's,  welche,  seinem  Geiste 
folgend»  aber  allmählig  immer  mehr  seinem  Sysieme  nnliea 
werdend,  bis  in  die  gegenwSrtige  Zeii  hereiii  ragen,  xcieb- 
neten  sieh  unter  Anderen  folgende  ans: 

Karl  Freieslcben  und  Ambrosius  Heufs,  welelie 
aber  beide  weniger  die  Geologie  als  die  Geoguosic  bear- 
beiteten, und  von  denen.  d#r  £rslM  MMotlicb  dieKenalr 
nife  der  deotschen  Fl^ilxfebirge  antewdentKcb  terrnft» 
ständigte.  (Geugn.  Beitr.  zur  Keontn.  des  Knflbrsdrielef- 
gebirges,  1807  —  1815,  gcogn*  bcrgm.  Bemerk,  über  den  Harz 
1799,  Beitr*  nuaei^.  Kenntoi.  v,  Sachsa,  18X7  «ad 
1816.)  V 

Unstreitig  des  b^ebsten  Slandpunkl  «ntor  des  Sehl- 

lern  W  erner's  nehmen  Alexander  v.  Hamboldt  und 
L  e  0  p  0 1  d  Y.  B  u  c  h  ein ,  der  Erstere  durch  seine,  alle  Zwei^ 
dar  Natnrwissenschaft  umfassenden  Forschungen ,  der  Leta- 
lere nainenilididttrcbsaiae  tieta  geogiiosliseb«geokigiscbea 
Stadien,  Beida  dkirab  vifl]|Uirige  nd  weil  aasgedehnle  Rm* 
sen  und  durch  einen  hohen  Grad  jener  glücklichen  Eigen- 
thümliühkeit ,  nicht  durch  vorgefarste  Meinunn^en  oder  herr- 
aobeade  Ansichten  von  neuen  £rochtbaren  Gedanken  abge- 
balten  u  ssib.  Alejiandap  t.  Bomboldt  dsNbräsls 
mebl  Dl»  gao2  Emrafa,  soadem  aiieb  einen  grafte«  IM 
Toa  AmafHm  «nd  Atim^  Dureh  diese  ausgedehnten  Rci* 
sen  wurde  zuerst  die  unter  allen  Zonen  ntul  in  allen  Wclt- 
theilcn  gleicbfürmige ,  von  klimatischen  Verhältnissen  unab- 
hängige Zusammensetznng  ond  Arciiitektiir  dar  festen  £rd- 
farosle  basliiunl  «rksMl^  aa  den  V«lkaM».winr^dergrolh 
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artige  Zusammenhang,  sowie  der  liefe  Lr^jirun^  nachge- 
wiesen und  daü  Ücich  ihrer  Thätigkeil  dadurch  auTseror-- 
deniiieh  erweiUii.  Di€9t  md  viele  ähniicbe  Belehrungea 
ämk  tooaden  xanmeiges&eUl  ia  i^m  wiehtigmi  Werbi 
0b«r  die  Lagerung  der  GoWrgnrleii  in  M4eu  BenuMfhä" 
rcn  (1820).  Die  aus  den  Pelrefakten  und  anderen  Um» 
ständen  Ii  er  vorfi^egaijgene  IJeberzeuu^nri^ ,  dafs  die  Erde  in 
mwerett  ümUa  vor  der  Kr&chaiiung  des  Menschen  weit 
w&raier  gewesen  sein  mäst«  als  jetzt ,  hatte  iröhcr  wAom 
nebre  «Bhallbere  firUImigeit  doreh  Veründenuig  der£rd- 
ezenlegey  der  fikliplik  n.  t.  w.  hervorgerufen;  y.  Hum- 
boldt erklärte  diese  Thalsache  eine  Zeit  lang  auf  die 
Weise,  dafs  er  annahm,  hei  dem  Festwerden  des  früher 
flüssigen  Erdkörpers  dtirch  eine  Art  von  KrystMllisation  sei 
eine  aiifrerordentiiehe  üieoge  von  WärmettoiT  frei  geworden 
und  erst  nach  and  naeh  dureh  Ansstraid^n  In  den  Weltr 
räum  wieder  verloren  gecjangcn.  L.  v.  Buch  ist  es,  dem 
Äe  Geognosic  und  Gooloi>ie  vorzugsweise  ihre  gej^enwSr- 
tige  Gestalt  und  Ausbildung  ver4ankt;  er  wies  nach  und 
deutete  auf  das  BesUouDteste  die  Erhehuog  vnlkaniacher 
Inseln  und  Berge,  der  grollen  Gebirgsketleü  und  ganzer 
Lander  (8.  391.);  machte  aaf  den  Siilken^  und  inne- 
ren Pai  allelismus  der  GebirgssysU  ine  aufmerksam,  worauf 
Elie  deBeaumoul  später  seine  Erhebungstheorie  fi^rün- 
dele  (S.  4250 9  entdeckte  und  deutele  die  Natur  der 
Erbebangskrater  (S«  393.)$  unterschied  den  Melapbyt 
vom  reihen,  quarzfnbrenden  Porphyr,  eiüe  Untersebeidnng, 
$e  um  so  wichtiger  wurde ,  da  er  zu^dch  eeigte  ,  daft 
viele  Gebirge  durch  dcnMelaphyr  zuerst  zu  ihrerjetzigenllöhe 
erhüben  worden  sind.  Er  stellte  eiue  kühne  Hypothese  über 
die  ritbaelbaae  Eotatehuog  der  Dolomitfelsen  auf  (S.  378.)« 
er  verMgle  .dat  ergaoiaebe  Leben  der  Verweli  mit  mos 
madKelMm  SeharCNiek  dorch  alle  Stedien  aeiner  fiatwieMr 
ung  und  forderte  die  Kenntnif^  und  geognostische  Aoiwead« 
barkeit  der  Versleinerangen  in  hohem  Grade,  namentlich 
durch  seine  Arbeiten  über  Ammoniten  und  Tereltratektm, 
die  ^ea  gan«  mneK  Weg  der  Betrachtung  eröfaeten  ( 
w  ial  «ndlkii  noch  frrtwihcend  damü  beaeUUligl»  ^ 
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deutschen  Flötzgebirge  nach  geognosliscben  uud  petreiacii»- 
logischen  Charakteren  geordnet  darzasteUen. 

Die  wichtigsten  der  vielen  Arbeiten  L.  v.  Baok's 
siad:  Geogn.  Beobachtangen  anf  Reim  inroli  JNm/immd 
Deui9ehlmd  1802  und  1809,  Rene  dnreb  i^on^e^  wii 
Lapplüitd  1810,  physikalische  Besrlirribiini,'  der  Canari" 
sehen  Inseln  1825,  die  in  v.  Leonhard 's  Taschenliucii 
1824  abgedruckte  Abhandlung  über  Mclapbyr  und  Oolomity 
ferner  fiber  AmmonHen  1632»  über  Terebratebi  1834,  iber 
DeHbyris  1837,  Ober  den  Jara  m  ShuUehiimd  1899,  Bn- 
träge  zur  Beslimmung  der  Gebirgs-FormatioBea  in  Rufn 

In  Frankreich  wurde  die  Werner^scbe  Lehre  zuerst 
durch  Brochani  de   Villiers  und  vorzüglich  durch 

d'Aubuissou  de  Vuisin  verbreitet,  welcher  Jefzfcre 
181 U  in  seineoi  Tratte  de  Geog7ioste  eine  voilslaudi|^e 
Entwickelung  derselben  lieferte,  die  als  die  bcfsle  ihrer 
Zeil  durch  Uebersetzungen  wieder  nach  Deutschland  zu- 
rückgebracht wurde ;  d'Aubuisson,  der  1803  auch  (3r 
den  Basalt  noch  die  neptunischc  Bildungshypollicsc  leLbafl 
vcrtheidigl  lialle,  wich  jedoch,  nachdem  er  die  Autergne 
gesehen,  iu  diesem  Funkle  gänzlich  von  seiucm  gro&ea 
Meister  ab.  Dieses  Uuireuwerden  der  eifrigsten  und  be- 
riihnitesleii  Schüler  Werner^s,  nachdem  ae  vergeblich 
versucht  hatten,  die  Natur  dem  Systeme  anzupassen,  mnls 
selbst  lur  den  Uneingeweihten  kein  geriuger  Beweis  der 
Unhallbarkcit  des  Princips  sein.  Auch  v.  Humboldt  und 
v.  Buch  waren,  als  sie  in  die  Welt  hinaus  zogen,  eifrige 
Ne^unisten,  wie  anders  kehrten  sie  heim! 

Der  lebhafteste  Vertheidiger  von  Weruer's  Lehre  in 
JSn^kmä  war  lameson,  der  1811  die  f^ermermm  Sa- 
eie^  stiftete.  Der  PMöttger  LehmtnU  4nr  Oesgiowe 
bKeb  sehett  Begründer  noch  luttfe  treu.    In  den  Jahren 

1833  und  183G  legte  Kühn,  sein  Nachfolger,  die  neptuni- 
sehe  Lehre  mit  grofter  Vollständigkeil  und  gewissenhafter 
Bericksichtigang  gemachter  Binwände  dem  gmfisen  Ptibli- 
eutt '  in  seiner  Geegnosie  vor.   Seit  1635  nannl  jedoeb 
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lN«onann,  als  eiiUdiieile««r  VulLanist  ,  seine  aJs 
X^lirer  der  Geognosic  zu  Freiher g  ein. 

Unter  deuischea  Lehrern  der  Geognosie  und  Geologie  vom 
«ratea  Ruf  ist  bier  nuieatlich  auch  Cäsar  v.  Leon  bari 
zm  neaaen^  dessen  beaoadere  Leislangen  bereits  Tiel&ch  tr- 
wUliiit  worden  swd«  Er  gehört  dem  berrsdiendea  S3r8teme  an. 

Eiu   uncruiefsliclies  Hiiifsmiltcl  zu  ihrer  ferneren  KnL- 
liviekelung  gewann  die  Geologie  und  Geognosie  im  Anfange 
dieses  JaUrbuaderls  durch  die  sorgfalüge  Beacbtang  der 
Yetiteineriuigia  und  ihres  Vorkoanens  in  den  Gehirgasehich« 
%IKm%   Fr&btr  hatte  maa  diese  gewctfiaiich  aar  als  lieber^ 
raste  einer  vorweltliebea  Schdpfiiag  betraehtet  und  weni^ 
aiuf  ihre  AnfeinanderfoJge  von  unten  nach  oben  geachtet. 
I>a  machte  William  Smith,  welcher  auf  seinen  Ge-  « 
«chaftsreisea   als   englischer  Civilbaumeisler  Gelegenheit 
laatfte,  die  eagtischea  Flötsgebirge  ia  allea  Thealea  des  Laa- 
det  geaan  keaaea  aa  leraea,  suerst  darauf  aafiaerksaait 
da£>  diese  Heste  von  untergegangenen  Thier-  und  Pflun- 
«enschopriiii;^^eii  in  den  verschiedenen  Gebirgsscliichten  kei- 
ueawcgs  zuiaiüg  veriheill  sind,  sondera  duh  gewisse  For- 
«iOa  alets  nur  in  ge^'issen  Schichten  unabänderlich  wieder**, 
kehrea,  nad  eiae  jede  Speeles  ihre  bestiauale  Stelloag  be* 
liau]^tet ,  weshalb  ihr  VerkosuBen  ia  versebiedeaea  Tbettea 
von  England  zu  Jdenlificirung  der  Schichten,  in  welchen 
sie  getuudcü  werden,  dienen  müsse.    Diese  üeobachtung 
wurde  später  durch  unzählige  Thatsacheii  bestätigt,  und 
bat  dea  aufiMrordeatliehea  Raag  begrüadet,  welebea  die 
Versteineruugskuade  gegenwärtig  im  Gebiete  der  Ckogno« 
sie  und  Geologie  einnimmt ,  denn  sie  ist  dadurch  nicht  nur 
das  belste  und  Mchersfc  Hiiifsmiltcl  zu  Bestimmung  des  re- 
lativen Alters  der  1  lol/iormaiioaeD ,   sondern   auch  die 
reiebbaltigste  Quelle  für  die  Eniwickelungsgeschichte  dar 
Himatf*tfr^  Verhättaissa  aad  des  orgaaisehea  Lebeas  aaf 
der  Brde  gawerdea.    lieber  die  Aafeiaaaderfolge  der  ver- 
ziii^lichsten  Arbeiten  im  Gebiete  der  Petrefacteakunde  gicbt 
die  iS.  123  angctiiiirte  Literatur  Auskunft« 

Wir  kehren  oua  zu  den  Grundziigeo  der  Ausbildung 
der  Geeliiiie  isi  eagerea  Siaae  aaräck^  da  die  aeaasüa 
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4^  Qetcliiclite  der  Geologie. 

Fortschritte  der  Gcog^nosie  im  Verlaufe  der  Schrift  bereits  h^- 
rücksichti^t  worden  sind,  ^laclidem  toian  sich  vielseitig  vouder 
Unhaltbnrkeit  einer  consequenl  darcbgefÜirten  oepUiuischai 
Brde&tsteinfngstlMorte  überseugt  faitle,  begawaK  die  so- 
genamten  platomselien  Ansiehtaii  ndt  imdier  viebr  tm  Ml* 
wickeln.    Cordicr  hatte  die  Aiiiialimc  eines  ursprünglich 
hcifsüüssi^eii  Zustandes  der  Erde  aufs  Neue  ani^eregt  und 
ml  haltbaren  Gründen  unterstützt.    Scipio  iireislack, 
ein  Italiener,  erlmate  aeiiie  Geologie  auf  eine  gleii4ie  Tor- 
aaaselzimg,  wobei  er  jedoeh  tfoodei^rer  Webe  —  tM* 
leicht   aus  übertriebener  £hrfnrchfc  Vor  dem   Atter  dt» 
Granites  —  annahm,   dafe  die  Erkalluni?  von  innen  nach 
aolsen  vorgcschntten  sei.     Die  versleincrungslcereu  knr- 
slaiKniseheB  Gesteine  galten  ihm  zwAr  sämmtlich  för 
atamingsprodttete,  niebl  sehr  glfieklich  war  er  alver  vir 
der  weiteren  Anwendung  dieser  gnten  Gmndlage,  da  er 
weder  die  I^irdw  iii me  ,  noch  die  Schichtenaufriililungtu  und 
Gebirgserhebungen  damit  in  einen  dodi  so  nahe  liegenden 
Zusammenhang  brachte. 

Eine  gans  nene  and  in  den  zwandger  Jafaren  inserel 
Jabrbmiderts  Yiel  Ankhing  findende  Ansicbl  nef  der  bcardhate 
Chemiker  Humphry  üavy  hervor,  indem  er  die  eben  erst 
enldecKle  Ziisammrnsetzung  der  Kidcn  und  Alkalien  ans 
metallisclien  Basen  und  SauerstoGT  auf  die  Geologie  aa- 
wendete.  Er  snebte  xnnächst  durch  den  Oxydalieoapre* 
oe&  der  Erdbasen  die  Tulkanisehen  Ersebeittungen  speeid 
ta  erklaren,  mid  in  Folge  davon  biell  man  end^b  den  gan- 
zen Erdkörper  für  einen  uut  au  der  Obirllache  oxvdirtes 
Melallklumpen  und  alle  krystallinischen  Gesteine  lür  Oxy- 
dation sprodoete  der  Metalh>ide  and  Metalle ,  so  nindieb, 
dafii  der  Vorgang  der  (hcydaümi  zngleieb  ibre  Lngemga* 
ünd  YerbandsreiWllaiase  eridiren  sollte.  ■  Keie  dwtib  eine 
zniÜli^e  Entdeckung  der  Chemie  hervorgerufene  und  jeden- 
fiills  sehr  beachtenswerthe  Hypothese  wurde  neuei  lirh  von 
Bise  holt  in  sdner  Wärmelehre  gründlich  widerlegt^  aal 
dessen  eigene  Ansiehlen  wir  spftler  zunickkoMMn  werden.  . 

Anf  die  Beobaelitungen  L.  v.  Bncb^,  Mb  in  ge- 
wU$en  Gegenden  beafinmite  Ktehlangfla  ^r  Bergketten 
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BeaümaBt'a  ErIwbaiigMjrfloBie. 

und  zum  Tfieil  auch  der  Streichongsliniea  und  (iriiiizcu  der 
Cjresleine,  sowie  der  ilauptihäler,  vorhemclien ,  fufsead  und 
diese  Beokacbtoogen  specieU  fortsetzend,  begräudete  £iie 
4e  Beawmoitt  In  i.  ISSOieitte  Brhtfimgsliieom ,  nach 
'irdober  Gdiirgiikett««  fi;i€iciieii  Aken  auch  gleiclie 
Richtung  haben.  Er  nimmt  an,  dafs  die  Erdkruste  in  ver- 
schiedenen Perioden  durch  jedesmal  an  allen  Orten  parallel 
wirkende  iirälte  zu^  Ge.birgen  (  ilmhen  worden  soit>\jSaii 
Verfabrcilj  4m  reUUve  Alter  der  CicbirgserliebuigWsCkbe» 

S^txm  f  'M  gchobdie  Hid^'  steit^  ««%eiMilete^''M 

stets  älter  sein  müssen  als  die  Ilrsarhrii  ihrer  Hehiiii!»' oder 
Aüini.iiiung  ,  und  dais  uheraü  \^  a^ereüht  ati  tju  Gel>irge  an- 
gelagerte FormatioMi  aMer  Wahrseiieiiiliehkeit  nach  jünger 
siml  als  4ie  firlKbai^  its  Ikbirgesi.'' !  Auf  •  idiei*  Weise 
geiaogte  er  zar  Peslaiellaiig  der  iberaa^üfifelitigvi  rWahr^ 
heit,  daf^^  iKe  Gebirii|fe  in  ««1»  ferstehie^enen  Zeiten  ent- 
standiju  iim!  ,  und  lial^  ilu  I  ltdchinmx  jHichen  von  irrofsem 
Elufluls  aui  die  lieiiicnio%&  und  Gruppirung  dor.  1<  iötzgc- 

seiri'  m&smia^*  fiUe-^^de  B«taa|Qrn4  hat 
bereit  f  t  bis>  itt  dMii  AlMr       te-  Bidilimg  «aek 
^iedett^A4ielMngsyslette  miteMdtteieo/,  ¥Mi'welehefrdie 
II'  am  (jputlichsten  erkantilea  auf  iol^ende  Weise  cJuuak- 
tcrisirt  werden,        '  • iir,!*»' .v'*i 

ruck.    Die  ( i i  auwackcnschichten  sind  «rehobeu  ,  aber 
iwciiu:  licat'ixii,     Di*'   lurlilunir  der  lli^-lMui^  ist  NO^O 
• —  SVy^W.    Hierher  gehören  z.  B.  die  Eifcl^  der 
\^Tq9(mf^y  ^e  Insel         tpid  Süd-SchotttiMd.  ' 

System  der  Belche7i  (In   den  yosr^scn).  Die 
Schicbteu  bi^  /.am  Uohleuiwaikj^tein  aulv^  irl-^  Mml  gc- 
,    ^(^le^eai  rfiic  Steinkohlen  licgeu  übcrgreiieod  dariibf^^ 

fi.      JUig^  der  Bocage  m  Cßka4ff^ 

^J)'  System  von  N orä^Ji^n g-iand^i^/i^ie  SchichUui 
*  lieir  4^nkdrttofcwnaticwi  sioA >4ie.  jMiHfilm  jadtoeha»- 
'  MMiett>r<«lKMMBriw  Im,  n. 
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4j  Svslcui  <ler  Niederlande  und  von  Süd-Wa- 
ies.  l^as  ganze  Steiukobleugebirge  ist  «^eliubeii. 
StreMhen  NO     S  W.   (  SmrbrUck ,  Audim.) 

5)  RkeinUekes  System.  Hebaug  bis  zum  Zech- 
sIeiD.  Stradiet  S  — N.  od»  8SW— NMO.  (fV 
gesen ,  ^chwarjswald,) 

6)  System  des  Böhmer  und  Thüringer  Wal- 
des. Der  Kcuper  ist  die  jüngste  gehobene  ForomluMi. 
Slraehett  SO     NW.   (Vendißj  Bretagne.) 

7)  i6S  BrMg^kir§B9.  GdlMtai  «ott  die 
Juraiüi  malion ,  Bichl  geliobea  der  QuadwMttdttw 
sein.  Slreicheii  SW  — iNU.  {C6U  iT  Or ,  Moni 
Pilas,  Jura  z.  Th.) 

S)  Syslem  des  Momi^  Fiso.  Ikr  ältere  Theil  der 
Kreide  ist  geheim,  der  jSepre  aidtt.  Stroctai 
NNW -SSO.  .  * 

System  der  Pt/renäen  und  j4penmin%n.  Die 
jiingsteil  Krcidcschichlen  sind  mit  gehoben,  die  Molasse- 
iducliten  nioia.  Sireich^  NW  —  SO,  ako dem sedis- 
fen  parriifl,  ▼on  dev  ea  oft  schwer  aemtersehw 
den  iel.  (Ätr»,  Twi^hmrger  fVaid  tu  $.  w.) 

10)  Svstem  von  Corsica  ud  Smrdnniem.  Die 
ältesten  .Molassei^Hieder  sind  gehoben,  die  jüngere« 
mchi*    Streichen  S  —  N.    {Hessische  Basaltberge.) 

11)  Syslc«  der  fFest-Jilpen.  Auch  die  jüngsten 
Holasseglieder  sind  mit  erhoben.  Slreicfaett  N26^0 
—  S26«W. 

12)  System  der  HauplkcLlc  der  Alpen  ^  von 
Waiiis  bis  Oesterreich.  Ein  ThcIl  der  Diluvialgebildc 
ist  mit  erhoben.  Streichen  W  —  0  oder  ONOg.O  — 
WSWg.W.   (Hont»  yenimts^  Lekerw.) 

Es  lafet  sieh  Haneberiei  gegen  die  strenge  Dttrefaßlii^ 
nng  dieser  ErhcbungsLheorie  anfuhren.  Viele  Gebirge 
sind  offenbar  nicht  auf  einmal,  sondern  ruckweise  zu  ver- 
aebiedenen  Zeiten*  in  gleicher  od^r  abweichender  Richtung 
bia  sn  ihrer  gegeawirligeB  Hebe  whobeii  werden  ,  so  das 
Erzgebirge  ver  der  SleMdceUenlnMeegweil,  mriaeben  die- 
ser und  der  des  Rothliegenden»  endliekfer  «niaeeh  der  Ah<  . 
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la^ernng  des  Qnadersandsteins ;  der  Thüringer  H  uld  vor 
4«r  BiUwig  des  Koiikogeiurges  uad  uacti  Ablagerung  d«§ 
K^i^onit  vkileioiii  sogar  xon  drittem  Malo  nmk  dar 
Krtiifoperiode  geoMMiMbaftlldi  mil  .de»  paralMes  HatMy 
der  eben&lb  mehre  fiekmigea  erfitten  hei.  Diese  vet^ 
schiedenen  Erhebangen  sind  zum  Theil  seiir  dentlich  nach- 
weisbar durch  abweichende  und  übergreifende  Lagerungs« 
verliilliasse  der  Fldlzgebirge.  Es  selienit  der  einmal  ge* 
bnididiie  Weg  stete  leiciii  wieder  Toa  f<ieaem  •ii%eri8BM 
%m  sei*)  desbaU»  finde»  aieb  den  aneli  k  den CMnrgen ge^' 
Wöhnlicli  Massengestciiie  sehr  \  cischieiieiien  Allers  beisam> 
men,  während  weile  Slretken  dazwischen  eine  sehr  ein- 
förmige Zusammenselzuiig  zeigen.  Ferner  ist  die  Annahme, 
dsfil  gkichzeiAige  HelMUigmi  äberall  |>araUei  md  siesüieh 
gerad&ig  eifcdgi  sdes,  nielit  liiiireicheiid  'begriiodet)  aoeh 
wurde  es  schon  deshalb  sehr  schwierig  sein,  diese  Erhcl>- 
ungssysteme  über  die  ganze  ErdoberHäche  zn  verfolgen, 
weil  sich  ihre  Zahl  sehr  vermehren,  ihre  RicbUwgeii  eft 
aviwrordentfieh  mUmtb,  oder  sogar  gänzltok  Msammea-* 
faHea  wird*  DessoDuiigeaelitet  bat  dieso  geistreiehe  Tlieo^ 
rie  .onsere  WisseMefaail  aolbsrordeBtlteh  gelMeit,  nnd 
viele  unbestreitbare  Wahrheiteu  sind  dadurch  zuerst  in 
belies  Licht  gestellt  worden.  Auch  sind  die  ersten  Eio* 
mente  derselben  wohl  begründet,  d.  h.  viele  Erbebnagea 
.sind  über  gro&e  Landslriebe  bniweg  oft  gMebzeitig  end 
-  Bwist  paraUet  erfsigt,  md  das  relative  Alter  d«»  Brbeb- 
imt;sei)oi:bcii  läfst  sich  aus  dem  Verhallen  der  dadurch 
.aüicirlen  oder  nicht  atlicirten  Flötzgebirii^e  schlicfsea. 

In  England^  wo  man  sich  vou  jeher  voraugsweise 
beaniibfc  bat^  die  Resultate  geelogischer  Ferschniigaa  nift 
den  Awpräebea  der  Bibei  in  möglicbsten  Einklang  zn 
bringen,  vnrsoebte  dieAi  in  den  lotsten  Jabron  Dr.  Bnek« 
land  in  LJczieliun«;-  auf  die  jilutüDibchcii  i^ebren  der  Geolo- 
gie, indem  er  in  seinem  übrigens  ganz  vor treiUicheu  Bridge« 
water -Bache  die  Schöpfungsgeschichte  der  Bibel  nur  auf 
die  kMe  goologisebe  Penodo  scü  der  DilnvialMÜ  besiebl  . 
nnd  atto  fribertn  Perioden  ganx  nnabblingig  davon  bolracb* 
iet.    Wir  überlassen  es  dem  Giaubcu  eines  Jeden«  za 
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beurtheileu  ,  inwiefern  dadurch  für  das  Seelenheil  der  Geo- 
logen oder  fiir  ibre  Wisseuscbail  etwas  gewonueu  wird% 
lioibhiBgiger  von  den  Vorurtheilcn  seiner  Zeit  entwiclbdie 

af  Ge^logy)^  worin  er  En  MwiMMa  snelit»  dafc  in  alkn 

vergangenen  Perioden  keine  andei*cn  Kräfte  und  Lnislaude 
auf  die  Au^ibiiduug  der  Erde  einj^ewirkt  haben  als  gegen- 
wärtig. Diese  swer  mit  vielen  höchsi  iehrreielieu  finlr 
WiflkMuigen  der  gegeawär%ea  Veriindertt^en  der  Kgdnfcer 
llfteke  mlerlegte^  nlier  etwas  extrane  Behnaptiiog  iel 
fach  mit  guten  Granden  liestrttten  worden,  hml  9ibcr  deeli 
den  uuendiiclieu  jNutzea  gehai>L,  auf  die  gegenwärtig  tbäti- 
gen  JiniAe  und  ihre  groisariigen  Wirkungen  mehr  aufaierk-» 
eiB  XU  machen  md  ihnen  als  airfkenl  wichtigen  Elementen 
der  Giolefjif  gr^lhere  Aaer^ennnng  nn  ▼emebaifen«  Lyell 
fordert,  im  den  gegenwärtigen  Znsland  der  Erde  dnreli  die 
jetzt  ihäligen  Krälte  enlslehen  zu  las^icn ,  aichls  Anderes 
ab  ungemeäsene  Zeiträume.  Wenn  z.  B.  die  beut  igen  Erd- 
beben snweilen  ttebungen  oder  Senkungen  grolser  Land- 
alrisbe  Ten  wenigen  Fafisf»  bewirkea,  so  geböreo  aar  ei^ 
mge  tenselid  in  müliencn  Jahren  aif  einender  folgende  Erd- 
beben diizii,  um  ein  ausgedehntes  Land,  eine  mächtige  Ge- 
birgskeüe  viele  lausend  1  ufs  lioch  zu  erheben  oder  Feslbnd 
lief  nnier  den  Meeresspiegel  zu  senken,  ilie  Gesteine  tbeiü 
er  in  nepUnisebe  (wässerige),  ▼nttLSniscbe»  pkkiniacbe  od 
netanerpUsehe;  sie  alk  enisleben  neeh  ihm  nneb  fori* 
während,  die  ersleren  beiden  Arten  vor  unseren 
die  lelzler{  u  beiden  (auch  Hypogenc  genannt)  hingegen  in 
greiser  Tiefe  unter  hohem .  Üruck.  Aus  den  neptunischen 
vnd  vnüuiniscben  werden  durch  Umwandelung  melamorphi- 
sflbe  (Gneitb,  Gliannersebiefor  nie.),  die  pbdeniseben  aber 
(Granil  etc.)  uateinebeiden  sieb  von  den  mlbanisehfii  nnr 
deshalb ,  weil  sie  eben  la  grofeer  Tiefe  erkalten.  Nach 
dieser  Hypothese  sind  zu  jeder  Zeit  aufser  den  pluionischen 
nach  vttlkanische  Gesteine  entstanden,  and  wir  fragen  ver- 
gddieb,  wnmm  inien  äileren  Clötogebirgen  keine  Gesebiebe, 
eder  andere  SpnrenTenLaYen  twd  JBMhhen  geiiwden  wedhn«> 
eil  übergeht  dj^a  früliQ3ten  Znstand  des  Erdkörfen  als 
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imcrforsciiiichen  Aei  der  8chöptog  gäuzlteb  und  nimmt,  den 
•Wierigea  firfobrangVB  widefspreehcmd,  dtft  das  €fi|^ 
BÜelit  Leben  avf  der  Erde  niebl  üofenwdie  enCwMcdly 

Sendern  von  Anfang  an  voHstnnüig  und  dem  jetzigen  ähn- 
lich gewesen  sei.  Gern  woiieii  wir  ihm  zugeben da Is  die 
«  Natorkräfte  und  Gesetme  von  Anfang  an  dieselben  waren, 
md  et  danidbar  anerkennen ,  dais  er  diese  Idee  lebhaft  an- 
geregt hall  aber  die  Wirknagea  dieser -Geaetze  imd  Krttlle 
haben  eÜBsbar  den  gege»wSnigen  Zaatond,  der  kein  «r^ 
Njji  iinj^h'chrr  s(»in  kann,  erst  aus  einem  früheren  herausj^c- 
hildet  und  sind  sich  folglich  nicht  durch  alle  Zeiten  gleich 
geblieben,  sondern  haben  sich  mit  ihren  Ohjecten  £oriw&lif 
rend  Terindert.  Diese  Uaaptidee  ist  es ,  welche  vnaaredi 
Systeme  xa  dnoide  tiegt. 

Ke  ferste  in  hält  die  Erde  im  Allgemeinen  für  einen 
lebenden  Orpranismus  mid  g'ehl  darin  so  weit,  die  täglichen 
Barometersehwankttogen  dem  Albmungsproccrs,  die  Quellen 
nnd  Vulkane  den  regelmi&igen  and  krankhaften  Seorelie* 
nen  eines  TUerce  m  Tergi«ichen  a.  s.  w«  Die  kryalaili* 
nschen  Gesteine  liiit  er  dnrch  einen  eigentMUiehen  orgi* 
mehen  Gährun^sprocefs  aas  den  mechanisch  abgcla^^^erlen 
entstehen  und  berücksichtigt  nberhanpt  —  weil  er  es  mit 
einen  lebenden  Wesen  za  thim  zu  haben  glaubt  die  Ge* 
setze  der  Physik  «ad  Chemie  so  wenig,  daft  ihas  anf  diese 
Weise  allerdings  die  wAlkfirlielien  Erklirangen  aller  Biw 
scheinun^cn  sclir  leicht  worden.  Nach  dem  in  diesen  Hiat- 
tcm  fi  ülicr  (S.  380n.  s.  \v.)  Gesagten  bedarf  diese  in  sei» 
ner  Naturgeschichte  der  Erde  (1834)  sehr  geschickt  und 
Ür  den  Laien  Terföhreriseh  Torgeiragene  Hypothese  He- 
feraiein^a  keiner  weiteren  Widerlegung;  ebien  so  wenig 
als  gewisse  mystische  geologische  Faseleien  der  neoeren 
Zeit,  welche  mit  ^rofi»er  Zuversicht  und  Salbung  die  Entsteh» 
ong  and  Aosbildong  der  Erde  vorzugsweise  durch  polarische, 
galvanische  Wirkungen,  dnrch  Krystaltisation  der  Berge, 
dnreh  lieronteratürzen  ongefaeuererMeteorsteinnMissen  n.  s. 
w.  nn  erklSren  rersnebten,  wozn  nar  grober  Mangel 
gcoguostischer  lienntnissc  verleilen  konnte. 

Einen  s^  werlhvoUen  Beitrag  zor  wissensehaftiichcn 
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Begrlindtwig  «mI  Aosliildiiiig  Aet  Geologie  Kofcvle  dagegen 

neuerlich  I)esoiiders  Gustav  Bischoff 
lehre  des  Inneren  unseres  Erdkörpers  (1837),  worin  er 
den  heiftiässigen  Zustand  des  Erdioneraiy  di»  nlhnüihlip' 
IMdUing  dMMibeB,  die  Entsteliaag  der  Mmmmauim 
doreh  diese  Erkaltung,  die  Entelelninf  dar  heülmi  QmIm, 
vulkanischen  Eruptionen  und  Erdbeben  durch  Eindrint^en 
voii  AV^isser  zu  jenem  hoifsniissigen  Inneren,  mit  fast  mn- 
jLbemaLischer  Beslimmtbeit  aus  physikalischen  isränden  <r- 
weisi,  oder  wenigstens  den  natkriicbcn  ZuMmneiihni^  al> 
1er  dieser  Erseheinvigen  so  klar  vor  Augen  legi,  iaft  der 
«nfinerksame  nnd  nsMItagette  Leser  mdit  föglioli  ackr 
daran  zweifeln  kann. 

Erst  im  vorigen  Jahre  wurde  die  platonische  Lehre 
ans  ganz  tkeevetischeM  Standpunkte  von  Dr.  Petzboldt 
Muittdelt.  Er  verfolgt  in  scnner  Erdknnde  (fiesiegie)  dssi 
Ursprung  der  Erde  bis  mn  dem  enten  Keine  ikrar  Silhst 
ständigkeit  zurück,  indem  er  mit  La  Place  annimmt,  sie 
sei  wie  die  übrigen  Planelen  durch  Concenlralioii  Luis  t  iner 
Dnnstatmosphäre  der  Sonne  entstanden,  woduFch  alier- 
dmgs  die  gleielifönnige  Bewegnng  aller  PUneAee  md  Trtp 
bMiten  sehr  gnt  erkilirt  wird.  JDereb  AkkliUnng  «|4  Ro- 
tation entstand  hierauf  mlsr  der  MitwiriLung  chenuscher 
Attraclionskrällc  in  dein  grofsen  Dunstkörper  ein  hcifttropftir- 
flüssiges  llevolulioosspbaroid,  welches  endlich  sich  mit  eiaer 
starren  Kruste  iiedeckte.  Der  fernere  Verlauf  der  Erdaos- 
hüdnog  wird  nun  vonPetcholdt  mit  vieler  GewiBithcitiM 
Allgemeinett  so  vorgetragen,  wie  ein  grefiier  Theii  dsr 
Plntoviilkanisten  es  annimmt,  und  wie  wir  es  ähnlich  in 
dem  Systeme  der  Geoloji^ie  kürzlieh  auf  unsere  besondere 
Weise  darstellen  werdcA.  Als  Dr.  Peizholdt  eigen- 
tbüoüieh  ist  es  jedoch  aninsehen,  da£i  er  vor  der  Efslair- 
UBg  eine  s^hr  strenge  Seaderong  der  flissigeB  Krdbsise  * 
je  ndeb  dem  speeifisehen  Gewichte  annimmt,  wodurch  er 
die  chronologische  Aufeinanderfolge  der  Gebirgsarten  zu 
erklären  sucht,  was  zwar  früher  auch  schon,  aber  me  mit 
dieser  Consequenz  geschehen  war  (vergL  umui  Glnnbsns 
bekesHtnilb  v,  h  1835).   Ooreh  diese  Consofm«  Bfet  er 
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sieh  aber  verfuhren ,  dorn  geognostisclm  Tiiatsacben  wideiv 
«preebenA,      Bnginge,  deren  Uaiplinm  oft  mdn  mm- 
mal  -wirkliel  etbweitr  ut,  sSinniUiGh  ft'r  jünger  »Is  die  Ba- 
salte zu  halten,  sowie  ohne  andere  haltbare  (*rijnde  auzih- 
nehnien,  nnter  dem  Granit  seien  zuerst  erstarrle  «n^ofse 
Massen  von  Alkoiien  vorhanden  gewesen  ond  die  Tracbylo 
unA  LoTon  -seien  eef  gann  andere  Wme  ab  die  «brigen 
Metsoengeeleiae,  %•  B.  aielit  wie  die  Besaite  dorshEbpep* 
dringen  des  beiftiiSssigen  Inneren,  sondern  dorehUniselnBel-' 
zung  vorhandener  Granite,  Basalte  u.  s.  w.  cnlslanden.  ' 

Wie  sehr  Oertüchkeilen  auf  die  Entwickeiung  geolo- 
gischer Ansichten  einzowirken  vermögen)  lehren  nenerlieiul 
wieder  die  Eäsiiypolbesen  Ten  Agassii.  MaeUen  dieser 
"  be^röhmte  Forseher  die  Natnr  nnd  Bildnng  seiner  Taterlan* 
dischen  Gletscher  sehr  gründlich  stndirt  hat,  hält  er  nicht 
nur  alle  erratischen  Blöcke  für  dnrch  Gletscher  transpor- 
tirte  Morainentheile  und  die  Reibongsfläcben  am  festen  Ge«« 
nidnenberall  für  Gletsoberwirkungen,  sondern  er  niaaii so* 
gnr  in  Po%e  davon  nwiselwn  aHcn  nMnrkirten  geologischen 
Epochen  gewisse  Eisperioden  an^  in  wekhen  iut  die 
ganze  Erdoberfläche  mit  Eis  bedeckt  gewesen  sein  soll. 
Vor  allen  Dingen  ist  dagegen  zu  bemerken,  dai^  so  abge^ 
sehlossene  geologische  Perioden,  wie  sie  A  g  a  s  s  i  z  sieh  denkt, 
flherhanpl  weder  oacbgewiesen,  noch  wahraeheinlich  sind. 
Wir  bähen  keinen  Grnnd,  anznnehnien,  daft  die  Verinder« 
nngen  der  physikalischen  Zustände  di  rErdobi  rnachcni  der  Re- 
gel plölzlith  uud  ruckweise  vor^ej^an^en  seien.   Die  meisten 
Formationsgräuzen  f  die  doch  allein  zu  Bildung  geologischer 
Perioden  benotzt  werden  könnten^  sind  theils  nur  locale 
PhKnenene»  theils  sebwankend  und  wiUkiiriieh.  WoMle 
man  jede  Formation  oder  Gmppe  für  das  ResoHat  einer 
gänzlich  abgeschlossenen  Erdausbildungs- Periode  hallen,  so 
würde  das  ein  ähnlicher  Milsgriff  sein,  als  wenn  mau  in  der 
allgemeinen  Weltgeschichte  gewisse  scharf  abgegränzte  Pe» 
rioden  als  fiir  alle  Völker  gültig  annehmen  wollte« 

Es  ist  von  jeher  eine  Eigenthihnliehkeit  der  Menschen 
^cweserj ,  aus  ciiizclucn  wichtigen  Beobachtungen  oder  Ent- 
deckungen möglichst   aligemeine  Folgenuigen  abzuleiten. 
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S&  Ini  HUI  «Oft  fai  AiMdnrMraMgeB  Häi  all  tfe 
wSsserige ,  aw  dco  LäTaiMittea  eioif  er  Valkane  anf 

feurige  Enlstchunj^  der  Erde  und  aller  Geslciiie  geschlossen; 
so  bat  Werner  ans  der  gleichfönuigcu Lagerung  der  Flöi2* 
gebirge  die  alier  aaderen  GasleHie  abgeleitet.  Weil  einig» 
CiMtaiaa  teeh  Braneii  feMr  werden,  soUien  aach  Hel^ 
ton,  ^e  iirs|Hrun|^ch  to»  Waaier  niedergetelilageiieB  ftit 
alle  durch  Hitze  erhärtet  sein.  Als  Davv  die  Bascu  der 
Aikalieu  uad  Erden  entdeckt  halte,  sollte  die  ganze  Erd- 
kmtte  darob  ünre  Oxydation  entataaden  sein.  Als  Lyell 
walu^eiioBunea  hatte,  dafii  die  gegenwirtigea  Veiinder- 
nagen  der  Brdoberlläelie  weil  beaelileaawerther  gind,  alt 
man  bis  dahin  geglaubt^  sdltensienun  hinreichen,  alle  ^eo- 
loi^ischen  Phänomene  zu  erklären.  iNachdem  EhreuLerj; 
gefunden  halte,  dafs  einige  Gesteine  aas  Resten  von  laiib 
emaUttcrcbea  hestehea^  fiog  maa  aa»  ülwrall  lafosortaa  m 
iebea  aad  an  ▼emalkea  uad  selir  viele  Gaetciae  aas  ilh 
"  oen  entäiebea  aa  lama.  Erst  vor  8  Jahren  bemähte  sidi 
Keferstein,  die  kaum  bciiclitele  Gleichen^sche  Hypo- 
these y.  J.  1782  an  das  Tageslicht  hervaraoaiehen,  nach 
weicher  die  gaaze  £rde  durch  Anhäufung  voa  iafcsarica 
la  eaier  grolhea  Wasaeiingel  eatataadea  ist  Die  Agav 
staische  EÜsbypotbese  tsl  olTealar  eia  SMi^  Prodi«! 
der  \  crallgcaieinerung.  Dergleichen  einseitige  oder  über- 
triebene Ansichten,  wovon  sich  noch  sehr  viele  lieispielc 
aufzählen  üefsen,  erlöschen  gewöhnlich  bald  wieder,  aber 
die  Wissenschaft  gewiaat  tei  aas  jeder  aiBig»  Belebraagsa 
aad  FortsebriUe. 

Bei  Bearbeitung  dieses  historischen  Abrisses  wurden 
besonders  Fr.  Hüiimaiin's  Geschichte  der  Geoj^iiusje  (in 
einigen  Stellen  wörtlich)  und  Kelersleiu's  Geschichte 
und  Lkeralar  der  Geogaosie  beaatst;  der  leUie  Tbeil  jis 
doeh  ist  aar  aas  dea  Qaellea  gescU^, 
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VI. 

System  der  Geologie. 

(Emtor  SSattand  —  ernte  Gettaltimg  —  BintabUdimg  dmch  £r- 
Ütmig  —  MMiepgeiteine  —  Wiuieer  ^  Organiimen  —  Grnn- 
■toiae  ^  kitniger  Kalketein  md  Qmnfeli  —  Kohlenginippe  — 
Porphyre  —  lUttdiggeadee  —  Mtkifkytt  —  Kapinvdilifer  — 
Tike  —  J«i«gnippe  —  Krcldegroppo  ^  Mehwie  Qaealt 

PUnvipiMB.) 

Erster  Zustsnd.  —  Der  erste  Zustand  unserer  Erde, 

welchen  wir  aus  den  vorlicji^enden  Umstanden  mit  einiger  Si- 
cherheit erschliefsen  können  ,  i.^t  oin  heifsfiiis  si  jTCr  p^cwe- 
sen;  über  einen  früheren,  vielleicbl  damplTürmigeu,  zu  urlbei- 
lea,  lieisrtiKis  die€ieognosie  kein  Anhalten ,  diese  weiteren 
Specttlüi^iNft  geboi^eii  Tidmehr  gans  in  das  Gebiet  der 
Plifsik  oler  Astrenoniie.  Die  Orn'nde,  welehe  nns  zur 
Annahme  eines  hei&flässigen  Zuslandcs  berechtigen,  Sind 
kiirzlich  folgende: 

1)  Aus  der  Form  der  Erde ,  vdche  vollständig  einem 
Rotationsspbiroid  (einer  doreh  Umschwung  um  ihre  Axe 
abgeplatteten  Kugel)  entspricht,  gebt  mit  Zuverlässigkeit 
hervjor,  dals  ihre  ganze  Masse  einst  weich,  d.  b.  in  ge- 
wissem Grade  flüssig  w  ar ;  denn  es  ist  unserem  Verstände 
zuwider ,  eine  Gestalt ,  die  vollkommen  den  nocii  jetzt  auf 
den  £rd(ör(icr  wirkenden  Gesetzen  der  Schwere  und  Cen* 
trif^gnlkraft  entspriebt,  dnncb  etwas  Anderes  zu  erklären 
als  eben  dnroh.Äe  Wirkung  dieser  Kräfte,  die  wirUicb 
vorbanden  sind,  die  aber  nur  einen  flüssigen  Körper  (einen 
sieh  drehenden  Troplen)  so  gestalten  konnten.  Diese  Ge- 
Slait  widerspricht  zugleich  allen  Annahmen  eines  wahren 
migaMnben  Lebens  der  Erdej^dcui  sie  ist  lediglich  durch 
dM  fiasmz  der  Gravittttis»,  vm  welchem  die  Gentningal* 
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krtll  nur  m  Theil  isl,  bedingt,  während  organische  Ge- 
schöpfe und  selbst  schon  Kryslalle  sleU  mebr  oder  weniger 
das  GravitationsgeseU  überwinden* 

2)  Aneh  die  Fomii  der  |;€geii8eitige  VeriMmd  «nd  d« 
Nalnr  aUer  uns  bekannten  festen  Beitandtheile  des  Brdk«r- 

pers  —  der  Gesteine — lehrt,  dais  sie  einst  weich,  flüs&ig  waren. 
Nan  isl  aher 

3)  Wänne  das  eiiiiigf  ups  liekmln  AdUtonn^s-  oder 
Bmreiebnngsnittel  für  die  Totalmasse  aller  irdischen  Stoffe. 

In  Wasser  z.  B.  lösen  sich  nur  sehr  wenige  anf,  uml  in 
dem  jetzt  auf  der  Erde  vorhandenen  Wasser  wurde  über- 
dies nur  ein  höchst  iüei^er  Theü  nUet  Festen  gidoiiseiti|p 
enreicht  sein  kennen. 

Folglich  vermögen  jene  beiden  ersten  Thatsachen  nur 
durch  einen  heifsflüssigen  Zustand  erklärt  zn  werden |  für 
diesen  spreciien  aber  auch  ferner  folgende  Umstände: 

4)  Die  in  der  Ricbtung  gegen  4«ii  MitlfiHHwki 
Erde  bin  beobaebtete  eonstante  Zunahme  der  Teniperattr, 
die  warmen  Quellen,  die  \  ulkane  und  die  Erdbeben  dfulen 
an,  dafs  das  Erdinnere  üocIj  jeUt  ^hf  warm  UMdzumTheil 
sogar  heifsflüssig  ist.  DfsseUie  geht  indireot  aiMk  WfS  der 
mitUeren  DichUgkeil  «lul  SMn^rjBT«  dw^e  Wvor,  wcMs 
noeh  viel  groJker  sein  müfste,  als  man  m  geftmdM  kni, 
wenn  niebt  einemSchtig  ausdehnende  Kraft,  wie  es  die  Warme 
ist,  dem  Drucke  dcr^Mas^ic»  gegen  den  Jli|iel|HUikt  eiaGe^ 
gengewicht  hielte. 

5)  Die  iorch  SrkalMiiig  mb  Lavitli^mmi  «itnUbmidM 
G^leine  si«i  in  jqd^r  BtziebitDg  vielen  Ukerm  Mnssenge- 
steinen  anfterordenUieh  ähnüch  und  durch  diese  mit  den 
anderen  3Iasseu-  und  Schiefer^esteincn  so  nahe  verwandt, 
d.'<rs  sich  überhaupt  fiir  alle  abnormen  (jvesteine,  wekka 
doch,  wie  wir  gesehen  haN»,  d«i  gHrfttea  nnd  wttbligsliB 
Thea  der  fealen  IMkrvsla  ansmnebmi,  m  Ikriidier  lir- 
spning  um  so  pehr  v^mnssetsen  lä&t,  da  ein  grofter  Theil 
deraelben  zugleich  uuler  Verhältnissen  beobachtet  wird, 
welche  auf  ihre  gewaltsame  Bewegung  in  weichem  Zustande 
von  unten  nach  oben  hUMienlan  ami  wnldm  diiMk  aiioikiBi 
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chemische  Einwirkungen  auf  die  durchbrocb^ooo  tiesUine 
eine  hohe  Temperatur  vemuiUm  iaasm.. 

Versnehen  "wif  es^  unter  diesen  dnsfiiideii  von  der 

Annahoic  des  einst  heifsflüssigcn  Zustandes  des  ganzen  Erd*- 
körpers  auszugehen  und  unter  der  Voraussetziuig,  dals 
der  Weltraum  schon  damals  eine  niedrigere  Temperatur  ab  * 
die  jetztige  ErdoberBMehe  gehabt  habe,  daraus  durch  ein- 
Ihebe  Anwendung  der  mis  bekannten  Naturgesetze  den  ge- 
j^enwärligen  Zustand  der  Erde  abzuleiten.  Gelingt  diefs, 
so  \\  ird  es  von  Neuem  zum  Beweise  der  Richtigkeit  jeoer 
Voraussetzung  dienen. 

Erste  Gestaltung.  —  Wie  jeder  freischwebende, 
vorli€rrschend  nur  (Ipp  Schwerkraft  der  eigenen  Tlicile  un- 
terworfene flüssige  Körper,  so  mu£>te  auch  die  heilsflüssige 
Erde  sich  zur  Ki^el  (zum  Tropfen)  formen  und  »war  in 
der  Weise,  dalbi^wenn  überhaupt  verschieden  schwere  (us- 
gletch  stark  sich  anzieheniie)  Tbeile  vorbanden  waren,  die 
schwereren  sich  nach  dem  Mittelpunkte  senkten ,  und  immer 
leichtere  sich  concenlrisrli  rlaruin  herum  lagerten.  Waren 
au(ser  den  tropfbar  flüssigen  auch  elastisch  flüssige  Tbeile 
vorhanden  t  so  if erden  diese  die  äu^^^rste  Schicht  einge- 
nommen ^  die  erste  Atmosphäre  gebildet  haben,  eine  'At- 
mosphäre ,  die  offenbar  aas  ganz  anderen.  un4  viel  mehren 
Stofl'en  bestand  als  uuijcre  jetzige ,  weil  viele  Körper  und 
Slofl*e  noch  nicht  im  tropfbar  flüssigen  oder  festen ,  sondern 
nur  im  dampfförmigen  Zustande  verbleiben  J^onnten,  z«,  J$* 
das  Wasser,  der  Kohlenstoff  o.  s.  w. 

Dureil  den  Umschwung  um  eine  imaginäre  Axe  wurde 
■EOÜiweDdig  die  Kugeiform  an  den  Polen  abgeplattet  und  in  die 
ijaes  Rotationssphäroides  verwandelt«  .Dil  aber  gkichnni- 
f»g  aqcb  die  übrigen  liimmeWtötper,.nakMtaflicb  Sonn«  nnd 
Mond»  mit  einer  |ewisseii  ÄMtiiehiHigskmft  ohf  die  Bi4e 
wirkten,  durch  welche  sie  noch  gec^cuwärlig  die  Ebbe  und 
JEIuth  des  Meeres  veranlassen,  so  wird  dadurch  die  regel- 
miiCBge  üoUiioosgestalt  der  Etd»  einigermsBen  gestört 
und  ^fiinderl  worden  adoi,  wie  4ma  noch  wirklieh  die 
(MMis«0geA  in4  |^n<rihiidMwltta«gen-  w^ 
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genden  gl<*iclicr  breiten  etwas  abweichende  Hesuitate  für 
die  Gestalt  der  Erde  ergeben  haben. 

Rindenbildviig  dnreh  £rkaliaiig.  —  Die  Tea- 
peralor  iu  Wellraiinic»  scbeuil,.*ii<e|i  der  Tenpentar 
unserer  Erdpole  m  scbOeften,  gegeowärtag  anler  —  40*  C 
zu  liegen.  Es  ist  kein  («rund  voi  handcu,  eine  wesentliche 
Veränderung  derselben  anzunehmen,  und  so  wird  denn  diese 
niedere  TemperaUir  von  je  her  erkaltend  auf  den  viel  wär- 
merea  Erdkdrper  gewirkt  haben,  Ins  endlieh  der  üemera. 
ErkaUuDg  dediareb  Gränzea  gesetzt  vordeD,  dalb  die  vea 
der  Erde  in  den  Weltraum  ausstrahlende  Wärme  nicht 
mehr  betrug  als  die  durch  die  Sonnenstrahlen  auf  der  Erd- 
oberfläche erzeugte.  Dieser  Zustand  scheint  bereits  seit 
sehr  langer  Zeit»  vielleicht  seit  ErscIiafTung  des  Menscheii- 
gesebleehtes,  eingetreten  zusein;  wenigstens  soll  naeh Foii> 
•  ri^^s  Bereebnnngen  ans  einer  vor  2000  Jahren  beobaebte- 
len  Mondnnslcriiifs  die  GesamniUcni[)(  ratur  des  Erdkurpcrs 
seit  jener  Zeit  noch  nicht  um  ^J^"  abgenommen  haben  kön- 
nen, weil  sonst  sein  Durchmesser  sich  verkleinert  und  seine 
Umfangsgesehwindigkeit  sich  merklieh  verändert  haben 
mnftte,  was  niebt  der  Fall  ist.  Eine  sehr  sinnreiche  Be- 
rechnung,  die  Jedocb  von  Bisehoff  in  seiner  Wärmelehre 
angegriffen  wonion  ist. 

Die  von  auisen  einwirkende  Erkaltung  bewirkte ,  als  sie 
einen  gewissen  Grad  erreicht  hatte ,  nothwendig  die  Erstair- 
nng  der  äußersten,  bis  dahin  heifefltissigen  Rinde  der  Erde, 
und  so  «Entstand  dnreh  einen  dem  Gefrieren  des  Wessen 
genau  entsprechenden  Procefs  die  erste  Erslarrungskruste. 

Die  La^pninj^sverhällniRse  und  manche  andere  Umstände 
lassen  voraussetzen,  das  da£sKesuital  dieser  ersten  Erstarr- 
UBg  ibe  kristallinischen  Sefatefergesteine  waren,  üie  Ssü^ 
ferong  nnd  SelMHung  dieser  Gesteine  dirfte  itfehl  im 
durch  die  krystalMniseli  MHIerife  Tendenz  des  vielen  bei- 
gemengten Glimmers,  sondern  ganz  besonders  anch  durch 
die  imUr  zierab'cher  Rahe  successive  vorschreitende  Er- 
kaltung, wie  durch  das  Anlegen  immer  neuer  Dinner  Erstaun 
ungsrinden  an  die  erste  und  äulberle,  sn  erkttren  nein. 
Dabei  ikblet  äeh  die  Aofirinandeittlge  der  M  Hauptge- 


Digitized  by  Google 


»leine  eiuigermalseu  uacli  ihrem  Schmelzgrade,  d.  h.  zucrsi 
erstarrten  die  uur  aus  den  slreiigUüssigereii  Miutralieu,  aus 
Quarz  uud  Glimmer,  bestehenden  Thon-  und  IjUinioier- 
schiefer,  und  erst  Sfttler,  also  tierer,  Iral  x«  diom  «ttdl 

Sdunelzgrad  uui  flfedfitehes  Gewicht  sclieiiien  über- 
haupt die  V üi üü^liclistcn  Molive  für  die  lieihenfolge  der  in 
den  einzelnen  ZeitabschniUen  zur  Erstarrung  gelangien 
Theile  der  hei£>Qa&aigeii  Krdmasse  zu  sein;  Mich  den.spe* 
eifisehen  Gewiehle ,  sowie  nach  cbenyeebeo  AUraelaooeDi  haU 
lea  lieh  die  TenebiedeDen  BeslandtbeOe  wihrend  der  Zeil 
gänzlicher  FliMgkeit  möglichst  gesondert,  d.  h.  von  den 
einzelnen  ,  durch  chemische  Verwand ischaft  zusammengebal- 
teneu  Stollgcmeogen  schwanmeu  die  leichteren  gröCstentheiU 
oben  uud  kamen  deshalb  im  idigemeinen  früher  zor  EraUrr- 
mig  als  die  acbwereftn^  uiter  ihnea  aber  «ratarrlen  wie- 
der die  strengflfissigeren  zuerst.  Anf  die  Natur  der  so 
entstehenden  Gesteinen  wirkten  aber  zugleich  ihr  Haumver- 
hciltniiü  und  die  \  erst  hiodrne  Schn(  lli^keit  der  Abkühlung 
aulserordentlicb  modiüoircud  ein.  Der  speciü&chen  Schwere, 
dem  Flüssigkeitsgrade  nnd  zugleich  dem  geologischen  AUer 
■aeh  fblgea  die  Uaaptgesteinsgruppeo  iDgeßibr  so  anfeiaan- 
der: 


die  ältesten  uud  ieich- 

tetten. 

Porphjre,  Grunstetne  und  Melaphyre 

mittlere. 

Batalt«  und  dicht«  taren 

die  jung«ien  undachwer* 
fit«n. 

Mau  darf  jedoch  diese  allgemeinen  Regeln  nicht  spe- 
meli  auf  alle  Gesteine  ansdehneo  wollen ;  einzelne  derselben 
könaeo  durch  besondere  Umstünde  in  ihrem  Erstarren  ge- 
hindert oder  beschlennigt  und  in  ihremiSewiehte  durch  Rry- 

stallisdliüu  niodillcirl  worden  sein.  Fast  alle  sind  darcli 
die  Erstarrung  leichter  geworden,  als  sie  im  flüssigen  Zu- 
stande waren« 
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Urgebirge,  Urg98tefR#,  wiMiMbcr  t^MMle 

Bezeichnungen  für  die  älleslcn  oder  im  Gcgeusalise  zu  den 
Seoundärgebirgen  ursprünglichen  Gebilde ;  will  man  darun- 
ter vorzngsweise  nur  die  iUesiea,  allen  anderen  voransge« 
gangeneo  Gesteine  «ad  eottil  xu^ch  eiae  Epoebe  ibrer 
Bnttftehnng'  —  die  Ursett  bmiebMii)  bq  dftff  dieser 
Ausdruck  nach  unserer  Theorie  nur  noch  auf  die  Gestme 
der  ersten  Ersi.irnin^^siinde ,  Thonschiefer,  Glimmer- 
schiefer und  («ncifs,  angewendet  werden,  welche  in  d^ 
Regel  kerne  Bmebsttteke  tod  etwas  ihnen  voraasgegaagt- 
aem  Feslea  entbilteB.  Will  man  aber  dnrcb  ürgesteiae 
BOT  nrsprangliehe  t  d.  b.  nieht  aas  tbrem  ersten  fMea  Za- 
stande  umgeänderte,  bezeichnen,  so  wird  man  dahin  am  fi  alle 
durch  Erstarrung  entstandenen  Massen-  und  viele  Gangge- 
flteiae  zu  reebnen  haben,  z,  B.  Granit,  Griinstein,  Por- 
pbyr,  MelaphfT,  BasaH,  Lara,  *  eimgea  köraigen  Kalkstäai 
eiaige  BrzgSnge  a.  s.  w. 

Massengesteine.  —  Die  durch  Erstarr nng  gebil- 
dete erste  feste  llinde  konnte  unmöt^'lich  sogleich  ganz  imd 
unzerslört  bleiben.  Die  Bewegungen  der  darunter  beiad* 
liebea  beilsfliissigeo  MaMe,  welebe  dareh  Eiawirkaag  tm 
Sairoe  and  Mond  (Ebbe  and  Flalb),  sowie  doreb  andere 
kosmische  und  teilarische  Agentien  (Magnetisnos ,  Elekbi- 
cität  u.  s.  w.)  nothwendig  und  foi  Lvvährend  veranlafst  wer- 
den mufsten,  sowie  die  Zusaramenziehuog  durch  Abkühlung, 
sprengten  stels  die  sich  bildende  Kraste  aa£  die  mancbial- 
tigste  Weise  entawei.  Dank  die  gröterea  oder  kiciaerea 
OeSnangen  aod  Spaltea  drangea  flüssige  Massen  aar  Ober- 
fläche empor,  welche  meist  unter  unausgesetzter  Bcwc^uui^ 
krystallinisch  körnig  erstarrten  und  dadurch  luaclilige,  z. 
Tb«  aufgerichtete  Schollen  jener  an  ruhigeren  Stellen  fort* 
dauernd  sich  noch  bildenden  Sefaiefergealeiiie  anciaaader 
kitteten.  Bs  siad  hamentfieh  die  Gestdae  der  Graaitgruppe, 
welebe  Aesea  ersten  Verband  der  einzebien  SchieferscboK 
len  bewirkten,  und  fon  denen  einige  (Gneifs,  GranuKt)  unter 
besonders  günsligen  Umständen  wohl  noch  schiefcrige  Tex- 
tur angenommen  haben  mögen ,  w  odurch  es  za  erklärea 
ist)  dafii  daige  Gnei&e  als  eroptlre  Gesteiiie  aaftretatt  oad 


Digitized  by  Google 


somit  geologisch  zur  Grauilgruppe  ^^crccbucl  werden  müj»- 
sen,  was  aber  im  geognosltscäen  Sjfft^enie  liit  Auf&jgsiiay 
Aux  erschwert  iud^w  würde. 

SiiMf e  lÜMMr  ^Mitisabai  firuftiooMi  pehM  MhT 
gfcifto  4SdMele  ein»  wal  die  SoliiefefgciiolkiB  weil 
•uMuider  gelriebea  werden  wem;  andere  vom  Tbeil  ntl 
diesen  in  Verbindung  bleliendc  füllten  nur  schmale  Spalten 
aus.  Die  gröTfierea  Ma&sen  zerspalteten  &ich  durch  Erkaltung 
<^4er  ErscbüttertiBg  ven  Pieiieai«  and  die  Spalten  wurden 
Mfieieb  dareh  die  noterai  soeb  wckken.XMIe  deeadben 
Gesleine  wieder  euigelliUl  (Gmiit^'ange  im  Grenit).  Da- 
bei verhinderte  der  hohe  Druck  der  dichten  und  heilsen 
Atmosphäre  durch  sehr  langsame  Erkaltung  jede  eigentliche 
Sehlacken  •  oder  Glasbildung»  Die  Gesteinsverschiedenhei- 
lea  erklären  sieb  dureb  geringe  Modifieationen  der  Um- 
atiade.  Uebrigeas  iet  mii  dieeer  Efioebe  die  Biklaag  der 
Gramtotane  nebi  ab  geeehloueii  aasoaebett;  sie  daaerle  ' 
fort  bis  wenigstens  zu  Anfang  der  Kohleiiperiode.  Wa» 
man  von  noch  neueren  Graniten  berichtet ,  bi  ilarf  jedoch 
wohl  aecb  der  weiteren  Latefaacluing,  denn  UieiU  können  die 
'  Caateiaet  IbeiU  die  iiigerangs Verhältnisse  verkannt  wer* 
den  adtti  wie  Letzteres  eioe  Zeil  bog  bei  Uokmtßm  ia 
Smh$m  der  Fall  war. 

Wasser.  —  Nach  vicllachem  Zertrümmern  und  Au- 
eiaaoderkitten  der  Thelle  mul^te  endlich  die  feste  Kruste 
der  &4e  decb  einen  gewissen  dauernden  Hall  bekommen» 
d.  b.  die  gersyatoangen  defaelben  Yeieinsetten  sieb  mebri 
ihre  Aasdebnm^ian  Warden  geriafir»  and  es  calstand  e^ 
rohigere  feste  Obarlidie,  anf  wtleber  sioh  oater  dem  an* 
feerordentlich  starken  Drucke  der  damaL»  noch  mit  sehr  vie- 
lerlei Stoifen  geschwängerten  Atmosphäre  Wasser  conden- 
siren  konam,  dessen  Temperatur  vielieicht  deu  jetzigen 
Siedepmibl  weit  äbarstiegt  was  nntar  babem  Dreeke  be- 
fcaanllieh  migKob  aat«  Dieees  Waasar  warfcIa  dnreb  amne 
bebe  Temperatur  um  so  aaflSseader  und  durch  die  viel- 
fache Bewegung ,  der  es  Ertlich  ausgesetzt  war ,  um  so  zer- 
storender  auf  die  vorhandene  feste  Oberfläche.  Es  sam- 
mahen  sioK  in  ibm  aalber  den  ebaauaeb  dann  anfgsto>tn 
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Salzeu,   von  denen   der    Gehalt  dm  jetzigen  Mear^ 
nur  als  ein  schwacher   Meberpest  anzüsehen  ist ,  viele 
Tbeile  der  zu  Tage  liegeuden  Gebirgsarteu ,  besonders  des 
ThaosebiefeFS  als  der  obersten  Decke,  «nd  ditse  Theik 
saMen  sich  an  rohigaren  Oitan  als  Gmmiracke  md  Gfai- 
wackeBBohiefer  ab,  wetohei*  lelslere  gerade  dasbalb  daai 
Thonschiefer  in  seiner  Gesteiosnalui'  so  ähnlich  und  überall 
so  glcichlörmig  ist,  weil  er  vorzugsweise  aus  ihm  enlslund 
■ad  weil  iiJMraU  mir  dieselben  Elemenle  zu  seiner  BÜdwiif 
ToiliaiideD  warai«   IKase  Bildong  der  GraDwaakmgnipfei 
wlhrend  welcher  fcrtwSbreiid  granitisehe  mid  •Grflasteb^ 
Eruptionen  erfolgten,    nimmt  offenbar  ein^  sehr  langen 
Zeiliauiii  ein,  während  dessen  die  Erkaltung  der  Erdober- 
iiaobe  sehr  bedeutend  zunahm »  so  dafe  sie  nun  auch  für 
erganlsohe  Weaea  hewohahar  wurde.   Die  unlenien  Glie- 
der der  DiÜchtigeii  Graawackeognipi^e  eMballen  Qoch  U- 
iieriei  orgaoisclie  Resle,  md  wir  redmen  iiiersa  Vieles, 
was  von  Anderen  poch  zum  Thonschiefer  gezählt  w  irü, 
den  wir  eigentlich  nur  als  eine  ziemlich  homogene  Modiü* 
cation  des  Glimmerschiefers  betrachten.    Wo  die  TribBBMr* 
gesteine  heginneo,  siad  aaeb  WaaserwifkugcB  aan* 
nehieD. 

Org ani sn» eil.  —  Wenn  es  auch  zuweilen  den  An- 
schein hat,  als  wäre  dem  INahiriorscher  nichu  uneiLiai  ftar. 
wie  denn  iL,  B.  die  uns  bekanuten  Naturgesetze  so  ikm^ 
]kh  hinreieheB ,  ma  die  Aosbikhuig  der  Erde  im  AUgcnei- 
nen  onier  gewissen  Toransgesetzten  Unstiiidea  sa  ci^ 
klüren,  so  wird  man  doch  immer  hei  attherer  Uatersash 
ung  aus  dieser  Tauschung  h'erausgerissen  ,  denn  der  erste 
Anfang  und  die  Ursache  aller  Dinge,  das  eigentliche  We- 
sen aller  Kräfte,  bleiben  dem  menschlichea  Verstände  stets 
liBaii%elöste  Mlhsd.  Ein  solches  unlMares  ftitlisei,  hci 
dem  wir  Bothwendig  an  die  aneifcrscUidlie  MacÜ  eiaes 
Scbdprers  appelliren  müssen,  ist  eben  so,  wie  der  erste Ur^ 
Sprung  der  Krduiasse,  Such  die  Entstehung  organischer  Wesen. 
Wir  können  wohl  die  äußeren  Bedingungen  angeben,  die 
unseren  £r£dirangen  gemftis  für  das  Bestehen  der  irdisehea 
QrgükUimeB  eifiOll  sela  mtssen  (e.  S.  389^,  aber  Bodi 
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nie  ist  es  gelungen,  auf  dem  Wege  des  Experlmiilei 
neue  Organismen  zu  er^euj^en,  oder  auch  nur  das  schö- 
pferische es  Werdens  die  ZaaberFonnei  der  ^alur  fiii^ 
organische  Zeugvog  and  anorganische  Schöpfung ,  in  einem 
IhnBefaes  Gesutse  aiisi«dri«k«i «  W16  s»  B«  du  4w  Üobworo 
•der  licbtbrednHig  m  ist,  «Wohl  aneb  diese,  wie  itte  so- 
genannte physikalischen  (ic^clzc,  eigentlich  nichts  über  das 
iunersfc  Wesen  der  Dln^^e  und  Kräf>e  verralliofi,  sundern 
mir  liesKiowifce  Auwlrüoke  für  ihre  äufseren  li^bekraDgeii 
sind«  * 

'  M^e  üan  der  Reim  Ar  olle  Meade  Weseo  bei  dem 

ersten  Sebdpfmigsacte  sogleich  fSr  alle  Zeiten  iu  den  Stoff 
der  Erde  gclec^  und  wie  dieser  der  Kiuwirkmi^  weise  be- 
rechneter iNaturkräfle  überlassen  worden  sein  ,  so  dafs  mit 
den  gegebenen  Brdmgmigea  immer  auch  die  eot^recbett- 
dei  orgamsebeii  Formen  sieh  entwiekeHen,  oder  m<^e  ftfar 
jedes  oeoe  GesebSpf  die  onerffmebltehe  Urkrall  von  Neuem 
tbäli^^  gewesen  sein,  so  ist  doch  so  viel  gewil^^  da&  wir 
für  den  Hauch  des  ort^anischcn  und  geistii^-en  Lehens,  wie 
Sk  die  £aistehttng  aller  anderen  Naturkrätle  und  Stoffe, 
eme  erale  Uraaehe  annehmen  mtoen,  die  wir  niobt  weKer 
nerlegen  kSnnen,  eine  UfMobe«  die  wir  Menschen  je  nach 
Religion  oder  Sprache  Allah,  Jebopha,  Gott  oder  Schöpfer 
nennen. —  Genug,  es  entstanden  Organismen,  anj^emessen 
jener  hohen  Temperatur,  jener  dichten  Atmosphäre,  wel- 
ehe  beide  auf  der  Erde  damals  noch  alle  klimatischen  Un- 
tersclsede  nnbemerkbar  mSebten«  Korallen  nnd  Krinoi- 
den  bauten  ^von  Pol  za  Pol  ihre  kalkigen  GebSose  vom 
lindcEi   <les  Meeres  auf;   Orlhoceren,   die  riesij^en  Re- 
präscDlanfen  unserer  Tintenfische,   schwere   Schalen  von 
2—3  Fuls  Lange  mit  sich  schleppend,  und  andere  dem 
Mentäns äbnliehe  gewnndene  Cepbalopoden  (GmiatiteHi 
Ciymemim  nnd  NmMi$en)  belebten ,  ihre  fleischigen  Arme 
emporstreekend  f  die  OberHebe  des  Oeeans,  oder  suchten 
ihre  Nalirung  in  den  Tiefen  desselben ,  bestehend  aus  aller- 
band Muscheln,  deren  Formen  längst  aus  dem  Reiche  der 
lebenden  Wesen  verschwunden  sind.    Zo  ihnen  gesellten 
meb  sehen  eintelM  Fische  mid  in  grMerer  Menge  jene 
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wiiUrWwn  kfttürligin  Thkm,  wdote  WMf  wiii  lii  mm 

drei HaofAUieileD  k»lel«i,  TriUkilen  geoaakillMiU  Diett 

mit  sehr  zusammengesetzteii  Augen  verseheuen  T liiere  seUeo, 
wie  erwähnt,  schon  älioiicbe  UchtwirkuDgeu  aui  der  Erde  vor- 
«os,  als  jeUt  slauAadaB.  Die  Existeu  4ertcUm  war  aber 
Yerhiltaiiftmäfelg  nnr  tod  konar  Dauer;  aia  aiad,  wie  die 
Ortboeeratilen  mid  Goniatiteo «  Cut  mir  auf  die  Zeil  der 
Gt  auwuckeabildaug  bcsciaäokly  während  dagegen  z.  ß.  der 
Galtuugslypus  der  Nantiien  und  Terebrateln  alle  späieren 
Epochen  durchlebt  hat  und  uoch  jetzt  nidit  gänzlich  au&- 
gestorbeo  isi.  Kryj^tataantche  fienrHeliM»  weUäe  iieot 
10  Tage  und  in  «osereai  Kfima  ntr  am  Bode«  krieche«  aad 
aaeh  «ntar  der  iropiscfaen  Saaae  nur  ^Iten  aeoh  neh  aar 
Baumforiu  erbeben,  ragten  zur  Gr;niwaekeDzeit  iu  kulossa* 
1er  Gestalt  einzelo  ao  dea  Ufeni  und  aus  den  Sümpfen  em- 

(^Caiamüm  und  LepüUdendra).  llteiae  FanreakriMi- 
termicherte«  swiachM  ilum. 

Schon  die  erMa  Thiere  uad  Pflanscii  der  Erde  laaiea 
sich  somit  m  unsere  jetzigen  Hauplklassen  ciureihcn,  ob- 
wohl die  Formen  {rjinziJt^li  von  den  heutigen  abw  eirlitu. 
Ihre  Verbrtttuug  scheiut  eine,  ganz  allgemeine  gewesen  zu 
sein,  denn  alle  die  aia  beaondera  eharaklenatiach  iär  die 
Granwaekeaapoehe  iMeiehfletea  Familien  and  GaUangoi 
finden  sich  in  allen  Welttheilen ,  wo  überhaupt  Grauwaekea- 
bildungeu  au%efunden  worden  sind.  Diefs  ist  eine  Fol^e  des 
Mangels  klimatischer  Untersobiede  uad  der  allgemein  hoben 
Temperaior,  welebe  mehr  von  der  £rde  als  van  dar 
Sonne  aasgiiig. 

Bs  mofe  notbweodig  anffidlen,  da6  in  dieses  ersM 
Gebilden  Reste  von  auf  der  Slufenkiler  der  Organisation 
ziemlich  tief  stehenden  Geschöpfen  gefunden  werden ,  wäh- 
rend in  spiteren  Zeiten  nach  und  nach  immer  böbere  aus- 
treten, und  erst  xnleisi  der  Man  seh  «rscheiai*  SebaaMoses 
scheint  diese  Thatsache  geahnt  sn  haben,  indem  ar  in 
seiner  Genesis  die  Schöpfung  des  Unorganischen  und  der 
Organismen  von  unten  nach  oben  vorscbi  rilcn  läfsl,  möpjen 
ihn  nun  Naturbeobachtungen  oder,  was  wahrscheinlicher 

j^»  allgeamina phtteaaphischa  firnndci  dami  veranWsi  baban. 
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Jedenfalls  ist  dieser  Verlauf  der  Sditipfutig  eine  sehr  weis« 
ßiaricbtung  oder  vielmehr  ein  nolbweudiges  ^^iatof^gMiCak 
Denn  frei  auf  dem  Lüidtt  le^aA«  TMm^  weagstens 
Mich«  nil  liölMfer  geisüger  OrgtoisatkNi^  Ulteo  tnf  m 
bewegten  9  oft  rafeeror^nllioli  gewalünn  erschöttertem 
Boden ,  wie  das  damalige  wenige  Fest-  und  Inseliand  dar- 
bieten konnte,  unmöglich  glücklich  gedeihen  können.  Ich 
sage:  das  damalige  wenige  Land,  4enn  in  der  Tbat  wird 
es  im  Verliillaifi  gegen  jelat  aar  eise  selir  aatergeordaete 
FUcbe  eiaganBiaiea  balKMif  weil  überhaafii  alle  vNiveaa« 
unterschiede  noch  geringer  waren,  folglich  da^  Meer  we- 
niger tief,  aber  ausgebniioter ,  die  Berj^^e  weniger  hoch, 
aber  zusammenhängender,  nicht  so  von  Thäleru  dorob* 
MlKiiltfln.  Dean  die  Darebliräehii  der  aoeh  däaaea  Knute 
evfbfdeitea  weniger  KraHaafiraad   and  iMtten  wenger 
merkbare  Folgen  als  qpdter  die  einer  dickeren. 

Grün  steine.  Während  die  granitischen  Eruptio- 
nen und  die  Bildung  der  Graawackengesteiae  noch  fort- 
dauerten, begannen  an  einigen  Orten  aaheo  gleielixeitig 
tiefere  Erdautfienlkeile  emporgeprefti  an  werden,  ana 
welehen  dnrek  *  Bratarrang  Grinsleine  entstanden.  Sie 
sclieiiieu  das  licsultal  der  Nachweheii  grajüli.scInT  Geburts- 
erschiillerungen  zu  sein ;  wir  finden  sie  weni^M-r  in  großen 
Massen»  sie  erfüllen  vielmehr  meist  schmale  «Spalten  in  den 
Gmniten  and  SehiellBi^esteiaen,  in  weleben  ktateren  sie 
sieli  gaaa  kesendcrs  hMafg  parallel  der  SflUeferimg  ver* 
zn^-eigten,  da  diese  Riehtnag,  besendert  in  den  etwas  auf- 
gerichteten Schicfcrschollen ,  ihnen  den  wenigsteu  Wider- 
staod  darbot.  Warum  sie  unter  den  Sc liicfergesteinen  wie- 
der varsogsweise  den  Thonsahiefer  und  aalserdem  so  oft 
den  Graanraakenackiefer  an  ihrer  Ihngekong  gewIUt  kaben^ 
ist  aebwer  an  sagen. 

Die  Gl  Ullstein eruptionen,  welche  zum  Theil  sehr  erz- 
reich waren,  dauerten  iibri^ns  fast  durch  die  ganze  Pc- 
rnde  der  Kohleogcbirgsbilduog  hiadurch,  in  welcher  die 
perpbyriseken  Brnptienen  örtliekf  ans  neck  tiefisren  Af^a- 
aea  koamend,  begasmen«  Gegen  früher  vemündertar  At» 
BMMphärendroek  und  weniger  langsame  Abkühlang  beding- 
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tett  faier  qb4  imwjkan  duc  Art  nm  SühintkaalMtig ,  dcM 
Hendlal  Mtndeltteiiie  «iiid. 

Küiiiiger  Kalkstein    und   Quarzfels.   —  Ks 
seiieiui,  dafs  iin^efahr  ia  derselben  Zeitperiode  au  eiiiigM 
Orten  auch  kobk&sauere  Kalk  -  und  Talkerde ,  sowie  viel- 
iLoUensaiiares  fibeii  (biraiger  KtlUtflni,  DolonalMi 
Spatheisenüdn),  teeh  ihre  grobe  Vcnrasdlscbaft  derThei- 
le  ziedilicb  rein  abgesondert  von  den  übngeu  Krdstoffeu, 
in  heirsniissig-em  Zustande  an  die  Oberfläche  gedrungen  siud. 
Wo  sie  dabei  die  Atmosphäre  nicht  umwUelbar  erreichten, 
bliebea  sie  na  zersetzt  und  erstarrten  ak  ifrjrtilHwiriir 
Ikosen;  wo  sie  dagegen,  noeh  hei&,  eieh  fireioii  der  Ober- 
fliehe  anfhSiiflen,  verloren  sie  ihre  Koblewiiare,  worden 
bald  von  dem  Wasser  aufgenommeu  und  nacb  allmäbligem 
Ujuzuireleu    neuer   Kolilensäure  anderwärts   als  dichter 
Kalkslein ,  DolonNi  und  Tbooeiseoslein  abgelagert ,  wdcho 
alle  der  Graaw^okengnippe  nnd  den  apäteren  Formationeo 
Hbht  firenid  sind  ^  nm  Theil  aber  aneh  auf  andere  Wciao 
entstanden  sein  mögen.    Dafs  diese  Gesteine  in  ihrem  Ur- 
zustände nur  selten  und  in  verhäUjiifsmäfsi^  nur  gerin:^ea 
Massen,  zwischen  andere  eingekeilt,  auftreten,  liegt  eben 
Hl  ihrer  groben  Zerslörbarkeii  dnreh  das  Entweichen  der 
KoUeniMnre)  nur  unter  hcsoederi  gfinatigon  ÜMlinden 
,  erhielten  sie  sich.   Hier  aiofe  noeh  erwMhnt  werden,  daft 
körnige  Kalksteine   und  Doloniilc  zuweilen  so  innig  uiil 
den  Schiefergesteinen  verwebt  vorkonimeu ,  dais  fiir  sie  auch 
ein  gleichzeitiges  firstarren  anter  hohem  Atnioapharen- 
nnd  Masaendmeke  ansnnehmoi  sein  dürfte. 

Die  Kieselerde  ist  naeh  den  firfohrungen  an  kieselhal- 
tigen Quellen  in  heifsem  Wasser  und  dessen  Dämpfen,  be- 
sonders wenn  f  s  ;iuch  Alkalien  oder  Fluor  ciilliiilt  ,  fi/u- 
gerinalseu  auf  löslich  und  wird  es  in  dem  damaligen  viel 
beifseren  Wasser  noch  mehr  gewesen  sein*  So  konnte 
durch  HerabslfirKen  des  Wassers  in  geSffiiele  hetflw  ^pal* 
ten  dasselbe  Rieselerde  in  grolher  Menge  tösen  nnd  dann 
in  denselben  Spalten  succcssivc  absetzen^  wodurch  Quarz-, 
Hornstein  *  und  Achatgäugc  und  Adern ,  zuweilen  mit 
einigem  BrsgehaU,  entstanden.  Dnreh  gro&e  Härle  6iad 
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sie  spiter,  als  ihr  Nebengestein  weggespoU  werde,  oft  «b 
bervomgende  FelsriffB  stehen  gebtieben.  Für  einige  Quar/- 
fSnge  scheini  sof^ar  die  Annahme  selbstständigen  Bwpe^- 

dringens  der  durch  chemische  Anziehun»  ^gesonderten  heili- 
Otissigen  Kieselerde  v^''eDigstens  nicht  ganz  ungereimt. 

Kohlen groppe.  —  Dnreh  besondere  Ver^Diassongen, 
i^elleiebt  gewaltsame  Anfregongen  und  ZerCrtenerangen, 
lagerten  sieh  in  der  Gegend  des  hentigen  Bngiand  anfim* 
ordentlich  mächtige  Sand-  und  Conglomcratmassen  (alter 
rother  Sandslein)  und  nnrh  ihnen  kalkij^c  schieferijje 
Schichten  (Ikotilcnkalkstein)  aus  dem  Meere  ab,  welche 
in  anderen  Tbeilen  Europas f  welches  damals  zmn  Theil  flaches 
Land  sein  meehte,  nur  schwach  vertreten  sind,  nnd  wel* 
ehe  tn  geologiseher  Beziehung  der  Granwaekengnippe  nn* 
gefähr  eben  so  nahe  verwandt  sind  wir  <lrr  Kohlengruppe. 

Die  Oberfläche  der  Erde  halte  sich  hierauf  mehr  und 
mehr  befestigt,  das  Land  begann  immer  mehr  sich  von  dem 
Wasser  zu  scndem,  d.  h.  es  wurden  gröbere  Flicben 
eriioben ,  anf  denen  eine  reiche  Vegetation  sieh  entwidcelle, 
begünstigt  durch  die  nodi  sehr  gleiehmHlkige  hohe  Tempe^ 
ratur  und  durch  Fenchtigkeit  der  sloffreichen  Atmosphäre. 
Noch  ragten  zwar  keine  eigentlichen  Gebirge  zu  gro&en 
Crebirgen  emper ,  und  in  Folge  davon  wären 'kaum  Qaettcn 
wid  nsase  verbanden.  Das  m  nnzähligen  gHMberen  nnd 
kleineren  Inseln  bestehende  Land  war  vielmehr  überaH  viel^ 
faeh  von  stagnireiHh  m  Wasser  bespült ,  ihcils  vom  zusam- 
mf  tiliaiigendcn  Oce.ni ,  iIr'Üs  von  Landscen,  welche  mit 
gehoben  waren  und  keinen  Abtlufs  fanden.  Diefs  AUes 
wirkte  auf  eine  eitrenthümliche  fippige  Vegetation  hinf  na^ 
mentlieh  sebcnen  in  den  flachen  aasgesttlbten,  attmlfaligvef^ 
dunstenden  Landseen  sieh  nnermelhlicbe  TorftiUnagen  ent« 
wickelt  zu  haben ,  deren  Ränder  und  später  sich  befesti- 
gende Oberflächen  ganze  Wälder  von  baurnRlrroigen  Far- 
renkräutrrn,  Lycopodicn  und  Schachteibalmen 
trugen.  £rdbebeli  nnd  In  Folge  davon  Uebefstnnnen  des 
Meeres  oder  gewaltige  Regengibse  liyuten  von  Zeil  na 

nenes  Wasser,  losgerissenen  Sand  nnd  Thon  in  die« 
selben  Becken  hinein,  die  mineralischea  Theile  lagerten 
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äeh  über  itm  Torf  tb,  qd4  f«  dem  saHkskgdiiieimeii  rcr- 

dnnstenden  Wasser  begann  die  Vegetation  aufs  Nene. 
Dorch  öftere  Wiederholung  solcher  Yorgäuge  erklären 
'  sich  alle  dit  oft  sehr  sahhreich  über  einander  gehäuften 
Kohlenlager  I  deren  GesemmUieil  gewöbnlieli  heckenarlige 
Vertiefungen  der  ErdoberOiclie  ausfüllt.  PasI  stets  findet 
mau  iu  ihnen  über  tien  festen,  aus  Torf  enlslandenen  Koh- 
lenlafjcrn  Schichten  von  Kobieuschiefer,  Schieferthon  oder 
Sandstein  mit  Hesten  von  LandpUanzen ,  welche  aaf  der 
Oberfliehe  oder  an  den  Rändern  der  Torflager  gewa^icn 
sind;  denn  Mgt  wieder  ein  Koidenlager  n.  a.  w.  W» 
em  solebes  See-  oder  Torfbeeken  endlieb  bii  znm  Rande 
mit  Schichten  gefüllt,  so  hÖilc  die  Kohlenbildung  in  ihm 
auf.  Einige  Kohlenlager,  welche  sich  jedoch  immer  von 
jenen  antereeheiden  werden^  ki^nnen  aber  aoeh  dnrch  An- 
hiafoitg  Toa  vom  Wasser  toisammon  gesckwemmtea  PAanzcn- 
Aetten,  in  Meetknsen»  oder  dnreh  Uo^  Redecknng  «Keller 
Waldslrecken  entstanden  sein. 

Auf  ähnliche  Weise  erklären  sich  auch  die  Kohlcnab- 
legemngeuy  welche  zuweilen  schon  in  der  Grauwackengrpp^ 
vorkommen«  Wie  aber  die  SteinkoUea  dnreb  die  (ingert 
Zeit  ihrea  Bestehena  afeh  Ton  den  Brunnkohlen  wid  dicye 
Toat  Torf  «nterseMeden  beben  ,  so  ungefalir  onters^eldei 
sich  die  Antliraciiiager  der  Grauwackengr^ppe  von  den 
Steioküblen. 

Porphyre.  —  Schon  vss*  der  eigentlichen  Stain)(eb- 
lenbiklong  scheint  die  Kmpüon  der  Porphyre  begennen  sv 
beben.  Ihnen  war  der  Answcg  dorob  Torgesdnillene  Dicke 

der  Kmste  schon  weil  mehr  erschwert  als  den  Graniten: 
deshalb  brachen  sie  in  kleineren  Massen  bäußg  auf  eia- 
seinen  SpaUea  hervor  und  thünntea  sich  über  ihi;eB  enge- 
ren OelTunngen  zuweilen  sehen  zn  iselirteren  Bergen  aaf 
als  die  fonaite.  Woibr  Amreg  sehr  eisebwertwart  4a  be^ 
wk4clende  sogar  eigenlfiebe  CM^irgserbebangen,  d.  h.  aebreffi 
Hebungen  der  vorhandenen  festen  KnisLe.  Wif  bei  den 
Graniten  so  seheinen  auch  hei  den  rürphyreo  oft  in  der- 
seihen  Gegend  viele  £mplaeaea  kurz  auf  einander  ge« 
Mgt  M  sein,  die  m*  «egatiaeitig  .darcfaietgt^  JOea  Aiea 
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kwnrte  wkhk  ohne  sehr  gewiisaM  Zmtörngen  akgeban, 
und  außer  den  Reibaiigsbreeden  m  den  P^rphyrgränzen 

ist  (m  Deutsckiand  und  Frankreich)  wahrechcinHch  auch 

das  Aothiiegcndeein  Prodact  der  Porpliyieruplio» 
nm.  Dafür  sprichl  schon  seine  gewöhnlichtie  VerbrtiUmg 
an  den  Riwdm  der  jpofyhyrhaU^en  Mrirge  oder  "wtmg* 
Btena  in  ihror  Nilie.  Di«  mSdttigen  «ind  MsgedelintOB 
Conjxl«ni<'ralschichlen  desselben  setzen  offenbar  grofse  vor* 
gängige  Zerstörungen  voraus,  und  gewisse  ihm  zii^M^höi  i^^e 
Thonsteine  verhallen  sich  zu  den  Porphyren  ganz  ähnlich 
wie  Tral^  oder  Basal (tuif  zu  doa  Basalten,  wie  Jloja  odor 
Peperin  n  don  VnikaneB.  Da  jodock  dio  GonglMionle 
desRotkliegendenfiiat  stets  aneh  Tieke  PorphyrgeseUebo  eis« 
£cbKef^en,  so  geht  daraus  hervor,  da(s  iluc  Ablagerung 
erst  nach  dem  Gnlininationspunkte  der  porphyris(  lien  Eruptio- 
nen orfoigt  sein  wird,  welche  eben  das  Material  dazu  ytx* 
ImloteB«  Das  RotUlogead«  wiMchKafet  mehriMliPAaiiMi* 
roste,  wokAe  denen  der  SiaiakoUeazeil  laemBdi  enispro* 
eben,  sieb  aber  yen  Jonen  llnSg  dadnroh  «BtorseMdes^ 
dafs  bei  ihnrn  nicht  die  aufscrc  Slructnr  als  AlNlrnck,  son« 
dern  die  innere  durch  Verkieseiung  erhalten  ist  (Holzsleine, 
Stanrstcino).  .Diese  Pflanzenlbeile  sind  wabrseboInliBh  anv 
ais  Vebomste  m  der  fltoinkoUeuoii  her  a«BQSoboa$.  deila 
d*,  wo  Bloh  das  Eathlitgcndo  hiUoto,  dMle  sohworlieh  na 
derselben  Zeit  gcciii;ii(  le  (Gelegenheit  für  das  Gedeihen  bäum-« 
förmiger  Pflanzen  vorlianden  ^^ewescn  sein. 

Die  Moiaphyre  getiörcn  olienhar  im  Allgemeinea 
eioor  spltoron  S£oü  an  als  die  Porphyre.  Dio  iltostoa 
donsolheft  soboinen  noch  wShMid.der  Düdnng  dos  RiOlblio« 
goadoH  emporgedrungen  n  sei»,  die  jüngsten  ▼ioBoicht  erst 
nach  der  Jurabildung.  Bei  dem  Allen  bleibt  ihre  Verwandt- 
schaft zu  den  Porphyren  ^^rofs,  und  oft  haben  sie  denselben 
Wog  gewählt,  den  ihnen  dieso  schon  gohahni  hatten.  D»* 
d«b  hahon  slo  oiilige  fiohn|;et  vobho  Ihre  ento  ilohiwg 
UfolwsdioinKch  den  Porphyroa  TerdnÜM^  ;  m  zwoitoa 
Male  'ttod  zwar  höher  erhoben  (Vergl.  S.  385.) 

Erzgänge.  —  In  die  Zeit  bald  nach'  der  Bild* 
UB§  des  Boihtiogeiideo  durfto  auch  dio  £atstehiuig  einiger 
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BnE^lflge  Mkem^  iadem  die  isrch  die  Porphyre  «ad  Mela« 
phyM  an^critteiieii  Sfaltan  durah  SvbKniatMmeii ,  hcifre 
Qmlkn      s.  w.  nifc  meteUradiett  Geneugen  avsgefülk 

wurden.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  so^ar,  dal^  der 
Kupferschiefer  der  Zechs  to in  lürmaiion  —  sei- 
nen häufigen  Metallgehall  durch  solche ,  aus  Spalten  des  Mee« 
mbodBus  herrofdringeBde  metalliscbe  Dämpfe  oder  QmI* 
l6B  erUidl.  Br  kl  gMttnfidi  m  der  Mhe  der  Per^fre 
am  metaUreialuteo,  mddie  ceUretobee  Fische,  wddie  er 
eins L-h liefst,  deuten  nicht  nur  durch  ihre  häußge  KrÜQHnmi^ 
i»neu  piötzüchca  Tod  —  etwa  dorch  Vergiftung  —  an ,  sou- 
dem  sie  könaen  auch  wirküch  nicht  in  einem  Meere  gelebt 
haben ,  welehee  vom  Bdm  ana  'ae  iM  Kapfenoiation  eaiiaal^ 
ab  afithig  war,  im  den  Kupferacfaiefer  niederaiuMAIafee. 

Der  Kupferschiefer  ist  nur  ein  locales  Glied  der  FlöU- 
reihe,  auf  JVest  -  Deutschland  und  Ost  -  Frankreich  hf:- 
schränkt,  welche  Landatriche  während  seiner  Bildun^sepoche 
esoea  grolben,  gegen  J&t^ilani^geöiaeteaMeerlrasea  gebiMel 
»  hahta  aehonea.   Es  wird  «her  nothig  aeia,  in  Verlbig  » 
serer  geolegiachea  Betraehtnngen  inmer  nMhr  aekber  Iie- 
caljifehilde  des  mittleren  ^Vro/^cr«  zu  her ij(  k sichtigen  und  !»- 
mit  von  der  Geschichte  der  allgemeinen  Krdau&hiidung  aif 
die  eines  grofren  Landstrichea  iiberz!i gehen ,  theils  weil 
Boeh  aiebt  geaog  Beobtehtaegcii  der  Flätfcgebirge  io  «ade» 
rea  WehlhetteD  varliegeä,  tfadk  aad  gana  beaeädera  aber 
auch,  weil  mit  der  griifseren  ManchfaUigkeiL  der  Gestalt» 
ung  und  Zusammensetzung  der  Erdoberfläche  auch  rijie  immer 
grölsere  Manchialügkeil  der  FiöLzablageruogea  der  einzeln 
aen  Gegenden  entttaadea  iai»  die  aich  aaa  aicbt  füglidi 
alle  gleiebseilig  ia  die  DarateKang  ziehea  laaeea»  Die  Na> 
tar  aad  Reihinfolge  der  Meaaeageateiae,  Ton  aberali  ia 
ähnlicher  Weise  sich  verändernden  Uiusländen  abhängig, 
bleibt  sich  über  die  ganze  Erdoberfläche  viel  mehr  gleich 
als  die  JNaiur  der  FläUahlagerangen,  welobe  aar  ao  Baach- 
ftdtiger  werden  nmlbtea,  je  aiehrerietAza  äeraliireadcs  aad 
wieder  absnlagerades  Biaterial  sobon'  vorhaadea  war  aad 
je  anebeaer  die  Erdoberfläche  wurde. 

Trias.  —  Auf  den  Zecbstein. folgte  ia  Deulßciiland. 
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md  Frankreich  bis  zum  Kcuper  eine  re^lmäfrige  Reihen- 
felge kalkiger,  merge^er»  tkoniger  uaA  mbü^^  Schich- 
tea,  welche  als  Alilagemgen  4es  Meeree  ananiielieB  nd 
«ad  häufig  auch    Dolonil,    Gfps  und  Steinnls  enU 
lialten ,  während  in  England  diese  sehr  zusammengesetzte 
Reihe  fast  nur  durch  eine  einförmige  rolhe  Sandsteinahla- 
l^ening  vertreten  yvird,  in  welcher  namentlich  das  hei  unf 
*M  aufiaUeiid  hervortreleode  Glied  ^  der  MoicheUceik,  gia»- 
Kch  IbUl    Ich  liihrte  oheo  Doiemtt,  Gfps  und  Sicnselr 
«Jigeaoodeii  aa,  well  ihre  Bntstehungsart  aef  etwas  yer- 
schiedene  Weise  gedeutet  werden  kann.    Es  ist  S.  378  er- 
wähnt worden  ^  dal^  einige  Geologen  den  Dolomit  und  dea 
Gj]ia  fiir  durdi  Talkerde-  oder  sehwefelsaaere  Dämpfe  um» 
gewandelten  Kalkstein  halten*  Mir  acheini  ea  jedech  wahr» 
seheinlich,  dab,  wenn  vherhaupl  solche  Dia^ife  dahei  im 
Spiele  gewesen  sind,  diese  zuweilen  unmittelhar  in  die  kalkige 
AnflösiMig  oder  wenigstens  in  den  kaum  erst  abgelagerten 
Sehiamm  eingeströmt  sind  and  sich  hier  mit  der  Kalkerde 
verhonden  hahea,  da  ein  apftterea  Uiaändem  weil  aasge» 
dehntcr,  daaaer^eftawischeBanTeriBdcrteaKalhsteiBaehieh« 
tcn  lagernder,  fester  DoImdiIp  oder  Gypsglieder  dareh  Dämpfe 
achwer  denkbar  ist. 

Das  Steinsalz,  welches  neuerlich  £inige  nehst  vielem 
Gyps  für  Eruptivmassen  erklären  wollen,  scheint  mir  dardn 
aaa  aichla  Anderes  ala  ein  kryalalliBiaciier  Jiiederschhg  dea 
Sategehaltea  im  Heere  la  aein,  bedingt  dareh  lemperire 
hesonders  starke  Verdnnstnng.  Es  werden  deshalb  Spuren 
davon  la  allen  Meeresformationen  gefunden ,  nur  in  der  ei- 
nen mehr  als  in  der  anderen,  ia  Deutschland  zufällig  gerade 
im  Maschelkalk  am  häui^;aten.  Sein  -gewcihnlichea  Zanam 
amverkennnen  mit  Gj^  and  Delemit  könnte  wohl  der  Hf- 
pothese  des  Einalrömena  heÜher  Dämpfe  das  Wort  reden, 
weil  diese  selbst  oder  die  sie  veranlassenden  Eruptionen 
eine  vermehrte  Verdunstung  erklären  würden.  Die  sioek- 
rörmige  Gestalt  vieler  Salzmassen  erklärt  akh  dareh  ^e  ' 
hedealende  KryaUilKsatiwiakraft  deiaelhen* 

Die  geringflMlehligen  Kohlenlager,  «dieLettenkehlett,* 
lu  der  Triasgruppe  setzen  iroU  ihrer  ausgedehnten  Ver- 
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spatem  der  Gealogle. 
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eme  Erhebung  über  das  Meeresniveaa  voraus  5  sie  künüea 
fuglich  durch  besondc^re  Begünstigung  einer  Fucoidenve^e- 
Uli#a  oder  durch  fiinscliireiiiaien  voo  den  benachbariea 
EwlMi  Imt,  im  Meere  enUtaaleii  scfa.  Für  keine  £eier 
jüngeren  Flötzgebirgszeiini  ist  eine  nUgemeine  Meereabe- 
deckung  aiiziinelinien ,  der  Mangel  irgend  eines  Flölzgebtt^ 
ges  in  irgend  einer  Gegend  isl  vi»  I mehr  in  der  Regel  da- 
durch zu  erklären ,  dafs  zn  dieser  ßildungszeit  jene  G^»id 
nie  Land  Ireckcn  lag»  von  wekhem  Umetnnde  nur  «iweOai 
dentlidie  Beweise  nie  Verstemernngen  von  Landgesehdpfen 
durch  spätere  Meeresbedeeknngen  eriialten  worden  sind. 

Die  organischen  Heste  der  Flötzreihe  vom  Zecbsleiu 
bis  zum  Keuper  gehören  grofiienthcils  dem  Meere,  man« 
ehe  aber  anob  dem  Lande  an.  Zu  den  Korallen,  Mol* 
iaaken»  Crnsiaeeen  und  Fiaehen  der finiheren Periode 
treten  jetzt  anch  Sanrier  nnd  sogar  adir  verdncelte  9pn* 
ren  von  Vögcla  und  Sä u ^ethi cren,  welche,  wafireuü 
der  Ebbezeit  die  Meeresküsten  entlang  laufend,  im  an- 
gespülten Thon  und  Sand  Fufespnren  hinterlassen  haben* 
Mb  kanten  jedoeb  diese  Fähiien  mm  Theii  vieBeiebl  ve« 
Reptilien  herrühren. 

Lnler  den  Cepbalopoden  zeichnet  sich  wieder  ein 
Genus  in  dieser  Epoche  aus,  welches  weder  rückwärts, 
noeb  vorwärts  darüber  hinausragt;  es  sind  diels  die  auf 
den  Muschelkalk  beschränkten  Ceratltm,  Anunoniten  mil 
weUenfömug  in  einander  greitoder  Concameratton.  Tsrs- 
AraldW,  Afyapk&rim  tmA  jitiemim  haben  zu  gleieher  Zeil 
familienweise  dicht  gedrängt  beisammen  gelebt  uud  füliea 
ganze  Schichten  aus;  dagegen  fehlen  dem  Muschelkalk  die 
Bewohner  des  tlachea  Meeresgrnndes^  namentiioh  die 
raUen»  fast  gäanlieh. 

Die  Sandsteine  znniehsl  ^er  und  nntcr  dem  Mns<M- 
kalk  enthalten  Spuren  einer  Festland  Vegetation,  welche  sich 
schon  weit  mehr  als  die  der  Steinkohlenjierlodc  der  hetiti- 
gen  tropischen  Flora  nähert;  die  Farren  sind  kleiner  als 
in  den  Steinkohlen,  nnd  die  immer  noch,  nngewöbn- 
lieh  froAen  Sehafthnlme   haben  inm  Theil  nahen 
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Blattselieiden ,  welche  den  Calamiten  fehlten.  Eine  eig«ii* 
tbümliebe  Coniferengaltiingi  Votaia^  r^prlientirt  die  Na« 
MhSteer. 

Die  ganze  innere  Anordnung  der  Triasgrappe  lälst  auf 
ein  alhnahliges  Sinken  und  Steigen  der  betreffenden  Erd- 
oberfläche schlieCsen,  so  nämlich,  dals  dieselbe  während 
der  Muschelkalklnidung  den  tiefsten  Stand  unter  einer  wka 
•ttsgedelmteii  MemalKlelie  erreichto,  Zu  dieicr  2Scit  www 
den  mir  die  feinsten  und  aufgelöstesten,  die  kafldgen  und 
thoin'gen  Theilc  in  der  Milte  des  ^rufscn  mittelenropäi« 
scheu  3feereshf  rkens  abfirelas^erf ,  während  gegen  die  Ufer 
hin,  z.B.  im  heutigen  A'/i^/a;^^ ,  die  Sandsteinbildung  vom 
bnntea  Sandstein  iiifl  zom  Keuper  fortdauerte,  welche  jederseil 
Weniger  günstig  aef  die  Entwiekelneg  yoo  MeeresfMchöpfen 
dngewMt  m  baben  scheint  ab  KaftsteinMidimy.  Bunter 
Saudstein  und  Keuper  sind  offenbar  in  weniger  tiefem  uud 
weniger  ausgedehntem  Meere  abgelagert  worden  als  der  MiH 
schdkalk,  den  sie  zwischea  sich  einadilie&eii. 

Auf  die  Trias-  folgt  die 

Jnragruppe.—*  Emrehlgea  bededde  eben  gro»- 
fcen  Theil  des  milllereii  Europa ,  aus  dem  jedoch  einzelne  Ge- 
genden, z.  B.  die  heutigen  Rheinländer  insnlarisch  hervorrag- 
ten .  In  dem  weiten  Meere  erfolgten  dünne  geschichtete  kalkige 
NiederscbÜge,  an  den  RModem,  besonders  denen  der  Inselge^ 
biete,  bauten  fld&lge  Korallen  mSditige  Riffe  anf«  So  entstan« 
den  in  Deutsekhmd,  Frankreich  ond  England  Lyas  und 
Jurakalk,  von  welchem  letzteren  der  sogenannte  Korallen- 
kalk  nach  L.  v.  Buch  s  ^^pistreieher  Darstellung^  die  Kü- 
Slen  des  Jurameercs  deutlich  bezeichnet,  über  weiche  hin« 
ans  avch  die  firäher  abgelagerten  Ljasgebihle  kamt  neek 
gefunden  werden. 

Auch  in  dieser  Gruppe  sind  Dolomite  vorbanden,  wel- 
che ganz  besonders  zu  den  Betrachtungen  über  die  Dolo- 
mitentstehong  Veranlassung  gegeben  haben,  und  welche 
der  Annahme  von  Dampfeinströmnngen  in  den  noch  wei- 
dien lÜederscblag  durebaos  nicht  widersprechen,  beaondera 
da  die  vielen  Fische  und  schwhnniendei  TUere  in  dem  snnächst 
darüber  liegenden  Soohnkofener  Kalkschiefer  ein  £jöUl>- 
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ches,  vieilcichi  durch  sokbe  Däaipfe  veranlaMes  Stcriiai 
andeuten. 

Die  deutsehen  ond  franzöniehen  Jimgehflde  eDthnIten 
weeenllieh  nor  Reste  von  MemsbefWohBern ,  wdehe  eher 

grö&lentheils  von  den  heute  lebenden  immer  noch  sehr  ab- 
weichen. Es  sind  Korallen,  Radiarien,  Mollusken, 
Croslareen,  Fische  und  Saurier  in  Menge.  Unter 
den  Radiaijien  treten  hier  &st  znm  ersten  Male  die  See* 
ige!  (Eehmitm)  anf,  welche  bis  zor  Jetxtwell  fertdanem. 
llnter  den  Mollasken  herrschen  die  Cephalopoden  vor; 
u^mmom'teu  und  Belemniten  Gnden  sich  in  grofser  3Ienire  and 
MancMalligkeit ,  hcide  wunderbare  Tbierformeu  mit  der  Jur»- 
gni|ipe  keginnend  und  mit  der  Kreide  schon  wieder  Tcrlo- 
schend)  denn,  die  Jetsiwek  hal  keine  Analoga  aofiuiweisen, 
sondern  nar  entlmt  ihnüche,  z.  B.  den  seltenen  NmUibUj 
der  durcli  seine  empor^eslrecklcn  Fangarmc  zu  fabelhaften 
Sagen  Veranlassung  gpf^chcu  hat,  und  die  Sepien,  Zü 
ganz  besonderer  Entwickelung  gelangte  in  dieser  Penode 
die  groihe  Familie  der  Saurieri  sie  müssen  in  ihr  nach 
Zahl  nnd  Art  der  Individnen  weit  mehr  Toigeherrscht  ha- 
ben als  in  irgend  einmr  anderen.  Die  merkwürdigsten 
der  hierher  gehörigen  Thicre  sind  unstreitig  die  Pienh 
daktyle^i  gellügclte  Eidechsen,  welche  Icbhail  an  die  Dra- 
chen  der  Mythe  erinnern.  Ihre  Aeste  bezeichnen  heseo* 
ders  den  Soolenholener  Schiefer,  der  iiberhanpt  mehr  geflü- 
gelte Thkre  enthllt  ab  irgend  ein  Siteres  fiehildo,  anftv 
den  Pterodaktylen  nämlich  unlirc  Libellen  uüd  Käfer. 

Von  S  ä  II  j; c thicre n  hat  man  in  der  Juragruppe  nur 
eine  einzige  unsichere  Spur  gefunden,  eine  Kinnlade  nlm* 
üeh,  welche  von  einigen  Zoologen  einem  Dide^huy  Yon 
anderen  aher  einer  Phoko  oder,  gar  eiDem  Sanri^r  an- 
geschrieben wird. 

In  Engtand  enthalten  die  öntercu  Gebilde  der  Jura- 
grnppe  auch  Landpflanzen,  namentlich  noch  aufrecht  ^to- 
bende Stämme  von  Zamiem  (S.  HS),  Reste  von  Aers- 
ph^lbtm  nnd  andere  Pflanzen »  welche  denen  der  ^eitUdim 
Kenperformation  sehr  nahe  steheo. 

Kreidegruppe.  —  An  die  Jmagru^pe  ^diliclsl  sich 
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4te  Krtidei^ruppe  sehr  eng  tau  Bor  örtlich  durch 

Spuren  einer  LandvegeUtion  Ton  einander  getrennl,  weK 
che  zn  den  Waldgebilden  VertnhMnng  gegeben  hal*  In 
Saek9en^y  H^estphalm  mA  England  finden  wir  dieDelNnr^ 
r«ste  einer  solchen  Vegetalionsepoche  j  es  wii'd  jedoch  da- 
durcb^  nur  eio  Küsteustrich  oder  ein  luselzug  bezeichnet^ 
Während  anderwärts  ununterbrochen  meerische  Ablager- 
«Bgen  erfolgten.  Die  Pflanzen  dieser  Zeit  nähern  itek 
inmer  mehr  denen  der  Jetntwell  \  es  sind  «war  noeb  rieie 
dem  gegenwärtigen  Klima  ihrer  Fimdorle  ganz  frcaide  For- 
men (lanuiler,  aber  die  grofse  Zahl  der  Dik otyle don en- 
biätter,  welche  in  fJifsea  Schicbtea  fast  zuerst  aullrelCD, 
niersebeiden  die  Waldflom  doch  schon  aulaerordenllidi 
ytm  der  Steinkohlen-,  Trias-  md  Jofaliofn.  In  Sngkmd 
nind  es  TorzügUcfa  Snsipfgewiebse,  welohe  die  Wald>> 
schiebten  bezeichnen  und  mit  zahlreichen  SüFswas- 
sermuschcln  und  Sauriern  zusammen  vorlLommen.  In 
DeuUekimd  scheint  die  eigentliche  Landvegetation  anck 
•päter,  nach  erfolgter  Senkung  der  jetzigen  Kreidegegen* 
den  9  an  den  Kisten  des  Qnadorsandsteinnieeres  noch  fort^ 
geilauci  l  zu  haben ;  deshalb  finden  sich  einzelne,  vom  Winde 
fortgewehte  Blatter  auch  noch  im  eigeaiiichea  Quadersand*- 
stein  zwischen  den  Meerosmusohein« 

Der  Qoadersandsleii^  dfirilo,  wie  alle  Sandsfeiae,  toiw 

cngswdse  ans  der  ZenloruDg  von  Graniten  nnd  Porphy- 
ren ,  oder  von  früheren  Sandsteinen  henrorgegangen  sein. 
Der  Quarz,  als  das  festeste  der  belheiligten  Mineralien, 
ist  in  allen  diesen  Fällen  das  unzerstört  Erhaltene  «id  itie 
Kdrper  SiWende,  während  die  übrigen  Destandtkeile  mehr 
oder  weniger  sn  Bindemittel  verarbeilet  worden  sind.  In 
Perioden,  in  welchen  die  fortschreitende  Zerstörung  auf  Ilalk- 
stcin  oder  Mergel  (raf,  oder  wo  kalklialli^M'  Ouciien  mit- 
wirkten ,  entstanden  die  kalkigen  und  mergeligen  Schiebten 
des  Pläners  nnd  Kreidemergels.  Einen  anderen  Ursprung 
scheint  jedoek  naek  S.  200  die  Kreide  selbst  zn  beben,  dn 
1B»  vorberrsekend  ans  nukroskepiseken  organisehen  The9* 
cbeu,  oder  wenigstcuä  aus  rcgelmäi^igcn  Uör|iercben  bezieht. 
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liSli  Sjstexu  der  Geologie. 

wie  dergleichen  nach  S.  3GD  hei  chemitdieo  Nieder»d>lägea 
enUtehen. 

In  der  iireideperiode  kommen  mehre  Gruppen  während 
der  Jurnnelt  oder  schon  früher  enlniokelter  organischer 
formen  zma  günzliehen  Erlöschen«  so  die  J^e/Iarntte,  « 
jimwumtm  nnd  Crmoidsm.   Andere  erretehea  wenigstens 

hier  das  lelzte  Stadium  ihrer  Culmiiiation,  B.  die  Tere* 
trateln^  Echmiten  und  Saurier,  Zu  den  neu  beginnenden, 
aber  auch  sogleich  wieder  erlöschenden  GaUiinf;cti  gehören 
npfter  den  Mipfuriim  aJ«  sehr  beseiohnend  ^  die  Kreida 
die  Baeuäim,  JEfamüm^  Scap^üen  nnd  TttrHUimh  wakrs 
Yerkrüppeluugcn  der  Ammonitenform,  welche,  wie  es  scheint, 
durch  iliro  Luilbrmung  vergeblich  bemüht  ist,  sich  den 
neuen  Verhäitoiaseo  za  accUmalisireii.  Uehngens  wiauBala 
Qnadersandslein  nnd  Kreide  von  zweisehaligen  Meeresmn» 
acheltt,  worunter-  die  Gattnngen  iVcHsn,  /isaeamsiaBty  £jrs^ 
gj/ra^  Oßir^  nnd  Pitma  Hauptrollen  apiden.  Das  Heer 
acbeint  tief  und  sehr  bevölkerl  gewesen  zu  sein. 

Molasse«  —  Mit  der  üreide  schiielst  offenbar  ein 
aehr  wichtiger  Ahacbnitt  4er  Geologie;  die  Ahiageronfsn 
werden  looaler,  die  firnptionen  nUem  sieb  »ehr  den  echl 
vBlfcaniackea^  die  Oberflaehenfofnea  gestalten  sidi  mandn 
falliger,  höhere  Gebirge  Ireleu  hervor ,  und  unter  den  le- 
bniden  Bcwdlmrrn  der  Erde  fangen  die  bis  t];iliiii  iiurüurch 
nnttichere  Spuren  angedeuteten  ijäugel liiere  an,  eine 
Banplrolle  an  afielen»  Diesen  wichtigen  AhsehniU  i»ben 
aneb  alle  SjrsiMaatiker  gefühlt  nnd  deshalb  die  sogenaniM 
Tertiürfonnationen  von  den  früheren  steta  achirfer  geson- 
dert als  diese  und  jene  unier  sich. 

Das  unterste  Glied  der  Molassegruppc  ist  in  UeuUch- 
Umd  oft  ein  sehr  fester  Sandstein  mit  Pflan^enresten,  welr 
eher  seine  graliw  Festigkeil  s.  Th.  einer  wahren  Silicair 
bildnng  nn  verdanken  sebMnt.  Dariber  folgen  Braankehr 
lenlager,  wechselnd  mit  blälterhalti^en  Tlioit  ,  Schieferthou- 
und  Mergelschichlen.  Diefs  Alles  deutet  auf  eine  ausirc- 
dehnie  FesLlandvegetation  hin«  MüteleuroiHi  war  durch 
ein  von  Buchten  neiacbnitlenea  Festlaad  vertreten ,  dessen 
Oberfläeke  nalbeh  von  Sasirf  nad  WaU  beifeakt  wufda. 
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So  bereitete  sieb  das  Material  für  die  Brannkobleo^  welche  nur 
feiten  einen  ähnlichen  viellaclien  Wechsel  von  KoUe»  fiin4* 
Hein  vadSdMerdioB  teUelen,  wm  dtogtajakaMoi,  «L  L  ihre 
Batatehoag  war  weniger  von  UebeHMKingen ,  o4er  Senk 
UDgeu  und  Hehangea  unlerbrochen ,  obw  olil  einzelne  der* 
gleichen  ebenfalls  stattfanden.  Uebri^ens  entstauden  die 
ikaunkoblcn,  wie  die  Steiakohkn,  Uieüi  ana  Torf,  ibeili 
«  «OS  Meokien  Wildern,  Uieiln  nna  fnmnwwngeaehwMini 
Ira  Pianzentbeüen.  Ihm  IHannen  nBleraeheidai  aich  je* 
doeb  aehr  weaentfieh  von  denen  der  älteren  Zeit;  sie  0^ 
ben  der  jetzigen  Schöpfung  noch  näher  als  die  der  Wald- 
formatioQ.  Da  sind  keine  baamformiipett  Ferren,  Lyeopo^ 
dien  nsd  Schaftbalme  mehr  na  finden,  wohl  aber  eine  grofte 
Menge  dikotyledoner  Bännie»  Coniferen  nnd  ein* 
seine  Palmen,  welebe  litslere  inuner  aoeh  ein  wime» 

res  Klima  für  das  damalige  Deutschlund  andeulcn,  als  das 
jetzige  besitzt  ,  wenn  auch  bei  Weitem  nicht  ein  üü  war- 
mes und  so  gieidunälsiges  als  zur  SteiakoiUnnzeii.  In  den 
Bnehlen  der  angrinzenden  lieem  hmmt  nn  f  leieber  Zeil» 
e»d«r  etwas  später>  nnaekeiradie  AMagemagen  liegüniMi^ 
welche  im  westlichen  Deut9ekkmd  und  in  Frankrmak  den 
Grobkalk,  wie  in  England  Aen  Londonthon,  lieferten  und  auch 
ike<  niedersinkende  Braunkoldeustricbe  fortsetzten,  wäh- 
rend sie  sieUenweise  dnroh  einnuMende  Flüsse  mit  Luidr» 
nnd  Säfiiwaisaerprodaeten  vefnehen  wnrden»  Es  wmrdn  ge» 
geo  den  hier  vorliegenden  Zweek  aein,  nlle  die  bereits  be- 
kannten Localgebilde  dieser  Zeitepoche  einzeln  zu  verfol- 
gen. Genug  das  Centrum  Denis cklands  war  während  der 
ganzen  Molasseperiode  ein  mit  reicher  Vegetation  bedeck- 
ten^ viel&sh  sumpSgea  Land,  auf  welehnn  mächtige  Torf* 
leger  sieh  eatwiekelteni  wteend  iMfc  nttd.  hmundasMaei 
mnsehelreiehe  Sehiehten  (Grobkn&  n.  s«  w.)  nblagertn« 
In  einzelnen  Becken  des  Landes  entstanden  ^gleichzeitig  und 
mehr  noch  gegen  Ende  der  Periode,  wo  auch  schon  einige 
dar  neuen  Memressehichten  an  die  Oberfläche  gehoben  worden 
waren, Sünraiser-, Kiesel-  md Wrikaleinhiidm^ent  s^wii 
infbsoriensebidileny  alle  bhI  tiekrlni  Sfifinrnsscrgesehöpfan« 
Das  äyi>tem  der  Flusse  und  Laadgewässer  scheint  sieb 
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Überhaupt  erst  m  imd  nach  der  Mpiasseepocbe  reolil  enU 
prickelt  bab«i. 

IKa  Meerog«»  md  StiOhritterimiBclidii  dieser  Periefc 

gehören  gTofsentbeils  schon  lebenden  Gatinngen,  imdeiin|;e 
sogar  lebenden  Arlea  an.  Die  abenteuerlichen  Foniien 
uimmomtmf  Belemmten,  Hippurtten,  Encrimten  a.  s. 
w.  nnd,  wie  erwähnt^  gftazHeh  verschwanden;  dagegen 
treiw  wir  unter  iMi  Gliq^elbieren  auf  riesesbafte  Gestelc 
teo,  welelie  Bim  Tbeil  ynm  denen  der  Iflienden  SehSpfimg 
anHierordentlich  abweichen ,  so  namenllich  die  Dinotherien 
mit  ihren  hakenförmig  nach  unten  gebogenen  Slofszähiien 
der  iiQtcren  Kinnlade*  Aoiserdem  deuten  die  Knochen  anderer 
grober  Pflansenfrciter  ans  der  Fanüie  der  Diekiiiiiter 
(Nanunnthe,  Elephanien,  Tapire,  RMnoserose  n.  s.  w.)t 
welebe  in  Herden  zusammengelebt  zn  haben  seheinen,  auf 
eine  besonders  nppige  Vegetation  hin,  vnt  sie  unserem 
jetzigen  Klima  uiclit  entspricht,  und  diese  Herden  haben 
iieh  bis  zur  Dänrialperiode  bin  immer  noch  Temebrt,  bie 
«ndfieh  ein  gewilHaMS  BreigniA  sie  pllltslieh  Tenieblet 
nnd  die  Han|»tnage  Bnropai  so  liiirteiiasseii  hat,  wie  wir 
sie  Jetzt  er  blicken. 

Basalt.  —  Die  Emption  des  Basaltes  scheint  nicht 
friil) er  begonnen  zu  haben  als  in  der  Molasseperiode ,  nnd  ihr 
dürften  bedeutende  Cidiirgseriiebangen  kurz  voransgegangen 
sein ,  insefen  sie  niehl  zom  Theil  damit  gasammenfiJlen. 

Die  feste  Brdkruste  war  allmühlig  so  dick  geworden, 
da(^  sebon  einer  sehr  grofsen  Kraft  bedurfte  ,  um  sir  von 
Neuem  zu  durchbreeben,  weshalb  das  Empordringea  pia- 
teniseber  Massen  in  sehr  weit  geöftieten  Spalten  sieht 
mehr  erMgen  kennte.  Die  dringende  Kraft  spaltete 
•war  noch  nnd  höh  mSehtigc  Sebollen  der  Brdkmsle  in  ein 
höheres  Niveau  ,  aber  sie  vermochte  nicht  mehr ,  sie  weit 
auseinander  zu  rücken  und  grofse  Massen  des  lieifsflnssi- 
gea  inneren  mit  einem  Male  daswischen  emporzudräugeni 
nur  anf  sebnalen  Spalten  oder  anf  plötnlieb  nittds  der 
Kraft  gespannter  DSnipfe  dnreh  die  olrerstea  Sehiehten  ge> 
hroebenen  Kanälen  konnte  sie  noch  das  Innere  sn  Tage 
fürdemi  über  diesen  Oefinungen  häufte  sieb  da^  uuiuuehr 
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.  aus  basakischra  Gesteinen  Bestehende  zu  ^o&en  kegel- 
förmigen Bergen  oder  überströmenden  Ausbreitungen  im, 
•0  koch,  brat  iiimI  stml,  als  es  der  Kraft  vml  dem  Ftö»- 
aigkdlsgrade  eben  entäprecbend  wir.   So  kdiuien  dieselben 
unterirdischen  lu  afte ,  nachdem  sie  zuerst  verg^ebHch  vcr- 
rnicht  hatten,  weite  Offfnnn«(en  zu  bilden,  imil  nachdem  bei  die- 
ser Gekgenheii  bereits  feste  Massen  zu  Gebirgen  erhohen 
worden  waren,  zuletzt  Answegejn  den  engen  Spalten  nnd  Oeff- 
imngen  der  Basaltkegel  geftinden  baben,  deren  in  der 
gel  viele  in  einer  Gegend  beisammen  rorkommen.  Diese 
basaltischen  Hebungen  sind  aber  keineswc^'es  auf  einen  ein- 
zigea  Zeitffloment  beschränkt.    So  wie  die  meiaphyriseben 
Bmptionen  vom  Kohlengebirge  bis  znr  Kreide  reichen,  so 
reielien  die  basaltiseben  dnreb  alle  Zeitrtnme  der  Molaase* 
bildang  bindnreb  bis  in  die  Dtlnvialneil.   Niebl  alle  basal- 
tischen Bewegungen  haben  w  irkliche  Durchbräche  des  Gc-  • 
Steins  zur  Folge  gehabt,  viele  derselben  bewirkten  blos 
grofsartige  Gebirgserhebungen^  und  es  scheint  sogar,  dafil 
die  heransgedriUigten  Massen  nngefitbr  im  nmgekebrlen 
Verhiltnib  zn  den  dadnreh  bewirkten  Erhebungen'  stehen, 
so  nMmliefa,  dafs  da,  wo  die  mmsten  Basaltberge  sich  bil- 
deten, das  Niveau  am  wenigsten  verändert  wurde.  Ge- 
wöhnlich sind  die  Gegenden  älterer  Eruptionen  auch  für 
nenere  die  gangbarsten  Wege  geblieben,  so.  z.B.  der  viel 
ihere  afidliilie  Brnchrand  des  ßrjtgeHrges  anefa  für  die 
Basalle.   Daher  kommt  es,  dafii  die  meisten  Gebirge  ans 
80  vielerlei  Gesteinen   bestehen   und  das  Resultat  nicht 
einer  einzelnen  ,  sondern  vieler  Hebunp^en  sind  (S.  426.), 
von  denen  jedoch  die  letzten  «gewöhnlich  die  bedeutendsten 
waren*  Dabei  sind  die  Krbebangsricfatungen  zun  Thel 
Teriebiedeft,  znm  Tfaeü  nnter  sich  gleich« 

Die  Basakberge  sind  oflenbar  die  VorlSofer  der  Vn^ 
kanc  nnd  vermiUelii  in  jeder  Bezieh den  Uebergang 
von  den  älteren  plutonischen  zu  den  neueren  vulkanischen 
Ciebilden  durch  Lagemng,  Bergform  und  Gestein. 

Wenn  wir  die  ganze  Reihenfolge  der  Massengesleine 
«'s  Attge  fassen,  so  kann  es  Meht  befiremden,  wnmm  wir 
an  den  älteren  derselben  weniger  Spuren  groXi>er  Hitze  und 
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Flüssigkeit  wahrnehmen  als  an  den  neuereu ,  warum  über- 
haupt je  nach  dem  Alter  die  Verglasungen  und  Verschlack- 
ungen  immer  mehr  abnehmen  und  stromartiges  Ueherlliel^ 
kei  den  äUere»  Gesleinen  nicht  yorkomnH,  wUraid  doeh 
naeli  «oserer  Theorie  der  firdUiif  er  im  AUgeMeiiieB  m 
jener  Zeit  heifeer  war  als  jetst.   Diese  Scrupel  aber  lösen 
sich,  wenn  man  bedenkt,  dafs,  che  überhaupt  eine  Erstarr« 
imgskruste  sich  hüden  konnte ,  die  Abkühlung  schon  ziem- 
Ikk  tief  hinen  yeifeschrilten  acin  mufsie,  so  dafii  die  fte- 
gMiM,  in  weleken  noh  die  MalaiMUeii  sit  den  naehmalH 
gen  Graniten  nnd  Perphyren  «nftielten,  wahnebeMiydi 
schon  in  einen  breiartigcu,  von  beigemengten  Gasarten  ge- 
reinigten Zustand  gelangt  waren,  in  welchem  nur  wenig 
nedi  sn  ihrer  völligen  Erstarrung  fehlte.   Dazu  kamen  sie 
unter  einer  tehwereren  und  wärmeren  AUnesphirei  xwi- 
.  geben  noeb  war^ien  Sehiefergesteinett,  n  Infteret  hrngta* 
mer  Krslarnmg;  genug  alle  Extreme  der  Tciüpcraiur  und 
Druckveräuderuüg  waren  für  sie  vermieden.    Was  endlich 
noch  irgend  Glasartiges  au  ihnen  war,  hat  die  lange  Zeit 
ihres  Bestehens  durch  Verwitterang  und  Machkrystolhealion 
wwiselit,  sowie  aneh  wirldiehes  Glas  dnreh  sehr  langes 
Liegen  seine  Nalur  einigennalsen  veriindert.    Anders  ver- 
häll  es  sich  mit  den  neueren  platonischen  und  noch  mehr 
mit  den  vulkanischen  Gesteinen.   Jene  Ahkühhmg  vor  der 
Kidottg  einer  Erstammgakroste  hat  nicht  so  an!  die  tiefb- 
ren^  damals  noch  von  allen  Verbindni^en  mit  der  Ohef- 
fläche  abgesperrten  Regionen  des  Basaltes  nnd  der  Laven 
eingewirkt,  welche  zudem  noch  durch  die  gröfsere  Leicht- 
ASssiglLeit  ihrer  Bestandmassen  auch  bei  ihrem  nachmaligea 
BmporqneUen  länger  flieCsend  eriiallen  wurden.    Dicfs  AUes 
trifft  liie  Laven  in  noch  höherem  Gfnde  als  die  BasakOf 
und  es  sind  deshalb  jene  auch  weil  mehr  geeignet ,  lange 
Ströme  zu  bilden,  als  diese,   obwohl  wir  gesciieu  haben, 
da&  auch  bei  den  Basalten  schon  Ueberströmungen  beob- 
nebtet  werden.    Ebenso  nähert  sich  die  «nliiere  Form  der 
Bnsaltherge  der  der  JüeinereD  Vnlluine)  es  feUen  aor  noch 
die  Krater,  «id  diese  smd  glekihsam  Fertreten  dnreh  die 
Stielarügeu  Verbiuduugeu  vieler  Basaltkegel  mit  dem  Erd- 
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inneren.  Der  wesentlichste  Unterschied  ist  sonach  die  hei 
den  Vulkanen  slatlfindendc  Permanenz  der  Ocffnung  und 
das  äufsere  Hervortretea  dieses  lü^aterkanales ,  wodorok 
cbcii  die  MögUchkeil  wiaderholler  Aasbrüohe  M»gl  winL 
Die  Besallberge  md  durch  eioniiilige  LaTaeraplieo  olui^ 
äuisere  Kraterbildung  nnd  SeblaekeeaimrSrfe  entstanden. 
Sowie  ein  Berg  fertig  war,  suchte  sich  die  drängende 
üas^  einen  neuen  Ausweg«  Das  ist  bei  den  Vulkanen 
eadeiii  hier  wählt  die  Lava,  wenigftena  Us  xa. einer 
wisfea  Höhe'  hinanf,  hei  den  io  bogen  Perioden 
wiederholten  Anshracben  gewöhnlich  denielhen  Hanplwegi 
vermulhhch  weil  der  Versuch,  eiaeu  neuen  zu  bilden,  immer 
mehr  erschwcrl  ist,  und  weil  die  Verstopfung  des  vor- 
handenen wegen  der  vielen  Gas  -  und  Dampfexplosiö- 
mm  nicht  mehr  «o  fest  erfo%l  ale  früher  durah  die 
erhallenden  Banllelide.  Die  Wiederhohing  der  Braptioi- 
nen  aus  derselben  Haoptötfnung  ist  zugleich  der  ürund,  - 
wxshalb  sich  die  Vulkane  (die  ganzen  Borge  nam«» 
lieh)  höher  aufzubauen  vermügcn,  als  man  die  ßa- 
eellherge  findet.  Die  Steilheit  vieler  Basalikcgei  heweiat 
dagegen,  dafe  der  Finasigkeitafrad.  ihrer  Masse  geringer 
war  als  d^  der  heutigen  Laven,  die  sieh  niemals  st 
so  spitzen  nnd  huhen  Ke<;i  lii  aunhürmen,  sondern  viel- 
nMhr  breit  oder  lang  auscinaaderilieisen. 

AuCfallend  ist  es,  wie  erwähnt,  daIkJBasalleraptieiie» 
iin  hmehharte  ISchtobtenslellnog  oft  so  wepig  TcrVndert 
haben  §  die  Erklärung  dieses  Ilmslandes  dürfte  ki  der  gro* 
fsen  Uefligkeit  des  Durcbbrache&  verhältuiiämälsig  kleiner 
Massen  liegen« 

Diluvionen«  Durch  dio  basaltischen  Uebnngent 
dinrchLandge^ilaser  nnd  atmosphärische  Einwirkongen  waren 
groihe  Vorräthe  loekerenMelerials  aufgehänft  worden;  dee 
Verwitterbare  hatte  sieh  in  Thon  nnd  Lehm  verwandelt» 
das  Festere  in  Kies  und  Sand.  Da  senkte  sich  die  Gegend 
des  jetzigen  Europa  nochmals  unier  ^  Meeresniveau^  so 
da&  nnr  die  Gebirge  insnlariseh  henronraiflen«  Die*  Fl»* 
then  breiteten  dip  ToiicivMlenea  leekfren  fbnfveriM  ühar  * 
alle  ebenen  Geg^dei^  ane  «d  Sitten  selbst  die  Spalten 
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tmd  Höhlen  der  ihnen  zugänglichen  niederen  Gebirge  damit 
an.  Zugleich  fanden  dabei  viele  zum  Tbeii  sehr  grnlse 
Säugeibiere  tiir  Grab ,  wdebe  damals  diene  Gegendn 
reicUieh bewohnten,  n.  B.Maoimotha, Tapire, Oehaen, 
l^ferde,  Hirsehe,  Bire, Daeliae,  LAwen,  Tiger, 
Hyänen  u.  s.  w. ,  deren  Knochen  im  Löä  uud  in  dem 
Scbianim  der  Höhlen  begraben  liegen. ' 

Es  isl  gefragt  worden:  wie  kamen  adle  die  Tieleriet 
Thierknoehen  in  tlie  KooehenhdUen  Susannen ,  in  wdclien 
wir  sie  jeüst  finden?  Sie  werden  wobl  aof  verseiiiedena 
Art  dahin  gekonnnen  sein;  einige  Tbiere  wohnten  und  sUr- 
'  bon  darin,  wie  ihre  zugleich  daselbst  gefundenen  Excremente 
beweisen,  andere  wurden  von  Raubihieren  hineingescbleppl 
und  darin  gefressen ,  was  man  an  den  angenagten  Knochen 
ei^ennt,  der  grMere  Tfaeil  aber  wnrde  erst  dnrdi  AaDi* 
.bviaHhitben  (welefae  niefat  mit  der  bibHseben  Sdndioib  %m 
▼erwechselu  sind)  hincingespüll,  wodurch  zugleich  alle 
sebon  darin  vorhandenen  mit  Schlamm  überdeckt  wurden. 

Unerklärt  ist  bis  jetzt  die  plötzliche  Temperatorab* 
nabme,  wdebe  mil  der  Dihiviaüeli  eingetreten  zn  sein 
•eheini.  Rnm  vor  ihr  lebten  im  nSrdUeben  Ewropa  nocb 
tropische  Pflancen  und  Mammuthherden,  gleich  darauf  aber  be- 
ginnen überall  Eisspuron ,  und  selbst  jene  organisrhen  Ge- 
schöpfe sind  zum  Tbeii  in  £isschicbi€a  bis  jetzt  noYcrwesi 
4Brbalten  worden. 

In  die  Zeil  nnmiltelbar  naeb  Ablagerung  der  LSslai^ 
matien  ÜHt  nun  jener  merlcwürdige  Transport  grober 
Felsblöcke  (der  erratischen  Blöcke),  welcher  schon  zu 
so  vielerlei  Hypothesen  Veranlassung  gegeben  bat.  Für 
die  sogenannten  nordisoben  Gesobiebe,  welche  das  nord- 
licbe  M^euiieMimd  in  so  reiohb'aher  Menge  bedecken 
nnd  deren  Abkauft  ans  Se0mdma9iem  nnsweifelbaft  ist, 
scheint  der  Transport  auf  Eisschollen  zur  Zeil,  als  das 
Diluvialmeer  noch  Deutschland  bedeckte,  die  naliii liebste 
Erklärung,  zumal  da  man  noch  gegenwärtig  Aehnlicbes,  z. 
B.  auf  der  Osttee^  beobaebtet  bat.  (Vergi.  S*  336.) 
Fttr  die  sogenannten  Aiore  (Sdralthügel )  SemMuniem 
uud  für  die  alpiaiscUen  Findlinge,  welche  beiderseits  vou 
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dagegcQ  diese  Eridiraogswcise  Boeh  nidil,  ganz  sieb  den  Um- 
ständen anpassen.  Wir  müssen  es  jcducli  der  Zukunft 
überlassea»  zu  eaUcbeideo,  ob  eine  gewaltige  ^  durch  Ge- 
^iigserfaebaiigen  veranlalkte  Fluib ,  oder  ob  riesenhafte  Gletr 
scbermassea  als  das  geeignetste  Transportmittel  iur  jeaa 
BlSeke  anerkannl  werden  können. 

Die  Aasre  und  die  Kiefen  au  den  Felsen  bezeichnen 
iir  ScanÜnaiden  ond  FimUand  ziemHeh  bestimmte  Riehl« 
«ngen»  in  welehen  die  Bewegung  erfolgt  sein  moft« 

Die  ganze  diluvische  Wasserbedeckong  seheint  niebl 
▼on  langer  Dauer  gewesen  zu  sein;  wenis^slcns  findeu  wir 
in  den  durch  sie  veranlafsten  Ablagerungen  der  Lösforma« 
tion  kam  Spnren  der  Eatwickrlung  eines  nntermeefiseim 
Tbierlebens«  Die  von  dieser  Formation  begrabenen  orga- 
irfseben  Reste  besteben  Tiehnebr  fast  nar  ans  Land-  ond 
Süfswasser^a^schopfen ,  während  doch  die  Einwirkung  einer 
aebr  alh^emeineu  Meeresbedeckung  unverkennbar  ist. 

iNun  erst  erhob  sich  durch  die  letzten  plutoniscbea 
Kräfte  Emrapa  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ans  dem  Wasser» 
welebes,  im  Abströmen  allgemeinen  Riehtungslinien  derGe* 
birge,  örtlichen  Zerspallungen ,  oder  besonders  leicht  zcr* 
slörbaren  Gesteiiisziigcn  folgend,  die  Thälcr  und  Buchten 
ausfurchte  9  welche  noch  jetzt  den  meisten  nnd  gröMen 
Gewissem  zom  Ablaufe  dienen,  Rieben  ond  Flüssen ,  die 
bei  ihrer  gegenwirtigen  Grofte  niemals  im  Stande  gewesen 
sein  wirden,  so  niebtige  Wirkmigen  bervorziibringen. 
Aber  nicht  auf  einmal  konnte  das  ganze  Festland  abtrock- 
nen ;  viele  abgesonderte  Wasserbecken  waren  mit 
erhoben  worden  ,  die  sich  zuerst  in  Sülswasserseeen  ver- 
wandelten nnd  damt  zom  Thefl  dnreb  spitere  Dnrehbrfiebo 
attmühlig  entleerten,  der  bSkmüeke  Kessel  z.  B. 
durch  das  Elbtkalj  der  Rhein^au  durch  den  Rketnstrom 
bei  Bin^en^  zum  Theil  aber  auch  noch  jetzt  als  Landseeen 
mit  süisem  Wasser  geftüit  sind,  wie  die  Gebirgsseeen  der 

RlenMre  Waaaerbeeken  der  Art  mögen  im  Lanfe  sehr 

fialer  Tbihr  zmrfiekgeblieben  sein  und  erst  spater  äich  euL- 
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leert ^  oder  mit  allerhand  Bodensätzen  g^fSttt  haben,  wo- 
durch denu  die  Spuren  aol^erordentlieh  bober  Wasserstände 
an  den  Gehängen  mancher  Thäler  erzeugt  worden  sind. 

Durch  afle  diese  Vorgänge  hatte  sich  dasFeaUand  dar 
alten  Welt  zum  schönen  nnd  zweelunUigen  Wohnplalze 
des  Menschen  vorbereitet,  der  es  bald  nach  der  Diluvial- 
zeit zuerst  belreten  zu  haben  scheint;  wenic^sfeiis  ist,  ^ie 
erwähnt,  noch  keine  Spur  meoschiicben Daseins  mit  düavi- 
aaheii  Prednelen  in  der  Weise  snaanunen  geftinden  wöiden, 
dab  man  dadurch  gendihigt  wire,  eine  frühere  Kiriatcni 
des  Menschengeschlechtes  nnt  Bestiinnitheit  anzunehmen. 
Auch  w  ürde  iseiii  Dasein  in  jenen  früheren  Zeiten  ein  sehr 
anglückliches  9  der  täglichen  Zerstörung  durch  Naturereig- 
nbse  nnd  einer  hestänägen  versveifDlnden  Fnrehi  ver 
ihnen' frasg^gekenes  gewesen  sein. 

Mkdem  Auftreten  des  Menaeben  heginnt  die  gescUefal» 
liehe  Periode  der  Geologie,  deren  vorzüglichste  T Ii atsachen 
uns  in  den  Elementen  zur  Grundlage  für  die  lleiirtäeüuiig 
der  TOiUatoriadien  Ereignisse  gedient  hahen. 


Tcviteicliiiiis  den  JHondea  mit  der  £rde» 

Wenn  wir  die  Gestalt  und  Bewegung  des  Äloiules  '^enm 
aaalysiren,  so  können  wir  nicht  zweifeln,  dafs  er  auf  ganz  ähu- 
liohe  Weise  eutslaaden  sein  muls  wie  die  Erde.  Aucheristf 
und  snrar  von  verfaällni&mäfeif  anfiMrordenltich  hoben  6*» 
birgen  hedad^t »  nnd  diese  Gebirgn  tragen  sSnatliah'  den 
r4harakter  der  Vnlkanität  an  sich,  d.  b«  es  sind  meist 
Bin^gebirge,  deulliciie  Krater  und  Erhebun*^skrater  von 
^  sehr  versebiedenen ,  bis  zu  vielen  Meilen  betragendea 
Onrcbmessern,  oft  reiben&mng  geordnet ,  wie  die  Spalten- 
vnlkane  der  £rde,  nnweilen  Ton  tiefen  GebirgsspaHra  (Rillen)» 
aber  nie  Ton  eigentfiehen  Thälem  durobseinntteD.  Nach  den 
vieljährigen  BcobaLlituugen  des  berühmten  Astronomen  Mä  d- 
1er  verändern  sich  die  Gestalten  dieser  Berge  gar  nicht  mehr; 
die  vulkanische  Thätigkeit  des  Mondes  ist  erloschen,  und  seina 
ürkallnng  so  weit  vorgeschritten^  dab  selbst  dinMbcrwahr- 
labeinlich  vorbanden  gewesene  AMaipbimeratacrtjat.  JMa 
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Masse  des  Mondes  war  zu  klein ,  um  sich  auf  eioem  ähnUchen 
Tempera tiir<^'ra de  constant  zu  erhallen  wie  die  Erde;  gleich- 
zeitip^  mit  ihr ,  aus  derselhea  oder  wenigstens  sehr  äholwber 
heifsfiässiger  Materie  eAlaUnden,  erkaHele  er  wegen  leiiiiv 
Kldnheit  nicbl  nr  weit  schtteUer,  s«Bdenitiieb  weit  meh» 
als  die  Erde;  deslielb  wirkten  die  velkanischen  Kräfte  i»* 
leosiver  aut  seine  Oberfläche ,  deshalb  wurde  endlich  alle 
Luft  nnd  alles  Wasser,  üherhaapt  alles  Flüssige  fest,  und 
die  sehroffen  Kraterformen  hei  ihm  hheben  nachher  unan* 
gegriffen  vdn  den  zerstdrenden  atmosphirisebeD  Blawick» 
QDgen ,  welebe  die  Gebirge  der  Erde  so  wesenllleb  abge* 
rundet  und  eine  Men«^e  von  T baiern  und  Thalsystemen  ausgc- 
fiireht  haben,  die  wir  auf  der  Mondoberüäche  gänzliob 
Termissen* 

0ie  geringere  Sehreffbeit  der  von  Meren  und  Msm 
ren  dnrebseteleu,  Ütesten  und  mdst  sehr  greften  Ringge* 

Viv'^Q  des  Mondes  läfst  vermulhen,  daß)  er  früher  eben- 
falls  eine  Atmosphäre  und  eine  dem  Wasser  entsprechende 
Flüssigkeit  besessen  habe,  die  uivellirend  und  abrundend 
anf  seine  £rbabenbeilM  wirkten.  Gegenwärtig  nnd  sie  fest 
geworden  nnd  iberzieben  ^elleiehtdie  mit  besonderer  FM>. 
mig  leoelton'dott  Stetten  seiner  OberflKebe«  -IKe  lebenden 
Bewohner  eines  solchen  Himmelskörpers  können  nicht  aus 
Fleisch  und  Blut ,  überhaupt  nicht  aus  Kohlenstoff,  Sauer- 
stoff, Wasserstoff  und  Stickstoff  bestehen ,  wie  die  Tbiere 
der  Erde ;  sie  setzen  eine  gänzlich  abweichende  Nator  Torans. 


9  e  h  1  n  C  «• 

In  dem  vorstehenden  Abschnitte  haben  wir  zn  ent» 
wickeln  gesucht,  welchen  Verlauf  die  Erdausbüdung  im 
Allgemeinen  genommen  bat,   und  welche  Momente  sieh 

tiariu  bcsüiiders  auszeichnen.  Alles  Specielle  erklären  zu 
wollen,  iibersclir(  itcl  zur  Zeit  noch  unsere  Henntoisse} 
doch  darf  mau  sich  nicht  verleiten  lassen,  das  Unerklir* 
liehe  deshalb  für  das  Resultat  eines  Wunders  zu  halten. 

Wir  gingen  von  emem  aus  triftigen  Gründen  erschios* 
senen  Zustande  der  HeÜsflüssigkeii  aus  und  Uelsen  auf  dio- 


Digitized  by  Google 


464  l^tlMH  4og  fiinlii^ii 

sen  angeDoniineQeu  Zustand  die  bekannten  Nalnrkräfte 
denselben  Gesetzen  einwirken,  die  wir  ans  ihrer  jetziges 
TUligkeit  ableitea  lJuies.    Wir  Ikbea  die  Ef^ 
«ihl%  erkalten,  die  Seiiiefer-  und  Hassengesleuie 
ren,  die  Flolzgebirge  aus  Wasser  ablagern  u.  s.  w.  Axt 
diese  Weise  redncirle  sich  der  unerforscblichc  Act  der 
8ebö|i{iiiig  auf  die  iiervorbnngiuig  der  Stoffe  und  der  Natur- 
geietEe»  weiche  letalere  ao  weise  bereehnei  siad,  dafr  m 
fiir  alle  Zeiten  hin  eusreicbea ,  nn  den  Verlaof  des  CSrob» 
teu  uod  Kleinsten  in  der  Welt  zu  ordnen  und  zu  regeln. 
Da  sie  nun  einmal  da  sind,  so  beruht  die  göttliche  Tbalig- 
keit  in  ibrer  ewigen  l^j-ballaog;  deuu  diese  ist  dorcb  ihr 
entet  Henrermfea  noch  nicht  bedingt ,  und  iaiofem  kam  nel- 
mehr  jeder-  Zeitmomenl  mit  all  aeinem  Inhalte  als  ein  iietes 
Geschenk  des  Schöffers,  ab  em  besonderer  Ansinlb  sener 
Kraft,   angesehen  werden.    Ist  es  nicbt  in  der  That  weit 
würdiger  9  sich  den  Schöpfer  aller  Dinge  in  solcher  V'oUend- 
ottg  .lu  denken ,  in  welcher  er  nicht  mehr  nöUng  hal, 
iciiie  Werke  dnrch  gewaltsame  Eingriffe  in  den  Vcrianf 
9nper  Nalnr  tosxahessem  ond  Haogelbaftes  wn  crgin* 
zcD?  Mögen  Andere  aii  tägliche  AVuiider ,  an  unmiltelbare, 
von   den   Nalur^esetzpn    unabhängige  Fügungen  GolUs 
glauben ,  wir  coocenlrirea  bei  der  ?Kh5^pf■ng^gt8ch■ch^l  das 
göuüehe  Wonder  auf  jenes  ODerfemhliche 
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.  Auftiucliuu^  und  tecbniscLe  Benuizimg  der 
wicbtigstett  Gesteine« 


blsber  die  Gesleine  aus  rein-wissetiscbaft* 
Uchem  geogQQ3ti8cb-geologi8cbeiii  Standpunkte  betrachteten^ 
werden  wir  jetEl  einige  Andeutongen  über  ihre  Anfsoeb- 

uu^  und  iljicii  i)r;iklisclien  Wcrlli  für  das  tägliche  Lcbeo 
liefern.    Wir  foi<,^en  zu  dem  Ende  der  von  Seile  38  an 
aufgcstclllen  Reihenfolge»   können  aber  die  Art  der  tcc1i< 
idschen  Benutzung  stets  nur  flücblig  andeuten,   da  eine 
wirkliebe  Belebrun*,'  darüber  ganz  In  das  Gebiet  der  Teeb- 
nologie  gehört.    Die  iihw  die  AulHüdung  gegebenen  Winke 
bczi<»hen  sich  naliiriicii  nur  auf  die  Fälle,  in  welclicn  man 
aus  wissenschadlichen  Gründen  bere4;htig;t  ist,    irgend  ein 
tihtzllcbes  Gestein  in  einer  gegebenen  Gegend  zn  vermae 
tteri.  Fast  in  den  meisten  Fällen  wird  die  AufQiidung  nuts^ 
bdrer  Fossilien  nur  vom  Ziifalle  abhängen ;  dessenungeachtet 
erscheint  es  nicht  un\v  i«  iihg,  hier  einige  ßelelinmg  zu  gc- 
bfil,'  da  z.  B.  zur  Aufündung  von  Kohlen  neuerlich  eine 
Mdige  Geld  und  Kral^  ganz  nutzlos  verschwendet  wird. 
W^.  sieb  auch  hier  nicht  alle  zn  HolViiangen  berecbtig| 
ead«h  ÜmstSnde  genau  darsteDen  lassen,  so  lassen'  sieb 
(loch  viele  Fälle  deutlich  bezeiehoen,  in  weichen  jeder  Ver- 
such nutzlos  sein  würde*  . 

\  \  Steinsalz..  » 

>  Steinsalz  und  Salitfaon'  sind  zwar  in  beinahe  aUen 
tttttfsnniitAiMNi  bekaant,  itt  Dentsehkwl  hat  nian  sie  aber 
IMmr  eigcntMi  nnr  'im  Beebsfieln  «nl  in  der  Tria*- 

32' 


Digitized  by  Google 


468 


lithmfik. 


gruppe  gefunden,  und  zwar  stets  mit  Gyps  zusammeo, 
der  hier  ebenfalls  fast  auf  diese  beiden  Gruppen  bescbränki 
ist.  Ueberau,  wo  in  Oeotschlanil  ZechsUin,  hanler  Sand- 
stein, Mnsehelkalk  oder  Keuper  vorbanden  sind,  bat  mm 

daher  auch  einif^e  HofTnuiig,  entweder  Steinsalz  oder  gesätl- 
iglc  Salzsooie  zu  iiuden;  die  spct  iollere  La^eninf^  dessel- 
ben ist  S.  216  und  226  angegeben.  Viele  der  nord- 
deutschen Salinen  erhalten  ihre  Sooie  ans  der  Zeehstein- 
fonnaüon,  in  deren  Gypsregion  hier  häufig  Steinsalz  vor- 
zukommen scheint,  obwohl  es  iber  Ta^^c  nieht  mehr  darin 
gefimdcn  wird.  Die  Aafeuchnniif  des  Salzes  erfolgt  durrh 
Bohrlöclier,  hei  deren  Anlage  man  auf  das  Streichen  und 
Fallen  der  Schichten  Rücksicht  za  nehmen  hat.  Wenn  di^ 
selben,  z.  ,B*  von  N.  nach  S,  fallen ,  so  wird  man  naür- 
lieb  nicht  am  nordlichen  Rande  der  ganzen  Formation  nie- 
derboliren ,  sondern  mehr  gegen  Süd  hin,  um  auf  diese 
asser  zu  erreichen,  welches  schon  eine  Strecke 
auf  den  geneigten  Schichten  hin  abgeflossen  ist.  Diese  Vor- 
sicht ist'  nm  80  mehr  nöitiig,  da  das  Steinsalz,  mit  weni- 
gen Aosnalimen ,  fast  nie  zn  1* age  tritt'  nni  an  dem  Ans- 
gelicuden  der  Schichten,  zwischen  d»  lu  ii  es  eigentlich  liegt, 
stets  fehlt,  wahrscheinlich  im  Lauic  der  Zeit  ^us^ewa- 
schep  ist.      '     '    ■  '  , 

Wo  SaläKsoole  entweder  in  natürlichen  Duellen  oder  in 
Bohrlöchern  gefiinden  wird ,  da  kann  man  auch  mit  einiger 
^nvcriichl  hoffen,  durch  tieferes  Bohren  entweder  Steiu- 
salz  oder  tiocli  wenij^sleiis  Salzlhon  anzulrcfPen.  Und  wenn 
es  auch  wegen  Tiefe  der  Lage  oderj'remdartigcr  ßeimeng- 
qng  iiicht  vortheilhafl  sein  sollte,  jJas  gefundeiie  Steinsalz 
nnnultelbar  bergmännisch  abzuhauen,  so  wird  man  doch  alr 
Itmsl  den  groläen  Vor^heil  mehr  gesättigter  Soolc  dadurch 
crlapgen.^ 

Da  in  anderen  Ländern  auch  älu  rc  iindjüfigere  füs 
die  in  Deutschland  durch  ihre  Sakiubrung  bekannten  For- 
mationen Steinsalz  und  Satstbott'  enthalten ,  so  kann  aun 
l^h  iaer  keiner  Formation  im  VonuM  die  MögÜcJbkiiit  der 

i^a|zfuhi;ung  absprechen;  es  Hegt  sogar  ganz  iu  der  Natur 
(^K  ,$%cb^j  daQi  ifi  ^|l^n  «u^       iM^e  .4ibg«ieUten  oad 
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dofiilialb  MecresinuäciMlii  enthakendeu  Sciuftklea  Sttkiiieder- 
ligctt  imkbm  snidi  bot  wM  mam  hei  ans,  so  hii§6  Dinte 
MfiKge  BMtAjoHg  neue  ErMmnfM  ibcbield^  «Hat 

sichtliehe  Suchen  nach  Salz  auf  die  oben  bezcichoeten  For- 
mationen 7A\  best  hräukcn  haben  ,  für  welche  die  Erfafjning 
hereils  jw^riiaiiele  Haifming  geiiefcrt  iiat.  Beispiel wei^o 
■iiiyii  Uer  tttdi  einige  vorz%liehe  SaJivonluMniaiBe  £k«* 
ropia  erwfilal  werles.  Bei  üttfr  in  iler  SeffMU  im  Qnm^ 
Wftflkeabtik;  bei  Jlrtem  m  ThüHn^m  im  Zeel»ieia;  M 
Hall  in  IViiriemberg  und  Dun  heim  \\\  liaden  im  Muschel- 
kalk $  hei  Fic  in  Lothringeu  im  Hnupcr;  bei  Hallein  im 
Salzbiir^schen  im  Jurakalk;  bei  fVieUczka  and  Bocknm 
m  (UsMim  im  Karpalbai^oditeiii;  bei  Falüerra  ni8|M^ 
■ftett  in  der  Moltstene^uppe ;  in  den  södniaasefaen  Steppe« 

im  »Sande  uud  in  Laiidseecn. 

Auf  die  technisciic  Bearbeilung  und  Anweadung  dtCS 
Salxes  kaaa  hier  niefak  eingei^gea  werden« 

Gyps  und  Steinsalz  sind  ihrem  Vorkommen  nach  so 
verwandte  Gebilde,  dafs  von  <l(  m  erstereu  ziemlich  dasselbe 
giii,  ine  soeben  von  dem  letzteren  in  dieser  Beziehung 
gHHigi  wnrde;  nor  ind^  eich  der  Gyps  nioht  nnr  häufiger 
als  das  Steinsalz,  sondern  er  triti  aneh  ant  xiemEcbc» 
Miehtigkeit  na  Tage.  Besonders  mSebtige  Massen  bildet 
er  im  Zeehsteine,  nus  dessen  Gebiet  er  z.  B.  am  südlichen 
Uarzrandc  in  Form  kleiner  BergkcUcu  hervorragt.  In  der 
Triasgruppe  nimmt  er  mehre  bestimmte  Kegionen  ein 
(vcrgL  S«  216),  ond  wenn  anch  in  Tbüringen  die  sebwir 
bisehe  Gyps-  und  Steinsalzregion  des  mittleren  lüuschel- 
kalkes  beinahe  ganz  fehlt,  oder  wenigstens  nur  stellenweise 
hchwach  eni wickelt  ist,  so  kann  man  hier  doch  in  der 
Begel  auf  der  Gränze  zwischen  dem  bunten  Sandsleine  und 
dem  darüber  begeoden  bnnlen  Tbone  anf  eine  eonq^ade 
OTpaaebtebt  reebacn. 

Den  Gyps  charaklerisiren  mehre  der  gewohnlich  daraitf 
wachsenden  Pflanzen,  w  elche  in  dem  Abschnitte  ülier  lioden- 
kunde  aa^ezähU  werden  solien»  und  wekke  zugkiek  eta- 
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igermafeen  als  Leitsterne  für  seine  AufBodoog  dieaen  koB- 
Aen,  da  maa  ubmll,  wo  nicht  künstliche  Gypsuog  staU- 
gobatai  IM,  MM  im  Gyj^shaldgkiat  de»  Bodens  wai  dia 
VorlaiidMHCMi  des  Cleateiitt  sohfielBOii  kann. 

Der  Gvj)S  (iiidet  mancherlei  Anwendung.  Der  geniahleue 
Gv  [IS  Aviid  als  üiingemitul  auf  die  Felder  gestreut  und  beför- 
deri  naoMatlich  die  Vegetation  derSebofcBiigewächse(L6^ttm- 
im$my,  Zn  B.  des  Kleo's.  Bicses  Gyps^ver  scheint  wenig« 
anf  den  Znstand  des  Bodens  ab  aaf  die  Pflamen  nwniltiifar 
einzuwirken,  wefehalb  es  auch  auf  ihre  Blätter  gestreut 
werden  mufs.  —  Der  durch  Brennen  seines  Wasserj^ehaUes 
beraubte  Gyps  dient  als  Kitt  oder  sogenannter  Sparkaik, 
als  welcher  er  jedoeh  an  Aoffiiiinnig  Ton  Gebäuden  nichl 
M  empfeUnn  iai,  da  er»  der  Atnmphüra  ansgesetst,  naeb* 
krystallinri  und  sein  Volumen  rerSndM.  Ganz  vmrzq^ 
lieh  wird  der  gebrannte  Gyps  auch  zu  Stukkatur- Arbeilen, 
zur  Bereitung  kimstlicheii  JUarmors  und  zu  Abgüssen  aller 
Art  verwendet,  wozu  er  sich  ganz  vorzüglidi  eignet,  da 
er  alle  Formen  treu  darsldh  nnd,  mit  Wasser  dngerfihrt» 
sehr  sdinell  fest  wird.  Die  rmen  wmfren  Varielilett  des 
Gypses  werden  unter  der  Benennung  Alabaster  verarbeitet; 
man  macht  daraus  z.  B.  Vasen^  Uhrgehäuse  und  dergleichen 
Gegenstände,  ^deren  Gebracch  keine  Festigkeii  «nd  üärta 
der  PoHlor  ▼oranssetzt. 

Aach  in  der  Chirurgie  wird  der  gemaUene  Gyps  aa 
Heilung  von  Knoclicubriicbcn  verwendet.  Zuweilen  wird  er 
ab  FluFsuiiUei,  z.  B.  bei  der  Porzellanbereitung,  zugesetzt. 

Als  Bau«  und  Stralsenstein  ist  der  Gyps  wegen  seiner 
AaOöaUohkeit  und  Weichheit  darafaaos  nieht  zo  empfoUan. 

Kalkstein« 

Dieses  überaus  nützliche^  drm  Menschen  fast  unent- 
behrliche Gestein  ist  von  der^atur  mit  verschwenderischer 
Hand  über  die  ganze  Brde  yaibreitet  worden.  Kalkildn 
findet  sich  nieht  nor  in  allen  Flötztormalionen ,  sondein 
anch  die  Schiefergruppe  und  die  Granitgruppe  enthalten 
denselben,  ersterc  häufig,  letztere  selten.  In  vielen  Ge- 
genden ist  er  so  aligemeia  .verbreitet,  daüs  seine  Auirach* 
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uog  nnd  Ge\H»uuDg  durchaus  k^ine  Jiesoadere  Bemiheii- 
UHg  vorausseUt«  Hier  werdeu  uur  eioige  Winke  mitg^etheiU 
werden,  wie  man  ihn  in  Gegeudeii  zu  aucbao.  liai^  ia 
welcbcn  ,er  nofk  fMA,  oder  doch  aar  ia  geripger  Ver- 
l^toag  bekiajit  und  wodurch  maa  seiae  besondere 
teehaisehe  Braucbbarkeit  am  leichtestea  erkennen  kann, 
dcuu  Vieles,  was  der  Geognost  Kalkstein  nennt ,  ist  für 
dep  Techniker  als  solcher  nicht  nutzbar. 

Die  Tabelle  giebt  eine  allgemeiae  Ueberaicbl  dar- 
über, in  welcl^ea  Regioaea  der  Flötzfor^atioaea  man  ge- 
wö^nlieli  Ralksieia  zu  erwarlea  oder  wenigsteria  zu  boffea 
hat.  Will  man  nun  in  irgend  ciuer  Flölzformationsrcilic 
vcrmulhcle  Kaiksleinschichteii  wirklich  aufsuchen,  so  hat 
man  dazu,  wo  möglich^  eine  Localität  zu  Avähleu,  in  wei- 
cber  die  Sehiehteakopfe  zu  Tage  gehea,  oad  ia  der  man  daaa 
mogfidiBi  rei^kwiakeKg  Aer  die  Streieben  «ad  Fallea  bia« 
tfegsnebl.  Am  geeignetsten  nad  dazn  gewöhnlich  —  be- 
sonders bei  flacher  Schicbtenlage  —  steile  Wasserrisse  oder 
felsige  Berggebäage.  Bei  etwas  anfgerichlcter  Schichten- 
slellaag  kdaaea  jedoch  auch  felsige  Fla&urer  oder  Ein* 
sdiaitte  voa  Wegea  «ad  KaastslraÜm  ant  Vortheil  dazu 
benatzt  werdea.  SoUtea  defglelcbea  attüriiebe  «der  kSasl- 
lichc  EülblÖlsungeii  gänzlich  felilcu,  so  wird  die  Aufbuch- 
ung  freilich  schwieriger;  man  mufis  dann  entweder  nur  nach 
den  umherlieg^ndea  scharfkantigen  Feldsteiaea  urtheileu, 
0der  aieb^  wo  aeboa  beyüadale  Venaathaagea  Torhaadea 
mnA,  dareb  kÜHÜicbe  Batbldftaagaa,  Gräbea  aad  Schorfe 
za  belfea  sncboa.  Hai  maa  ana  einmal  in  der  gewählten 
Luiersuchuugslinie  ein  Kalklager  aufgefunden ,  so  wird  es 
doBA  kidit  sein,  dessen  Verlauf  nach  Streichen  und  Fallea, 
oder  irgead  etaer  Zwiscbenricbtoag  zu  verfolgen  und  das* 
aeliio  aaff b  aa  aadaroa  JUocalifcltea  der  beaachbartea .  Ge« 
gindea  wieder  aulzofiatlea ,  wo  es  mlleicbi  für  dea  Abbau 
eine  günstigere  Lage  hat  als  au  der  urspriinglicijcn  Fund- 
steile.  Man  muls  zu  dem  Ende  die  Lage  der  Schichtungs- 
ekeae  bestinuaea  ^^id  wo  aiöglich  sich  die  eigenthümlichea 
Gesteiae  aa^rkea»  welche  zuaächst  darüber  uad  daraater 
aaiMbio«      Bs  ist  wohl  kaum  aötbig,  auch  aosb  darauf 
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aofmerksani  zu  machen,  dafs  Biegaa^en  oder  Verwerfmi gen 
der  Schiebten  bei  dieser  Yorl^lgiuig  des  dtSmimm  oft 
'9kimkkm  kämm. 

Bei  Aufsuchnnj^  vou  lialksleinTaj^crn  in  der  Scbicftr- 
gruppe  wird  maa  auf  gaaz  ähaiiche  Weise  zu  verfabren 
babdi,  als  soeben  angegeben  wurde;  niur  ist  dabei  zq 
berfiekstehligen,  dab  dieselben  oft  nicht  so  eostant  fort- 
setzen, als  in  den  Flötzformatfonen,  we&balb  eine  etnßiehe 
Unters uchungsHnic  der  Scbichtenansj^ehenden  für  den  Um- 
fang einer  gewöhDliclim  DorfDur  nicht  als  hinreichend  an- 
£iiseben<  ist ,  und  welshalb  ferner  die  Bestimmung  des  Ge- 
winnnngsortes  weniger  von  beliebiger  Aoswahi  abhingt, 
da  man  das  Gestein  inelmdir  da  abbauen  mafe,  wo  man 
es  gerade  fmdet. 

Dio  ftattslevvorit^afiinifise  im  Geinnlo  dar  Giwiit* 
gruppe  shd  gewühnlieb  Gänge  (körniger  Kalksletn),  und  ea 

lassen  sich  daher  über  ihre  Aufsuchung  keiue  bcscmdcreii 
Hegeln  aufsteUeni  bat  man  aber  durch  irgend  einen  Zufall 
so  einen  Gani^  «QinUelbar  oder  durch  leitende  Bmcbs&äcke 
«ufgefuttd^^  so  iLsiMt  man  gewöbnücb  sein  Streichen  und 
Falten  ehOft  so  besuaunon»  wie  das  einer  Schiebt^  and 
sich  öüdann  bei  Aufsuchung  desselben  an  audereii  Sklku 
deiwelben  tiegeod  na«b  de4|;€^ßbeoea  Bestimmuugea  richten« 

Udrerall  ond  In  allen  fWen,  wo  kleteo  SdiiiJiltin 
oder  Thiler  die  Gegend  zerschneiden,  werden  diese  bei 
Aufsuchun«^  nicht  nnr  des  Kalksteines,  sondern  überhaupt 
alier  nützlichen  Fossilien,  gleich  zuerst  mit  zu  befragen 
sein ;  findet  man  nimlidi  in  ifaren^  Finfidietle»  Cosshieha 
oder  gar  nur  wenig  abgemndele  firdebstfii^  dos  ÜivgliihMi 
Gesteins,  so  werden  diese  ein  Grund  zu  um  so  eifrigerer 
Nachforschung  sein;  man  verfolgt  dirsclben  thahiufw ürb, 
wo  sie  sich  gewöhnlich  immer  weniger  abgerundet  zeigen, 
bis  sie  endlich  aufhören;  hier  iran,  wo  sie  aii&iron,  mall 
entweder  ihre  Fundstelle  ganz  in  derNIhei  oder  aiemiam 
durch  irgend  dne  Seitens^^udit  an  dieser  Steio  in  das  uf> 
sprünglich  verfolgte  Thal  hereingeführt  worden  sein.  In  dieser 
Seitenschiucht  verfahrt  man  nun  im  letzteren  falle  wieder 
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Für  den  RalksUm  b€c^lMrao4*  Pinm  wüte  in 

dem  AbschDille  über  Bodenkunde  in  ziemlicher  Zahl  ange- 
ittliri  werden,  auch  &ie  können  zur  Aufracluuig  desaeliicn 
mit  benntzl  werden. 

Hat  man  nnn  anf  die  «ine  oder  die  andefe  Arl  ftatkr 
Alan  aufgetaden,  ao  entttalii  znnidMl  inmier  noeb  die 
Frage:  ist  derselbe  auch  zur  Benntzang  als  Brennkalk  gnt 
genug?  Denn  der  meiste  Kalkstein  enthält  Beimengungen 
Toa  mehr  oder  weniger  TiKmerde^  Talkerde,  Kieselerde 
oder  fiitomen.  Oiese  Frafe  wird  eniweder  durch  den  Ver- 
eneh  dea  Brennena  im  Kleinen  (%.  B*  im  Tiegel)  nnd  dea 
dabei  sich  ergebeiiden  GewichtSTerinelea ,  oder  dnroh  eine 
chemlsclie  Untersuchung  auf  nassem  We^'c  LcanlwortcL^- 
Letzteres  geschieht,  indem  man  eine  bcslimnitc  Quantität 
Kalkalenipnhw  in  hinreiobendcr  Menge  verdünnter  Salx- 
eiiM  anfl<$a'i  and  ans  der,  dureii  Löaohpapier  ilftrirCen 
Auflösung?  die  Kalkcrde  dnreb  keblenaaiierea  Kali  oder  Na- 
tron so  lange  niederschlägt,  bis  ktiu  Niederschlag  mehr 
dadurch  erfolgt,  nnd  dann  den  auf  einem  Filter  g^esammeUen 
Iiüederaehlag  getrocknet  wiegt.  Krgiebt  sich  dabei,  dafs 
die  firemdartigen  Beimengengen  weniger  als  30  Proeort  bo« 
tragen ,  so  ist  der  Kalkstein  alt  Brennkalk  nntnbar. Do* 
bei  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dais,  wenn  die  fremdarligeu 
B^mengungen  z.  Th.  aus  kolilensanercr  Taikerde  bei»telieu, 
Unre  Menge  attenialla  gHlfeer  sein  darf  als  30  Procent. 

Die  Natnanwtndnngen  dea  Kalksteines  in  AHgemebaea 
sfnd  sehr  maneMbcb.  Wenn  er  aor  Mörieiberailing ,  nnr 
Ccmenlbildun;]^  oder  zum  Düngen  —  überhaupt  als  Brenn* 
kalk  zu  unrein  isl ,  so  kann  er  doch  oft  noch  als  Baustein 
vortreffliche  Dienste  leisten.  8 ein  spedfisches  Gewicht  ist  im 
dieblen  Znalande  =  ^  2,7.  Ciewisee  fwte,  dicbieKattc« 
•teine  aind  aneb  als  girafcenbansteine  anwenttar,  nnr 
staubeti  und  kothen  sie  stark.  AuCserlem  wird  yieler 
K:Alksicin  als  Marmor  zu  Kunstwerken  verarbeitet.  Man 
unterscheidet  in  dieser  Beziehung: 
i)  weifiMn  Hamer  (Parisdieni  Cararisdiett     s*  w«), 
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%)  sckw^rzeo  Marmor      laicuidm^  mr^  mUißo^ 

3)  rolhen  Marmor  —  roito  atUicOf 

4)  geUbmi  Manm     fWfe  oriiAi»^ 

5)  BrecdeR-Marmor  ^  (amiie  Breecieii), 

6)  Cipolin-Marmor,  grünlich  durch  Talk-,  Chlorit-  oder 

S(  [  [lenliiibeimeaguDgy 
'  T)  Mtüdiai-Mannor  LmmcheU. 

6«nmsi6  düBii^ttifo,  selir  rwe  KalkMeiae  iier  Jm- 
ftmatlon ,  4ie  sogenamtM  Sooimkofer  Kalktlttne,  dMMi 
2iir  Lithographie,  und  die  dürmpl  itiii^slcii  davou  zum  Dacli- 
decken,  wozu  im  Manusjeiäischcu  auch  einiger  Zechäleia- 
schiefer  verwendet  wird.  Doch  werden  jeist  auch  starke, 
■Mkt  yfeHieiiflkiDige  Kaikstdne  211  T«feb  ^eadmiUctt  «id 
svr  litbogfraphia  an^oweniet«  namofttlMi  Ui  Clu^dmarm» 
\m  Departement  des  I/idre, 

Andere  höchst  feinkörnige  oilcr  diclile,  kieseiiiallige 
Kalkstekie  dienen  ab  SchlQÜttieiae  liir  besonders  feine  Ia- 
sirflmetito.  Hieriier  gehören  masehe  Varielätea  dea  Am- 
kaftes,  vonfiglieh  aber  die  levairtisdieii  Wetcrteiae,  we^ 
che,  in  Blöcken  nach  Marseille  $]^chpacht,  dort  in  Stücke 
von  passender  Form  geschnitten  uud  dann,  gcwölmlich  in 
Oei  getränkt,  unter  dem  Namen  Gebleiue  verkauti  werden« 
Zuweilen  kittet  man  sie  auf  TkonaehiefarplntAen^  nm  ae 
vettitandig  abnntaen  »1  klniicn« 
^  Blanehtriei  teebniaefee  Anwf»d«ng  findet  kekanntUdi 
die  Kreide.  Spi  lulelslein  und  Erbsenstein  werden  zu  Ga- 
lanterie- und  ächmucksacheu  verwendet«  fiine  gewisse  Ko- 
fcasleinvarietäty  hei  der  die*  eingelnan  K^raer  kleine 
Bänme  mrisehan  sieh  inssen^  iMnntsi  mnn  ab  Filtiir- 
steine. 

Viel  Kiest'lcT de  oder  PhDSjihorsciurc  haltenden  Eisen- 
erzen setzt  man  bci'm  Schmeizproceis  gern  reinen  Kalk- 
stein als  sogenannten  Zuschlag  sn,  «m  die  ßehoMtokaikeii 
stt  vermehren  nnd  jene  Beinmognngen  noaiMendem. 

Hier  möge  nnn  neeb  eine  knme  UeberHelil  derHmifi- 
anwenduflg  der  lialkjalcuic  der.  ciuztlutu  1  urmaüoueu  PlaU 
finden : 

l><Die  köriiigea  JKalksteine  der  Ü^Unsan-  imd  Sekieteff- 
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♦ 

fesieiM  Hsfem'  wdWtoa  SUtueu^Maraior^  gato  Ben* 

2)  Die  dichten  oder  feinkörnigen  Kalksteine  der  (jiau- 
Wacken^nippe  liefern  vorzugsweise  schöne  feste  IJau- 
sleme,  wekbc  anch  leicht  behaaen  werden  könneu, 
vod  guten  Bfcmikalk^  tora*  binlc  HhmormMileii 
f8r  Tischplatlen,  SSnlen  und  dergl. ,  welebe  dareh 
bunte  Adern  und  oft  auch  durch  Versleinerungeu  ge- 
ziert sind. 

3)  Der  Rohlenkalkstein  steht  in  aller  Beziebang '  dem 
Graawackenkalk  nahe« 

4)  Zecbslciu,  meist  dunkel,  IjraunUch-a^au ,  oft  bihimi- 
nös,  zuweilen  etwas  porös,  lielerl  gute  Bausteine  für 
trockene  Orte. 

5)  Muschelkalk.   Die  meisten -Scbicblen  sind  zu  dünn 

für  Bausteine  und  zu  uicr^]^clig  lüi  ßrenpkalk;    zwi-  - 
sehen  ihnen  Gndeu  sich  aber  gcwühulich  einige  cum- 
paetere»  welche  als  Baasteine  vortceflUcb  und  oft  auch 
Mom  BreoQen  rein  genvg  auidt  sq  Ja  ThHringen  die 
•ogenannlen  AlehUmlzim-  and  Terdi^raUüa^äÄicfiteB. 

6)  Liaskiilk,  uieist  sehr  diitikil  f^efarbt  und  biluiijcu- 
IttU^I  in  di^tam  Falle  wq^ea  geringerer  1^'catiji^eii 
sni  BaBiwi  windar  sät  nad  som  BrcnoMt  asn  oareiD. 

7)  Jurakalk,  gewölmiieh  sehr  dicht  und  fest,  lichtgelb 
und  graulicbweils  gefärbt^  lieiert  vürlrellliciie  Bau- 
steine, schöne  Platten,  lithographische  Steine  und 
guten  Brennkalk. 

8)  Kreide  ond  Plftaer,  xtt  viaied  Zrwadum  gewühlt 
Hell  Sil  mfirbe^  daek  kämmen  amsdne  fisiltfe  kiaack* 
und  ibonhaltij^e  Schichten  darin  vor.  Die  Kreide  lie- 
fert überall  <^iv\cn  Brennkalk,  der  Planer  oft  Mergel 
und  auch  dichten  Kalkstein. 

9)  6rol»kaik  Mefcfl  bm  Pmrü  und  Mmbus  aabr 
achüHi  BanttBiiie,  die  «eali  i^o.OfiaBfteelOD  marbeitet 
werden. 

10)  Sö  fs  Wasser  kalk,  Bawsleiue  und  Brenukalk. 
11>  KaLkfcuU  ,  mfiiat  poröfty  .daditfoh.letebi  an  GßWM^bl, 
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und  leicht  zu  bohaiifn.  Eini|2;er  ist  bei  der  frischen 
(jrewümiuig  sogar  weich  imd  mit  der  Säge  .scboeidbar, 
Yttrend  er  spiter  an  der  Luft  erhlrlel.  Dar  meiste 
IriUl  neh  lelr  troeken«   Diese  Bigeoschaftaa  mehci 

das  Gesleio  za  vielen  Zwecken  berm  Bnuwesen  ganz 
besonders  geeignel.  £iuiger  KalkiuiT  giehl  audü  guten 
Üremakaik. 

12)  R«f  etttieiB  (im  ZeehsleiB,  humim  Saadsleia,  Ifah 
sehelUlk  wd  im  heimiaeh),  Bamteia,  Fikrifuleie, 

Brennkalk.;  die Varielit des Eri»eBsteiiies  als  Schmaek- 
sieia. 

D  o  1 0  m  i  l| 

kann  oft^  wie  der  Kalkstein,  gebrannt  als  Horte!,  abCe- 
mentkalk  vnd  som  Dmi^  benulst  w^en«  Aolkerdan 

dient  er  als  Baustein.  Sein  spccifisches  Gewicht  ist  —  2J6 
bis  3,0 ,  also  etwas  gröfser  als  das  des  Kalksteines.  Manche 
feste  nad  wei&e  körnige  Dolomite  werden  auf  ähnliche  Art 
benntst«  wie  weifter  Marmor«  Einige  Dolomite  sind  so 
porös,  daß»  sie  Wasser  doreh  ibre  Masse  drb|f[«a  lassen 
und  als  riUrhslcinc  dienen. — Wo  nicht  Dolomit  in  Menge 
vorbanden  ist,  da  wird  man  nicht  gerade  vorzugsweise  dar- 
naeh  suchen.  Bei  der  Aufsaehang  von  Kalkstein  werden 
sieb  aber  leiebt  Dolemitaebiefalen  als  Stellvertreter  desselben 
•rieben.  Er  Met  sieb  ebenblb  niebt  nnr  in  den  FMi- 
formationen  häuüg,  sondern  auch  in  der  Schiefergrup^e. 

S  p  a  t  ii  c  i  s  e  u  s  t  e  i  n, 

wckber  euMn  vortrefitteben  Eisenstein,  nanMOllieb  sar 
Stabibereitang ,   fieÜBri,   wird  oiebl  leiebt  der  Gegenstand 

absichtliclicr  Aufsuchung  werden,  so  lange  man  nicht  bestimm- 
te Anzeigen  seines  Vorhau(lnis<  ins  ,  z.  B.  Bru(  hsliickc  oder 
kleine  Gänge ,  zufällig  auigeiundea  bat*  Am  hiaigsUn 
indet  aieb  der  spitbige  im  finnwacfcengebiet,  sdlener 
im  versteinernngsleenn  Tboassbisier  nnd  in  den  anderen 
Schiefergesleinen . 

Der  dichte  Si)ailieiscnstein  —  Spharosiderit  —  und 
Tboaeisensteia  bilden  uemiicb  bäofig  Sehiablen  in  den 
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firaoti'  Sieinkohlenfonnalioneii  (  in  diesen  wird  man 
Um  in  der  Regel  bei  Aufsuchung  oder  Gewiniiwig  4er 
IfaililMiftite  u»A,4mm  läcIüaMbMeh  dttO^iintti  hm 

wrfblgMi  kfimieB^  wrm  4ieRolileft  ttitiredtr  wühl  ▼«vteieB 

oder  doch  niclil  im  Betriebe  siud.  Auch  die  auderen  Flötz- 
formaiiooea  enthalieD  hiu  und  wieder  TfaoDeiseo&teiiila^r) 
aber  so  wenig  c^nlaBi,  dafii  rm  einen  wisseosofaiftKtiiM 
-aiAflv  ahiiiiiri'iTittp   Aiifcuhwi  deiaciUitn  vi  ifcy*in  lieht 
wobl  üß  Rdb  Min  ktoa^  m  laiife  er  aaebl  weaigstani 
an  t'iiKMii  Funkle  der  Gegend  zufalüg  entdeckt  worden  ist. 
—  Spalfi-  und  Tboneisenslcin  gehören  als  Erze  iu  allen 
fUiai&cliea  Ländern  nnoi  Bcrgrcgale^  .wefrbatb  £am  Zweek 
Amt  Aofimehnng  nd  ihm  Ahbnna  nnv«r  ^eMlhel  wer* 
den  mnlk. 

Felsil. 

Der  6i8Gbe  i'ekitlcis  «der  Sdiicfcr  dient  als  Straisen- 
todar  Meaenleni,  nnd.  seine  feinai^  VeneiäteB  eis  Im^ 
atUsg  bei  der  Bonellenbcveilutt^,  M  der  nein  TeeipkteBw. 
ungsprodnet,  die  Ponellanerde ,  idv  wieblig  ist,  die  sicii 
besonders  da  lindet,  wo  Felsit^esieiue  einer  starken  \ Vr- 
Witterung  ausgesetzt  sind,  sei  es  wie,  dais  die  Verwiticr* 
mg.  dereb-  die  Aüesipbife  .iwn  .ealM,  eder  dorek  ven 
imtm  adUteigende  BieipfB  Tenedallii  weooden 

FbMfeb  owl  reiner  Peidspetb  bidse  Wege  nidMicke 
im  Granit,  Gneifs  und  (■(immerschiefer,  zu  ihrer  AulGad- 
ung  kann  jedoch  keine  bestimmte  Anleitung  gegeben  werden. 

♦ 

Quarz. 

Qiarsfels  ead  dessen  Vsiieltten  mide»  eis  fiirsftee» 

bausteinc  fast  vor  aikn  übri<;cn  Materialien  geschätzt ,  da 
Quarz,  nach  in  Berlin  angestellten  Versuchen,  von  allen 
Gesteinen  dem  ftüdenfarociLe  den  gröfelen  WidersUnd  leistet; 
&  dient  ihrigeae^  weim  er  sieb  rebt  und  weüb  4hdi% 
iieh  SB  gewiieee  leebn]BibeeO|>efelieMi,  s«  B%  «erOlae* 
und  Porzcllanmiscbnog,  als  Flufsmiltel  für  thon-,  kalk-^ 
ond  talkerdereicbe  Erze  u. s.w.  —  Sein  specifiscbes  Ge- 
mtii  iit  =3  %ft  bin  %7*      Ais  leeilei»  wird  dsr  Qeeri 
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«emlieh  seilen,  am  häutigsten  noch  der  etwas  poröse  Quarz- 
fels verwendei.  Auch  die  meisteu  VaiicUiten  des  Quarz- 
9tsteineB.&ideD  ihre  k^sondcre  Auweaduagi  Amelhfil) 

m.  iili  Sdwwokileiäte^  KiMiMMr  >b  PnthifHiM,  P» 

ersUin  als  solcbcr  land  Trippel,  Poliwihitfar,  Rieselfpfar 

a)^  Putzniitlel.  —  Die  Aoflindang  dieser  Gesteine  hat  man 
in  der  Hegel  vom  Zi^aile  abbäugig  sein  zu  bsseo,  ins»» 
Im.  nicht  tiesubiebe  imd  ftrucbitäcke  Iis  -im  uvapfiif- 
IMcft  BwrislÄWiinvtMüitai: 

Ein  gvwIsMi  porüM  Qaarzgestein ,  wcIcIks  bei  JMi 
eine  oliere  Siifs^^  asser.scbichL  der  ^Ioiasse<;ruj)pe  Mldcl,  lie- 
fert die  beibieu  Miihlstei&e  der  Weit,,  wekhe  del^iiaib  stki 
weil  verseadei  werden. 

Serpentin, 

welcher  ebcnblls  nur  Kufiiilig  aufzußndende  kleine  Rnppen 
im  Gebiete  der  Schiefer-  oilcr  Granilgruppe  biltjel,  dient 
zu  vielerlei  li6ari>eilungeD.  Man  drechselt  dnrans  Dosesj 
Teller,  LeuobMr,  Pfeifenköpfe ^  Bndbeacbwmr,  lUk- 
eehdeBi  WännrteiMi  s».  w.»  «ead  ni^wtlidh  ol  tr  n 
den  leieieres  >ak  aatliwcr^  -Wimiieiler  gane  besonders  ge> 
eignei.  Sein  Verhallia  in  der  Wärme  niaclii  ihn  auch  zu 
Otengestciiea,  iieerd-*  und  Brandmauern  sehr  braudibar. 
Früber  wai4o:  er  binit  Attnh  wbmmvmakmk  mA  selbst 
^  SMBiBiVeiveiidet.  .        .  <•  ^  .  . 

firaaneise'nslelii,  Ro tbeiseos tein  ind 
Magnete  iaedi  stein 

sind  Gcgcnsläftde:  des  eigentlichen  Bei|;baues  |  siti|pe|iörcai 
«le  .iteii8|iilbei«M«i%iliidifeiMto  Aitedbeailsar^.MdM 
item-  KaAvtf  wMuiW  »MM'  mplbetv.  SDt  biMni  Cawge 

der  Grduwaek^,  Granit-  oder  Schiefergrupfie,  im  PorpbvH 
und  Griiuslein|jebicle ,  \^tiHi^er  ItütUig  in  jnii^eren  Flöte* 
for/natioucu  qder  .aa  den  Mändarn.  ..voo  Basaitknppea.  — 
Uisr,  3f  i^'neteiseil8t0iai^.::Wfi|diei'  sicb:filtiibsiiiib>'ilnäcb  mI* 

ftqfili  jiejMlsiftiiJige.  g<gfci  Itergmaatflrxii^iwwftpiu  Dabngciif 
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Gw|^  AatblMl,  Miwankohle.  4M 

Insscn  «^Tch  für  die  AifwiahiPg  der  genannteo  Bne  niolt 

'4^dM'«dbMllM  FSMn^  des  BoM»  Md  awlir  oft:V» 

rüther  derselben,  zeigen  sich  jeduch  aucii  iu  der  2Siibe 
^MiZ  unreiner  und  imbauwiinH^er  Eis£iuiteininftssen. 

Der  KaseneisensteiD  ündei  sieli  oft  nnter  «lunpÜgen 

dem  Suinpfi^rasdcr,   ^  ..  t-  . 

'  Eisenoxyd  wird  ab.  ttäUiei  und  fiiseaoxydiiydrat  als 

#nAel  sklir  am  lilt#gMeii'1iir  Glhmer-*  «»4  iThoiiMMfflwv 

-doch  auch  im  Gneifs  und  Granit.  Schwarze  B<>denfiirbaog 
verräUi  ihn.  Man  macht  daraas  Bleistifte  und  Scbmelz^ 
tl^l,  streicht  Oefen  damit  an  «od  verwendet  ihn  in  vmof 
imr  Seit  vielftieli  alv  Sehmier»  tob  MascInentlMitoii.' 

Anthracil 

i8t,w^aeallich  Craaw^e  und  Thonsohiefer  beschränkt) 
kfulimt  jedoch  änsnahmsweise  ancb  im  Granit,  (Gneilk,  Por- 

|)liyr  uihI  küiaigea  Kalkstein  vor.  In  Deutschland  ist  der- 
selbe, wie  es  scheint,  nicht  als  regelmUisigCi»  Gchirgsglied 
heimisch;  die  kleine  Partie,  welche  man  bei  SchÖi^eld 
iinJSrzgebifge  abbanh  eigentlicb  durch  jPorpbyr  nmger 
^Bfandelte  SteinkoUee  I|i  l^ordainerika  bildet  er  ein  vielbe- 
nulzlcs  Glied  der  Grauwackenj^rnppc ,  setzt  jcdorli  als 
Brenuraaterial  besondere  llcizvonichlnngcn,  nanienliich  sehr 
starken  Zug  voraus  und  muis,  weil  er  sich  schwer  cnt; 
fik^^-  dni'ch  Holz ;  oder  Steinkohlen  in  ßraw;!  g^acbi 
^f^^  .  fliniipal  ixrennend^^  gSebt  er . eine  igrBi^ere  Iii ize 
als  Steinkohlep  und  durchaus  keinen  .^nangenenmen  Geruch 
Die  Spur^,  welche  maü  hier  nn<l  da  in  der  deutschen 
Grw^^}l^??i  gefunden  bat»,^,  ß.^     U^omel^urg;^  baben^  ^h 

V  ■ 

•»•••if  •  /.   :  S  e  h  w  a  r  z  k  o  h  1 -e     •  s     X  ».  i »  - ... 


Digitized  by  Google 


kiids  eine  wahre  SteinkoUenoiaaie  berrscliti  Jeder  möchte 
ippm  ÜMk  ihr«  AMmkuig  reieh  werdüi.  So  anoche  Tnge- 
flriieit  imi  fo  «tnchcr  TWer  mA  mkm  wm^gMkA  md 
VertücbtbMm  mm*  BtoinkoMm  mnmM  worimi,  «e  M 

eiDi^eraiafien  sachverständiger  Beurtheilun^  der  Umslände 
mpart  werden  konnten;  denn  nur  allzuoft  liefe  man  sich 
Amh  irgend  eine  schwarze  Boden*  oder  Gestmsfiirboogy 
teeh  itpmi  «iae  btraidere  OMMcsgeitalUHg^,  dlitte 
n  irgend  einer  SteinkofaleBgegeiid  etwa»  IhwilB ,  ii 
eben  Formationen  zu  Versuchen  auf  Steinkohlen  verteilen, 
in  denen  nicht  die  ^erin^ste  Anssiclit  auf  Uealisirnng  der 
gehegten  Uoffnungen  vorhandin  war,  was  Jeder  sich  leicht 

Mil  sigott  köMHm»  4mt  nur  «i^anM&en  einen  Begriff 
de«  I^ifieiwigSTefMltiMaMi  d«rStii»kdkhii  MU^O»- 

^egen  sind  innerhalb  Deutsehlands  noch  iHAclie  Gcywidea 
vorhanden,  wo  die  SleinkoblenboHaung  oder  Sieiokoblen- 
manie  noch  nicht  bingedrungen  ist,  während  doch  wirklich 
eimger  Gmnd  vorhanden  ut|  in  ihoen  Kohlen  zo  ver- 
mnlhen.  —  Da  es  non  sehr  wnnsehenwerth  ist,  dalh  dn 
so  allgemein  geschStztes,  den  NationahroUsland  so  we- 
sentlich förderndes  Brennmaterial  nirgends  ungenutzt  Uegen 
bleibe,  so  diirlle  hier  eine  etwas  ausführliche  Behandlung 
ilieses  Gegienstandes  nieht  am  anrechten  Orte  sein*  Wir 
werden  nns  defthalb  SBonaehsl  mit  der  BeantworUmg  der 
beiden  Fragen  besehsftigens  in  welclion  Gegenden 
nnd  unter  welch  en  Umsl  änden  ist  mehr  oder  wen- 
iger begründete  —  iu  welchen  Gegenden  dagegen 
keine  Hoffnung  zur  Anfrindiing  von  dleinkohlen 
vorhanden? 

Die  eigendiehen  SieinkoUen' 'finden  rieli  'inilt  tat  dncr 
bestimmten  Flötzformation  zwischen  der  ^fi^nwadife  ml 
dem  Rothliegenden.  Baraus  ergicbt  sich  von  selbst,  daß 
überall,  wo  diese  Formalion  fehlt,  auch  die  Sleinkohleo 
fehlen.  Nun  ist  es  freilich  keinesweges  mit  einem  fiicbt- 
igen  BHeke  sogleieh  x«  übersehen,  ob  in  i^end  eiiic^  Gö- 
gend  diese  Fonnation  wMliah  gansr  IbUI)  wenn  man  ihcr . 
z.  B.  in  einem  Gebirgslande,  an  allen  nalürlichcu  uud  künst- 
Kcben  MnlMölrangen  nur  krTStaUiiiscbe  GMtisut^  a.  B. 
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WhwMweiii^iy,  OntHk^  6niiil|  PorpbjTt  Qrinfldii  u. 
s.  w*  MftalMi  liebt,  so  km  wmn  «riC  BMltemiidt  stf^» 

dafs  ia  dieser  Gegend  keine  Hoffnung  zu  AnPfindang 
▼oü  Steinkoblen  vorhanden  ist.    —   Ebenso  ist  da  wenig 
oder  keine  flofiaaiig  vorbanden,    wo  die  jüngeren  1  lölz- 
MDMtioMB,  hvüi&t  Btn^eicin,  Mmobeibdk,  Keopcr,  Lias, 
l«ra ,  Qua toMMblciD ,  Kreide  oder  die  MefaMsegiieder  ia 
aosgedebnter  Verbreitung  und  Mächtigkeit  Torkommen.  In 
solchen  Gegenden,    wie  im  mittleren  Thän'ng'en  und  in 
Bmem,  ist  es  zwar  allerdings  immer  noch  denkbar,  daft 
in  lebr  greliier  Tiefe  auch  SteinkoUen  Terfannden  sind, 
diene  IMb  Wirde  eber  ofenfcar  ür  nnsere  gegenwSrtigeft 
KrSfle  md  fiedflrftMee  v^keffeiettir  aen*  — *  £e  konoMB 
nun  zwar  auch  in  den  soeben  genannten  jüngeren  Flötz- 
formationen  selbst  einige  Kohlenlager  vor  ,  diefs  sind  aber 
keine  eigentÜoben  Steinkohlen;  auch  haben  sich  in  Deutsch« 
ftind  bisher  res  den  jüngeren  Kehlenlagem  im  Allgemeinen 
nur  dieBranakoblen,  Tonwelefaen  wir  naebber  analBbriieker 
reden  werden,  baawnrdig  gezeigt.  IKe  sogenannten  Letten*- 
kohlen  ioi  Keuper,  die  Kohlen  des  Lias  und  des  Quadersand- 
ateines  haben  zwar  hier  und  da  zu  Versuchs-  und  schwa- 
eken  Betriebsbanen  Veranlassung  gegeben,  ihre  Gewinnung 
hei  aker  nenmls  grefte  Bedentong  ^ngt.  —  Aoch  die 
Qegendksn  der  nerddentieken  Ebene,    weleke  dtek  mit  Al- 
luvialgebilden bedeckt  sind,   ohne  dafs  sich  ältere  Gesteine 
daraus  hervorliebeii ,    geben  keine  Hoffnung  zu  Anllniddiig 
von  Sleiokohien,    und  derselbe  Fall  findet  in  den  gro&en 
Tbalweiinnge»  des  Rheme*  nnd  der  Donau  atatt;  unter 
ibrem  ebenen  Tbalboden  wfirde  man  obne  begründete  HoflP- 
noBg  naeh  SteinkoMen  bebren,   wenn  nieht  vidleieht  ir- 
gendwo in  der  Nähe  an  den  Tlialrandcm  die  Sleinkohlen 
inbrende  Forniallon  sieh  noeh  aufllndea  sollte. 

V^ir  gehen  uun  dazu  üher,  die  Fälle  näher  zu  bezci eb- 
nes» in  weftcben  die  Iftägüdikail  oder  sogar  begründete 
Heihttsg  yetkaaden  ist ,  SteinkoUen  in  kaowMiger  Lage 
aufzufinden.  —  Zunächst  verdient  es  ErwSbnung,  dalb  die 
Steinkohlenformation  sich  am  häufigsten  am  Fufse  und  Ab- 
bnnge  der  Gebirge  und  an  der  Grenze  zwischen  groften 
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nun  in  solchen  Gegenden  oder  auch  im  Ilachen  lliii^ellande 
Grauwackc  oder  Rolhliegendes  findet,    da  ist  auch  immer 
cchoB  QrmiA  verbanden ,   nach  der  StoiBkobieaformititi 
m  mhw.  Maa  wM  d#M  i«  mtim  VaU«  —  mm 
die  GmuwMiia  vorberrseht  —  iiadi  dem  HaogM^te  ihto 
Schichten  zu  oder  von  den  auf  einer  Seile  etwa  zunächst 
apgränzeudcn  älleren  Schiefer^eslcinen  abwärts  nach  Spu- 
ten von  jenem  grauen  Saud&teine  oder  SciiMfierUioae  aiicheii, 
wflleher  für  die  Süinkehleiifomation  so  bME«kfcneiA  kt; 
IniI  nuM  einMl  diiM  GUe4er  enrmbfc,  ae  mrd  ca  mdA 
i>cii>v(i  sein,  sieh  da,  .we  aie  sieb  am  mSehli^slea  adge> 
lagert  zeigen,    durch  einige  B<>|jr\ ersuclic  zu  überzeugen, 
ob  sie  aueh  bauwürdige  Kohlenlager  cnlhaiten  oder  nicht. 
HiensA  sind  Bohrversuchc  durchaus  am  geeignolalen ,  denn 
Schachte  sind  für  hloike  Versnchaarbeiton  sa  kostainalig, 
und  Sebürfe  gewähren  keine  genügende  Sicberbei'l,  da 
liüiilculagcr  an  ihrem  Ausgehenden  ofl  ganzlich  zusammen- 
gedrückt,   zerM'i/l  oder  auf  andere  Weise  entstellt  sieh 
zeigen.    Um  aber  die  Mächtigkeit  und  das  FaUen  eines 
einmal  erbohrten  Kohlenlagers  aioher  bealimmea  ui  können, 
dazu  sind  mindestens  drei,  in  einem  Dreieck  liegende  Bohr^ 
löcher  nöthig,  denn  nor  darcb  drei  Punkte  kann  die  Lage 
einer  Ebene  gehörig  bcbUmmt  werden ,  und  bevor  man  die 
Lage  der  Schicht  nicht  kennt,  läl^t  sich  auch  über  die  er- 
.bohrte  Mächtigkeit  nicht  urtheilen;  es  mü£sten  dem  in  der 
ganzen  Gegend  alle  Schichten  horizontal  lagern»   so  dafe 
eine  schräge  Dnrcfabobmng  derselben  tiherhnni^  rnnkl  an- 
nehmbar wäre. 

Ist  das  RiUbliegcnde  vorhanden,  so  ist  die  Hoffnung:, 
Üteittkohien  zu  linden ,  olTenhar  noch  grofser  als  hei  vor- 
herrschender Granwacko,  denn  wo  die  smaichsi  bedock- 
endo  Formation  gefunden  wird,  da  lälhl  aob  anah  aif 
die  znnäcbsi  darnnler  gebdrige  hoffen.  Bs  wnida 
diese  UolTuun^'  aber  eine  noch  weit  zuverlässigere  sein, 
wenn  nicht  die  Sleinkohlen  das  Product  ziemlich  iocaier 
Umstände  zn  seii\  schienen,  so  dalk  also  ihm  ninstif n Bat 
stebung  und  gogenwärtigo  VeibreHnng  koiM  idigemiina 
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war  und  ist,  souderu  vielmehr  eine  von  bcsondereu  Um- 
«linden  abhängige.  —  Zu  den  der  Steiokohlenbildung  be- 
sonders güusligen  Umsländeo  scheint  namcallich  die  Becken« 
o4er  Bninafmi  der  QberÜehe  gebSrt  m  lieben)  denn 
0ebr  nnflUtead  iel  et,  dnAi  mnn  diese  BrennnielerielTor- 
räthe  so  häu6g  in  mulden-  oder  beckenförmiger  Gcslalt  ab- 
gelagert tindet,  was  einen  ähnlich  geformten  Grund  und 
Boden  f  einen  Xiandseei  Sumpf  oder  Meeresbusen  für  ihre 
AUtgemg  yornnsielil.  —  Zuweilen  isl.dieee  Form  noeh 
wm  der  gegenwirlif  en  CieliripMberilidbe  erkennbar  ud  kann 
denn  allerdings  auch  als  ein  Holihnngskriteriam  betrachtet 
werden;  oft  aber  läfst  sich  dieselbe  nur  noch  aus  der  ^ 
ächichlensteiluDg  ermiiteln;  indein  dieselben  einem  Mitiei- 
f«nkle  sngeneigl  aind. 

Sind  Rotbiiegendes  nnd  Grauwacke  in  einer  Gegend 
beide  Torbanden,  dann  wird  man  sieb  mit  seinen  JMacb- 
sacbungen  natörlicb  znnicbsi  an  die  Grilnze  beider  zn  wen- 
den haben.  Sollten  sich  aber  auch  hier  keine  Glieder  der 
Kohicnfonnation  zeigen,  so  ist  es  doch  immer  noch  denkbar, 
da&  ihr  Ausgebendes  von  dem  Rolhliegeuden  bedeckt  ist, 
und  ein  Bohrversneh  einige  hundert  oder  tausend  Schritte 
naeh  dem  Inneren  des  Rotbliegenden  sn,  « 


.wir4dbnn{fcefaieiweges  als  eUm  nbne  begrartete  MeiTnangen 


unternommene  Arbeit  angesehen  werden  können,  wenn 
auch  ein  ungünstiges  llesultat  derselben  etwa  eben  so  leicht 
denkbar  ist  wie  ein  günstiges. 

Fiaü  derselbe  Fall  findet  aneb  da  alail»  wo  das  Roth- 
li^tendo  nnapilelbar  an  krystallinieehe  Sibiefcr-  oder  Ihi- 
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scngeslcine  angriinzl:  doch  ist  die  Uoßüuiig  hier  im  Ganzen 
elwas  geringer,  weil  dieser  Mangel  der  Granwacke  obn«- 
hin  schon  emt  Lfieke  in  der  ReibMlolge  der  FoivmlwMB 
attdeatet. 

Ts!  das  Roihliegende  in  einer  Gegend  allein  bemdini^, 
so  ist  hier  allerdini^s  überall  «iic  Aussicht  vorlianden,  ualer 
demselbea  Steinkobieo  auifmden  zu  können;  wenn  aber 
weiterfaini  da,  wo  dasselbe  an  ältere  GestÄne  grünst,  wu^ 
gends  eine  Spar  Ton  der  Kofalenfofniatiini  sn  ^^gn  tritt 
oder  durch  Bohrarbeiten,  wie  8. 483,  bat  anfgefnndea  wm^ 
den  können,  so  ist  anch  im  Innern  des  Gebietes  die  Holf- 
nnng  nur  gering.  Zudem  kann  die  Mächli^keff  des  HoUi- 
Hegenden  so  beträchtlich  sein  (vieUeiebt  iüOÜ'  überstei- 
gen) ,  dalb  ein  Abban  der  Kohlen  mier  demaeiben  bar» 
vor  für  die  gegenwürligen  Bedürfnisse  and  Bilfimittcl  da- 
durch iiüvorllieilhan,  wird. 

Hat  man  durch  Bolirarbeilen  ein  Kohlenlager  erreicfif, 
nnd  zeigt  sich  dieses  vielleieht  nicht  sogleich  mächtig  oder 
gut  genng,  so  ist  doch  wenigstens  die  Hoffnung  gegeben» 
hei  tieferem  Bobren  eb  zweites,  Tielleicht  banwfirdigerci, 
zu  erreichen,  denn  gewöhnlich  kommen  mehre  derselben 
übereinander  vor. 

In  Gegenden,  wo  schon  Kohlenbergbau  besteht,  da 
findet  zuweilen  der  Fall  staU,  dafb  aUe  Uohienlager  dareb 
einen  öbeAalzanden  Gang  abgeschnitten  nnd  verworfen 
werden.  Hier  kommt  es  dann  darauf  an,  die  verwoffenen 
Plötze  nach  den  S.  93  und  94  eiilwiikellen  Gesetzen  der 
Verwerfung  wieder  aufitusuchen^  wolu  i  man  zunächst  aus 
der  Lage  des  Ganges  nnd  ans  der  Steilong  der  zn  beiden 
Seiten  desselben  zn  beobachtenden  Schichten  zn  beurtbcilcn 
hat,  welche  GebirgshXifte  die  gehobene  oder  welche  die 
gesenkte  ist.  —  Ist  man  über  diese  Frage  einmal  im  lifi- 
nen,  dann  wird  es  leicht  sein,  zu  entscheiden,  wo  das 
Kohlenfl^  wieder  anf^usoehen  ist« 

In  Lftndem,  wo  die  Kohlen  zn  den  RegaKon  gnbiren» 
ist  bei  ihrer  Anffindnng  die  Mmlmng  nicht  zn  veigessen» 

Die  mehrfache  und  wichtige  ßenu»zun<fswcisc  derSlein- 
koblcn  als  Brennmaterial  im  rohen  und  verkoaksten  Zu- 
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Stande  kann  wM  liier  aU  beiutoui  vorausgesetzt  werüeu. 
Auläerdem  gewinnl  man  aus  ihnen,  theiii  |peiag«ntlieh  hm 
dar  V^ribaUuig)  thtOs  imk  bewHidere  AiWten:  StdiH 
koblentbeer^  StetnkohlenÖl ,  Steinkohlenwasser,  Steinkoh« 

lenrnfs  und  breiiubarc  Gusartca  (Leuchtgas). —  Üm  sie  bei 
dem  Ei&eu&cbmelzproceü»  anwenden  zu  können,  muls  man 
mmge  .wmdgw  reine  Sieiiikoblen  vor  der  Verktfttksung  fein 
fmaktm  wti  ankochen ,  w^oreh  4iö  Gyps  -  uüi  Kiesbei- 
sengniigai  «Sgliefet  entfernt  werdau 

Die  jaliiücüe  riuduciiuQ  der  Steinkohleu  beiragl  jetz.t 
imi^eraiir: 

In  ünglund   450,000,000  Centn. 

-  Belgien  113,000,000 

-  Frankpvieli   48,000,060 

-  IVcufHcn  *   .   •  34,000,000 

-  RnlHliind  -  16,00n,rMX) 

-  Oesterreich  (incl.  Böhmen)  .      4,iXH),ÜO0      -  ' 
-Bayern  ^.   .  700,000 

Im  Konigreidie  Sachien  T..  ,  620,000  .  - 
In  Schweden  md  Nonr«^         '   013,000  - 

-  Hannorer    •«•»...        409,000  ^ 

-  Spanien   400,000  - 

-  beiden  iletisen   330,000   '   -        •  . 

r  (Bhwdiniea  .101,000      >  - 

-  Wcimiu-   42,000 

-  I^itugal  .  9J>öO 

Branttkohlett. 

Die  Bi  aiiiikdlileii,  welche,  wenn  sie  ^^ni  sind,  als  Ver- 
treter der  :st€iukuhleu  angesehen  werden  können,  sind  zum 
Glück  für  den  Mensctieu  häufig  gerade  in  den  Gegenden 
Terbreitet,  wo  die  Steinkohlen  fehlen;  '  ' 

Üeberall,  wo  die  DilnvialgebiMe  mäfeig  mSchtig  ent- 
wickelt sind,  da  ist  auch  eini-^c  Ho/Tnun«;  vorliamJrn,  Braun- 
kohlen unter  ihnen  zu  lintit  u,  so  z.  B.  in  \ieleii  Gegenden 
der  narädeutsche/i  Ebene.  Besondere  Verräther  ihrer 
Näbe  sind  hier:    1)  Uügelbüdungen  der  Obisrfläehe;  2) 

lireifee  Thonachichten  mit  einzelnen  Pflanzensicn^eln;  3) 
anstehende  Massen  jenes  besonders  festen  Brannkohlensand-* 

rtdaes,  der,  wo  die  Fonnationsreihe  vollständig  entwickelt 

isl,  nnlcr  dvi  Dtaunkotile  liegt;  4)  auch  lilciniend  weilser 

Saod  oder  Kies,    welcher  sich  durch  diese  Färbung  von 

deai  nebr  gelbüehen  Sand  oder  Kiea  der  MavlAlgebide 
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selbst  unterscheidet,  biiJel  athi:  liuuUg  die  udcli^ie  Decke 
der  Braunkobieolager. 

WiU  man  sieb  nun,   wo  «lei|glnohea  Aaxei^^en  vor- 
Iwntai  önd,  ote  auoh,  wo  miui  nur  Mm  der  i>üm«lbe* 
deckoBg  anf  die  Möglicbkeil  der  AiiweMnlieil  tmi  Br— 
kohlen  schliefst,    Ucberzeu^ang  vcischaircn ,    so  hat 
ein  oder  zwei  ßohiiticher  niederzuschlagen,  bis  mau,  wenn 
sich  keine  Iiolilen  zeigen,    entweder  festes  Geilew  edir 
eiDe  solche  Tiefe  erreieiiti  in  wiiflker  der  Ahbm  gewfci 
Mcher  BrwnkoUe»  nielit  »ehr  lofaneid  eem  wflrde.  Br* 
reicht  man  dagegen  auf  diese  Weise  ein  Braunkohlenlager, 
80  ist  seine  weitere  Hesi  liallriiheit  durch  das  S.  482  an- 
gesehene Verfahren  zu  ermitteln, 

Leichter  ab  ia  dea  gn&^n  Düavialebeaea  wird  die 
AofliDdoog  gewöhnlich  in  dem  VorfaSgellande  der  GMr^ 
oder  in  den  Gehirgen  seihst,  wo  die  Oberlidhe  mehr 
durchschniUen  ist.  AulTalleud  ist  es,  dafs  hici  die  Rraoo- 
kobleu  besonders  häufig  mit  Basaltgebilden  zusammen  vor- 
kommen und  in  ihrer  J>(ähe  sich  oft  TOn  ganz  besonder! 
gnterBesehaifenheil,  viel  hesser  als  in  den  groften  Dilnvial- 
ehenen  zeigen ,  so  namentlich  am  Mcifsum*  in  Bfetsm  waA 
Lei  ^iufsi^  ia  Bohnen,  —  Es  scheint,  dafs  die  bei  der£Dl- 
stehuiig  der  Basaltgcbiide  entwickelte  Warme,  sehr  Tortbeil- 
hall  auf  die  Ausbildung  der  Braunkohlen  eingewirkt  hat|  auch 
dürften  einige  Braonkoblenlager  in  solchen  Gegenden  dnrch 
den  überströmenden  Basalt  vor  S|^terer  Zersidrung  ge- 
schützt worden  öein ,  wahrend  ihre  nicht  überslniaUcu 
Theile  meist  vom  Wasser  weggerissen  wurden  (^Me^ftner 
in  äesse/ij. 

In  dem  Systeme  der  Geognosie  haben  wir  zwei  v^ 
schiedene  Braonkohlenformationen  zn  «nterseheiden  gesucht, 
zugleich  aber  auch  bemerkt,  daüs  ihre  wirkliche  Unter- 
scheidung bis  jetzt  nur  in  wenigen  Fällen  gelungen  ist. 
Für  die  Aufsuchung  und  den  praktischen  Betrieb  dcrJkaan- 
kohlengraben  dürfte  diese  wissenschaftliche  Tremwig  var 
dar  fland  ohne  besonderen  Werth  nnd  EioflnAi  sein,  zo* 
mal  da  die  in  Böhmen  der  oberen  Braunkohlenformation 
^ugerechneteu  Süfswasserkalk&teioe  do«h  nur  als  eine  ganz 
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loeale  BUdang  aozvseheo  sind  im4  deftbalb  oiohl  «U  alige- 
meine Hil&miitel  bei  der  Aufsnchaog  yon  BraunkoUen  be- 

uutxL  wenleu  köunen. 

Die  Braunkoliica  werden  nicht  our  vieirältig  zum  üreii- 
neu  bemiUt,    ibeiU.so,   wie  sie  aus  der  Grube  kommea^ 
iheiUi  (weim  es  erdige  sind)  vorher  io  Formen  gestrtehen, 
tbeils  auch  (die  befetea  Varieiaten),  nacbdem  sie  verkobU 
sind  ,     sondern  sie  dienen  auch  dann  noch,    wenn  sie  zum 
lircuücii  lu  Ot  iea  zu  erdig  und  uui  cin  sein  solllcn ,  wie 
das  zuweilen  der  Fall  ist,    als  aützliche  Miuerai|)rQducle« 
JElntbaiten  sie  nämlich  viel  Thon  und  leicht  verwitlerndeii 
Schwefelkies  t   so  extrabirt  man  daraus  darcb  Verwitter- 
ung und  Auslaufen  Alaun  oder  Eisenvitriol.    Enlballen  ^e 
aber  von  diesen  ßeslandlheilen  niclit  viel,  so  ist  die  durcli 
Verbrennen  in  ilaufeu  auf  dem  Felde  erlangte  Asche  doch 
immer  noch  als  Düngemittel  nutzbar.    —    Einige  erdige 
Braunkohle  giebt  eine  braune  Farbe  (kölnische  £rde  oder 
Umbra);  sie  wjrd  gegraben,  geschlemmt  und  lu  hölzerne 
Furmcu  geprellt, 

T  ü  1  I". 

Der  Torf  ist^  wie  wir  gesehen  haben,  ein  Mittelding 
zwischen  iUineral  und  Pflanze^    da  aber  seine  Gewinnung 

durch  Graben  geschieht,    so  llniicl  er  auch  hier  seinen 
PiaU.  Torilager  finden  sich  sowohl  in  den  grofsen  Nieder- 
ungen und  Ebenen  als  im  hohen  Gebirge ,  doch  uuterschei- 
det  der  Torfsich  in  diesen  verschiedenen  Localitäten  gewöhn- 
lich durch  seine  Bescbaffenhcil.  Der  Horf  der  Niederungen 
Ist  meist  dichter,  schwerer  und  dadurch  ein  besseres  Brenn- 
mulcrial  als  der  in  den  Gebirgen ,    duch  kuaiinen  auch  in 
den  Gebirgen  zuweilen  sehr  gute  Torflager  vor.  Fast 
tiberall  verralheu  sich  Torflager  durch  eine  sumpfige  Be- 
schaffenheit der  Bodenoberfläche  und  gewöhnlich  auch  noch 
durch  einige  bald  näher  zu  bezeichnende  Pflanzen.  Wo 
die  Bodenohci Hache  trocken,  fest,  sandig  oder  gar  sleinii:; 
i&L,  da  kauu  man  auf  ein  unterliegendes  Torflager  nie  h Ol- 
fen; wo  dagegen  der  Boden  feucht,  sumpfig,  weich  oder 
bain  Auftreten  elastisch  schwankend  gefunden  wird,  und 
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und  w  o  zugleich  die  Sumpfhaide,  Eriem  tetraliic^  das  Woll- 
gras, Erhphofnim,  wilder  Rosmarin,  Ledum  paluslre,  die 
SumpHieideibeere,  f^accinum  uU^osumy  gefunden  werdes, 
4a  kann  man  immer  mit  einiger  Wafarsdieinlicbkeii  eia 
Torflager  voraossetzent  iSber  desaen  Daseia  vod  Beschaf- 
fenheit man  sieb  aooli  ohne  EnKiolHrer  dareh  einige  3 
4  Füfo  tiefe  Löcher  leicht  GewifsheiL  verschallt;  ziip  nlh- 
ereu  Untersuchung  der  Mächtigkeit  uud  ßeschaifenhcit  i:>t 
dann  freilich  immer  wieder  ein  kurzer  Erdbohrer  wünsch- 
enswerth,  weil  in  der  RegeL  nur  4  l»is  6  Falk  nadtige 
Lager  den  Abbau  lohnen* 

In  praktischer  Beziehung  unterscheidet  man  namcollicb 
folgende  Toifarlen: 

1)  B  a  g  g  e  r  t  0  r  f ,  ein  Schi  n  mm,  der  bei'm  Trocknen 
dicht  wird  und  ohne  deutliche  organisehe  Aesle  ach 
zeigt,  der  befirte  yon  allen. 

2)  Pechtorf,  ein  Torf,  der  von  vielem  Erdharz 
durchdrungen  ist  und  davon  eine  schwärzliche  oder 
dunkelbraune  Farbe  angenommen  hat. 

3)  Papiertorf,  ein  Torf,  der  aaa  einem  schichten- 
weise ober  einander  liegenden  Gemenge  von  Wnnelo, 
Stengeln  und  BlSttem  zusammengesetzt  ist. 

4)  Ii  as  eut  orf,  gröfstentheils  nur  aus  vertrocknelen , 
noch  nicht  zerstörten  Gräsern,  Schillcu  und  Moosea 
bestehend  uud  gelb  oder  graulich  gefärbt. 

5)  Ucidetorf,  gebildet  aas  wagerecht  äbereinanlcr 
liegenden  Schichten  von  theils  plattgedrtckten  Sdutf- 
Stengeln,  theils  verworrenfaserig  verwebten  moos-, 
beide-  uud  farreukrautahuiichcu  PUaozen  von  schwarz- 
brauner Farbe. 

Der  Abbau  eines  aufgefundenen  Torflagers  erfolgt  nach 
gewissen  Regeln,  so  da&  dadurch  nicht  das  ganze  Lager 
auf  einmal  trocken  gelegt  wird,  wodurch  sein  Portwaehm 

uud  seine  Qualität  vermindert  werden  würde.  Von  einem 
zu  führenden  Haiipti^raben  ans  wird  die  Masse  nach  einer  oder 
zwei  beitcu  hin  mit  bcsouders  dazu  vorgerichteten  Schau- 
feln regelmäisig  abgestochen  |  man  vergleiche  darüber  Jfo- 
«er'#  Torfbetrieb,  Nürnberg,  1840. 
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EhiferTorf,  den  man  deMalb  BliebUnf  nmiiily  iHhl  go- 
flefieh  M  der  Gewimiiiiig  in  regehnilh'ge  parallelepipedische 

Formen  gestochen;  anderer  ist  dazu  zu  wcnis^  zusammen- 
hallend und  wird  defsbalb  als  Urei,  wie  die  erdige  Brauu- 
kolile,  m  hölzerne  Ziegel rormcn  j^esfnrlien  und  dann  erst 
getrocknet.  Dieser  hei&l  Btreiehtoif*  Im  nönlHehen  Eng-* 
Umd  wird  avofa  noch  der  feine  erdige  Al^fall  mit  ^  Lebm 
und  Wasser  zusamineu  geknetet,  in  Kugeln  geformt  und 
getrocknet. 

Das  Trockueu  des  Torfes  erfolgt  an  mehren  Orten 
inkesoiidereDgeheizteii  Trockenhämm,  weil  namenUieh  in 
den  koken  Gekirgeo  käofige  Nekel  das  Trocknen  in  freier 
Luft  sekr  ersdiweren  nnd  oft  ganz  unsicher  machen.  — 
Bei  kleineren  Anlagen  erfolj^t  es  jedoch  Hör  durch  lockeres 
Aufsetzen  der  Zic^^ein  auf  dem  Erdboden,  auf  Stangenge- 
sleUen  oder  in  luftigen  Schuppen.  Der  Versuch,  Torf 
dorek  Pressen  auszutrocknen  und  zugleich  zu  rerdichten, 
hat  kis  jetzt  noch  nicht  gelingen  wollen. 

Bei  allen  Feuerungen,  welche  eine  mafsfj^  starke,  aber 
stete  Erhi[/niiL(  rrlnKlcrn,  kaun  der  Torf  mit  Vorlheil  an- 
gewendet werden;  nur  darf  er  nicht  gar  zu  viel  Asche  ge- 
ben. Man  gebraucht  ihn  bei  allen  Siede-  nnd  Verdampf- 
nngsariieiten ,  in  Kalk-,  Ziegel Töpfer-,  Steingut nnd 
CUasdfen ,  zum  ftrennen  «uf  Rdchenbeerden,  zur  Zimmer* 
beizung  u.  s.  W'.  —  Älan  ge\\ijnit  selbst  in  neuerer  Zeit 
Gas  zur  Beleuchtung  aus  ihm ;  hierbei  ist  es  «^ul,  ihu  nicht  ' 
lange  (ctw^a  nur  drei  Vierlelslimd«  n)  zu  destilliren;  man 
erbäk  dinii  ^gleiek' eine  gUte  T^or&ohle  bei  ^eaer  Arbeit. 

llar'  ^en  'TorFfD»  üttfuehe  anderi^'Arb^ften'braucbbdref 
zu  machen,  wird  er  verkobH.  DIefc  geschieht  entweder  in 
Meilern,  in  Gruben  oder  in  besonders  dazu  erbauten  Oefen. 
Die  Torfstücke  erhalten  zur  Meilerverkoblung  gröisere  Di- 
mensioDen  als  die  zora  gewähnlichcn  Gebrauche;  auch  mSs- 
aen  sie  sehr  lufttrocken  sein.  Die  ToHmeiler  werden  wie 
de  Holzmeiler  vorgerichtet  und  bebandelt,  nur  etwas  klei«> 
ncr  p;emacht,  und  erfordern  einen  stärkeren  Luflzug.  Geht 
die  Arbeil  gut,  so  kann  mau  dem  Räume  nach  auf  35  bis 
40  Proceot  Kohlen  rechnen,   die  beinahe  eben  so  braucb- 
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bar  sind  als  Holzkohlen,  viel  schaeUer  aidbrauMa  als  die 
gaw^ftm&fiheo  Tat§Blikki^  hu  m»m  BÜmter  slarice«  Lair 
zage  forümaaea  aad  eia  gaaiiftigtares,  gleksliföraugarM 

Feuer  ohne  iiblcu  Gerucli  geben.  \m  hcfslcii  taugeji  zur 
Verkohiiiii^  die  dichlen  festen  Tor%aUuDgen^  uicüt  gut  die 
leichten.  Auch  das  VerkohifiA  in  Gruben  geht  auf  ähnlicbe 
Weise,  wie  M'ai  Uolse,  var  web.  Um  diese  ArMi  in 
geschlossenen  Ramaen  vorauaebaMn,  hadieol  aurn  sieb  (heUs 
eiserner  Cylinder,  theils  gemauerter  Oefen.  .  VergL  dtu-übcr 
Moser's  Torfwirtbschaft. 

Asphalt. 

(Erdpech  and  Erdöl.) 

Erstem  ist  in  Deatsehfaiad  nicht  iai  reiaeB  Zastsade 

vorhanilen,  kann  jedoch  aus  manchen  biluuunösen  Geslciucü, 
namentlich  aus  einigem  Kupierschiefer  und  Liasschiefer  dar* 
gestellt  werden. 

Erdöl,  aas  desseo  Verdkfcnag  Erdpoch  eatsteht,  ist 
aaeb  in  Deatsobfattd  an  eiaigea  Orten,  z*  B.  bei  üroaa- 
schtoeiff,  zui'dilig,  Üieils  frei  zu  Tage  quellend,  iheils  in 
Bohrlöchern  gefiinden  worden.  Man  wird  jedoch  dieae  Auf- 
findung auch  kiittllig  mehr  dem  Zufalle  überlassen,  als  ab- 
sichtlich becbeifübreii ,  da  eiaesthfiüs  die  Anssichtea  ia 
Deatsehlaad  aicbt  sehr  lockend  siad,  anderalbeils  aber  ia 
dem  Crebiete  der  Jungeren  Flötzformationen  über  die  Loca* 
liläl  selbst,  hier,  wo  man  so  wenige  Erlahrungen  gemacht 
hat  und  wo  Asphalt  kein  constanles  Glied  hüdely  wirklich 
nar  der  Zii£idi  entsebeidea  iumn.  —  Asfbalt  wird  neneciick 
sehr  viel  zu.  Henteilnng  von  Stralheaflaalar  aad  fiattea 
Däcbem  verwendet.  Zu  erslerea  wird  es  arwimt,  aat 
10  Proccnl  grobem  Fliifssande  gemengt,  oiiei  als  Diudc- 
mittel  in  ciscrueu  Formcu  über  gewöhnlichen  Steinscliliig  ge- 
gossen, den  mau  daoa  stäekweise  an  eiaaadcr  lügt,  worauf 
die  Fageu  wieder  aasgegossen  werden.  Sowohl  Asphalt  als 
Erdöl  dienen  ia  Gegenden,  wo  sie  biofig  siad',  als  Binda^ 
mittel  iiir  Mauern ;  ersleres  benutzt  man  auch  bei  uns  als 
Kitt  und  CcuiiiiL  m  besonderen  Fällen.  Lel&im'es  y^n^ 
vicl£Msh  xur  Uelettchluog  verwende* 
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T  h o u s eil i e f e r 
bildet  M  attigedcbnle  Gotorgifartiecü  der  Sduefer-  und 

wifd,  tbn  nolmiii  anfkiuHidMif   deno  wa  er  eisaial  vor^ 

kommt,  (1.4  isl  er  auch  is  grofser  Masse  vorhanden.  Ks 
ist  aber  auch  nicht  die  Gesammtmassf!  des  Thonschieters 
ala  eine  teclioiscb  nutzbare  Gebirgaart  anzusehen,  sondem 
nor  eittsehi«  Varieiäten  dcaaeÜMui^  weloba  gewöhoiicb  nur 
sehr  nnlergaordnete  Einlagerongca  in  dar  Haupimaaaa  hU* 
den,  sind  als  Daebachiefer,  Tafdaohieferj  Wetzachiefer, 
Griircischiefer,  Zeichncnsclii»  i<M'  und  AlannscLiefer  beson- 
ders nutzbar.  Diese  Gesteine  babeu,  je  nach  der  Vollkom- 
■lenheii  ihrer  besonderen  Eigenschaften ,  einen  gröfserea 
oder  geringeren  Werlb.  Für  ihre  Anfiiuchang  koanen  keine 
allgemein  wissenaebaflUchen  Regeln  i^^c^ebea  werden,  ört» 
liehe  Krfahrimgcn  sind  dagegen  oft  als  lehrreiche  Tuhrer 
anzuseilen  ;  wenn  mau  z.  B.  eines  dieser  besonderen  Ge- 
steine in  irgend  einer  Schiefergegeud  vorzugsweise  unter 
gewissen  besonderen  Umständen  gefunden  hat,  so  wird 
mmn,  wo  diese  Umst&nde  in  derselben  Gegend  sich  wie- 
derholen )  aach  ndl  triftigem  Gmnde  nach  Jenem  Gesteine 
suchen. 

Das  Speciris  die  Gewicht  der  Thonschiefervarietälen 
•ehwankt  zwischen  2,6  bis  3/1. 

JBei  dem  Baebsehiefer  koarail  besonders  viel  dar- 
auf an,  dalb  er  dihin  imd  eben  spaHel^  niebt  zu  vielfach 
zerkHifteC  ist,  nicht  viel  Wasser  einsangt  und,  der  Luft  aus- 
gesetzt, möglichst  wenig  verwittert  oder  aufblättert.  —  In 
den  beröbmten  Schieferbrtichen  bei  Lehesten  am  Thüringer 
Walde,  aus  deren  7.weien,  die  landesherrlich  sind,  jährlich 
40j000  Ms  90«000  Centner  Dacbschiefer  und  3^000  Schock 
Schiefertafeln  versendet  werden,  gilt  der  silbergraue  Dach- 
schiefer für  am  nicislea  daiierliat't,  obwohl  noch  zur  Zeit 
der  dunkle,  sehwarzgmue  mehr  gesucht  wird.  Aus  dem 
Lehesteaer  Schiefer  werden  Tafeln  bis  zur  Dünne  einer 
liinie  geapellen» 

Ab  Welesehiefer  dienen  gewMniKeh  die  feinen 
Uebergange  des  Grauwackensandsteines  in  den  Grauwacken*- 
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ihooschict'er,  überhaupt  aber  alle  tein«,'cmenglen  kieselreicbeo 
Tkooflohtefer.  Man  findet  den  Welzsebiefer  lagerwdse 
•ler  afleh  m  gangartigmi  Streifini  im  Th«iiacüefer,  so  s. 
B«  bei  Sfmnmberg  am  ThSriiiger  WaWe,  bei  Serfersdmf 

QBweit  i'reibepg,  bei  Saatfeld^  bei  Fieil-Salm  iu  1  laak- 
reicb. 

Zu  Herstettnng  der  Schiefer9tifte  verwendet  man  den 
sogenannten  Griffelse hiefer,  einen  dSnnsten^elij;  abge- 

Sünderlen  Thonschiefer.  Die  Slenj^cl  desselben  brauchen 
nur  etwas  ab^eschaht  oder  zwischen  Sandslelnj»] alten  rund 
gcschlifl'en  zu  werden ^  um  Schiefersliflc  zu  bilden.  —  fo 
groter  Quantität  werden  dieselben  bei  ffasenikai  nod  Stern- 
Mde  am  Tk&rin^er  Walde  gebrochen« 

Z  (  i  c  h  n  e  n s  c  h  i  c  f  e  r  oder  schwarze  Kreide,  e/ne  koh- 
lenstoll reiche  Varietät  des  Thonschiefers,  ÜndcL  sich  in 
Deutschland  nur  selten,  z.  B.  bei  Ludwigstadt  im  Fichlel- 
gebii^e;  die  be&ten  Varietäten  kommen  aus  Italien  m^Spa* 
nien.  Die  scbwarze  Kreide  wird  theilsrob,  theils  geschlemmt 
und  mit  Üummiwasser  gekuctcl  uud  gcfonnl,  verwendet. 

Alaunschiefer  bildet  sehr  bäufig  untergeordnete 
Lager  im  Thonschiefer.  Jeder  etwas  bituminöse  Tboo- 
scbiefer  mit  fein  eingesprengten  Etseniüestheilchen  kann  ur 
Alaiinbereilung  benutzt  werden.  —  Von  einer  Aufsuchung 
desselben  nach  bt\> Ii niuilen  liegein  kann,  \s  ie  crwälmU 
wohl  die  Rede  sein,  man  wird  nur,  bevor  mau  techui:^uhe 
Aulagen  darauf  begröujleti  die  J)läcbtigkaii  und  Gute  des 
zufällig  aufgefundenen  Alannschiefers  durch  Nachgraboiig 
und  chemische  Untersuchung  oder  Probe  zu  prüfen  haben, 
um  daraus  zu  beurlheilen,  ob  der  AblKiu  >it  h  loiim  ii  ^iril. 
—  Bedeutende  Alauuschicferbrüche  siud  bei  Reitheubach 
und  Ebersdorf  im  VoigUande  und  bei  JLauterÜuU  am 
ffarz  bekannt. 

Der  meiste  Thonschiefer  kann  allerdings  auch  alsßau- 
slciu  benutzt  werden,  doch  macht  ihn  die  schieferige  Textur 
oft  weuig  geeignet  dazu.  Noch  weniger  .  taugt  er  iu  der 
A^d  zun  Strafimbau,  ida  er  hieiM  niobi  nur  n  schiefierig, 
auob  zu  weich  ist.     '  ii  ScAßiufdeM  bat  man  ^ 
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brannten  TboDschiefer  zur  kimstlichea  HersleUang  von  Ce- 
tnent  verwendet.  Eine  ganz  seilte  Mischnno^  dieser  Art 
mII  sein:  eia  Tiieil  des  gebräunten  'i'honscbieüers  mit  ei« 
Mm  Uttia  Mgcmlbik»,  meai  Tbcilo flranlgnii  md 
mmn  TMIe  CfinltkNMlM.  ~  ZMkümtUr  TboMhiefer 
dienl  aach  ak  ZuschlagünismiUdl  für  kalkreicbe  £rze. 

GlimiB  erschiefer 

findrt  imig  kemilere  teobaiscbe  ABwendvigi  seine  didt* 
sebMefige»,   qmnraidian  oad-  dadarek  festen  VaridSlett 
lieffera  daen  TurfrdRielMB  Snnilenii  ttoi  Siraftenhau  kann 
jedoch  rjiir  der  in  den  Qiiarzschiefer  übersehende  mit  Vor- 
Uicii  benutzt  werden«   Eine  gewi&se  ieiae  quarzreiciie  Va- 
FMüU  der  Gegend  von  Schwar%tnherg  m  Saehsan  wnrda 
Miber  als  Gealalblein  in  SchnebäfiEn  tantal.  Dann  wür- 
4en  aiieb  der  TattcginraMnchleiBr  «nd  der  Ilakalnit  ganz 
besonders  geeignet  sein.  —   Leberhaupl  ist  aller  Gümmer^ 
schiefer  mehr  feuer-  als  wasscrbcslanüig  und  de&balb  jstt 
Brandmauern  und  iraaersteüßn  raobt  gut,  sn  Wasser-  and 
GrondbaateaaMr  weniger  gnl  anwendbar*  Sein  spesMeGfaei 
Gewiehl  ist  =:2,61tts3j0«  ^Bnaenders  fai»-  nnd  dienseUe* 
fcrige  Varietäten  werden  auch  zum  Dacbdeckeu  benutzt. 

G  n  e  i  fs 

Uefert  eft  men  selir  guten,  festen  nnd  ebenpiattigen  Sav> 
etein;  gans  FMtkerg  ist  daraoe  erbanl»  nnd  die  Straim 
sind  mk  Trettoirs  aus  diesen  Gesteine  belegt.  —  Zum 

Cbausseebaue  kcinnen  nur  die  undeullichschieferigen,  aus  sehr 
kleinen  Gcmenglheilen  bestehenden  Varietäten  benutzt  wer- 
den, naMBlMi  die,  in  weielieB  Qnara  oder  Feidspatb  stark 
vMkemoken. 

Eine  besondere  teehniseke  Bemitznng  diHte  bei'ni 

Gneifs  kaum  stattfinden.  Sein  specifisches  Gewicht  ist 
rz:  2,5  bis  2,9.  —  Die  Ar!  .seines  Vorkommens  ist  im  Sy* 
sienie  der  Geognosie  kiareidiea4  besebrieben. 

Granit. 

Gewisse  Varietäten  des  Granites  liefern  sehr  feste  und 

t 
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<)aiRrhaflo  Bansteme  «nd  ädi  Mob  zor  Pcn'trfl 

uiig.  —  Die  rohen  Steine  haben  freUieh  gewuhnlitli  keine 
recht  passende  Formen,  ond  ihre  Bearbeilnn^  ist  neisi  et- 
was k(Ml0pM%.  —  Das  speeifisdM  Gwidii  im  Granites  isl 
ifiHmiß.--  Billigt  dir  bedoolmdMai  Laad-  md  W» 
aer-Bauwerlw  m  Pmri*^  Lemäm  md  JMmvkurg  fcwldiM 
aas  Granit.  —  Mau  macht  daraus  auch  grofse  IM.ttkn, 
SäuleUj  Tröge,  Simse  und  dergleichen.  Gewöhnlicli  beuuizt 
Mii  aber  za  aalebea  Arbeiten  nur  die  an  der  üherflaaba 
Ita^eBdM  grateR  GfanilUöcke,  «dcba  m  der  Hegel  Mir 
wid  weniger  xerUiAel  aiiid  ala  der  gräftte  Thett  dea  aa- 
stehenden  Gesteines.  Jene  Blöcke  werden  mit  Hilfe  rielw 
eiserner  oder  iiolzerner  Keile  zwerkinäfsrp^  7ni  et;ht  gespal- 
tet und  dann  erst  mit  Spitzeisen,  üammer  und  lleissei  hear- 
Mtat.  —  An  eingeB  Ortctt  eignel  aieli  jedaeii  aaeh  das  aa- 
alehende Gcaten  tm  aalebea  AiWten,  ao  aan  TK^eiitoga 
bei  Bischof s Werth y  tob  welebem  sehr  grote  Seadaagen  w^tt 
Graiiitplalien  t;clicfert  werden.  Au  diesem  Berge  gewährt 
die  platieiiiormige  Absonderung  des  Gesteiaca  bei  der  Ge- 
wurnnsg  eine  groüie  firleichtenmg ,  weil  mm  diese  ziem- 
Ikfc  horisoatal  liegendem  Platten  gewöbalicb  aar  aaeli  iwci 
Tertaoaka  Hiehtaagea  sn  aerspaltea  liraaek. 

Viele  alte  ägyptische  Bauwerke  und  colossale  Slatuen 
bestehen  aus  Granit;  auch  werden  noch  jetzt  colo-N.Je 
Büdwerke  iülafig  aus  dea  festesten  Granitvarietäien  berge- 
alelll  and  aebaMn  eine  gnte  PeMtor  aa.  Die  grate  Sebate 
ver  deai  Masenm  ia  Bertim  oad  die  AlexaadersSula  inA»- 
tersburg  sind  beide  aus  nordischem  Grankgeschiebe  ge> 
arbeitet. 

An  einigen  Orten  werden  auch  gute  MübisteiDc  aus 
6raait  gebanea.  —  Als  Cbansseesteine  sind  nnr  gewiase  feta- 
ktaiige  aad  feste  VarictStea  dea  Graakea  gol  aaweadbar. 

Der  Sehrtflgraait  Uugt  ia  der  Regel  aiehl  all 
Baustein,  doch  i^t  er  zuweilen  fest  genug  zum  Chaussee- 
bau,  und  liefert  hier  und  da  gro£ie  reine  FeldspathparUeen 
zur  Porzellanbereitung. 

Der  Protogya  durfte  ia  seiaer  Aawendaag  SMisl 
daai  gewobafiehca  Craatoa  ghicb  ateben.  Z^wefkaisliaibai 
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4er  T#lk  4aiidi  CMoril  muMj  oni  im  fffMnh«  Getteii 

wirti  dann  seiner  Färbung  wegen  besonders  geschätzt. 

Grauulil  oder  Weifssl  ein  bri(  fit  mehr  in  dÜQ- 
ucu»  ofi  sogar  scbieierigeu  JPiaUeu  uod  i&l  detshaib,  so  wie 
vegeu  xtt  fproAer  Festigkeit  x«r  Bearbeitaag  nntaogUeb;  da- 
gegen  fiefert  er  vertrefflicbe  robeBhoenileme  und  gute  Chatis- 

^^^^^b^^^ja  ajB  ^a 

Greisen  ist  zwar  ein  seltenes  Gcsfein,  darch  seinen 
lüiuligcn  Ziuugclialt  aber  dock  von  W  iciiligkait«  Die  Menge 
deiL  lelzterea  ist  durch  Feinpoebsn  and  Abschwemnien  ia 
aM  'iaokea  Gefate  leiehi  so.  ermitteln,   da  daa  Zinuvz 
weit  aebwerer  ist  ak  das  übrige  Gestein. 

Das  feine  Gesteinspulvcr  wird  J)ci  dieser  Manipiilalioii 
80  lange  mit  W  asser  eingerührt  und  ^tofsweise  abgeschlemmt, 
kia  nur  der  acbwarze  aebwere  Zionsand  zurückbleibt,  xn 
deaann  Wegaehweaiiang  weit  beAigera  Bewegung  und 
^Nftere  Neigung  des  GdÜftea  nailil^^  sein  wliide,  als  s« 
der  der  übrigen  GesteinatheUe« 

Syenit 

yerhSit  sieb  im  Ganzen  sebr  ibnlieb  dem  Granite,  nur  ist 

er  gewölinli»  h  etwas  fester;  sein  spccilisdies  Gewicht  ist 
z=z  2^  bis  3,0.  —  Bei  D res  dm  wird  er  zu  regelmäCsigen 
parallelepipcdischen  Pflastersteinen  gebaoen,  wozu  er  sich 
'durcb  seine  Festigkeit  sebr  eignet. '  ^ 

Viele  alte  morgenländiscbe  Ban-  und  Bildwerke  be- 
stehen aus  Syenit.  Auch  die  sogenannte  Riesen^äulc  am 
Meiibokus  ist  aus  einem  grofsen  Syeuitblock  gearbeitet. 

Gr  linst  ein. 

Die  GrüasLcinvarieiaieo  sind  zur  Bearbeitung  als  ßaa- 
&teiue  in  der  Regel  zu  fest  und  zu  vielfach  zerklünet.  Da- 
gegen lieCorn  sie  gute  rohe  Mauersteine,  besonders  die 
sebieüBrigciiy  nnd  die  aiebtacbieferigett  aaek  VOTtraüicbeCbaas- 
aneMine«   Sein  a^eeilisebes  Gewiekl  ist  =  !t;7  bis  3,0. 

Einige  Grünslein Varietäten  werden  zur  Verarbeitung 
als  geschliffene  Steine  sehr  gesucht,  so  namciillich  dcrPor- 
ßdo  V€rdA  amticoy  ein  Grünsleiuparpbyr  mit  sobönen  wei- 
ften oder  grünen  FeidsfMtbkryatnttän^  nnd  der  eeraikaniaebe 
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Ksg«lfels,  em  tmf^tUir  GrteHeiii  tat  kogelRlMigai  Am- 

soudcrnngen  im  Inneren. 

Ganz  dichte  basallahuiiche  Varipnitpri  ^ApkümtJ  kÖB- 
MA  auck  als  Prokir&imo  lM»iiiiz4  vcfdea. 

Porphyr 

liefert  8«br  robe  Baa-  und  Cbanmeileme.  Za  letzt- 
eren eignen  sieb  namentlich  einige  Porpiiyrvadetäten  ^mz 
besonders  gul  \  sie  lassen  steh  leichl  in  kleine  Stiteke  schlagen, 
die  ans  ikMB  f^ebanieB  Siraltoi  biadea  gnii  bakcii  lieli  trv* 
ekea  «nd  feat  und  ataabeB  nidil  xa  aebr.  Daa  apaciSacbt 
fiewicbt  dea  Porpbfrs  iiC  =  24  bia  M* 

Zur  Bearbeitung  als  Baustein  ist  der  Porphyr  im  Gan- 
zen nicht  sehr  ^ceij]:nct,  j]^e^isse  Varietäten  sind  aber  voa 
jeher  wegen  ihrer  gcboaan  Färbung  und  Zeiebnoag  aa 
Säaha,  Mannawtani  Vaan  aad  dei^*  gaanehl  b  aiitai 
aaeb  nianai  daa  fioaleiB  m  der  Hagel  doa  aabr  gala  Fafi- 
tur  an.  —  Dieae  EigenschaAea  haben  verschiedene  Unter- 
scheidungen und  Beneunungeu  veraula£>t^  deren  wichtigste 
folgende  sind: 

1)  Roth  er  Porphyr,  porßdorafsOf  rotb  aod  braoarolb 
mit  kleiuen  rosarotben  oder  weMkaa  Feldapalbkryataltea. 
^2)  Braaaer  Porphyr^  porfido  bruno  amücoj  braon 
mit  grünlichen^   rüthlichen  oder  weilsen  .Feldspaihkry- 

siailcii. 

3)  Schw  arzer  Porphyr,  J9ai^«{a  jmto onlieo^ acbwan 
Biit  weiisen  FeidspathkrystaUea  und  saweflaa  aadi 
Quarzkdniern. 

4)  Grauer  Porphyr ,  Mordi^lione,  graue  Grundmasse 
mit  weiDslichen  Feldspalh-  und  grauen  Quarzkrystailcn. 

6)  Grüaer  Porphyr  (gehört  zum  Tbeil  zu  dem  Apha* 
aitporpbyr),  ffanfe  oa^to,  daakelgriiae  Ofaadaim 
ak  waifrctt  ader  gflUcbaa  Mdi|ttlbkryalaflaB. 

6)  Hüliafliata^  dankaHMraane,  homsteinartige  Fetsii« 
gruudmasse  mit  kleinen  Quarz-  und  Feldspadikrvstal- 
len ;  dieses  Gestein  koauai  nameoUich  bei  E{/'dß/m  ia 
Schweden  aebr  aobia  Tvr  aad  inrd  daH  iMfeah  la 
KooalgegeneUlBdea  TefuMtal. 
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Ein  etwas  pofSser  und  durch  viele  QuarzkryslaUc 
imuiier  Porphyr  des  TkUrimgwt  IFaldet  liefert  weit  ne» 

AraehM  küte.   Em  Um«  Mh  htiür  geeignete  P«iv 

phynrarieläi  wurde  neaerlich  kn  sächsischen  Erzgebirg^e  bei 
Taunenbergsthal  mlt^^fitiAtT\\  dieses  poröse  Gestein  lieferl 
JHähbldoe,  welche  iu  mancher  Besiebung  deaea  voaPart# 
gkkb  Ibmim  ib4  nur  elwM^  m  .TMlKseateji  «ttifcite. 

Heltf  hyr 

wird  vielfach  als  Mauer- und  Slrafsenüteiu  verwendet,  zeifft 
jedoch  zu  keinem  dieser  Zwecke  einen  besonderen  Werth* 
sj^cifisches  Gewicht  ist      2)7  his  Einige  V«- 

ffMiitai  des  MnUf  byr  diMten  »iweileii  ab  Mnlwrial  ttr 
KjiMtir«rfce^  «pd  die  ani  Aaiiai  baaftahaBdaa  AwAttoBga« 
aemer  »aadell^rmigen  BlaaeeriaiBa  wardea  vielfach  als 
Schmuck&ieine  verwendet,  so  namentlich  %\k  Oberstein  au 
dar  ämk^ 

Basalt. 

Dia  9Ai^§ßm&mAb  tfalan-  odarkngelßnaiga  Absan* 

derung,  sowie  Torsugsweisa  auch  diegroCie  Pesti^deli  m zi- 
ehen den  Basalt  zur  Bearbeitung  als  Baustein  untauglich, 
dagegen  ist  er  als  roher  Mauerstein  besonders  auch  na 
Waaserbauten  gaas  vartfaiUch  und  lest,  and  oft  kJ&mm 
aa^ar  dia  Ateoadaraagahnnea«  Sidaa  adar  PJatteo,  daM 
aehr  gal  Imalst  werden.  Noeli  baaaer  wie  ab  Mauer- 
stein bewährt  sich  aber  der  Basalt  als  Sirarsenbaustein, 
zu  welchem  Zwecke  er  mit  Recht  ganz  vorzugsweise  he- 
üabt  ist.  Dia  aus  ibat  gabaiilaa  Stralau  halten  sich  ieai 
ad  trocken« 

Ala  IHaalawliiia  iai  dar  Baaalt.  vaii  grofter  Aaaar» 
HBP  irevdfa  die  ^taaelaaa  Steiaa  laichl  aa  glatt.  Seiii 

specifisches  Gcwictii  ist      2^8  bis  3,1. 

Die  regelmäßigen  Basaltsänlcn  hat  man  zuweilen  sehr 
yachiakt  als^  Rahnfeitort .  TreypaiigiHfan ,  .Qraamaal«  a*.  a» 
Tanraatel« ,«'.'. 

Ilaiar  diqn:  aalikieii  Sa«l|tam  hmeA  waiirer  Bftaaü 
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4|g  minityk. 

Bur  scbr  seilen  vöt,  doch  exislirco  daraus  eiaige  Löwen 
und  Sfbyiixe.  —  6esdüiffea«rfia&aU  ktnD  aisProbir-  oder 
FtfiettNibflM  bmiiM  werden.  ZnweilM  iaizt  man  hmm 
«BinmlnBihgtt  -Bttdh  tb  WhAmSM  fy*"*^ 

sein  Eiseogcbalt  mil  gewoMWM  wM^  ««eh  ^fwrwiiil  an 

ihu  bei  der  HcrstcUoD^  des  schwarzen  Bouleillenglases.  — 
Schlackiger  Basalt  liefert  gute  MöfalsieiBe  und  Ikiasteney 

Fboaoiith 

bricht  gewöhnlich  in  dünnen  Platten,  die  recht  gvl0  ÜHk 
ersteine,  besonders  auch  zu  Wasserbauten,  abgeben^  grofee 
Platten  davon  werden  als  Deck-,  Brücken-  und  TroUoir- 
Mb»  Ttnrendel;  weniger  geeigMl  ist  derselbe  tecb  seine 
MinelBrige  Testor  ran  SMtaib««.  ^  Sm  w§%mMM 
Gewicht  ist  =  %5  bis  2,7, 

In  A^tRhSn  and  im  südlieheo  l'V'aiil^rcicÄ  werden  gani 
dünne  Phonoiithplatten  a»eh  zum  Daobdecken  btnatzt. 

Traehf i 

IMM  lieh  «II  reebl  beqmai  all  BanMiki  wAmmm,  hUl  mk 

U*ocken  und  bindet  gui  mit  dem  Mörtel;  leider  aber  fnd 
viele  Varietäten  desselben  von  geringer  Daner,  sie  leiden 
zu  sehr  durch  Verwitterung,  waa  unter  Anderem  zum  gro- 
tan  liadilhMla  de§  CUOmt  I>oM0  gereicht,  ami  aM 
Traebfi  von  Br&ekm^^  iai  SMengebir^  ffAmA  umif 
jelat  aber  mil  festeren  Sternen  aasg^beeseii  wird. 

Das  specifische  Gewicht  des  Tracbyts  i^t  =  2,4  bis  ifi* 

Lava« 

In  DentseUand  ist  nur  Laya  arloidieBer  Valktae 
za  Man,  i.  B.  n  der  Bifü^  am  RmiM^tM  im  Mreii-^ 

gau,  in  der  Rhön  und  in  Böhmen.  Diese  Laren  fidw 
zum  Theil  sehr  ^ule  trockene  Bau-  und  Chaussceslcine ; 
erstere  werden  sowohl  roh  als  bebauen  viel&ch  angewcn- 
dat.  Berühmt  ist  baMNMieM  üa  fadüe  basaltische 
Lava  nmNiedmmmdig  bei  CaMnur  durah  dia  JiihiiiainiB 
wakha  in  gro&ea,  zum  Thea  nntarMiaatai  Bkinbritef 
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Mf  deifdbeo  gewonnen  werden.   I>iese  iliihlftfinft  iiad 
pivtfSf  daft  sk  nicht  ftseülrft      mri»  hnmtkmf 
Uskm  alier  Idöcr  dat  Mehl  mm  weaig* 

Das  apMlidia  GeiriBiit  der  Laven  aefawankt  swiaeben 

8^  und  2,8,  4ie  sebr  porösen  siud  dadurch  ahfolut  noch 
wek  leichter. 

Aach  die  aeUackige  Lava  iiefeit  oft  leicht  zu  hmt' 

che  Ml  Hirtel  aehr  gut  Uadea,  md  aelbel  die  ^mdnek 

Brodten  derselben  sind,  so  wie  die  der  Erdschiackeu,  zum 
fitralsenhau  noch  sehr  gul  zu  verwenden. 

Aach  als  Fütrirsleiiie  können  einige  sehlaekige  Lavar 

  ♦ 

Breecie 

itt  nur  dann  ein  guter  Baustein,  wenn  das  Biademittol  fest 
•geling  ist,  um  das  Ganze  ^ehöri'j;  zusarameuznhallen. 
Die  festesten  Breceien  sind  gewöhnlich  die  Keibungsbrcc- 
eufai  an  der  Griase  jifaitoiBadier  und  Flötsgeateine*  Ei- 
nige Breeeiea  aiad  sa  BanoroameiileD  und  ilnKAhft 
Kv^Mkes  bellet  nd  haben  beeoadwe  Beneiiiiiiiigeu  eiiialleB^ 
so  z,  B.  Breccia  verde  d^Egitto^  ans  Bruchstückeu  von 
Granit,  Porphyr  und  Diorit  bestehend,  Marmorbreccieft 
(^violetta  mUiea^  Breccia  doratm^  ftmotmwiui^  Matm0 
itfpi^fM^m      Aneb  die  FnddHigileine  gebörea  sn  'Tbifl 

Conglonerat. 

Von  der  Breeeie  nur  durch  die  Abrundong  der  einge- 
backen^  Fragm^te  nnterschieden,  verhält  es  sieb  in  meister 
Bcifiehaiig  gmn  äbaieh  nie  jene;  nnd  beide  geben  YoBstftn- 
dig  in  einander  ifter.  Besonders  erwlbnt  xn  werden  Ter« 
dient  das  Basaltconglouiera  l,  welches  oft  recht  gute, 
auch  behanhare  Bausteine  Hefert.  Sein  Bindemittel  kann 
snweilen  zur  CeoKtttbildong  benutzt  werden. 

.  Die  CSengkMMrate  der  FMHnfmMUanen  nShem  aieb 
gewIMIch  sehr  dea  SuideleiMi  und  gdlieii  YoMindig  in 
dieselben  ober.  Am  bünfigsten  ist  das  meist  fM^ebe  Con« 
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glomeral  des  Iloihiiegenden,  welehes  vielfach  sawohl  im 
behaueQea  ai»  naMumaMU,  ZmtMide  «it  Bamtct»  wreA* 

Dieser  gihirt,  W6mi  sdbeKftmtr  fesl  genug  nil  «iMA- 

der  verhundcn  siud,  zu  den  gesuchlcslcu  Bausteinen^  er  wird 
4Uon  mit  Leichtigkeit  zu  sehr  vielerlei  besooderea  Formen 
Tcrarbeitet  nmi  'tieÜBri  km  gillöriger  Gleiohf<MnMigkeit  mi 
Fcioe  ifls  Komt  «ash  s«  Mneber  JUdhiMmbcit  ck 
ganz  pasii«Ae§  Matariai. 

Viele  Sandsteine  dienen  außerdem  noch  zu  besonde- 
ren technischen  Zwecken,  so  die  feinkörnif^en  und  iVsten 
zu  ScUei&teinen,  die  grobkömigea  Biil  sebr  totem  iüodo» 
■iltri  »I  MÜiUteiiieK  imd  gewisse  porOsa  in  FütiifstCH 
B6D.  andere  mit  sehr  weaii^  KndaBiltdi  xn  GesteHsteMii 
itt  HshCfan.  —  Baft  gepeebter  weiber  Sandaleia  als  ftreii. 
und  Scheuersaad  beuuUi  wird,  bedarf  wohl  kaum  der  Er» 
wäbnnng. 

Zwisoben  den  Sandsteinen  von  äaiwriidi  iihciabir 
l^aubarligerBesebafebeii  Met  dach  ÜMaer  aocb  «in  g^ 
ftar  md  wiobligar  ümarsebtad  in  Beaiebnnf  anf  Ihwcr 

und  andere  Eigenschaften  slaitj  einige  verwiUcm  sehr 
leicht ,  andere  sehr  schwer  oder  gar  nicht,  einige  baitea 
aicb  ganz  trocken,  andere  saugen  fortwährend  Fenebligkeit 
'  ans  dar  Luft  an.  Diese  ünlaneUada  bamben  wnmtbsb 
anf  der  Natur  das  BMaauMds,  imd  Inemaeb  antmsbei* 
4et  man  Ifrerbaaptt 

1)  Kiesel-  oder  Qnarzsan d stein ,  mit  kieseligem 
Bindemittel.  Sie  liefern  die  dauerhaftesten  ßausleine, 
sind  aber  oft  so  schVer  zu  bearbeiteiiy  daft  imb  sie 
defshalb  versohmUl{  eniige  davon  geben  aneh  gnM 
Müblstaina  ab« 
3)  Thaa-Saadalain,  nril  ibomgem  Blndwimal,  aafs- 
fenebtet  nach  Thon  riechend,  mit  Saurca  nicht  brius- 
end;  er  ist,  frisch  gebrochen,  oft  weich  und  erhärtet 
dann  an  der  Luit.  Galer  and  feuerbeständiger  Baa- 
9U»m.  Dia  mnmlan  aahr  dibuwebiaMgen  Vmmm 
werden  aneb  »un  Daebdacfcen  benilnl. 
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3)  Mergei-Sandstein,   mit  uergelii^  Bindemiud. 
Mk  Säuren  brausel  er  elwis,    m  der  Luft  BielH. 
er  die  Fenehtigkeil  ao  lad  »crlUlt  leiehl,  daMialb 
fiefert  er  mir  seUeehla  BavIekM. 

«6)  Kalk-Saudslcin,  dessen  Bindemittel  grolktenlheila 
aas  Kalk  l)esteht ,  welcher  mit  Säuren  stark  braust* 
Im  §md\m  Zustande  ist  er  oft  weieb,  erbirM  aber 
«B  der  liofl«  Ab  ,BaB3tflin  «ngeireuiBt»  iwiie  er 
ror  der  Biawlrkun^  der  AtmeepUbre  MSgiiehat  ge^ 
schützt  werden,  weil  er  sonst  durch  Auswitterung 
des  Bindemiitela  von  der  Oberüacbe  bioeitt  ailmählig 
serfäUt. 

5)  Eisens aadate in,  anl  Eiaeiozyd  «der  Biseaeixyd- 
hydrat  als  BiodemitleU  '«»elebes  jedoeh  g^rSbaKoh  iieeb 

mit  Kiesel,  Thon  oder  Mergel  gemengt  ist.    Nur  der 
zugleich  kieselige  liefert  ein  dauerhaftes  Baumaterial. 
Das  sj>e einsehe  Gewicht  der  Sandsteine  schwankt  zwi* 
•eben  2^  und  2fi* 

Die  Vertbeüaag  dieser  einzeloea  Sandsteinarlen  in  der 
Hdbe  der  FUSlsformationen  ergiebt  sieh  ans  naebfoigmder 
Zusammenslellunsp,  welche  bei  ihrem  Aufsuchen  einigerma- 
ßen zum  Anhalten  dienen  kann. 

1)  Die  Grauwackengruppe  entbäb  venogsweise 
ynrnige  nnd  tiienife  Snndslnine  gmer  Farbe^ 
welebe  dnrdb  Bainipngnng  von  kleinen  Qnarz  Kie* 
seUcliicfer-  und  Thoaschiefer-Geschieben  oft  in  Con- 
glomerat  übergehen.  Der  (i  rau^^  ackensaiidstein 
ist  gewöhnlich  ein  guler,  nur  zuweilen  zur  Bearbeit- 
nng  fast  sn  fester  flnnslein  nnd  itann  selbst  als  Pfln* 
ster  -  nnd  Stralbenstein  benotzt  werden«  Der  sehr 
feinkörnige  dient  als  tSebleif«  nnd  Wetzstein; 

2)  Die  Kohlengruppe  enthält  den  sogenannten  Koh- 
lensandstein  mit  meist  thonigem  Bindemittel  nnd 
den  SnndsMin  des  Rothlingendeni  waieher,  »eist 
eisenseMlisig,  tboatg  odsr  mergelige  sehr  yewfihnlieh 
in  Conglomernt  ibergebt. 

S)  In  der  Zech&teiugr  uppe  kommen  kerne  Sandsteine 

TOT. 
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4)  Die  TriasffTQppe  enlhält  den  bunten  Sandstein 
und  den  Ke  upcr  sandslein*  Ersterer  zeigt  sich 
am  häufigsten  thonig  oder  ciaeiischüssig,  imck  ntk 
kalkig,  kieselig  m4  Mff^elig*  ilr  ütlaii  eekr  acMtae 
BttMtiiM,  um  imem  4ie  TorzügliiftilMi  StUü  4m 
aüd westlichen  DcuLschlands  erlNiut  sind.  Auch  Sclikif- 
und  Mühlsteine  werden  ans  ihm  hergestellt,  uad  io  diju- 
jiea  Platten  wird  er  zum  Daqiidefkea  lieoW.  Leta^ 
erer  entkiii  aieiit  thimiges  wni  MVgeKgea,  aiiiiasr 
kalkiges  BMenttel,  ^  grobkSmig««  VarielilHi  sa* 
weilen  aoek  kieseRges»  VieMiell  wiri  er  als  Baa» 
stein  verwendet,  und  gewisse  sehr  feinkörnige  Artea 
keaulzi  niaa  auch  xor  Büdbauerarbeit. 

8)  In  der  loragrupp  e  konmien  besonders  Bisen- 
sauds leine  vor,  weniger  thonige  und  kalkige. 

6)  Die  Kreidegrappe  zeichnet  sich  durch  den  Q^na.- 
dersandstein  aus,  der  meist  thoniges^  kalkiges  oder 

quarziges  Bindemittel  enlhält.  Er  liefert  vorlreöliche 
Bausteine,  gute  Sclileifslcine,  Mühlsteine  und  auch  zu 
Bildhauerarbeiteu  nutzbare  weisse  Sandsteine.  Eioe 
besondere  Vanetftt  bildet  der  gewöhnlich  sehr  morbe 
Grünsandstein  mit  Ueinen  Griinerdekömchen« 

7)  Die  Moiassegruppe,  welche  in  der  Schweiz  vor- 
berrsehend  ans  CoDglomerat  und  Sandslein  bestebt, 
embak  in  Deatsohland  den  Brannkoblenanndatein 
nH  aoni  TbaU  tbongen,  nmn  Theil  kieaeUgem  Binde- 

'nrittel.    Die  lelzlcrc  Variciäl  ist  od  so  fest,   dai^  &i6 
kaum  bearbeitet  werden  kann* 

Sobttttj  Kies,  Sand  und  Grus« 

Ueber  die  Attwanilnng  derseftaa  bMohl  wähl  biv 

nichts  Besonderes  erwähnt  zn  werden.  Sand  und  Kies 
sind  im  Diluvialgcbicte  sehr  häufig,  und  in  Gehirgsgefren* 
den,  wo  aufgeschwemmtes  Land  fehlt,  finden  aeb  doeb  un- 
ter den  ebenen  Thalsoblen  binäg  AbingimgSB  rm  &ini 
oder  feinen  Sand. 
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Mergel 

gebort  zu  den  vou  deu  Laodwirlben  oft  ^chr  gesuchten  Ge« 
birgsarten,  da  er  für  gewisse  BodenbesckaÜeoheitea  eiaea 
vortrpfflicben  Dünger  Meleri.  Aher  nicht  AUee»  was  der 
MawriliUg  Meifil  amum  biwchligt  iet,  iül  für 
Liadwirtli  den  erwäluiten  Nataw«rtb.  Eia  Mergel,  wel« 
eher  zu  Verbesserung  der  Felder  wcscnllich  beilragen  soll, 
muls  wenigstens  10  Procent  kohlensauere  Kalkerde  enthaU 
leo;  steigt  aber  der  Halkerdegebait  über  HO  Proeeat,  dann 
wird  das  Gestein  gewöhnlich  sebon  üaiksteia  geaaMil  wd 
ImmiM  aaek  aiekl  a^br  die  fiir  dea  Iiaadwirtb  wiehUgaa 
EigemduifiaB  dea  Mergels.  —  Gater  Bfecfel  äo6  an  der 
Laft  von  selbst  zerfallen,  und  in  diesem  zerfallenen  Zu- 
stande wird  er  dann  auf  die  Felder  gcslreut;  er  darf  deCs- 
balb  nicbt  viel  Kieselerde  oder  Bitumen  enibalten,  weil  bei» 
dea  aicht  aar  das  Zerfiülea,  aoadem  auch  die  duagende 
Eigeasebafi  miadert 

Man  unterscheidet: 
t)  Saudmergely    bei  dem  Quarzsand  und  Kalktheile 

vorherrschen.   Ex  eignet  sieb  als  Verbesaeraagsaiittel 

für  fettea  Tboo-  oder  Lebaibeden. 

2)  TboBiaergel,  lail  vorfaerrseheadeai  TbaagebaHet 
fiir  aiager«B  St adbodta  geeignet. 

3)  Kalkmergei,  stark  brausend  mit  Säuren.  Er  palkt 
besonders  aul  ietieii  und  scbwerea  kaikireiea  Tiion« 
iMMien. 

Der  kalkreicbe  Mevgel  kjaia,  gehraialt  gewöhnlicb  als 
bfdnaiaeber  Kalk  Terwendd  werdea,  aad  aaeb  der  we- 
aigar  kallureiebo  läfti  sieh  als  Zasata  an  gebraaateai  Kalke 

verwendcü,  um  eiuc  Art  von  Cciiicnt  zu  bilden. 

Mergel  findet  sieb  am  häuügsUu  in  den  Flötzgebirgea 
und  zwar  vorzugsweise  in  den  jüngeren;  man  verglakbe 
dettalb  die  Tabelle  A.  —  Bei  seiner  Auüroehaag  kaan  aun 
ttdk  aaai  Thal  aaeh  dai^fewiiie  Pfleaaea  leiten  lasseat  die 
vorzugsweise  auf  Mergelboden  wachsen,  so  z.  B.  Tu$nUtgo 
Jarfara  L.,  liuhm  caest'us  L.,  Asclepias  yincetoxicum  L., 
Dipsacu*  silpestns  MMU  Dieses  UiUsmittel  Ündet  aber  uaiür- 
Uch  da  baiaa  Aawaadaagt  wo  aun,  a.  B.  ia  eheaen  Ge- 
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genden,  die  Mcr^^elseliicbten  in  ^wisser  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  uud  nnl  Sand  oder  Lehm  hedeckl  crwarteo 
kann.  —  In  soichem  Faile  werden  wieder  Versache  mit 
dem  Erdbohrer  «BBiMlelleB  sein,  wobei  jeäeeli  zn  bedeake« 
iM,  Mb  Mei^  mit  mkt  tief  BegeB  «b  üte  Meb  wk 
Vofibeil 

Der  Kupferschiefer,  welcher  ebenfalls  zu  den  3fep- 
gelartoii  gehört  und  durch  seinen  Ku|ifer«(ehait  ofl  eines 
hohen  technischen  Werth  erhält,  findet  sich  nur  als  anle^ 
üee  GM  der  ZeebBteinfernatioB,  ist  aber  Ifl^eni  da  n 
w#  die  übngett  ZeidisleiDglieder  dettllleb-  ttadk^t* 
wiesen  sind;  nnr  zeigt  er  sich  nicht  uberall  kopferbaltig 
genug,  um  mit  Vortheil  abgebaut  werden  zu  könnea. 

Thon. 

Der  gemeine  plastiscbe  oder  T^pCortbett,  wefebcr  wtt 
Bereitang  rtm  TöpfergefSfeen  und  dergldeben  lauglidi  ist, 

lindcL  sicli  g.mz  hrsondcrs  schein  in  einigen  i  lölzgebirgeo, 
so  in  der  Steinkohlen*  und  in  der  Brauakoblenformaiion, 
im  Masebelkalk,  im  bunten  Sankst  ein,  im  Jorakalk  und 
Qoadersandstein«  —  Sehr  aeMKne  Tbmüager  enlhaiten  n- 
wcüeii  aber  aoeb  die  DOorialf^iMe.  Die  Aniliidung  der> 
selben  wird  in  der  Ke;^^rl  mehr  durch  Zufall  als  durch  ab- 
sichtliches Sueben  erfol<5cn.  —  Die  Thonarien  sind  In  Be- 
ziehung auf  ihre  technische  Anwendung  ziemlich  verschie- 
den. Einige  aiad  aebr  rein  and  piaatiaeb  ud  sagfeieb  sehr 
«reogflliftig,  andere  enlbalteiiKalkeide  «nd  aind  dawi  nicbl 
fenerbesländtgi  mieb  andere  sind  aebr  mtl  RiesekTde  odnr 
mit  feinem  Saude  gemengt  «nd  dann  weniger  formbar,  aber 
feuerbeständiger.  —  Letztere  Eigenschaft  besitzt  z.  B.  der 
Thon  von  QroJ$*Aimtrode  in  Hessen  in  hohem  Grade, 
wefi»balb  die  ana  ibm  geteligten  fiebmetniieget  einen  ba- 
aonderen  Rnf  erlangt  haben. 

Bei  der  Fayence-,  Sleingot-  und  Porzellan-Bereitung 
wird  überall  möglichst  reiner  und  dadurch  stroui^^flüsstger 
Thon  verwendet.  —  Gewisser  sehr  reiner  und  weifser 
Thon  wird  zn  Tbonpfeifen  verarbeitet  nnd  beiftt  detobilh 
PfeifentboB^   geaebleiBnil  dient  dendbn  tbeb  all  wH&e 
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Farbe.  Zu  den  minder  wichtigen  Anwendungen  des 
Thons  gehört  es,  dafs  man  ihn  bei^m  Schmelzprocesse  als 
Zuschlag  zu  iudkigen  Kne«,  nur  Abforaniig  Ton  Gege». 
•IMd4—  «ad  Sir  Aälüg^ng'  wim  ¥wUAmkm  wmdet, 

ter  Hhhi  wird  Lthm  gmamü  mmi  findet  sidi  fast  aar  alt 

Diiuvialgebilde,    zuweilen  aber  allerdings  noch  in  ziemlieh 
hohen  Gebirgsgegenden,   wo  au&erden)  kaum  eine  Spur 
von  Diluvialgebiiden  'vorhanden.         Mao  Terwendel  den 
ksiumilKli  If orfbrllgsB^  dir  Sm^^^  di  Ais^ii* 

und  dergleichen. 

Zu  den  Thonarten  kann  auch  die  Porzellanerde 
gerechnet  werden,  weiclie  oft  ^durcli  Verwitterung  aus  feid*« 
spntbreiefaen  Gesteioea  enlstasdeii  so  sein  scbeioif  sie  lio-* 
del  deh  defebalb  Besonders  «a  dea  Rändern  Ton  Graait^ 
Porphyr,  Graanlit  ond  Phonolitb.  ->  Der  veriiärtete  Tboa 
oder  Thonslei D,  welcher  meist  sandig  isL  und  iu  Sand- 
stein oder  Couglomerat  übergeht,  findet  sich  am  häufigsten 
im  Rothliegenden  und  liefert  vortreffliche  Bensteuiei  wel* 
che  sich  kieht  hearheitea  lissea« 

Walkerde 

findet  sich  gewöhnlich  nur  in  der  JNäiie  Ton  Grünsteinpar- 
tieea»  ans  deren  Zersetzung  sie  in  dea  meisten  Fällen  her* 
Torgega^gea  eeia  4Mm*  *^  Ihre  Aapiiaiing  'hm'm  Tnsh- 
anebea  awl  aar  lkaeiti§a^  Toa  FoWlidtiB  lü  hekaaal» 
ilM  Aofiiadung  den  -SaMhf  xa  flMasüa. 

Der  Walkerde  nahe  verwandt  ist  Bolus,  der  sich 
vorzÖglich  in  basaltischen  Wacke-  und  Tuff-Gesteinen  fin- 
det. Er  dient  aicbi  aar  sehr  gut  zur  Beseitigung  von 
FeUfleskea,  aoadem  wM  awh  ab  hfiMiehe  Farbe  ha- 
aolal« 

Vnlkaaiseher  Tnff 

findet  seine  yorzüglichste  Anw^duag  bei  der  Cement- 
oder  Wassermörtelbereitung,  iakm  wmm  ihn  gepolwaii  mi 
ly»  Mi  2Vt  Thailen  Kalk  mogu  Der  besiynnMle  an 
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von  Andernach  am  Rheio.  Auch  am  UabichUwald  m 
Hessen  und  im  hiesgau  in  Baierm  kommen  ähnliche  Ge- 
atatoe  vor,  weki*|  wmu  auch  in  genauerem  Grade ,  zu 
iliMiiftiii  ZtTMbi  RMgMl  «mL  Dir  wl^iwiAii  Taff 
liafei*  BugWek  leichte  vmi  tmlatBe,  gal  IctitiitfciW» 
feuerfeste  Bauslei ac,  welche  uur  nicht  sehr  grofi^eni  Di  Iii • 
ausgesetat  werden  dürfen.  Ein  ebenfalls  unweit  Ander- 
mmkf  bei  Riedm  brechender  Taikanischer  TvM  aciabaei  &idi 
took  juaaadeifi  gfote  Fgaarifafiaigirwt  m»i  man  Ibv* 
ügl  aw  ihtt  fMM  BaflUiM  FaMraMtt  wmi 
iAtr  in  jener  Gegend  das  Gestttn  aaoh  Baak^f •••laia» 


Ueberaieht  der  Benataang  dar  Gesleiae. 

Nachdem  wir  im  Vorslchenden  die  Gesteine  einzeln 
dorcbgegangen  und  dabei  bemerkt  haben,  wozu  ein  jedes 
▼orzi^waise  brauchbar  ist,  dürfte  es  jetzt  zweckmälsig 
sein,  gana  kurz  die  verscbiedenen  Benatainigswdsen  toq 
Cvesteinen  uberbaupt  zusammenzostenen  and  dabei  aber- 
all anzugeben^  welche  Ge^^leiuc  vorzugsweise  in  Anwead- 
ung  kommen. 

Es  werden  benutzt« 

JU>  Ai*  Bauit&aleriaU«i> 
1)  Zu  Mauern. 
m.)  ha  rohen  Zasyu^s  Kalkatm»  Kalktaff;  Rognnüwi, 
Oobiail,  ThaMchiafer,  iSImmmmkkkr^  QmUk^  fiaa* 

Bit,  Syenit,  GraMtain,  Parpbfr,  Mdapbyr,  Btsak, 

Phonolilh,  Trachyt,  Lava,  Ureccie,  Conglomeral, 
Sandstein,  vulkaniscber  Toff.  Lehm  -  und  Danuncrde 
werden  zu  Fiiaa-Wänden  verarbeitet. 

im  bahaacMi  Zastandat  KaUmaia,  KaUoaff,  Bags»- 
stein,  Dolomit,  Granit,  Syenit,  Porphyr,  Tbaaslliat 
Trachyt,  Lava,  ßrcccie,  Conglomerat,  SaadsUia, 
vulkanischer  Tuff. 
•  Im  getrockneten  und  gebrannten  Zustande:  Leiim 
«ad  tkm  als  bdlaiinai  ador  gihiiaali  Z^igaft»  Mär- 

aWSlHBOw 
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2)  Zum  Slrarsenbau  eignen  sich  besonders: 

Oiobter  Kaikstein«  Quars«  KieseUchiefer»  Hörn- 
st ei  Fcaersiein,  feinkörniger  Granii  mA  BffinXf 
kleiner  imi  könuger  GrÜMleui,  P«f^r,  lUiphyr, 

Kies  und  Saod  für  Gartenwege. 

3)  Zum  Decken  von  Gebäuden: 

Kalkschkfer,  Thonscbiefer,  Gr auwackens chiefer, 
liK— BrMtofer»  OmiMihitliiy  PteMlMh  4iMf  Irtü- 
garSaadslM»  gebtiHwiffrr  Thm  alt  Ziegel,  Aiphik  all 
Coapoeilieft^  Lehn  s«  Lehmscbindeldäßlieni. 

4)  Als  BindemiUel  bei'm  Bauen  : 

a.)  im  rohen  Zustande:  Lehm,  Tbtt^  AnphaU»  Tnh 

all  Hasals  zu  Wassermörtei , 
i.)  gebraonl  als  Mörtel  oder  8pai^lki  Kalk  iii4  GypS| 
e)  80  WassarkiQteBt  Tbon^  Ceneal,  AsphalU 

5)  Als  Bauoxuameale,  zu  Simsen^  Vemeiuugen  und  Su- 
tuen : 

Gyps  roh  oder  gebrannt,  Marmor,  Kalkluf,  Granit, 
Syeoit,  Porphyr,  Serpeatiiii  Breede»  Saodslm,  go- 
Iraanter  LahB  und  Tho». 

B.)   Alt  D  üngcmaterialien.  ^ 
1)  Im  roben  Zustande:    Thon,   Gypsnebl,  Mergel,  vor- 

weltliche  Exeremiite  ana  Ui^bko. 
3)  Ifli  g^anntaa  Zaitaadex  Kalk»  MH^ai,  BfaaakoUe, 

SISMkakie,  Torf,  Ttai  mA  Lakai« 

C.)   Alt  Brennmnterial. 

Aatbracit,   Steinkohle,  Braankohte,   Torf,  Asphalt  und 
Erdöl. 

BU)  Bk  f^Aorea  f «worblicboa  Swockei^ 
1)  Nur  meebaniseh  beafbeitet» 

,11.)  skh  31iihisteine :  poriiscs  QuarzgcsLein,  Porphyr,  Gra- 
nit, basaltische  Lava  (schlackiger  Basalt),  Sandstein. 
^>  Ala  Schleif-  oder  Wi^laslaipyat,  .Kaikateui»  C^catt- 
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c.)  AU  Schleif-,  Poll «  Polir-Material :  Kreide, 
Schmirgel,  Sand,  Klebsebiefer,  PoUrschiefer,  Trifipel, 
Aöibel,  rolber  Gla«feapf  (aogoiMimtr  AhitatM),  Bit- 
Hoin)  Sleinmark. 

«r>  AI»  8dMk^  oder  FMbMNMtaruli  beM«,  CMMc, 

fersüfi)|  Graphit^  Speck^lciu  (auf  Glas  und  Tueii), 
Thon. 

t)  Iw  VerfiHsdNug  des  RieiwqifotB  wM  gayimicr 

y)  Als  FülriratM  fir  m  rtimgeaiei  Wasser  m.  fc^. 

benutzt  man  gewisse  Kalksteine,  Dolomite,  Porphyre, 

Lnven,  Bimssteine  und  Sandsteine. 
g)  Um  FetUlecke  aufzasaugeai  werden  Tiioa,  Walkerde 

oder  Bolus  aagemadei. 
A)  ZoB  Feoeraiiselilag^n  verwendel  maa  Feseisleia, 

Herntflem,  Jaspis,  Aebat  md  EiseakiesY 
t)  Probirsteine  macht  man  aus  Kieselschiefer ,  Basalt 

und  Grünsiein. 
k)  Zar  Lithographie  dient  dichter  Kalkstein,    auf  wel- 

eben  theUs  mii  der  Nadel  ralirt,  tbeib  jwt  ttifa  m 

SftareD  geiUI  wird* 
I)  Als  Bindemittel  werden,  wie  erwähnt,  im  rohen  Zb- 

slande  verwendet:  Lehm,  Tlion,  Asphall,  Sand,  Mer- 
gel oder  puiverisirter  Trais,   ietalarer  nur  als  Bei^ 

toengntig  des  Mörtels. 
m)  Salzsoole  Kefem  0leia»als  o4sr  SalilhoB,  dar—  Arf> 

ISsnng  iKeils  dareb  dte  Natar,   theils  dorcb  Rttil 

(durch  Siiikwerke)  veranlafst  wird. 
n)  Salpeter-,  Salz-  und SehweieUager  werden  saauXbcä 

anmittelbar  benutsl. 
2.)  CheMiseh  beaiMtelt 

a)  Zq  Darstdifaing  der  Metalle  dareh  BehmrfiMg  od« 

Amalgamalioii :  Erze  aller  Art. 

b)  Zu  Herslelhmg  des  Glases:  Qimrz,  Pcnerslein,  Ba- 
salt, Gränstein;  im  Ficht elgebirge  haben  gewisse  Griüi- 

steme^  weBnan'tekieKBdpfei  jJUmnkh,  mm  fk/m 
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schmilzt,  sogar  Men  JbesMderea  ^aiaeo,  ,,Baiierie« 
ileiii,*'  erhalten« 

siNHk,  Qnars  mid  Thon. 

il)  Zyi  llerslelluiig  von  Mörtel,  CemeDt  und  Sparkalk: 
Kalkstein,  8and,  Kies,  Trafo,  Mergel  uad  Gyps. 

0)  Zu  AuslauguDg  von  Alami  nnii  Vithoii  ALumM^ 
fer  uad  BmonkoUe. 

/)  AbZBsaUigkaraiSahMebyroMbi  Kalkftda»  Quin, 
l^ODsahiefer,  Baüll,  Mergel  wd  Thon« 

IB«)  Zu  feineren  Knnnlwerkes  «md 
GtritheeliAften. 

1)  Zu  Slaln^n:  Alabaster,  Mariner^  Sandslein,  seltaMr 

Granit,  Syenit,  Porphyr,  Serpentin,  Basalt. 

2)  Zu   Gerälhscliaflcii ;    Alabaster,    Marmor,  Serpentin, 

Achat,  Jaspis,  Meerscbauni,   Terra  sigillata,  Obsi- 
dkn,  8teliik«lik(Gacbat)y  Büdstein,  Bernstein,  Spack« 
alaiii,  Granil,  Byenil,  GHioataiD,  Porphyr,  BbmIi. 
S)  Alt  SehiiiMk:  alk  Arten  Bdeblebe. 

V»)  Qaellea. 

Dan  Gebirgsarten  enlslrömen,  je  nach  ihrer  Zaaaai^ 

mcaselzun^^,  freiwillig  oder  durch  liobrlöcher :  reines  Was- 
ser, Mineralwasser  von  sehr  verschiedener  Temperatur  und 
verschiedenem  Gebaii  (zam  Tbeil  Salzaooiea),  JNapblha  oder 
Bergöl^  koUensaaerea  Gas,  KoUeaezydgaa  lad  Kohle»- 
waaacrftol^  (Brenigas). 


Anderweite  praküache  AnweaduiigeA  der 

GeogmMie» 

lKe<  Geognoaie  UAH  aiak  liehl  bUb  da  LaMb  bei 

Aofiraehnng  und  Bestimmung  einzelner  Gesteine  anwenden, 
sondern  ihre  Lehren  und  Erfahrungen  kommen  auch  bei 
gewissen  teehnischen  ünternebmungen  in  Frage,  über  de- 
vaa  Aaaübibarkeit  sie  oft  san  Tbeil  oder  gaas  aatached^ 
daa  kteata.r-DahiB  gdbtfraai  a;  a>  Aaläy .  iwa  Bigiiii 
ttaanbobaea»  Kaallea  «ad  artpaiaabea 
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getMn  wML  mar  wa  ihrer  oberen  Bedeekuiig  jiweiide  Go- 
-Meiie  -toniiiSt  Mer  deren  AttweienMt  sieb  am  leidilcrten 

nnt  Hilfe  «^eo^nostischer  Kennlnlsse  nrtheilen  ttOil,  sondern 
ihre  Anlage  erfordert  zuweilen  aach  so  liefe  Einschnille  in 
die  Oberfliehe»  oder  Wegsprengungen  von  FeLsen,  dais  et 
aüeidiiga  toH  grafter  Wieiitigkeit  ist,  im  Voraus  Um- 
Iheilen  va  Uoiien,  wie  grofte  HindemlaBe  der  innere  6^• 
birgsbau  ihnen  elwa  in  den  Weg  legen  Mrfte,  nn  darntdl 
zu  beortheilen,  welche  Richlang  in  zweifelhaften  Fällen  die 
voriheilhaflere  sein  möchte,  oder  wekhe  Kosten  za  er- 
warten  sind.  Diese  letzteren  Bearllieilungen  werden  in 
poeh  nA  VAmcmm  Grade  iNsi  Aidafe  tMi 

RanHIen  and  Eiaenbabnen 

eiatreteO;  weil  diese  ihrer  Natur  nach  ofl  ein  noch  ^lel 
tieferes  Eiadriagen  in  die  Erdoberfläche  nöthig  machen. 
Nanientlidi  wird  ea  in  den  Fällen,  wo  Tunnel  nöOng  nnd, 
von  grofter  Wiebti^uBit  aA,  iai  Vorana  n  wiaaen,  wci> 

che  Gesteine  man  za  dnrehbrecben  hat,   da  anfberden 

ein  nicht  erwartetes  besonders  festes  Gestein  wohl  drci- 
bis  viermal  mehr  Kosten  verursachen  könnte^  als  raaa, 
darch  die  obertläcblichen  Gebilde  verführt,  annehmen  za 
müssen  geglaobt  halte.  Der  geObte  Geognost  wird  aber 
In  Boiehen  Pillen  nicht  nur  wissen,  welche  Gesteine  aa 
durchbrechen  sind,  sondern  er  wird  mit  Hilfe  der  Lager- 
nngslehre  ofl  sogar  genau  beurthcilen  können,  w  eiche  Aas- 
debnung  ein  jedes  Gestein  in  der  Tiefe  des  Tunnels  eia- 
nirnnt. 

Artesiaabe  Brunnen. 

Die  Anlage  von  artesiBi^ien  Bmanen^  wnidie  neoer* 
lieh  fast  zur  Modesache  geworden  ist,  beruht  ganz  auf  deoi 
bydrostati^hen  Gcs^e,  nach  welchem  Wasser  iu  cobubü- 
mdrenden  Röhren  glaidi  hoch  steigt,  fia  Mngi  deaaadi 
dn  Migliahkait  jedea  arlesisdien  Bmnnena  raa  gamien 
Bndiagongen  dm  inneren  Qehiigslanea  ab,  din  aieb  lienH 
lieh  genau  j^ezeichnen  lassen,  und  aus  diesem  Grunde  kann 
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man  mit  einigen  geognostischen  Kenntnissen  jederzeit  be- 
I  uriheilen,  ob  iu  irgend  einer  Gegend  ein  solcher  Brunnen 
i*  möglich  oder  wahrscheinlich  zu  erlangen  ist;  ja  zuweilen 
i  wird  man  sogar  die  Tiefe  ungefähr  im  Voraus  bezeichnen 
I  können,  in  welcher  er  zu  hoffen  steht.  Auch  bei  diesen 
i  Unternehmungen  kann  demnach  die  Geognosie  oft  von  nn- 
näizen  Geld-  nnd  Zeitverschwendungen  abhalten,  zu  denen 
fi  die  lockende  Hoffnung,  springendes  Wasser  zu  erhalten, 
•  schon  so  Manchen  verleitet  hat,  oder  sie  kann  auf  der  an- 
■'  dern  Seite  wahre  Hoffnungen  begründen  und  in  klares 
I      Licht  setzen. 

I  Die  Bedingungen,  welche  erfüllt  sein  müssen,   um  ei- 

nen artesischen  Brunnen  herstellen  zu  können,  sind  im  All- 
gemeinen folgende: 

'  1.)  Es  muls  in  einem  höher  als  der  Bohrpunkt  gelegenen 

i  '  Niveau  der  Umgegend  Wasser  in  die  Erde  eindringen. 

t  2.)  Dieses  Wasser  mu£s  unterirdische  Verbindungswege 

I  bis  unter  den  Bohrpunkt  vorfinden,  und  darf 

'  3.)  in  oder  unter  dem  Niveau  des  Bohrpunktes  keinen 

natürlichen  oder  künstlichen  Ausweg  finden,  welcher 
'  der  oben  zufliefsenden  Quantität  entspricht. 

Diese  drei  allgemeinen  Bedingungen  können  nun  auf 
'  verschiedene  Weise  erfüllt  sein.  Am  gewöhnlichsten  wer- 
den dieselben  im  Gebiete  der  Flötzgebirge  durch  die  be- 
sondere Lage  und  abwechselnde  Natur  der  Schichten  her- 
vorgerufen. Wenn  nämlich  irgend  eine  wasserdurchlass- 
ende, z.  B.  sandige  Schicht  (b)  in  etwas  geneigter  Stell- 
ung zwischen  zwei  wasserdichten  (z.  B.  tiionigen)  Schich- 
ten (a  und  c)  liegt,  so  wird  das  Wasser,  welches  in  das 
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obere  Ausgehende  der  ersteren  (b)  euidringt^  fiesdbeVit 
zu  ihrem  tiefsten  Punkte  erfüllen,  und  wenn  es  hier  kei- 
nen oder  keinen  luoreicbenden  Ausweg  fiodety  sei  es  non 
wegen  muldenföroiiger  LageruDg,  oder  wegen  Anlagenng 
der  SchichtenaitsgehendeD  an  eio  festes  GesteiB,  so  wird 
das  Wasser  in  diejenige  Spannong  geratiieo,  wdde  erfor- 
derlich ist,  um  einen  arlcsischcn  Brunnen  zu  erzeugten; 
man  braucht  dann  nur  die  obere  wasserdichte  ScVücbl  zu 
darcbbohren,  um  sogleich  einen  freiwilHg  spriogeiideii  Qaeli 
zu  erhallen.  Dieselben  allgemeinen  Bedingungen,  die  in 
tfeseni  besonderen  Falle  dareh  SfdiiehtmgSTerldtttnisse  nr- 
fallt  werden,  können  aber  allenfalls  auch  durch  blofseKlofie 
in  Massengesteinen  hervorgebracht  werden ;  nur  ist  dieser 
Fall  in  der  jNalor  ungleich  seltener  und  wird  sich  auch 
6sl  nie  ui  Voraus  beurtheilen  lassen  wie  jener.  Wahrend 
aban  daher  in  Flölzgebir<,s<;egenden  oft  mil  graflMrZavcr- 
lisdglceil  das  Gelingen  der  Anlage  von  arlesJsehen  Brnn* 
neu  vorauszubestimmen  vermag,  wird  dasselbe  in  Ge- 
genden ^  wo  Schiefer  *  oder  Massengesieine  herrschen, 
nur  vom  ZuM  abhäogon  und  im  Al%emeinen  nnwabr« 
aebeinlieb  seia^  , 

Der  gewöhnliche  Zweck  der  artesischen  Brunnen  ist, 
von  selbst  zu  Tage  springendes  trinkbares  Wasser  zu  er- 
k^geni  snweilen  ereignet  es  sieh  aber>  dalb  daa  nnf  diese 
Weise  erbohrle  Wasser  warm  oder  mineraliseh  ist.  Seine 
Temperatur  wird  natürlich  immer  desto  höher  sein,  aus  je 
gröfserer  Tiefe  es  empordringt.  Seile  14  ist  von  der  zu- 
nehmenden Teoperatur  des  £rduineni  die  Rede  gewesen, 
und  dieser  enlsproebend  nanl  nneh  die  Twnnminr  des 
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aus   der  Tiefe  kommenden  Wassers  zu.    Zuweilen  steigt 
die  letztere  zwar  iu  eioem  grö£iereii  Verhältnisse,  daiui 
wird  man  aber  «DzaaehnMn  haben,  dafr  das  Wasser  durch 
zaföUige  Spalten  aas  noch  gröfrerer  Tiefe  emporkommt, 
als   das  Bohrloch  erreiebt  hat.    Man  hat  schon  jeta^l  zu- 
weilen so  aufserordentlich  warmes  Wasser  erbohrt,  dafs 
man  von  dieser  Temperatur  einen  technischen  Gebrauch 
maehen  konnte,    wie  das  Seite  15  erwähnte  Beispiei 
zeigt.   Nicht  owiihillcblinlith  wM  ntan  küiiftig  noch  viel 
bStifiger  von  dieser  höheren  Tümperator  des  Erdinneren 
Nutzen  ziehen,  nnd  es  (Jü!  Ile  ^ar  nicht  in  den  JJereich  der 
uupraktischen  Hypothesen  gehören,  anzunehmen,  dafs  man 
MHBt  sehr  allgemein  von  dar  firdwSrme  Ciebraacb  zur  Heiz- 
■Bg  machen  werde« 

Mineraliseh  werden  die  artesischen  Qoellen  dann,  wenn 
ihr  Wasser  auf  seinem  Wege  mit  auflöslichen  3Iineralsub- 
stanzen  in  Berührung  kommt.  In  Flötzi^ebir^en  ist  das 
üoehsalz  die  iuiuft^^ste  dieser  Substanzen,  und  daher  kommt 
es  denn  auch,  dals  zuweilen  statt  Trinkwasser  Salzsoole 
wAskrt  wird.  Anch  gahdreo  die  mit  Absicht  erbohrtea 
Soolquellen  zum  Tbeü  ganz  in  die  Kategorie  der  artesi- 
schen ßrunuea. 
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Der  Boden,  worin  die  Pflanzen  wurzeln,  eulstand  und 
enuidu  ölimU  4arck  Verwitterung  der  die  4M«rfliche  kn^ 
rühreaideii  GcsUim  mid  darch  Mengnng  ärtr  feiniUiemi 
Theiie  mtl  v^inrt$\m  Orf^aisaen  (Brnos).  —  Kmn  fi»- 

Dicngc,    welchem»  Juan  Dammerde  aenul,    besieki  ^ouaeh 

wcsenllit:li  aus 

1)  feinen  erdigen  JniiieruliMhea  Tii^iWn  (xerseixieo,  Ter- 

3*}  remereo  oder  grölieFeii  iMserseUteii  GceleiMhreikei 
(Gras,  Sand  md  Steinen)  end 

3)  vcrwes'len  organischen  liürpcm  (lluaius). 

Das  Bodengemenge  tindcl  sich  entweder,  uud  zwar  am 
biofigstcn,  an  der  Stelle,  wo  es  entstand,  und  ist  daan 
der  örtlidiea  JNatar  der  Gesteiae  abhängig»  oder  es  in 
dardi  Wasser  zasanmengesehweainit  and  senüt  weder  «rf 
der  Stelle  seiner  Knlslcliung  bcliudlich,  noch  von  den  un- 
terliegenden (^cl  irgsarten  abhängig.  Erstercs  nennt  laaB 
Verwiitcruag« -Bodea,  letzteres  angeacbweaiv- 
teil  Boden. 

Abgetehea  Toa  dea  MaUergesieiM^  wora«  der 
den  eatstaaden  ist,  anterM^eiden  wir  hier  nach  ihren  TOr^ 
herrschenden  Bestand t heilen  (Tlionerdc,  Kiesclcnle,  luilk- 
erde,   Taikerde»  Eisenooc^yd  und  Humus)  loJ|geiida  Baden- 
aftea: 

1.  )  Tboiibodeii, 

2.  )  Lekaibodea, 

3.  )  Sandboden  (feinen  oder  ^roben}| 
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4.  )  Kalkboden, 

5.  )  Mergelbedei, 

G.)  Gypsbod  en^ 
7.)  Talkboden  and 
8«)  Humusboden. 
Da  nim  aber  diese  Bodeoarlea  iimUkb  im  eiBaader 
Sbergeben  irad  felglidi  die  Tersebiedeaarligstea  ZvriseheB- 
slufeii  gefunden  werden,  so  erhalten  sie  die  naher  bezeich- 
nenden Zusätze  thüüi^'^  lehmig,  sandige  kalkhaltig, 
kalkig,  mergelig,  gypsig,   ialkig,  bumusarm, 
homaareieh,  bamos,  eiaenaahiliaig,  lalatg,  iber 
4erea  rebtive  Aaweadaag  ta  des  Schriftaa  aber  Badea* 
künde  sehr  verschiedeRe  and  maiTheSl  gaaz  iacoaseqnente 
Grundsätze  aufgestellt  sind.    Wenn  auch  in  der  Praxis 
Hiebt  viel  auf  die  ganz  genaue  procenlale  Bestiauuiag  der 
Bodenbestaadtheile  aakommen  mag,  ae  wäre  es  daob 
wlasebeoswerth,  dafr  ia  diese  Skala  elwaa  aMbt  Ueberaa» 
atnuaaag  gebta^il  wfifde« 

Den  Gebalt  an  im  Wasser  erweichenden  Theilen  (Thon 
and  Humus)  ermiileU  man  am  sichersten  durch  bis  zaai 
Klarabiaafea  des  aa^egossencn  Wassers  wiederboltes  Ab- 
aebwemaiea ,  bei  welebea  Verfahren  freilieb  ieiebl  aaeb 
Isiaer  Send,  besenders  leiebter  CKmaieriaad,  aut  abge- 
schwemml  werden  kann.  Der  liumusgehali  Ucr  eingetrock- 
neten und  gewogenen  Schlemmproducte  lä&t  sich  dana 
durch  den  Gewichtsveriast  nach  dem  Aasgliibea  der  Masse 
-iadea.  Da  jedeeb  dieses  Verlibrea  etaraa  aMtfadlicb  ist, 
ohae  desbalb  sa  gans  geaaaea  Rasaltalen  an  fiMurea,  aa 
werden  es  praklisciie  For«t-  and  Landwirtfae  wohl  nur  ei- 
nij?Pmal  zur  L'ebung  au>tntircn,  nm  sich  dadurch  eine  Art 
van  3iarsstab  für  spätere  Scliät2ungeu  zu  bilden.  ' 

Hier  folgt  «m  eiae  Cbaraklensiik  der  Bodeaartaa  » 
aicbst  gana  dm  Berdekaiebtigung  dar  GeaUsae^  aas  de* 
neu  sie  entstanden  sind. 

1.  Tbeabadea, 

▼erberrscbeBd  aas  Xboa-  and  Kieselerde  bestebead. 

BeiMT  Tbaabedai  ssl  ataik  bsadead  aad  wasaerhal- 
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te&d,  schwer  zq  beariieiteo»  im  fMBSco  ZaaUode  sehmierig, 
im  trockenen  fest  und  stark  serkliflend,   fellig  «nzofäka 

und  luil  d(  in  Fiii'^cnia^'d  gtättbar.  Seine  Farf>o  ist  wfÄ, 
{graulich,  bläulich  uder  i^^cl!).  Er  men^t  sich  scftw rr  rail 
dem  durcb  Vegetation  darauf  eiilsleheiideii  liumiui,  scbuut, 
4ii«r  den'  einal  ^nl  ontafmenglen  Dinger  kui^  ffg« 
Verstlmng.  S/t  iAmit  nekieciiUr  Wämelniter,  wifthifc 
er  im  Pniljaihre  sioli  ipiler  erwjimt,  im  HerMe  nhcr  de 
empfangene  Wärme  läo^er  in  sich  erbäk,  als  anderer 
Boden. 

Der  nktc  TbenMtn  ist  mebr  «der  weniger  fett  oder 
magert  je  nacUam  ar  mehr  oder  wea^er  Kieacimie  (akht 
als  ^nd,  adndam  als  Brda)  ^UhKll^  der  rennte  TIhib  cbI- 

halt  davon  Iminer  «ocb  über  50  Proccut,  der  g^e\>öhn liehe 
Töpterthon  60  bis  70  Proceni  und  nur  60  bis  40  Proceai 
Thenerde. 

Darch  Bainmngang  vao  jBand  ader  Gros  ealataht  saa- 

diger  Thonhoden,  welcher,  weniger  biadflad  «ad  vm- 

serhaltcnd,  leichter  m  bearbeiten  nnd  ein  bc4^ercr  Warme» 
icilPr  ist  als  der  reine  Thonboden. 

Durch  tieimeagung  von  mehr  als  4  Procent  fein  zcr- 
UwilleD  kableasaurea  Haiks  enialabt  mergeliger  Thea- 
boden,  Wjsieher,  ebenfalls  weniger  bindend,  dem  Heaasi 
■und  dem  Temperatnrweebsel  Idch'.er  zugänglicfa  ist. 

Sind  dem  1  hone  kleine  1  Ulksteinbrocken  beigemeagif 
so  wird  er  kalkig  genannt. 

Eiseuoxydreichen  Thonbodeu  aeaat  man  eisenschüs- 
sig; die  EigenacbafteB  des  ThoDes  werden  dadareh  nicht 
tarbassift. 

Diese  drei  genannten  JJeimcngungen  zusammengenom- 
men veraulaiisen  den  Lebergang  des  TboBbodens  in  den 
Lehmboden. 

Dafo  der  bumose  Th-anbodan  dareb  Baima^ga^f 
von  Hamns,  nnd  der  s  aUige  dnroh  Sakgebalt  ebsfakla» 

risirt  wird,  versteht  sich  van  selbst. 

■ 

2.  Lehmboden, 
ülbealalb»  vorbanrscheiid  ans  Tboaerde  inid  Kieselerde 
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betaiehcnd,  «oUtehl  derselbe,  wie  «rwihnl,  durch  BeumK^ 

tiiig  von  Saud  und  Kiseiioxyd,    oder  Saud,   Kalk  uud  Ei- 
^eooxvd  zum  liuni,    Sein  Auiühicn  im  trockenen  Zustaude 
kaan  immer  hoch  feiu  seilt,   aber  nichi  letiigi  mit  den 
Fiogeraaiel  gestriclieB  glättet  er  mh  miAi  mehr«  im 
Zastaade  hegitzt  er  einige  Formhark  eil ,  ohne  zah  zu  sein. 
Seine  Farbe   ist  ^elblichgrau  oder  gelblichbraun.  üin- 
sichtlich  seiner       5»ikalii>cljen  Eigciisthafleu  steht  er  in  der 
j>iille  «wiscbeu  Thon  und  Santi  und  hüdet,  besojidei^  wenn 
er  etwas  kalkhaltig  und  humusreich  ist»  den  unter  allen  Utt- 
standea  fruchtbarsten  Boden«  —  Krtttz$cb  sagt  darSber: 
,,Wie  auch  die  Jafareswitteruag  sei,  er  hält  sich  weder  z« 
,,iia£»,    uoch  7.U  trocken,    ist  weder  zu  loeker,    noeh  zu 
verschlossen^  weder  zu  iicii's,  noeh  zu  kalt,  er  uiuiuit  die 
y^aUnospbä fischen  Niederschiaj^e  leicbier  auf  als  der  Thon- 
yibodea  and  kalt  in  der  Verdunain^g ,  das  rechte  Malt». 
9  Jlack  einer  Reihe  trockener  und  nasser  Jahre  ist  daher 
,,die  Summe  seines  Ertrages  stets  die  gröflsle/^ 

Der  fruchlharslc  ist  nalürlieh  der  h  um  ose  Lehmho- 
den, alle  anderen  lieiuieu^uu^cii  vermindern,  sobald  sie 
Torherrscbeud  werden,  .  die  durchscboittlicbe  Fruchtbarkeit, 
doch  zeigt  sieh  in  nasaeii  Jahren  der  sandige  (mit  60  — 
70  Procent  Sand)  und  der  mergelige  Lehmboden 
rruchiharer  als  der  von  mittlerer  Äleir^un«;.  Grofser  Ei- 
sen gelialt  un'l  Salzgehalt  vermelireu  unter  keinerlei 
UmsUiuden  die  FruchlbarLcit  des  Lehmbodens. 

3.  Sandhoden. 

Vorbi^rrschend  aus  Kieselerde  bestehend. 

Saudl/oden  cnlhäll  wenitrstens  70  Proeenl  Sand,  der 
Hesl  sind  ahscliweninibarc  ihüni^je  oder  crdif^e  Tlielle.  Der 
Saiul  selbst  besteht  gewöhnlich  aus  Quarz,  doch  enthält  er 
ansh  filimmerblättcben  oder  venA'itterte  Fe ldspalbbrockchen| 
ia  welchem  letzteren  Falle  er  sich  dann  dem  nähert^  was 
man  Grus  nennt  und  was  namentlich  upmittelbar  aus  der 
\eiwaternug  ^raniiisuher  Gesteine  entsteht.  Hnehst  fei- 
ner lockerer  Saudboden  wird  auch  Flugsand  genannt. 

In  Be'iehonir  auf  die  physikalischen  Eigenscbaden  ist 


der  Sandboden  gaiuB  das  Gegeniheil  des  Thonbodens.  Luft-, 
Waaser-  nod  Temperator-Wcchsei  eriblgen  schnell.  Er 
trocknet  delkbalb  leiebt  ans  nnd  wird  sn  beiCi*  Die  Be« 
arbeitang  des  Sandbodens  ist  leiebt,  aber  er  eonamnirt  viel 

Dünger  und  arlel  dcfsbalb  im  unkultiviricn  Zustande  oft 
in  unfruchtbaren  Boden  aus,  wovon  die  Saiidwiiston  Bei« 
spiele  liefern.  Als  Waldboden  eignet  siob  der  reine  band- 
boden  besonders  Ar  genügsame  Holzarten,  wie  Kiefern  ni 
Birken;  doch  waebsen,  wo  es  ibm  niebt  an  Fenchtiglkdl 
fehlt,  auch  Eichen  und  Buchen  üppis;  darin. 

Jede  beträchtliche  Beimeno^uii^^  von  Tlion,  Lehm 
oder  Humus  erböhi  die  Fruchtbarkeit  des  Sandbodeiis  an- 
Iberordentlieh)  anch  der  mergelige  Sandboden  (mit  4 
bis  0  Procent  Mergel)  ist  fruchtbarer  als  der  reine;  dsge* 
gcu  zeigt  sich  der  kalkige^  eisenschüssige  und  ttU 
«ige  zuweilen  noch  dürrer,  hitziger,  oder  der  Ve«;elatioo 
ungünstiger  als  der  ziemlich  reine  in  einigeimalsen  tcucb- 
ter  Lage. 

4.  Kalkboden. 

So  nennt  inaii  einen  Boden,  der  über  60  Procent  koh- 
lensauere iialkerde  euthält.  ist  der  Kalkgehalt  genu^^er 
ond  herrscht  Thon  oder  Lehm  vor,  so  ist  es  ein  mergel- 
iger Kalkboden,  hemcbt  Sand  (15  bis  30  Procent)  rar, 
ein  sandiger^  herrscht  Humus  vor,  ein  bnmoser  Kalk- 
boden. Die  iieslimmung  des  Kalkgehaltes  kann  am  befs' 
ten  auf  die  Seite  473  angegebene  Weise  durch  Auilosuug 
eines  bestimmten  Gewichtstheiles  des  Bodens  in  verdüooter 
Salasinre  nnd  Fällung  der  kohlensaueren  Kalkerde  mit  kob- 
lenaaarem  Kali  erfolgen. 

Der  reine  Kalkboden  erhitzt  sich  leicht  und  bUrk,  ist 
daher  zum  Austrockuen  geneigt  und  ähnelt  in  dieser  ße- 
liehnng  dem  Sandboden«  Am  günstigsten  gesulteu  sich  die 
VegetationsTcrhSltnisse  auf  dem  tbon«-  oder  lebmbaiügen 
mergeligen  Kalkboden,  so  wie  auf  der  andern  Seile 
Kaikerde  die  bellte  Beixueugaug  für  den  Thonbodeu  ist. 
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5.  Mergelbodea« 

Rmtiseh  nennt  ein  Ihoniges,  lefannges  oder  tandt* 

ges  Bodengemenge  kalkhaltig,  wenn  es  1  bis  10  Pro- 
cenl,  mergelig,  wenn  es  10  bis  20  Procriit,  3lergel, 
wenn  es  20  bis  60  Pioccnt^  Kalkboden  aber,  woon  es 
mehr  als  60  Proeeni  kohlensauere  Kalkerde  enthält. 

Hei^l  ist  stets  eine  Verbindung  von  Kalk  und  Thon; 
je  nachdem  der  eine  oder  andere  Bestandlheil  vorherrscht, 
nennt  man  ihn  kalkig,  thonig  oder  lehmig;  triit  viel 
Sand  hinzu,  so  heifst  man  ihn  sandig,  mit  Humus  ha- 
Oios)  an  Meeresküsten  und  in  der  Nähe  von  Salzq[oellea 
ist  er  xnweilen  salzig.  Eigentlicher  Mergel  serfiUl  an 
4er  Lnft,  der  daraus  entstandene  Boden  iai  Mehl  bearheil* 
bar  uud  fruchtbar. 

6.  6y  p  s  b  o  d  e  u. 

Oer  reine  Gypsboden  mit  mehr  ab  60  Procent  Gypo 
isl  selten,  und  sehr  nnfinchtbarf  werden  aber  dieBeimeng- 

nogen  von  Kalk,  Thon  oder  Lehm  überwiegend,  so  erlangt 
Oer  Gypsboden  dadurch  zuweilen  eine  grolse  Fruchtbarkeit. 

7.  T^lkboden. 

Rmer  Talkboden,  nt  yorhemehendem  Talkgehalte, 

findet  sich  nur  auf  Talkschiefer;  seine  Fruchtbarkeit  ist  sehr 
gering.  Mit  Lehm  oder  Thon  gemengt,  wird  er  zum  leh- 
migen oder  thonigen  Talkboden.  Kalkiger  und  mer- 
*  geliger  Talkboden  entsteht  namentlich  aus  der  Verwilter- 
vig  des  Dolomites;  er  enthill  genNMmlieb  10  bis  SO  Pro- 
sent  kohlensauere  Talkerde,  ist  locker  und  fruchtbar  und 
scheint  namentlich  das  Wachslhum  vou  liachs  uud  Uanf 
zu  begünstigen. 

8.  Humusboden. 

Dahin  kennen  alle  die  angeführten  Bodenarten  gerech- 
net werden,  wenn  sie  nwhr  als  20  Procent  Hnnuis  enthnl« 
tea.  Daher  die  Benennnngen  lehmiger  (aut  20  bis  50 

Procent  Lehm),  ihonigcr  (mit  20  bis  50  ProcenL  Thon), 
saadiger  (mit  ^  bis  50  Procent  Sand),  kalkiger  (mit 
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5bi8  20Proeentlb|)lL>  .M  |ier§«liger  (mit  lObisM  Pro- 
cenl  Mergel)  Hamu$boden»   ist  der  Hnmnsgehalt  genauer 

als  20  Proceul,  so  werilrn  die  iinlcr  l  l)is  7  beschriebe- 
nen Bodenarten  bei  weniger  ab  10  Proceut  Uumus  ha- 
musarm.  bei  iO  bis  15  Procenl  liuraasreicib  and  bei 
15  bis  20  Procent  bamos  '  genannt«  Reiner  Humosboden 
besteht  zuweilen  fast  ganz  aus  organiscben  Resten;  in  die- 
sem Falle  sind  aber  wieder  wcbcnlüch  zu  unlerscheideu 

1.  )  milder  Ilum  n.sbodcn  , 

2.  )  sauerer  Humusboden  (Moorboden),  und 

3.  )  adstringirender  Humusboden  (ttaideboden). 
Der  erstere  ist  der  wirklich  und  fast  absolut  fruchtbare. 

Die  letzteren  beiden  sind  an  und  für  sich  kcineswe<rcs 
fruchtbar,  sondern  bedürfen  erst  zweckiuafii^^cr  Jlen^nn|[ 
und  Bearbeitung,  um  fruchtbar  zu  werden.  Der  Moorbo- 
den cnlbält  nämlich  freie  IIumu  :säur6  und  der  Maideboden 
Crerbeslolf,  wische  auf  die  Vegetation  nachlheilig  eiasawir- 
ken  scheinen. 

Ii  tt       h  1  i  ck. 

Die  vonstobMdea  Bodeneintbeilungen  sind  in  dor  H»- 

tnr  niemals  scharf  begrenzt  aufzufinden;  auch  kann  eine 
solche  Skala  iibprlinu|)t  ndf  daZU  dien<*n  ,  den  Ges^Piisland 
übersichtlicher  zu  machen.^  Bei  der  praktischen  Bcmt  heil- 
OBg  der  BodeiBMM  kommt  es  auf  i  oder  2  ProiMt  ciues 
Bettandtbeita  inehr  oder  weniger  mohl  an$  deCibalb  wmi^ 
auch  variüofig  diese  noch  keinein-eges  sehr  logisch  geord- 
nete Eiotheilunj;  ^enü-rn,  Ins  die  Untersuchungen  und  Er- 
fahrungen iilici  diesen  Gegenstand  eine  gründlichere  ßfir- 
beitung  verstattea.  Aieselbc  Entschuldigung  mnlb  ick  äbe^ 
haupt  Gk  4m  gansen  fAksobnilt  der  Bodenknnde  in  An- 
•pmeh  nehmen,  da  ich  wohl  fohle,  wie  schwach  er  aoeb 
fär  eine  fluchtige  Uebcrsieht  ist.  Die  prakiischc  Furst- 
und  Lan(h\  irthschaft  mufs  uns  erst  mehr  lüchliffc  Erfahr- 
'tingen  liefern,  ehe  vnv  es  wagen  können,  die  Bodenkondc 
ftla  sfstematisch  geordnete  Wissenscbafl  aufkustettea. 

Standort. 

Bevor  ich  nuii  m  der.  IMw^tMig  4«r  eiimiMm 
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Gebirgsartcn  riicksichUich  ihrer  Baücubilduag  ubcrgclie, 
scheinen  noch  einige  Erörterungen  und  ßegriffsbefliimm- 
UDgea  nöthig^  wekhe  sich  nichi  auf  d«n  Boden  an  und  für 
sich  allein,  sondern  Oberhanpl  auf  das  beziehen«  was  Forst- 

und  Landwirlhe  ,,S  l  u  u  d  o  r  L'^  ucnuen. 

Obergroüd  und  Untergrund. 

Unter  Obergrnnd  wird  die  eigentliche  Boden- 
kfinne  vefstanden,  insoweit  aus  einerlei  Mengung  be- 
steht»  Unter  ihr  beginnt  derUiltergrand.   Der  Obei^ 

giüiid  (die  IJudriilviuiiH*),  welche  zu  einer  der  oben  be- 
sehnebcnen  iiodenarlen  zu  rechnen  isl,  kann  nun  aber  au- 
iser  dem  lockeren  Boden  mehr  nder  wenigier  lesle  Steine 
enllialtea  f  hrnnuch  Moni  man- Um  t 

1.  )  nieht-steinig«  wemi' keine  oder  ddeb  nur  we- 

nige Steine  darin  sindf 

2.  )  etwas  s  l  e  i  n  i      wenn  die  Masse  dfr  Sleiop  elw.i 

ein  Yierlbeil  so  viel  üu$macti(  .die .  de^  Bpdeu- 
krume  überbau|»t; 

3.  )  steinig«,  wenn  das  Verhällnils  von  Sifeiiien  und 

wirklichem  Boden  uiigcTähr  ein  gleiclieS'.ist^ 

4.  )  sehr  steint      wenn  die  Steine  überwiegen. 

Je  nach  der  Uickc  des  Obergruudes  iieunl  mau  den 
Boden: 

1.  )  seh.r  flachgrün  d  i  g,  bei  1  bis  3  Zoll. Tiefe, 

2.  )  fl  a  e  h  g  r  0  n  d  i  g »  bei  3  bis  ß  Zoll  TieflE^ 

3.  )  z  i  e  m  1  i  e  h  t  i  e  f  g  r  u  n  d  i  g,  bei  0  bis 9  ZoTI Tiefe, 

4.  )  tiefgründig,  bei  9  bis  12  Zoll  Tiefe  und 

5.  )  sehr  t  i  e  f  ü  n  d  i  g,  bei  mehr  als  12  Zoll  Tiefe. 
Dw  Untergrund  hcfilebt.  ans  lockeren  oder  festen  Ge- 
steinen» welche  näher  £u  bezfichnee  sind«  Auiser  ämm 
Festigkeitsgrade  und  ihrer  Zusemmenaiiiimig  bommen  aber 
auch  die  StmeturverbiUnisse  derselben  in  fluekstcbt,  wel- 
die  dorch  ihr  Verliaittin  gegen  ^^  a.s.scr  ii.  w.  von  wi»- 
seiitlicbcm  jbmllussc  auf  die  Fxttcfatkarkeit  sein  können. 
Znweilen  fehU  die  Bodenkrwne.  gilns»  mid.  ikr  Uptergrand 
ngi  eli  Felsen  fird  su  Tige« 
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P9r  den  Waldboden  ist  aneh  die  Art  der  Bedeckoag 

ein  sehr  wichtiger  Umstand,   nnd  oft  la&t  dieselbe  schon 

ziemlich  sicher  auf  die  xSalur  des  Uodt  iis  seihst  schliefsen, 
da  sie  (einmal  vorhanden)  nicht  nur  auf  seine  Fruchtbar- 
keit rdckwirkt,  sondern  auch  ursprünglich  von  »einer  Na» 
tor  nnd  Frncbtbarkeit  bedingt  wird« 

i.)  Aof  den  schlechtesten  Boden  lä£st  eine  Bedeckung 
nat  blolbea  Fleckten  scbtiefiien. 

%.)  Schon  etwas  besseren,  aber  immer  noeb  sebleefalea 
Boden  bezeichnen  Moose,  Haide,  Heidelbeeren  uud 
Preufsclbeeren ,  wobei  naiüriicb  ein  dürftiger  Zu- 
atand  derselben  einen  Back  «cbleditcrai  Grad  aaa> 
drfiekt  ab  ein  üppiger« 

3.  )  Eine  milllerc  Bodenbonilät  verralhcn  die  cewöhnli- 

eben  Waldgräser,  SchmieleOy  Binsen  u.  s.  w. 

4.  )  Gnten  Boden  bezeichnen      B.  der  Saaeiilee,  die 

Waldrebe,  die  Himbeere,  die  ToUcirselie  n.  s.  w. 

nnd  zwar  am  so  besseieu  uatürlich^  je  üppiger  sie 
gedeihen. 

Diese  verschiedenartigen  Bodenbedecknngen  sind  aber, 
wie  «rwShnt,  niebt  nnr  Verrither  der  Boden-Qnalitit,  Sen- 
dern sie  wirken  auch  selbst  durch  den  Zustand  ihrer  größeren 

oder  «(eri II ^^cren  Verfilz ung  auf  die  Kullui  faliigkeit  demselben 
nnd  auf  die  Wacbstbumsverbältoi^e  der  jungen  Pflaiuea 
ein. 

Lage. 

Bs  ist  hier  nicht  von  der  allgemeinen  geograp Uschea 
Lage,  von  Breitegrnden  und  Böhen  iber  dem  Meere  tie 
Rede^  deren  BerMcaiebtigung  mehr  der  physikalischen  Ge- 

ograpbie  und  Almosphärologie  angehört,  sondern  nur  von  der 
örüichen GeNtait  und  Neigung  der  Bodenoberfläche.  Eskmn 
diese  letztere  nämUek  entweder  im  Allgemeinen  eben  oder 
nneken^  knri^nnial  (wnagereekt)  oder  geneigt  sdn; 
im  letzteren  Falle  sind  noch  sn  bestinmien  die  MiehlaBg 
uud  der  Grad  der  Neigung,   erstere  nach  den  Hinuiebge- 
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genden :  östlich,  westlich,  südlich  und  nörd- 
lich u.  fl.  w.,  die  leUlere  nacb  Graden »  indem  maa 
1—      Ndgoog  sanfl  abii&Dgif» 

le—lS«      .  »teil, 

15  —  20»      -      sehr  steil, 

20  —  40»      -      aulserordcntlich  steil 
aenol.   Unter  ndir  als  40  Grad  JNeigung  bleibt  Boden 
kam  oook  Megan,  md  er  Ul  aehan  toq  3&  CiraA  an  niiluil- 
liv'lifcaf« 

Fevehtigkeitasitaiand. 

Man  fiat  zur  Bezeichnung  desselben  ^aiiz  passende 
Ausdrucke,  deren  hier  folgende  Bestimmungen  sich  auf  den 
Zaalaad  dea  Badaiia  M  gewöbniidien  WitlerangSTtrlaaf 
beakhett« 

Man  nennt  einen  Boden  nach  Rrnlzsch: 
1.)  dürr,    wenn  er  in  gewöhnlichen  trockenen  Zeiten 

nicht  so  viel  Feuchtigkeit  enthält»   dalli  er  dadurch 

dunkler  gefiirbt  wird,  weMi  er  von  Anaehea  and 

Anfüllen  aaebenarlig  iat| 
t.)  troeken,  wenn  er  swar  in  einiger  Tiefe  eine 

dunklere  Färbung  hat,  aber^  in  der  Hand  gedrückt, 

kein  Gefühl  der  Feuchlij^keit  durch  Kühlung  giebt; 
3«)  frisch^    wenn  man  ihn  feucht  und  kühlend  in  der 

Hand  iahll  and  wenn  er  nagieioli  eine  lebbaAe  danUa 

Pirbung  bat| 

4.)  n  i  8  8  e  n  d  oder  netzend,  wenn  bei  dem  Zusam* 
mendrücken  in  der  Hand  Feuchtigkeit  an  der  üaut 
Eoräokbleibti 

b.)  anmpfig,  wann  daa  Waaaer  IrepiniweiM  aoage» 
driekt  werden  kann. 

Elemente  der  Bodenfr aefatbarkei t. 

Suchen  wir  nun  alle  die  einzdoen  Beziebungen,  weiabe 
auf  die  Fmebtbarkeit  des  Bedena  einwirken ,  ninammenan-' 
mien,  ao  ergiebt  aieb,  dalb  ea  ingeßibr  lilgende  ainds 
Die  Planienwumefai  bedirfeai  einen  gewiaaen  Hanat 

aar  Ausbreitung  §   dieser  wird  besonders  durch  die  Dicke 
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aäet  Tiergriii4i|ri^«it  4«  Bote»  M«gl|  Mw  jie 
ihtt  diireMi<itgeo,   Mtii  «  je  aick  seraer  BUdif^keii 

oder  Lockerheil  und  Men^un^  miL  SieiDen  melir  oiiet 
weiiigcr  lliodernisse  zu  uIkm  wiitdea. 

Da  Wärme  und  i  euch ti^pkait  überiiaupi  einen  gro- 
ben Hiatillüs  auf  die  Vegetation,  ansäbeo«  so  sind  auck  die 
Wafaie-^  nftd  die  FeiLofatigkeUs*GapaciUl  des  Bo- 
dens von  grofsei*  WSdiügkeit,    and  diese  gerade  bä»«:» 

Vk  esenilifii  vuti  der  qualitative ii   und   qüanlilalivtMi  /ns.nu^ 
measelzuDg  aus  deu  eiiizeiucu  Lrden  ab,  indem  diese  nebr 
oder  weniger  gnte  Wärme»  bdü  Peucktigkeilsleiler  siad.-^ 
INe  Fflensen  eniaeksMn  nastrcitig  a«  dbni  JMen  eiaca 
Tkeil  ikrer  Nakmng  oder  werden  wenigfttens  darek  dessen 
Geliall  mehr  oder  weni'^er  im  Wachslhume  iniU  isiui/i: 
defshalb  ist  aiicli  srinc  chemische  Z  nsa rinne u setz uiij^ 
von  aofscrordeuüicbeui  Kiniasse  auf  das  Gedeibea  dersei- 
ken)  wie  aker  diese  £fnikmng  dnrcb  den  Boden  erfeige, 
das  Isl'  ein  Bankl,  iiker  weMüni  din  Pflanaenph^siologen 
ind  die  Ckeaüker  lange  niokt  eiai^  anter  sich  waren. 

Alle  Pflanzen  bedürfen  zu  itii  et  Adhrun^  vorzii^weise 
Kohlenstoff,  Sa  uerstoXf  und  Was  serstoff,  anlief* 
dem  Slickaloff  und  ^ewisne  Salze  oderMeiaUoxyde, 
wefebe  lautere  ,  (die  Seine  nnd  MistaUsxyde)  je  nach  dca 
Wanaenspeeies  verscUedcn  sind.  Diese  Stoffe  worden  voa 
den  Pll.ui/.cii  ihcils  aus  dcni  Boden,    ibeiU  aus  der  Aimo- 
sphäre  im  gas-  oder  tropfharOüssi^en  Zustande  aufgeuoni' 
oieu  uad  zum  Theii  assinülirt,    zum  Thcil  wieder  ausge- 
sdiieden.    Aof  deai  Yorkanisnsein  und  4m  fi^nstande  die- 
ser znm  Wacbstkome  der  Pflanzen  notkw4lidi<,^eo  St#ffe  ke* 
ruht  daker  vorzngswmse  die  Fmektkarkeit  des  Bodeos. 
Wissensclialtlirhc  Aufklärungen  hierüber  verd.uikcü  hh  erst 
der  neueren  Zeit  und  namenllich  den  Arbeilen  J.  Lie« 
kig'^s,   deren  Resultate  in, seinem  Buche:   >|die  o^^aai- 
seke  Ckemie.  in  ihrer  Anwendung  anf  Agrjkai- 
tnr  «nd  Ph-ysielogie'*  ^Bmnnsekweig  1S40)  xasaawMa- 
stellt  sind.    Eine  weitere  Forschmif^  in  diesem  GoisUi 
wird  den  Lnndbau  auf  eine  viel.babef^  i>4lli(}  dcr^  \  4^ooi> 
■»^■afaftat  briaten  L"  tfnnan 

MW^BV^raW  -M^rV^^PWV* 
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Die  Pflanze  hH  tlidts  imlrr,  IbciU  über  der  l^ri%i 
ßmwoU  4ie  Wwrsela,  4»  ilie  lUäit^  «ebmen  Nalinug  auf, 
«rstere  «o»  dem  Bode«»  hlzler«  «u  4er  Luft.   Die  kei* 

niendc  Pflanze  wird  anfangs  nwr  aus  dem  Boden  t>der  aus 
lii'ii  I^PshindMirüon  des  Samenkornes  cruUbrt;  die  \ oU- 
&iÄi2Üig  ealwickeUe  hcdari  yerliiiiuifsniärsi^  nur  sehr  wmi^ 
noch  aus  jenen  aod  Itsm  io  einzelnen  Fällen  darcb  bliH 
fees  Begieftea  der  BMfttev  o^pe  WuraelDahran;  erhallen 
werdeo* 

Den  Kohlenstoff  nimmt  die  Pflanze,  in  Verbindung 
mit  SauerstofT,  als  lioblcusäurc  auf^  indem  da<lurch  zu- 
gleich  die  darob  dea  Lebensprocelk  der  Tliiere  imd  durch 
Verbreanoog  forlwibreiid  erzeugte  Kohieasätire  aua  der 
Atmospluire  wieder  eDtfeml  and  dorch  frei  werdendea  Sau- 
erstoff ersetzt  ^^ird.  Den  meisten  HoblenstofT  «ebmen  da- 
her die  Pllmi/on  durch  die  Blätter  aus  der  Lud  auf,  cini- 
^cii  jedoch  auch  dorcb  Zerselznn«;  des  Humus,  dessen 
kleinste  Theilcbea  siob  aof  Hosten  des  fiaoerstoffea  der 
Loft  mit  kleineD  UoUen  von  Koblensäure  w^gebeD^  aobald 
die  Bodenbesehaffenheil  dteft  gestattet. 

Den  Sauerstoff  erlialten  die  IMhinzrii  in  sehr  ver- 
scliiedeuartigeu  Verbiitdiujgcn  (lioblensiture,  \N  asser,  Salze, 
MelalloYyde  u.  s.  w.)  zugeführt,  theils  aus  derLuU,  IheiU 
ias  den  Bodea;  ein  großer  Tfae'l  de«  aofgenommenen  wirdf 
wie  erwähnt,  von  ihnen  wieder  aasgesehieden. 

Den  Wasserstoff  erhallen  sie  durch  Zersetzung  des 
Wassers,  welches  sie  durch  Uläüer  und  Wurzeln  einsaugen. 

Der  Slickslol'f  kommt  liiueu  iioctist  wahrschcinlicb 
gröistentheils  in  (scstali  von  AmmoDiakaalzen  zu,  und  dar- 
auf beruht  die  Wirkung  des  pöngers^  so  wie  selbe!  dea 
Gypsens,  Der  Ciyps  ftxirl  nämlieb  durch  Zersetzung  in 
der  Atmosphäre  eulliallencs  Ainuiumak  als  lösliches  sc-liwc- 
felsaueres  Ammoniak,  welches  dann  von  den  Wurzeln  und 
Blättern  aufgenommen  werden  kann.  Ammoniak,  wekbes 
iler  Atmosphäre  nie  ganz  fchil,  wird  ferner  wohl  -aneh  nn- 
ndttelbar  von  den  Blättern  aufgesangt  oder  durch  R^eo 
dea  Wurzeln  zugeführt.  Dieser  Ammoniak^eliall  der  At- 
mosibärey  darcb  den  Lcheuii|>i  ocels  und  die  \  erwQ^ua^  (lor 
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Thiere  entstebend,  retchl  zwar  für  Wikler,  bei  denea  et 
vorzugsweise  auf  Enteuj^iiiig  toä  RoWenslolT  ankonmli 

nicht  aber  für  Kullurpflanzcn  hin,  namentlich  triebt  für  ge- 
wisse Ccrcalicn,  deren  Nährungslaliigkeit  vorzuj^lich  auf 
ibrem  Slickslof%chall  beruht.  Defshalb  führl  man  den 
Aeckem  durch  Dänger  fortwährend  neues  Ammoniak  za,  nad 
daher  kommt  es,  dafe  der  ammoniakreiebste  Dibger  (Mea- 
schcn  Excrcmcnle  und  Urin)  aiieb  der  wirksamste  ist. 

Von  Salzen  und  Metalloxydcn  bedarf  die  eine 
Pflanze  mehr,  die  andere  weniger,  die  eine  diese,  die  an- 
dere jene,  fast  alle  aber  bedürfen  daron;  aie  enlnebmen 
dieselben  ans  dem  Boden  nnd  gedeihen  nicht,  wenn  sie  ^ 
selben  da  nicht  vorfinden.  Die  meisten  Pflanzen  bedarfcn 
Kali-  oder  Nalron-S  alz;  die  Graser  enlhallen  es  ge- 
VÖhnlich  als  kieselsa uc res  Kali,  was  ihren  Ha!mrn  Stei- 
figkeit and  Härle  verieiht.  Die  Salzpflanzen  enth  ilu  n  salz- 
sa neres  Natron  (Rochsalz),  Viele  Pflanzen  bedürfen  phoa- 
pborsanere  Ralk-  oder  Talkerde,  andere  Eis enoz yd 
u.  s.  w.  Daher  kommt  es,  dafs  reiner  Sand-,  Ralk-, 
Gvps-  und  Talkboden  unfnu  filbarer  sind  als  s^emischle 
Bodenarten,  namentlich  als  solche«  die  aus  der  VerwiUef^ 
nng  feldspatb-,  angit-,  bomblende-  oder  gUmmerbaUigcr 
nnd  dadurch  kali-  oder  natronreieber  Gebirgsarten  eal- 
standen  sind.  Dadurch  ist  ferner  znn  Tbcil  die  Wifkaag 
der  Bodenl)(' 11 1)(  itun^,  des  Bracbeliegens  der  Felder  nnd 
4er  Wechseiwirlhschaft  zu  erklären.  Durch  die  Bearbeit- 
ung des  Bodens  wird  der  LaAzulritt  in  das  Innere  de^elr 
ben  befördert,  die  Verwitterung  (Zersetzung)  schreitet  rar, 
es  entstehen  wieder  neue  SaaerstofFverbindungen  (Salze), 
und  diesen  neuen  Bildungen  gestattet  das  Bracheliegen  eiae 
längere  Zeit,  in  welcher  sich  ein  gehöriger  Vorralb  (i^r 
nöthigen  Stoff'e  anhäuft;  aber  der  Zweck  wird  oft  eben  so  vvli* 
kommen  und  mit  weit  mehr  Vorlheii  erreicht,  wenn  man 
statt  der  Brache  solche  Peldfrüchte  auf  einander  fiifeen 
lafat,  die  ungleiche  lirNiaiidihcile  aus  dem  Boden  cntneb- 
men  und  versclüedenariige  Stolfe  aussclieidcn ;  defshalb  ist 
in  den  nieislen  Ländern  der  Fruchtwechsel  an  die  Stelle 
4er  Brache  getreten.   Ein  äbnliebca  Bednrfiaifr  der  Aube 
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oder  des  Wechsels  mi^  «cii  od  aacb  ta  den  Wäldern, 
Wo  Uag«  LftaMds  magern  wmr4m  ist,  fgMki  4kem 
«Ml  Mkn  Mtt  Ml  f«Milkigl,  NWeifadx  m  sdiM  Stallt 

2:u  bringen,    und  umgekehrt.    Dieses  enlnimint  nun  den 
Boden  andere  Bostamlilirile  und  bildet  andere  Secretionen, 
wäbreod  durch  V'erwiUeruog  nach  nnd  nach  wieder  ein 
Vomlä  4er  früher  Terbranohlea  entsteht.  Die  Mawiick* 
'  faltiskeil  4er  ZuMBunenselsnog  4er  Gesteioe  ini4  ihr  li^ 
beller  Verwitleningsproeirfb  tragen  4aber  weeaiitlioh  ser 
Fruchtbarkeit  bei.    Ist  in  einem  ßoden  die  Zersetzung 
vollendet  und  sind  ihm  alle  jene  der  V  i^^etation  günstigen 
fie9t«tt4lheile  sdm  eaixogea,   se  tritt  4ann  der  Znstan4 
«in,  ia  wekhcn  man  ihn  evigelnigen,  lo4l  oder  oathitig 
«eofil^  blofeer  Humai«  4er  iberiiattpl  io  «nersetBleni  Zo- 
stande  nicht  aaf  die  Pflanzen  wirkt,  würde  solchem  Boden 
seine  Fnichtbarkrii  noch  nicht  wiedergeben,  wenn  er  nicht, 
so  wie  der  Dünger,  in  der  Hegel  ancb  jene  Salze  eathie^ 
to,  4ie  ^  weMtüdie  fiettaMhiieile  4er  Mum  «mne- 

Verliallefi  der  Geetetne  tur  VegettUos« 

^^och  bestehen  erst  wenige  Erlaiirungen  über  die  spe- 
eifbehe  fiiawiriiung  der  einzelnen  Gebirgsarten  anf  dieVe- 
gelaliett;  so  viel  oaheiol  aieli  eher  4oeä  mImo  fcertmge- 
elelll  CO  iMbeO)  4efii  Iiei^niii4iger,  lockerer  oinI  bemsro- 
cher  Boden  stets  fruchtbar  und  den  meisten  Pflanzen  zuträg- 
lich ist,  möge  er  mm  aus  einer  (»ebirgsart  entstanden  sein, 
ans  weloher  er  inmer  wolle,  und  eben  so  giebt  es  bot  weoige 
Plunca,  4ie  vercegeweiae  an  benieiite  Bo4eobeet«»4llieile 
gdbmdwi  «i4,  o46r  .oof  beeot4ereo  Gebirgsarten  gans  vor> 
herrschend  gedeihen.  Das  ist  auch  ganz  natürlich,  denn  4ie 
Hauptnahrungsmitlel  der  Püauzen :  lioblca.stoii,  Sauerstoff, 
Wasserstau  und  Stickstoff,  sind  von  der  cbemisrhen  Zn- 
liweniimng  4er  Geeleioo  xiefl4ioh  unabbüiigig,  4ie  übrigen 
(Salao  mti  Melalloxfie)  aber  wkä  Ibeito  oer  ia  so  go- 
rbiger  Menge  nöthig,  weVeber  sie  Iksl  überall  gefunden 
werden,  tbeils  scheinen  sied  einige  derselben  gegenseitig 
rertretea  «i  köaaeai  aacb  eutbäk  4er  ans  Verwesaag  voa 
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Vcgetabilieii  enlslandeuc  Humus  gfewdliuliieb  genug  davon, 
Hfli  durah  seine  Z^raelzung  diese  bloUe  za  liercnu  A'ur 
einzelne  Pflanzen  r—  wie  dje  SalzpU^nzen  —  be4ürfen  s# 
viele  Imoqte»  Sl^fle»  übemU  g^kiw  kö»* 

eher  ZusauüuensetzuB^)    dafs  sie  ohne  irenide  ßiimcuguni; 

den  niduzen  uipltt  iiiuceifibeode  Naiiru^g  Ufdcn^  ver- 
niäi|en. 

IVlin  düe  Bodenkiiid«  d«r  «fWHttfte  «id  IIm|(- 
sweck  4iMer  Scbriftt  so  wMe  es  angeMRsen  «m^  di# 

^en  bezeichneteii  BodeAarieii  naefa  allen  ilircn  Eigeasduif- 
tcn  und  Dezieiiuii^^eu  zur  Vegetation  einzeln  zu  durchgc- 
beUf  ohne  aieU  em^  iiestimaiie  Rück^iclil  sluÜ  ^e\%ii&e  Ge- 
btfgsiffUi»  za  MkMn«  Eine  solche  ffakliscbe  IMenkuoda 
in  «her  mäht  w  ^ams  karzKch  yim  Li»  KruUseb 
pttlaver  Aknfr  4^  Bodeiikiuidf,  Draadeo  wi4  Leipzig  1842) 
geliefert  und  aurb  in  dieser  Schrift  mehrfach  Leuulzl  wor- 
den,   60  di»£i  hei  derselben  ßehandlun^sweise  für  den  An- 
genblick  kaum  oocii  etwas  Neues  gesagt  werden  LäAaU» 
soBdem  wena  wir  die  fiodeokunde  als  eine  Anweiidaqg 
der  Geagnoaia  betraekten  wollen,  so  Mu'aaeii  wir  auch  ei- 
uen  ganz  anderen  Weg  einschlagen,  4*  h.  wir  müssen  die 
vorzüglichsten,    in  ii inreichender  A4i^chmiii;i;  vorkommen- 
den Gebirgs^rlcM  einzeln  iktrohgab^       it|der,^chea,  wei- 
che BodenartOD  sie  liefern  und  wm  sif»  soj^  etwa  dorck 
ibre  pbyaik^lisoben  Etg^nKbaftea,  ZaikUVU«^  Lagera^ 
n*  e.  w.  §äT  «184»  BMiflalb  auf  die  Veg^lalioa  äaftera. 
Fülgcu  wir  daher  wiedci  der  eino^al  angenommenen  Hei- 
beufoige  mit  (Jebergehung  alier  a^r  in  ge^ifk^^  Amdebn« 
a^  die  Oberilä«ko  UroMuidea  fiaai^^e. , 

1.  Sleinsalz. 

Das  reine  Steinsalz  licreil  gar  keinen  ßocicii  uud  ist 
fast  absolut  unfruchtbar,  alle  verwitterten  oder  amgelösten 
Tbeii^  werden  sogleich  vom  Hegeaw^er  weggüfiArt«  Ifi 
M^jfmu  QSüd-Amerika)  Ausleben  gaiiMsa  Bei^  ^Slab-* 
sab,  weldie  nach  Pöppig's  Beacbwämg  iiii4  AbbiUaiff 
als  von  Jlegcu^us«eii  Eerri&seiie  Fel^müsse  nai^kt^  phaa 
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aik  VegeUtioa  iiervortreieo.  Wo  dagegea  Steinsalz  aar 
«IM  Beinengnog  Bodena  faiMet,  dt  hioderl  tii  zwtr  ' 
nicht  alle  YegelatioD,  erseagl  aber  eiae  «igeallijailielie, 
■Äs  gewisa«!!  sakhalligeii  Pflamen  beslebende,  welebe  wei- 
ter unten  in  (Ipin  Aufsatze  über  die  Abhängigkeit  derPilan- 
zea  von  gewissen  Budeuarlen  zum  Tbeil  angeführt  sind. 

In  sehr  geringen  Mengen  und  in  VcrbiB^aog  mit  Gypa 
Imm.  daa  fiale  die  Fnicittbarkdt  daa  Bodena  erhöhen  and 
wird  III  aokfaen  Cieoieagen  wirUiek  ab  nuiieralischer 
Dänger  verwendet ,  z.  B.  in  den  AhfäUeu  mancher  Salinen 
und  chemischen  Fabriken. 

2.  G  y  p  «. 

Der  reine  Gypa  liefert  einen  aahr  inaftünhthnren  Bo- 
den^   md  obwohl  das  Gestein  letefal  rerwitlert^   ae  bkibt 

dech  oft  keine  eigentliche  Bodendecke  darauf  zurtick,  da 
die  rerwittenideii  Thciie,  in  Wasser  eiuigermalsen  löslich, 
von  diesem  leicht  weggeführt  werden,  so  da&  aelbst  hori- 
Mttde  GypaachiebtOBj  wem  sie  an  Abhängen  von  Beigen 
berrarlrelctt,  -  oft  atemlieh  nackt  \aiad»  Bbreiebend  aut 
Thon  gemengt,  liefert  dagegen  Gyps  einen  sehr  fruchtbaren 
Boden,  aul  dem  z.  B.  Biuheii  und  Ahome  gut  gedeihen. 
Ziemlich  bezeichnend  für  Gypshodea  sind:  Gyfsophila 
(mehre  Arten),  QifwmosUmum  emhirostnm  Hedw*, 
¥re90Mtt  gyp$a9ea  Adi.y  VUim  tBmt^lM  Ten.,  Attnb- 
gakn  Waer  £k' 

Zu  gypsreiche  Felder  kann  man  durch  Thon,  Lebm 
and  Sand' verbessern. 

3.   K  a  1  k  s  t  e  i  n. 

Aller  Kalkateia  lieini  doreb  aeiae  Veiwillerang  na- 
tiHleb 'Kalkboden -aad  Ewar  reinen,   oder  geaengten^  je 

nachdem  er  rein  oder  mit  anderen  Bestandtheilen  gemengt 
ist.  Der  ganz  reine  ist,  wie  erwähnt,  ziemlich  nnfruoht- 
barS'  der  fimchtbarste  ist  der  gehörig  mit  9?faon  and  etwas 
Sand  geaMmgle'  (mergelige)»  Defrhali  kann  aal^  reiner 
Kalkbodoa  'doreh  Thon  nnd  Lehai  weaentHeh  Verbessert 
wählen.'  '  Für  li^a  Kalkboden  charakteristische  i'ilanilcu 
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tmiMi  MgMstt.   Die  Wmmkmii^  4er  TMMlii«icM 

Kalksleinc  auf  die  \  cgetalion  zcigl  sich  je  uacii  Gesleio 
und  F'ormation  ziemlich  versoliieden. 

1.)  Der  körnige  Kalkstein  oder  Marmor^    weicher  mait 
ctmt  Tidkerde  cathiH,  kifaltl  eiaeii  diir«Uteigtt 
Uitergrund  und  lookem,  in  fh%mm  Lagm  mafti^ 
fruchtbaren  Boden.    Die  steilefi  Gehänge  destdbeo 
sind  oft  sehr  trocken  und  hcife.    Eini^  hervorrar 
geDÜe  Feisknppen  fiind  gewöhnlich  mit  Buschlidx  ko- 
wachsen  und  zeigen  an  coUchiedensIca  die  eigvn- 
Ihüniliche  Kalkflora. 
2»)  Der  Kalkstein  der  Grranwaekengruppe  ist  »eist  et- 
was thonhall und  defshalb  im  Ganzen  leichter 
verwittcrtul  und  fruchtbarer. 
X)  lüe  Kalksteine  der  Zeofaateingruppe  sioil  g%wöba^ 
.  £tiam^  und  kifcnniinosi   aie  kftfom  einen  aekwem 
firnilitknvea  Bodto,  der  dntefa  BandMnmgung  oft 
'  tl^etenUieh  verbessert  werden  kann, 
d»)  Die  Berge  der  Mnscfaelkalkformation  hahon  meist  cid 
etwas  kahles  Ansehen,  und  namentlich  sind  die  stei* 
len  Abhänge'  of\  ganz  stenL    (Gegend  von  Jena), 
•  Auf  iintii  ifil  dann  nnek  gar  kein  Anlm  mögM^ 
wenn  man  nielil-  ontnMer  von  den  filihen  nnd  Q> 
pfelii  herab  Huiz  zu  erziehen  vermag;,     um  dadurcfc 
zunächst  das  starke  Kinreii^sen  ond  flerabsciiwem- 
men  bei  Kegenfluthen  zu  verhindern ,  oder  Terrü- 
:  sen  aufinaniert  «ad  nnf  iknnn  hü  Däagvag 
Wdn  oder  Obst  bant  (Gegend  Ton  Wlbrakurg  aai 
NtatiAwrg),    Die  ebenen  Flächen  und  sanften  Ab* 
hänge  der  Muschelkalkloi  nialion  Kefern,    wenn  sie 
>i.        nicht  ZH  hoeh  liegen,    recht  fruchtbare  !  eider  und 
A.  WäMeri  namentlich  gedeikett  darauf  Bnnhen»  Akame« 
£lflbtonn  nnd.Obelbinme  vorMflieb« 
««>  Der  £Miaik  jni  gwIftMidi  aekr  Mtunnfia  «d  dn- 
durt  h,  so  ^  ic  durch  Tbonbeimengung,  wenn  die  Zer- 
setzung' gl  hörig  erfolgt  ist,  recht  fruchtbar.  Er  lie- 
fert besonders  gaien  Wald-  nnd  Wienenboden. 
.  C.^  Jarakalk.  Ainm  aagt  ton  fkm:  Me>  dieku 
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widmiehl  alkli  &iftereii  Em4rirkiingeQ  sehr  lange 
«Ad-  bite  «ihiii  FeWMeii,  dtr  der  Vcgeialion  sehr 
ungünstig  isi^  die  Gipfel  seiner  ßcige  sind  gewcilm- 
iich  nackt  und  kalil,    und  schon  der  diesen  Bergen 
eigene  Wassermaogei  bereitet  dea  Pil%iuB6ii  aine 
kümmerliche  Existenz*     Die  weicheren  Ihonigen, 
mergeligen  oder*  Mtidigen  Abittderangen  aber  ver- 
Wkim'  feieM  md  geben  einen  tbeoigen  «der 
gcligen  Kalkboden,    der  die  Vcgeialion,  besonders 
den  Waldbau,   sehr  begünsligt.    Die  auf  demselb&n 
bänfig  verbreite!  liegenden  Kalkateine  tbun  der 
•  F^oehtbarkeii^  -itrena  sie  nieht  in  no  girolber  Mengt 
Torfaanden  sind,  keinen  BntMg  (Bidmi):  • 

7.)  Pläifef'.  ist  meist  mergelig,        zi^eiob  sündig  und 
,  :  dam  sehr  fim<;btbar  {Dresdeu)^ 

6.)  Die  Ilreideberge  zeigen  sich  vielfach  fast  steril  und 
i.i;  :   einer  tüchtigen  Kultur  uaüabig  (Choff^fm^e^  Süd- 
EngiandJ,  weil  ihrKalkbode»  zo  reift  und  m  httft 
ist.   Der  Weinbau  gedeiht  nur  da  gut  an  densel- 
ben, wo  matt  gehdrig'  ztt  diihgen  vermag.  Sind 
'  RreideböKen  mit  Thon  und  Lehm  bedeckt,  daim  ira- 
^     gen  sie  natürlich  fruchtbare  Felder  und  Wälder  (In- 
eel  tilgen), 

9.)  firoblalk  und  SüTs^wasserkalk  bestehen  selten  ans* so 

ungemen^lem  Kalkslein,    dafs  sie  nicht  fruchtbaren 
Boden  üefeni  .aoUte»  (Gegend  um  Pmtü), 

,      .  .      4.  Dolomit 

liefert,  durch  aofie  Zm^anuig  einen  laUüg^  oder  ip^rgck 
ligen  Talkboden  von  an  nnd  für  sich  mittlerer  Fruchtbar- 
keit. Oft  erscheint  derselbe  sandi^s^  durch  die  einzehien 
Dolomitkrystaile,  ans  welchen  das  Gestein  bestand.  Der 
MemilisaiM»  Untenfrund  ist  meist  seiidiael  md-  dnr«Ua»^ 
sMidy  ufi^ftbidli'  «r^fleiehf  .troebete  AbUn|ja  varanbiM,  din 
dnrei'UNitg  lMrvorragende  Velsea  imd'ttbergerotttenSdiail 
noch  trockener  werden  (^BaiernJ,  • .  a 
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5.  Qaarzfels 
verwitleii  tufterordentUcb  schwer  und  biMet  de£sbalb  nur 
wenig  imd  nnfraohÜMrai  JMco,  der  m  der  Regel  neb 
wie  ein  tleiiHger  Sendboden  verliallea  wiid.   Er  iü  »ca> 

lieh  seilen  die  bodeubildcndc  UnterUge.  * 

0.  Hornblendegestem 
ialdel  einen  fruchtbaren  >  aber  selten  ti£%ründigen  Bo- 
der  viel  Kieselerde  und  auDierdem  siwUcb  gleiche 
Tbeiie  von  Eisenoxyd,  Talkerde,  KaUberie  wd  Tiioaerde 
enthält.  Obgleich  die  lelslere  nur  den  geringste»  Aotbdl 
bildet,  so  verleibt  sie  doch  oll  dem  Ganzen  deu  Cbaraiier 
eines  Tbou-  eder  Lebmbedens. 

■  7.    Talk-  und  Cbloritsc  bicfcr. 

Der  erstere  liefert  zuwdlen  einen  reinen  und  dann 
wenig Uoiger  aber  eind  beide  niehl 

ganz  rein  und  geben  dann  einen  ziemlich  fruchtbare  taUa- 
gen  Lehm-  oder  Tbonbodeu. 

8»  Serpentin 
vetwim^H  eebwer  «ad  aserGUil  naeb.  und  naeh  in  einen 
der  Vegetation  niebt  gfinakigeii  telk%eD  Bedeiti   dam  nnd 

die  Zerklüftungs-  und  Oberflicbenverhällnisse  in  der  Re- 
gel von  der  Art,  dafs  sie  einen  trockeuen  uud  warmen 
Standort  hervorbringen  (^JfichtelgebirgeJ» 

0.  Raseueisensleiu 
wirkt  in   der  Aegel   sehr  vngfinstig  auf  die  Vegeta- 
tion ein,  er  sersetst  sich  zwar  fast  gar  niehi  sa  einen  Be- 
dengemengc,  yeranlaftt  aber  andr  aehoti  ale  Untergrand  soge- 
nannte brandige  Stellen  in  den  Wiesen. 

vlpt,';8cb wars^  nnd  Brennkoblen 

bilden  n^rselten  die  Gebirgsoberfliiche,  und  wo  das  derFaJl 
ist,    wird  man  sie  in  der  Regel.  zweckmüDsiger  als  Brenn- 

MtoM  4klie«^i  tdeen^  aieJM»!!  Imen.  Sqttten  «e 
cur  Benutzung  zu  unrein,  »sei«;  vdinn  irifd-nfk  4#r  ew  tk- 
Ben  ber?orgehende  Boden  sieber  firucbtbar  x«gea. 
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11.  Torf 

kommt  stets  nur  au  der  KrdoberÜäcbe  vor  und  wirkt. 
mwt  andtre  ab  iJim  eigene  out«»  Bäber  btaeicbiiat«  Ve* 
gutalioa  äorchaot  aaditbeiUip.  Aater  deo  ntea  gaiaim- 
%em  Pflaimii  gedeibeo  4ar««r  «>eh  einige  HnUarlMi  leid- 
lich, uamciillich  Piuus-Arleii;  will  man  aber  Kulturland  auf 
Torfboden  anloj^^n,  so  ist  voriier  Austrucknuüg  (Entwäs- 
serung) und  Absluuipfuug  der  lr«;ieu  Uumossäure  (duroii 
Kalk,  Asche  und  dergl.)  nftthig*  Gul  ul  «a  io  vmImi  FüI^ 
kft  für  den  Bade»,  wenn  mam  iea.  Tarf  an  Ort  iwd  Slatta 
verbrennea  kaas.  Ueber  die  Anweadong  des  Torfes  ala 
Düngemillcl  vergl.  Fischer,  ,,ljiauiikohitMi  und  Torf  als 
Düngungsmiitel,  Grimma  18iO/'  und  Lampadius  in  Erd* 
mann*ä  „Joaraal  dir  prakliaobe  Cheane  1H40,  No.  12»  S. 

12«  TboBsebiefer 

verwittert  ziemlich  leicht  und  bildet  meist  fruchtbaren  Thou- 
Boden.  Je  dunkler  oder  je  kicsclreichcr  er  ist,  um  so  war* 
mer  und  trockener,  je  heller  aadthon  reicher,  nm^so  nässer, 
bindender  und  kilter  zeigt  er  sieb.  Die  Sehieferstroctor  des 
Tbonsehiefen  als  Untergrund  erleiebtert  das  Eindringen  des 
Wassers,  besonders  dann,  wenn  sie  auF^^erielitet  ist.  Von 
den  eiuzclncu  Thouschicfervarietäten  zeigt  sich  der  Gran- 
wackenschiefer  am  frachtbarsten.  Als  Beispiel  der  Wein-* 
knitnr  auf  ihm  yerdient  die  Gegend  zwischen  BA$ffm  und 
Coblen»  genannt  an  werden.  Auf  allen  Tbonscbiefervaria« 
täten  findet  man  oft  sehöne  Lanbfaolzwaldungen. 

13.  Glimmeraebiefer. 

Der  Grad  seiuer  Verwilterbarkcii  hängt  sehr  von  dem 
Quarzgehalte  ab;  ist  dieser  grofs,  so  geht  die  Verwilter- 
nag  nur  langsam  von  Statten.  Er  liefert  einen  aab'  ode? 
weniger  mit  Qnankfimem  nnd  GtinunerbÜttehan  gMeilgw 
lau  Thon»  adar  LebaÜHNlen  tob  BiemKcli  günstigen  Bin* 
flösse  auf  die  Vegetation;  namentlich  gedeihen  Liuibliolz- 
wälder  auf  GlimDierscliirferbodrn  meist  sehr  ^hU.    Als  Un- 

tei|^rund  zeigt  sich  das  Gestein  durch  seine  Sohieferslrttc- 
lar  TonheiMiaft. 
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14.  Oneifr 

eiitiiäil  aoilier  den  Gemen^heiiea  des  Glimmerschiefers  noch 
FeldspaUi,  welcher  sowohl  die  Zersetzung  des  Gesteines 
Maltet,  «k  «Qoh  darch  am»  cImmbcImb  Beetaadllmie 
die  FnidrtlMirkeil  det  Bode»  eriiöbu  Der  Tim-  oder 
Lehmboden,  welcher  aus  dem  Gneifs  entsteht,  zci^t  iicü 
defshalb  meist  sehr  fruchtbar  als  Ackerland  und  als  Wald- 
Wden.  Für  den  üolergruud  sind  die  btreeturverhallmsse 
des  QmtübeB  g<ie8t%,  ttadnecti  die  «nsenetaEt  lilcibeadee 
dMebeo  OadlMragiDeiite  (Sleiw)  tragen  sar  LoekesUt, 
sum  besseren  Lufl  -  und  FenchiigkeitBwechsel  ob  Bodea  bei. 

15.  Granit. 

Je  feldspathreicber  der  Granit  ist,    desto  leichter  ver- 
wittert er,   und  desto  fruchtharer  zeigt  sich  der  ans  jbn 
eDtstandene  Thoii.»  oder  I^mboden«,    Qaarz  ood  zw 
*    TImü  auch  Glinnier  bleiben  riemUch  mmersetzt  ab  Rör- 

iier  lind  Schüppchen  dann  iiegCD,  wodurch  die  nöthige 
Lockerheit  hervorgebracht  wird.  V  ieler  Granit  zersetzt  sieb 
sebr  oagleicbi  so  dafs  einzelne  Knollen  und  Blöcke  davon 
in  der  verwitterten  Bodenkrune  übrig  bleiben;  sind  diese 
fehr  groß,  so  können  sie  dem  Feldbau  binderUeh  werdsn 
und  müssen  dann  wo  möglich  ausgegraben  oder  tiefer  tct- 
senkt  werden;  für  die  Holzzucht  sind  sie  dagep^en  in  maa- 
cher  Beziehung,  besonders  an  steilen  ßergabhaugcn,  nüti- 
licb,  da  sie  die  Tegetabilischen  Ablalle  vor  dem  Wegfiihrta 
durch  Wasser  oder  Wind  schätzen  und  zwischen  sieh  dan 
Boden  feucht  erhalten.  Aehnlich  wie  Granit  verhalten  ach 
auch  ProLogiu,  Greisen  und  Granulit. 

16.  Syenit 

(besolden  der  grobkämige)  verwittert  gewöhalieh  aüb 
eehneUer  als  Granit,  da  auofa  4ie  Hoinblende»  wie  der 

Fbldspatb,  sieh  leicht  zersetzt.  Der  daraos  entstehende  Be* 
den  ist  gewöhnlich  ein  eisenschüssiger  Lelimboden  von  gro- 
feer  Fruchtbarkeit,  l'eldspath  und  Hornbieudc  enl^en 
beide  vieieiiei  Bestandtbeüe,  welche  vm  den  Pflanzen  aki 
Nahrung  au^nommen  werden;   zudem  bewiiiA  dw  nodh 
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wUki  sifMiste,  mai  dan  ]Mtm  f eMogle  Gm«  l^i— Irorhfll 
wd  Luftwedisel.  Da  die  Verwitterung  des  Gesteina,  wie 
beim  Granit,  der  eigentlichen  ßodenbüduDg  voraus  eilt,  so 
ist  auch  der  Untergrund  des  Syenit-  und  Grauilbodcns 
meist  mürbe  uud  für  Lufl  uud  leuchüi^keit  zugäuglicb. 

17.  Grüusteiu. 

Die  yenohiedeiieii  Gdfmteiiivanetiteii  yerwittere  mhH 
ftlemlich  eeliwer,   da  sowohl  ihr  Peldspath  (Albit)  ab  ihM 

Hornblende  etwas  anderer  Nalur  sind  als  im  Granit  und 
Syenit.  Ist  die  Vt;rw iUeruii*:^  einma!  weit  ^ennü^  vorge- 
schritten, so  ist  der  daraus  entstandene  eisenhaltige  Lehm- 
boden selbst  meist  sehr  fruebtbar»  der  Uviergroiid  bleibt 
Jedoeh  ipewShnKeh  fest  «nd  nnsugftnglich  ilir  die  Pflaosea* 
Noch  friichibarer  als  die  kernigen,  diehten  oder  sehiefSnv 
gen  Grünsteine  zeigen  sich  die  mandclslcinartigcn.  Wacke 
(zersetzter  Grünslein)  bildet  einen  eben  so  fruchtbaren  und 
meist  tie%röiidigereD  Boden  als  die  Gränsteine  selbst. 

■  18.    PoPpby  f  'i:»''«^  '  '  i  trr^i'^d 

verwittert  im  xVügemeinen  ziemlich  schwer  und  bildet  deft- 
baib  meist  flachgründigen  und  steinigen  Boden.  Am  leich- 
testen unter  den  Porphyrvarietäten  verwittert  noch  der  so^ 
genannte  Thonsteinperplif r,  am  sehwarsten  der  Hornstein* 
porpbyr^  obwohl  die  Grondmasse  beider  ans  Peldspath  be* 
steht.  Der  aus  dci  \  erwillerung  des  Porphyrs  ealslehende 
Thon  -  Oller  J.i  Iiiiihoden  ist  an  sich  fruciilbar,  seine  ge- 
wöhniicbc  Fiacli^rüudigkcit)  so.  wie  die  zerklüftete  Beschaf- 
fenheit des  Untergrundes,  maehen  ihn  aber  zu  troeken  und 
wann.  Defebalb  und  wegen  der  vielen  Steine,  die  er  ge- 
wShnlieh  enlhSlt,  ist  er  mehr  sn  Wald-  und  Weinkallnr 
aU  zu  FeldkuUur  geeignet. 

'  '■' "    19.    ÄI  e  1  a  p  h  y  r.      '"""'  -"'"'J  "^^ 

Der  dichte  MelapByr  widersteht  der  Verwitternng  lange, 
der  porphyrartige  und  der  mandelsteinartige  aber  zersetzen 

sich  ziemlich  leicht  und  iiciei  u  ciuca  duukeln,  sehr  fruchtba- 
«91  Boden.  0ie  steilen  und  souaisen  Bergabbän^  d^sUel»' 


U6  BaMande» 

phyrs  eigiiea  steh  wegea  iiirerWärane  i^e&uaders  zaWei»» 
kultur. 

Melapbyr  tmi  Porph^.  bildeii  sdleii  eb«ae  FUchea. 

20.  Basalt 

Ikieri  dareh  seine  VerwitleroDg  unter  allen  Gebirgsarten, 

nächst  der  Lava,  den  fpuohlbarslen  Boden,  einen  dunkeln, 
eiscnreirheii  Lchmboflrn  mit  vielem  Kaligehall.  Aber  nur  sel- 
ten liodet  sich  BasaUbodea  in  Ebenen,  am  bäufigstea  aa 
isolirtfla  fierigkup|ieii»  Der  Basaltboden  hak  sieb  warm, 
leeker  vnd  huckl,  ond  aaeh  sein  Unlergrond  gestattet  des 
Wasser  wid  der  Luft  leichten  Dnrchgang.  Auf  keiner  an- 
deren Gcbirgsart  als  aiii'  üasalt  findet  man  eine  so  mancb- 
faltigc  und  üppige  Vegetation;  namentlich  gedeihen  alle 
Laobhoizarten  (auch  der  Wein)  auf  Basaltboden  ohne  Un- 
lenschied  TortreiHicb«  Fast  noch  frnchtbarer  als  der  Basalt 
B^Mt  bewihren  sieh  der  basaltische  Mandelstein  und  die  ba- 
sallische  W  acke.  Aullallend  ist  es  und  vielleicht  mit  von 
seiner  greisen  Erwärniungsfaliiuleit  abhanii^i«^,  dafs  an  Basall- 
bergen  der  Feldbau,  wenn  übrigens  die  OberfläcbengesUüt- 
uag  es  gestattet,  in  der  Aegel  eine  viel  gröCsere  Höhe  er- 
reicht als  aof  benachbarten  anderen  Gesteinen,  so  nament- 
lich im  böhmüchen  Mittelgebirge, 

21.  Phonolith 

wird  durch  Verwitterung  gewühuiich  entfärbt;  deCihalb  sind 
manche  Phonolitbberge  mit  einem  ganz  hellen  tbonigen  ßo- 
den  bedeckt.  Bei  den  meisten  aber  herrschen  die  Steine 
fiber  den  Boden  vor  und  machen  letzteren  dadorcb  zur  Kid* 

tur  uuralii^,  wdiurend  W  ald  sehr  gut  darauf  gedeiht. 

22.    T  r  a  ch  y  t 
zersetzt  sich  schnell  in  fruchtbaren  thonigen  Lehmboden, 
•ein  Untergrund  ist  durchlassend.  Noch  firuohlbareren  Bo- 
den liefom  die  Tracbyteonglomerate. 

23.  Lava. 

Obwohl  die  meiste  Lava  ziemlicb  schwer  verwittert» 
um  so  schwerer,  je  glasiger  sie  ist,  so  liefert  sie  doch  fe- 
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Aa  dieser  besonderen  Fruchtbarkeit  mag  theils  ihre  chemi» 
sehe  Zusammensetzung  und  dunkle  Farbe  Schuhl  sein,  iheils 
koDQteu  vielleiclit  auch  b«i  nocb  thäügea  Valkanea  dntchAi* 

24«  Breceie  und  Cottglomerat»  . 

Der  ans  diesen  Gesteinen  entstehende  Boden  ist  je 
Dach  ihrer  Zusammensetzung  sehr  verschieden.  Granit- 
breccie,  Porphyrbpeccie,  KaUuteinbreccie  n.  s.  w.  verl^i- 
heo  dem  Boden  melnr  oder  weniger  den.  Charakter  dieser 
Gesleine,  falls  nicht  irgend  ein  lie§on4c!r98  Bin^eBM^tel  sehr 
vorberrechu   Aehnüch  Tcrhill  es  sieb  mit  den  Cooglome- 
raten,    duch  verdienen  hier  einige  der  hUuligslen,  je  nach 
den  Gesteinen  und  Formationen,    welchen  ßi»  apgehÖretti 
besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
aj   Gnuwecke&eonglomerat   entbilt  gewöhnlich  viel 
Thonsebiefer,  «Kieselsebieler  und  Qoarzfrngmenle, 
gebunden  durch  Thonsilikat,  nnd  liefert  deCibalb  nach 
thcihveise  slattgcfundener  Ven^  ilterurig  einen  steini- 
gen und  dadurch  lockeren  thouigeu  Boden. 
ij  Conglomerat  des  Aoibliegenden  enthält  in  einem  ei- 
senschnssgeiit  swdigea  oder  thonigen  BindenfUel 
OeBehiebe  voa  Perpbyri  Granit,  Oneift,  Gümmer^ 
schiefer,    Thonschiefer  u.  s.  w. ,    welche  meist  ab 
unzersetzte  Steine  in  dem  tJionigen,  eisenschüssigen 
nnd  sandigen  Boden  liegen  bleiben.  Die  nnte^eor4> 
neten  SebieCsrüionlagen  aachen  den  Boden  nnwejr 
ktt  sehr  Ihonig. 
t)   Basaltconglomerat  liefert  in  der  Regel  durch  das 
wackenartige   Bindemittel  einen  sehr  fnidtibaren 
Thon-  und  I^ehniboden. 
dj  Die  Beibnngsconglomerate  der  Poqphyf«  widerstehen 
eil  sehr  der  Verwitternng  nnd  Teriudten  sieh  nber- 
hnapt  Shnlieh  4en  Porphyren  selbst. 

4 

25.    Sandstein  und  Sand 
hsfem  Sandboden»  Die  Fraehtbirheit .  4^  ans  SMUidsieia 
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Hnga  M  BMWltdt  iA,  Miiluilb  wir  luer  d»  mmI. 

Ben  Arten,  ifie  in  den  verschiedenen  Formationen  v^orkom« 
meo,  nach  dieser  Rücksicht  naher  betrachten. 
uj  Thouiger  Sandsteui  mit  vielem  fiindemitui  gkkLoatufw 
lich  einen  lebmigeii  oder  tbonigen  Sand  -  oder  san* 
di^en  Thon*  oder  Lehmboden.   Dureh'Kalk  wird 
man  tlin  wesentiiefa  verbesgera  kennen. 
bj  Mergeliger  Sandslein  liefert  mer^eli^en  Sandboden. 
ej  Kalkiger  Sandstein  giebt  ciuen  hei£»en  und  trockeneo 
kaiki^^  Sandboden,  der  doreh  Tbon  oder  Lebm  sehr 
'  Terbeisert  werden  kamt.  ' 

♦   

dy  BsenaeliUssiger  Sandsteti»  bildet 

■  ■      baren  heifsen  Boden,    wenn  er  nicht  zugleich  hin- 
reichend mit  Thon,  Lehm  oder  Merj^el  gemengt  ist. 
Kieselsands  lein  vcmittcrt  schwer  und  bildet  delkbaJb 
nur  flachgründigen,  troekenoB  Boden»   Thon-  o4er 
Merj^efaaisatas  kaiu  ihn  aefar  veri^eaaeni. 
Griinsandstein  bildet  in  der  Regel  einen  finidbtbarea 
merE^fligm  Sandboden. 
Sandstein  als  Untergrund  ist  nur  an  trockenen  Lagea 
BaehHieilig ,   die  damü  weobselndea  Tboolagon  Mohea  ihn 
aber  xnweileii  «neh  zur  Versiuipfeng  geneigt. 

Loser  Sand  ist  nnr  an'  ftinebten  Stellen  (FklMBn, 
Meeresküsten  n.  s.  w.)  fruchtbar,  an  trockenen  Orten  bil- 
det er  leicht  völlig  unfrachthare  Steppen  (Sandscbolieu, 
Wüsten)  tind  wird  sogar  vom  Winde  bewegt.  Der  sal- 
«ige  Sandboden  bedingt  eine  eigenthiimliehe  Flnra  von  so- 
genannten SakpSansen,  worüber  onlim  mehr  gMigt  wer- 
den wird. 

*  *  Der  lose  S  ind  ist  häufi«:^  tu  den  angescbwemmlen  Bo- 
denarten zu  rechnen  und  bedeckt  sebr  gro&e  fiaebea« 
(Tfi»'ddmit$ehä  Ebenen). 

26.  0obQil  nnd  Grnn. 

Aus  der  uicclianischcn  Zcrlnimmerung  der  Gcslemc 
entsteht  Schutt;  wirkt  aber  zugleich  Zersetzung  ein.  so 
da6  die  einzelnen  GemengtMIo  odir  Körner  4tfnnlben  aos^ 
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Mergel,  SchiefeitIk0%  Thon  und  liehxu. 


einander  fallen,  so  entslehl  Grus,  Die  Fimehtbarkeit  bel^ 
der  bän^t  defsbalb  wesentlicb  von  dem  ur&prüoglichea  Ge- 
steine ab ,  denn  bt^ides  sind  nur  beschere  Aggregatzn- 
«iände,  Anfange  der  waliren  Bodenbildung.  Denmach  läisi 
sieb  wegen  des  besonderen  Aggregaizostandes  eine  eigen* 
Uufaniiclio  Sehntlloni  «nteriehtiden.  Ab  Vntei^nmil  sind 
Schutt  und  Gru:^  gul,  wenn  sie  ukbl  zu  Üacb  iiegea. 

27.  Hergel 

Uofol  dncek  seine  Z«esfel«ng  nsliiiüeh  flfaigelbodett;  and 
*wir  der  Eabiergel  kafldgMi  Mei^gdboden,  der  Thonmer« 

Ipel  Uioni^en  Mergelboden  u.  s.  w.  Am  schwersten  zer- 
setzt sich  der  Ixieselmergel  und  liefert  deisbaib  auob  weni^ 
ger  üc%ründigen  und  iruclitbarea  üodea. 

28.  Schieferthon 

gisH  dnrA  seinn  Zersetznng  mnen  mehr  oder  weniger  fet- 
ten Thonboden,  der  ufl  durch  Kdlkzusaiz  oder  Sand  noch 
sehr  verbessert  werden  iumn.  Seine  Undurchlässigkeil  als 
Untetgraiid  macht  ihm  aar  Yeraunyfing  geaeigiL 

29.   Thon  und  Lehm 

sind  in  der  Aegel  als  angeschwemmte  Hodenarien  zu  be- 
Irachlen.  Ihre  Fruchtbarkeit,  nameiHliih  die  des  letzteren, 
steigt  sehr  hoch ,  wenn  sie  gehörig  mit  Sand  und  etwas 
Kalk  gemengt  sind,  oder  werden.  Nalöriich  bildet  der 
ciae  Then-y  der  andere  Lehmhoden »  beide  ahsr  gehen  oft 
eo  eMmlBg  in  einandcf  «her,  dafe  eine  eigenüiehe  Gräaize 
nicht  zu  ziehen  ist.  Aus  der  Zersetzung  feldspathreicher 
Gesteine^  des  Thonschielers ,  Sdiieferlhones  u.  s.  w.,  enl» 
standen,  bedeoken  sie  als  aDgescbweromte  Bodenmassesi.eft 
giolhe.  FläehenriinM in  4en  Bhenen  iVordUsartte*. 
•ümds*  Aneh  das,  was  man  mit  dem  Namen  Flnbseblamm 
bezeichnet,  entliLÜt  in  der  Hegel  ueb^t  humoseu  TJieikn 
sehr  viel  Thon  und  L(  lim. 

Da  oft  Thon-  (oder  Lehm*)  und  Sandschichten  mit  eim- 
«■der  weefaeebi,  so  tritt  mnreiieo  der  Fett  ein»  daft  man 
teeh  hisiniws  Mm  DmoMte»  im  fiedebs  «me 
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&4fl  Bodenkunde. 

lMUudUtlf«ii;^ng  beider  fc^vi^rkon  kaan« .  Ak  BalW|ii>i 

aeigt  sieb  der  feite  Thon  und  Lehiu  etwas  zur  V  ersumpfuog« 

30.  toftmmerde 

(fi  uciilLdier  ßodeo). 

Wir-  TenUhea  daraottr  httr  cigentidi  keise  bw» 
dere  Bodenart;  nach  62  ist  sie  als  ein  Product  der 
Einwirkung  des  organischen  Lebens  auf  die  Gesteine  an- 
zusehen, d.  h.  wir  nennen  jede  Bodenart  Dammerde,  weoa 
IM  gebtfpig  zersetzt  and  mil  victai  Uomois  inirif  genangi  ist 
laaofom  isl  daher  die  Daoaerde  eni  HnBoaboden.  Bs  mi 
rerBcIttedeiie  Erfafarun^eii  3ber  die  Entetehung  der  Dams- 
erde gemacht  worden,  i^lircnberg  ist  der  Meinung,  dak 
sie  zuweilen  nur  durch  Infusorien  gebildet  werde,  Darwin 
uodWedgwood  beobachteten,  daia dieftegenwürmo'  darcb 
ihren  VerdaauDgsprocefii  einen  grofsea  Antbeü  an  der 
Datnmerdebilding  haben.  Diese  ewxeinen  Erfiihnmgen  kg— 
ten  aber  leicht  za  einseitigem  Urtheil  verleiten ;  sicher  sind 
wcdfr  Infusorien  noch  Rec^enwürmer  die  alleinigen  odcp 
auch  nur  Hauplbedingungen  der  Dammerdebildong^  ich  iomme 
vielmehr  darauf  zurück,  dafs  die  Summe  des  organisehea 
Lebens  unter  sehr  vielerlei  Formen  aaf  dieselbe  hinwiikti 
indem  sieh  zugleiefa  die  yerwestea  Organismen  nnl  den  aer< 
setzten  Gesteinstbeileu  innig  mengen« 

Rückblick. 

Die  Bndenknnde  liegt,  wie  «rwihnl,  als  Wiamsebdl 
Boeh  in  ihren  Gehartswebea ,  denn  wir  haben  ersi  aagefangea 

zu  erkennen,  welche  Anforderungen  die  einzelnen  Gew  it  li^e 
.  an  den  Boden  machen^  und  durch  welchen  Bodeuzustand 
denselben  am  beisten  genügt  wird.  Eine  Fortführung  dieser 
Untarsochnngoi  Icam  besonders  für  dia  Laadwirthsehaft  a 
aahr  wiebtigea  ResnlCatea  fOhres,  da*  man  bei  ihr  niehl  ntt 
die  Vertheilung  der  Pflanzenarten  auf  die  versdiiedcaen 
Bodenarlca ,  sondern  auch  die  Mcnguug  und  Zuhcmluiig 
der  letzteren  viel  mehr  in  der  Gewalt  hat  als  bei  der 
ferstwiaseascbaft.  Dnrefa  Zusatz  von  Kalk,  67^,  Her* 
gd,  Thon»  Lehm,  8and,  Asohe,  Salsea,  awiaialisrlimiwi 
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ve^etJihiHschem  Dünger,  durch  Bofienbearheitung  umlFnicht- 
wecbsel,  wird  mau  allen  KaUurpflaDsen  die  gÜDStigslea  Bo- 
deoKustöude  zabereitel  leraeo,  und  selbst  von  Naiar  gaaz 
Mhleehie  Bedenarte»  werden  mdk-mä  dteee  Weise  wesenU 
üeh  veTieeseni  leesen.    ^aas  andere  iel  das  beP»  Wild- 
bau, hier  ist  kiiuslliche  Mengun^  oder  Dün^uii^  und  selbst 
durchgrelFende  Bearbeitung  in  der  Regel  unausffihrbar,  der 
Boden  nafs  genommen  werden,  wie  er  isif  verbmtnÜkmäfsig 
ifor  irenig  kam»  dnreh  Knltorarbeiten  nnd  sweekmilSrige 
Bedenbedeekmg  geleistet  werden.    Die  Anwendang  der 
wissensohafMieben  Bodenknnde  wird  bfier  bauptsächfich  darin 
besiebcu  müssen,  i'iiv  jede  Bodenart  zu  jeder  Zeit  die  pas- 
sendste Holzart  auszuwählen,  den  i'^euchtigkeilszusiatid  unA 
Laflweobsel  durch  Be-  oder  Eniwiisserang ,  sowie  durch 
Einwirikiing  aof  die  Bedcnhedeeknng  einigennaften  na  re- 
guliren,  'den  jungen*  PfUmaen  ffir  die  ersten  Jahre  einen 
giiusligen  Wurzelraum  zu  bilden  uud  spater  durch  Verhin- 
derung der  Sireuenlnahme  auf  Bodenverbessernng  zn  wir- 
ken.   Zum  Glück  für  den  Forstmann  kommt  es  bei  m  Wald» 
bat  niehl  darauf  an,  tiet  Stieksleff  enthaltende  Pflanzen- 
tMHe  n>  eniehent  nnd  defldialb  ist  für  ihn  der  animalische 
DSnger  enibehfffieh.    Die  WaldbSanie  entnehmen  öberbaupt 
verhäitnif$m8feig  nur  wenige  Nahrung  aus  dem  Bodeii^  der 
^leflihalb  für  gleiche  Arten  derselben  viel  länger  Nährstoffe 
darbietet  als  s.      IQr  viele  Cetreidearteo«     Nichts  desto 
weniger  kemnit  aueb  bei'm  Waldhan  «ttererdaiAtlielr  tidl 
smf  eine  giAe  BodenbesehalTenlieit  an,  nnd  selbst  ein  Weob^ 
mk  *—  Iblllieh  dem  'Rpuchtwechsel  —  schciul  im  Laufe  der 
Zeiten  nöthig  zu  sein, 

>''v  llie  Beschaffenheit  de&  Bodens  hängt  sehr  wesentlich 
timi  der  Gehisgsart  ab,  wnrans  demelbe  entsUnd.  Wir 
haben'  gemheny  did^i  die  genwngtmi "Gesteine  im  - AUgenieli 
nen  fruchtbareren  Boden  Uefem  als  die  einfachen  und  dafs 
unter  jenen  w  ieder  die  feldspath-,  augit-  oder  iioi  n!)lende- 
halligen  obenan  stellen^  und  zwar  weil  diese  Mineralien 
aus  vielerlei  Grandstoffen  zusammengesetzt  sindi  Kali  oder 
Natron  enthalten  und  sich  leichter  zersetzen  ab  die  mei- 
sten anderen.    Nur  sehr  seKen  ist  aber  eine  einlMie  Ge^ 


[ 


BtMkMit. 

Inrgsvrl  (Kalkei««,  Gyps  imd  dergt)  mb,  4tlb  4cr  4ir- 
am  entstaalmie  Boävn  niehl  «iiiige  und  swar  geradt  Ar 

den  Vcgelalioiisjprocers  wichtige  Beimengun^^en  fnibielte  (e,B, 
Kiesel,  Thon,  Kali),  und  ftsi  keia  Doden  ist  z.  B.  so  /rei 
TOD  KaJikttrde,  dafii  akll  aook  solcbe  Pfiaosea  einzeln  uf 
äm  wmAam  kHanlea»  die  aeaat  ironsogsweise  auf  fielkka- 
den  aagewieMii  zu  sein  adbeiaea.  IMier  komail  es,  daft 
die  sogenaonle  Bodcnstäligkeil  der  Pllanzea  in  der  Naiv 
nie  ganz  slreug  nachgewiesen  weiden  kann,  obwohl  ihre 
ErmilleiuQg  offenbar  von  grossem  forslr  und  iaodwirthschaft- 
liehen  Wertb»  lal,  wie  eohon  ani  der  naekelebeiMic»  Ak- 
kaadking  barrofgehea  wird»  die  ioh  der  Güe  dea  Bern 
Pirofifessors  Langethal  ia  leoa  verdanke» 

(ji-üfscr  Humusreiclilhuui  kann,  wie  erwäiint,  fast  jeden 
fiodeu  frucblbar  aiachen,  weil  der  aus  Pflanzen  oder  Tke- 
ren  ealalaadaae  Hunas  bei  aaiMr  Zmeizuog  uicbt  nor 
i&obieiislllire  enlnriekek»  aeodera  aaeh:  gewöbalMi  die  ibvi- 
^tt  Nahningsanltd  der  Fflaacen  {Salm,  Erden  wmi  dcrgl.) 
in  geringen  QuaiUitälen  enthält  uud  auGierdem  den  physi- 
kaliscbeu  Zustand  des  Bodens  weSenllirh  verbessert.  Der 
Humus  seibat  aber  ist  unlösiicb  und  wird  nie  lUMBtttclbar 
aia  Nateiag  von  den  Pflaaaan  aa%aioiaMii. 

.  Dar  BedanzasUad  kt  aehKafidiah  du  eisat^a  WM, 
wodurch  wir  im  Grofseu  auf  die  Kmährang  der  Pflaazea 
einwirken  können,  da  wir  die  Atmosphäre,  aus  welcher 
die  meisten  Vegetal)ilien  den  grcUaerea  Tbeii  ihrer  ^abr- 
ang eülaebmen ,  atobi,  su  aoderil  vennogta«  WtikaA  wir 
aber  mir  geborig  bnf  den  BddaaartabMid  eia^  ie  wcrdaa  ia- 
doreh  die  Pffanzen  so  gekräftigt^  daft  aie  dann  vea  MÜat 
aaeh  mehr  Nahrung  aus  der  Lull  za  entnebmeti  vermögen 
als  in  dürüigem  Zustande,  und  einige  besondere  Stofl'e  er- 
hiailan  gewiate  PHaasan  ^webraabainliah  a«r  eoa  daaa  Badob 
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Ueber  die  AliliÜDgigkeii  der  Pflanzen  von  gewissen 

Bodenarten. 

Vom  Herrn  Profefi&or  Langetkalia  Jena. 

j^uf  den  ExeoTsionciiy  welche  ich  mit  meinen  Zuhörern 
in  den  Umgehnngen  von  Jena  and  Greifswalde  machte, 
hahe  ich  immer  die  ArC  ood  Weise  heohaehtet,  mit  wel- 
cher sich  die  Gewächse  in  verschiedenen  Bodenarlca  aus- 
bilden. Anfangs  war  niein  Blick  nur  auf  die  Kultiir^c- 
wäckse  gerichtet,  bald  aber  erweiterte  er  sich  iiher  die 
gsnze  Flora  des  Landes.  Ich  merkte  mir  den  Feuchtig- 
keitsgrad  mid  den  Be^taftd  des  Bodens^  zugleich  aber  auch 
die  Ueppigkeit  des  Blaltiiierks  und  die  Zeit  der  Blüihe  an, 
erhielt  auf  diese  Weise  für  jede  einzelne  Bodenart  ein  Re- 
gister von  Plianzen^  und  es  erstanden  mir  nach  und  nach 
für  gewisse  Vegetations- Verhältnisse  gewisse  Bilder  mit 
isuner  bestimmteren  Umrissen.  So  habe  ich  nun  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  meine  Beobachtungen  fortgesetzt^ 
den  Standpunkt  derselhen  durch  viele  Reisen  in  Deutsch- 
land niamlifach  gewechselt  und  zahlreichere  und  vollständi- 
gere Erfahrungen  gewonnen^  welche  ick  kiermit  zu  ver- 
öffentlichen gedenke. 

Bevor  ich  aber  die  verschiedenen  Bodenfloren  zu  schil- 
dem  beginne,  muft  es  mir  erlaubt  sein,  einige  Bemerk« 
Hülben  über  den  Einflufs  derPeuchtigkeil  und  über  die  Wicht- 
igkeit der  Beobachtung  derselben  vorauszuscliicken.  Bald 
naeb  den  ersten  Jahren  meiner  Beobachtungen  bcfesii«:tc 
fkk  nimlieh  in  mir  die  Ueberxeognngi  dafe  man  die  Bo« 
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deaart  imd  den  Fenchti^tigrid  eines  Feldes  gaas  beson* 

ders  berücksicbtigen  mSsse^  wenn  msn  8ber  die  Kollarfah- 
igkeiL  des  Landes  ein  Urlheil  abgeben  wolle;  denn  ich  sah 
die  Floren  eines  und  desselben  Bodens  sich  nach  vielen  bei- 
tcn  hin  abändern,  je  nachdem  das  Medium  der  £mähniag, 
das  Wasser,  sparsamer  oder  reiehlieher  gespendet  war. 
Sollte  nan  fnr  eine  •WMmmte  Bodenart  ein  Pflanzenre^i- 
ster  geliefert  werden,  so  mufslcu  \or  alleu  solche  Ge- 
wächse aus  der  Flora  herauskommen,  welche  auch  in  an- 
deroi  Bodei«|i^n  2u  treffen  siad,  mtd  daan  waren  auch  noch 
die  Pflanzen,  welche  /noh  gcm  mter  einem  bestimmten 
Fenehtigkeitsgrade  in  einer  gewissen  Bodenart  finden, 
von  denjenigen  zn  trennen/ die 'iBMier  normf  einer  nnd 
derselbe u  ßodenart  freudig  vegeliren.  Wenn  wir  die 
leUteren  passend  mit  dem  Namen  Bodenpflanzen  bele- 
gen, so  möchte  vielleicht  lÜr  die  vorhergehenden  der  Name 
Fenchtigkeitspflanzen  nicht  ganz  nnhezeiehnend  sein. 
'  Die  Fenchtigkeitspflanzen  hängen  von  gewissen  physika- 
lischen YerhälinisscQ  des  Erdreichs,  von  dessen  Ki  ntt,  die 
Feachügkeit  zu  hallen,  voa  seiner  tieft  rcn  oder  flaehereii 
Lage,  Lockerheit  oder  Festigkeit  u.  s.  v,\  ah^  auf  sie  übt 
das  Klima  einen  sehr  grofken  Einflnih,  denn  es  kommt  we- 
sentlich darauf  an ,  ob  die  Frfihjahre  fbocht  oder  Imkeo, 
die  Sommer  heife  oder  gemäßigt,  die  NatAtthane  stark  nai 
langanhaltend,  oder  schwach  und  kurz  sind;  die  Boden- 
pflaozen  sind  dagegen  an  gewisse  chemische  Verfa.'iltnisse 
des  Bodens  gebunden;  es  kommt  darauf  an,  ob  im  Bodfn 
Salz,  Salpeter,  Kalk  n.  s*  w.  vorhanden  ist.  Anch  aaf 
diese  behauptet  das  Klima  seinen  Einflul^^  man  meikt  ftn 
aber  nicht  im  Umkreise  eines  kleineren  Landes,  sondern 
erst  nach  einem,  zwei  und  mehren  Breiten Sfradfn. 

Meine  Eintheilung  in  Feuchligkeits-  und  Bo(]en|if]aB- 
zen  seheint  .einfach  genog  zn  sein,  gleichwohl  habe  ich  die- 
selbe in  allen  mir  bekannten  Schriften,  wdehe  Aar  diesen 
Gegenstand  handeln,  stets  vermfftt,  wemgrtens  ist  sie  darin 
nicht  scharf  genug  ausgesprochen.  Die  Nichtbeaehlunsr  der  mir  * 
scheinbar  an  eine  Bodenart  gebundenen  Ptlauzen  hat  aber 
XU  mancherlei  Irrthümern  Anlidb  gegeben^  nnd  «s  entsprangen 
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ans  dem  ZnsammeDweifeii  von  Boden*  nnd  Peiiditi;keito» 
piancen  nar  nnbesCimmte  und  mangelliafte  Bilder  der  Floren. 

Man  sprach  z.  B.  von  einer  Flora  des  Urgebirges  uod  der 
Fiulz^^ebirge  9  der  Flölzgebir^e  und  Diluviaiebenen,  und 
irenn  man  aach  zugeben  inn;^^  dafs  sich  in  einem  bescfaränkT 
ten  Umkreise  ein  solcher  Unteraehied  nachweiien  liftl^  to 
wird  man  bei  einer  weiteren  Vergleioliung  der  Ebenen, 
Berge  und  Grbirt^c  iriiicrhall>  der  Griiuzcn  unseres  Dculsch- 
lauds  doch  bald  /u  der  Einsieht  ^'clanij'en,  dali>  >olLlier  Un- 
terschied nicht  vom  verschiedeneu  Bodeu^  sondern  aus  ver- 
schiedenen Feuditigkeitsrerbältnissen  des  Landes  enispringl. 
Für  Mitteldeatschland  sind  B.  f^eraniee  monUma  L.,  7H« 
entatit  europaeah,,  Frimttia fariitöättL.y  Circaem  aijtmah., 
y/j'/iica  montanaJj»  a.  a.  Bcrgpflauzeii :  ichbabesie  wenigstens 
in  dem  Uiigel-  und  Gebirgslande  Deutschlands  immer  nur 
an  den  schattigen  Halden  der  Berge»  'oder  in  den  engen  6e- 
birgsthälem  gefunden;  in Pomffierii  nnd  ifee^fr/en^ttr^  wacb« 
sen  sie  dagegen  hl  der  Ebene,  oft  kaum  8  Fofr  aber  den 
Spiegel  der  See.  Der  Grund  des  verschiedenen  Stan4prles 
ist  leicht  einzusehen;  denn  die  Win(rr^,cilen  und  engen 
Tbälcr  des  hügeligen  Mitteldeulscklands  haben  hinsichtlich 
der  Hodenbcfeuchtung  mit  den  Küstenländern  des  Meeres 
so  ftbnliche  VerhäUnisae,  dafii  dne  in  gewisser  Hinsiciil 
ibniiebe  Vegetation  daraus  entspringen  rauft.  Die  Stcch- 
palfiie,  weiche  an  den  nordlichsleu  Küsten  unseres  \  ator- 
lantles  und  >vicdcruni  aiil  dt  n  Geblrgrn  von  Süd d eu U ch/a/id 
so  trcfUich  gedeiht,  crlricrt  in  den  iiet'ercn  Gegenden  von 
Tkilringm  nnd  Sachsen.  Daran  ist  nicht  etwa  die  gröHwre 
Winteikähe,  sondern  die  trockenere  Sommerlnft  von  Mit- 
Mdevtsehlands  ebeneren  Gegenden  Schuld;  seitdem  ich  we» 
nigslens  dirsea  imuid  giüiicu  Strauch  nach  einer  anhalten- 
den Winterkälte  mit  12  —  18  Grad  Reaumur  «uf  Rügen 
dennoch  unbeschädigt  in  schönster  Blüthe  fand^  muPs  ich 
glauben,  daß  die  irodcene  Sommerhift  des  «ederen  FM» 
*  Tihgms  nnd  Sachsens  die  Vegetation  deräifeAeii  so  hettMnCi 
dal^  er  einer  stärkeren  Winterkälte  nicht  mehr  zu  (rotzen 
vermag. 

Die  Feacfatigkeitsverhäilnisse  sind  auch  die  lirsaaiie» 
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warum  gc\viss^  Pflanzen  iu  Laiulern  von  verschiedener  Lufl- 
feucljligkeil  verschiedene  Standörter  haben.  Mt/osoUs  silva" 
Üca  Efeurb»  »acht  bei  uns  itkJdüUldeuUclUand  den  Schulz  des 
Laubwaldes,  in  MSnehiguiM  feoehter  AlmospliSre  schnnickl 
sie  mit  ihren  schonen  Blamen  die  kahlsten  Rinder.  Bei 
uns  sucht  mandas  Prauenmäntelcheti,  yUchimilla  l  u/^aiish,^ 
in  der  Nähe  von  Zäunen  und  im  grasigen  Laubwalde,  auf 
den  Aipen  macht  es  den  Uauptbesland  der  Matten  aus  und 
w&chsl  weit  üppiger  dort,  -obgleich  ihm  der  8ehntz  der 
BftnmefeUu  Die  Zaonwicke,  Ficia  Sepnmh.j  mdmBiUi 
uns  entweder  im  Walde,  oder  an  schattengebenden  Zäa- 
ucn,  nur  selten  findet  sie  sich  auf  humusreichen  W  ie>en 
mitten  im  Lande ;  iu  Englimd  aber  wächst  sie  unter  dem 
Grase  und  ist  dort  ein  wichtiges  Wiesenkraut. 

Endlich  stehen  bei  gieicber  Lockerheit  oder  Fenchliigkeil 
des  Bodens  auch  gleiche  Pflanzen  auf  yeraehiedenen  Bodenar- 
ten, wie  uns  folgende  Beispiele  beweisen :  Man  trifft  auf  trock- 
enen Stellen  des  Sandes  und  leichten  Kalkes  zugleich  mehre 
Artcfi  der  Katzenplöiüben,  nämlich  Gnaphalium  monUmum 
Fr.,  orveiweFr.Rchb.,  gemumicumyf dhieumh,  and 
hiieottlbum  L«  an ;  sogar  das  Sleinkraot^  Farseiia  inema  Br., 
uud  die  Hergnelke,  Jnsione  montanah,,  wachsen  im  Sande  und 
im  geringen  Kalklaiide.  Im  Friihlinge,  wenn  der  FrosL  auch 
die  festeren  Bodenarlen  gelockert  batj  zeigen  sich  die  gelben 
Stemblomen  des  Ormthogaium^urvense Pen.  nicht  aileuiB 
don  sandigen  Feidemi  sondern  man  kann  sie  hier  und  da 
sogar  im  rothen  Thonmergel  des  Kenpers  und  honten  Saad- 
steines  treffen;  auch  das  kleine  Hungerblümchen,  die  Dra- 
ba  vemaJj^j  welche  in  sandigen  Gegenden,  zur  Zeit 
Aprils  aUe  Felder  bedeckt,  gebt  bis  in  die  Aecker 
dos  Kalkes  oder  bis  zn  den  trockenen  Randern  des  Lehms« 
Aliine  medial», j  die  Miere,  vächst  anf  humoserem  Boden 
recht  üppig  und  kräftig,  sobald  der  Boden  zu  sandig  wird, 
steht  sie  da  nur,  wo  Schatten  durch  dichtes  Gebüsch  dfn 
Sand  vor  dem  Auslrocknen  schützt.  Planiago  media  L.,  die  « 
mittlere  Wegebreit,  wählt  sich  Lehm-  oder  Thonboden,  dem 
geringeren  Sande  fehlt  sie  gänzlich,  wenn  nicht  eine  QaeUt 
den  Boden  fortwährend  mit  ihrem  süften  Wasser  trinku 
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Mau  soll  nnn  nicht  glaubeu,  dafs  solche  Ergebuisse  für 
das  praktische  Leben  von  gerioger  Bedeoiiuig  geieo ;  liehen 
dena  elelit  anaere  KuHorpflaasea  aueh  einen  bestiBiniteB 
Grad  der  Feuchtigkeit  nnd  werden  sieb  in  ibrer  Gesell- 
icbafl  nicht  alle  die  Unkräuter  einfinden,  welche  einen  glei- 
chen Grad  der  Feuchtigkeit  suchen?    Wo  also  sich  solche 
Unkräuter  auf  Feldern  zeigen,  können  wir  folgerecht  scblie- 
l2Mn,  dafe  der  FenobtigkeiUgrad  des  Bodens  für  diese  oder 
jene'  Getreideart  geeignet  sein  müsse.   Weichen  Vortheil 
erlangen  wir  dadnrcbt  Der  Chemiker  kann  dia^Wasser  hal- 
tende Kraft  des  Bodens  erst  nach  vieler  Mühe  crmiltcln; 
ohne  ^ul  die  Fr ik  litli^koit  der  Atmosphäre  Rücksicht  genom- 
men zu  haben,  macht  er  uns  nur  damit  bekannt,  wie  lange 
nngefiibr  ein  Boden  der  Dörmng  zn  irotsen  Termag;  •  wir 
aber  Oberseben  mit  einon  Blicke  aus  der  Flom  der  Dn- 
krSnter  die  Raitorfähigkeit  des  Bodens  fSr  diese  oder  jene 
Pflanze,    weil  das  Vorhandensein  gewisser  l^llanzen  auch 
*  ein  gewisses  Klima  und  einen  gewissen  Boden  bekundet. 

Die  Küstenländer  Ton  Pommern  haben  z.  ß.  ein  sehr 
sandiges  Erdreich,  metstentbeils  kann  man  anf  den  belsten 
Fetdem  84, 415  nnd  87  Proeent  Sand  reebnen.  Nach  tbfi-  ^ 
ringischem  Mafsstabe  wäre  dieses  ein  Boden,  auf  welchem 
man  die  zweizeilige  Gerste  nicht  woiil  bauen  würde,  kei- 
nesfalls brächte  man  aber  Weizen  hinein,  [n  Thüringm 
wird  dieser  Boden  ancb  andere  Unkräuter  als  in  Pommern 
tragen^  nnd  diese  werden  dem  in  jener  Gegend  nodi  nneir* 
fahrenen  Landwirthe  dort  anzeigen,  dafii  er  mit  Vorthei 
die  zweizeilige  Gerste  wie  den  Weizen  in  solches  Land 
einbrin;^eii  kann.  Bei  uns  in  Mitteldeutschland  gilt  es  für 
eine  besondere  Kunst,  eine  gute  Wiesennarbe  zu  bilden,' 
in  Schweis  entsteht  me  in  kurzer  Zeit  von  selbst;  ein 
Acker,  in  diesem  Jabre  nocb  beartet,  ist  folgendes  iabr 
eiiie  schone  Wiese.  Dort  zeigen  die  Wiesenblumen,  wel- 
che als  Unkräuter  mitten  im  Felde  wuchsen ,  dem  Reisen- 
den an,  dals  cr's  mit  anderen  Feuchtigkeitsverhältnissen  zu 
tbun  habe.  Die  Krume  der  Alpenwiesen  ist  keinesweges 
immer  ein  bindender  Boden,  im  Gegentbeile  kann  er  mei- 
itenthmb  kieblnnd  za  sandig  genannt  werden,  und  demiocli 
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stehea  4l«Mlben  PfltiiM  dam^,  wddw  wir  hur  wf  den 

Lefslen  Aucu wiesen  finden,  ciu  Beweis,  dals  sie  nit  naie- 
ren  bersten  Wiesen  gleichen  Grad  der  Feuchligkeil  ht- 
iitseo*  So  erleichtert  UM  dir  BeobaciiUuig  der  Feachiigkeits- 
pfiiiuMn  das  Bmtiren  auf  Feldern  und  Wiesen,  TeTsdia& 
«BS  eine  tiefere  Ebsicht  ia  die  VegeUOieasverkälliiisse 
schiciicacr  Gegenden  und  bewahrt  uns  vor  mef  emseiti- 
gen  ßcurlheiluag  vou  Landschafte&i  deren  Verhülluiä:>e  uiu 
fremd  sind. 

Naobdm  ich  die  Flora  der  Feaobtigkeitspflanzen  too 
der  FliMra  der  Bodenpflanzea  getreont  und  die  Wicbtijskcit 
ihrer  Beachlnng  dargethan  habe,   honuae  ich  nun  aoiF  die 

Bodenpflanzen  selbst  zu  sprechen.  Zuerst  drängt  sich  uns 
die  Frage  auf:  welche  Bodenarten  besitzen  eine  eigeuthüm- 
Jiche  Flora?  Soll  man  diese  Frage  aprioristiseh  beaotwor- 
Isoi  so  nufii  man  sieh  an  die  Lebenslahre  der  Gewächse 
iberhaopt  ond  an  das  Kapitel  über  die  Emähnng  der  Pflan- 
zon  iu's  ßesondcre  wenden.  Hier  wird  dem  Fragcr  die 
Antwort,  dafs  nur  diejenigen  BoiUnailen  eine  eigene  Flora 
bcaiUeu  können,  welche  den  Püanzcn  eigentbümlicbe Nabr- 
nngsstoffe  zvcoföhren  im  Stande  sind.  Weiter  die  Wissen* 
Schott  za  befragen,  möchte  nicht  ratfasam  sm,  weil  wir 
leider  bis  jetzt  noch  immer  in  jenem  Kapitel  der  Pflansen« 
emährnng  zu  keinen  übereinstimmenden  und  sicheren  Re- 
sultaten gelangt  sind.  Wir  wenden  uns  lieber  zur  Praxis, 
an  die  Erfahrung,  und  ich  werde  trenlidi  berichten^  was 
ttelo  Air  seit  i%  Jobren  geehrt  bat« 

Ich  beginne  zuerst  mit  der  Salzflora,  einem  Cvebielft, 
welches  schon  langst  als  ein  cigenthiimliches  bekannt  war.  Ue- 
berau, wo  die  Salzpilanzen  in  Ueppigkeit  stehen,  ist  der 
Boden  etwas  feucht,  denn  nur  bei  bedeutender  Feuchtigkeit 
ist  es  mögUtfhi  die  Salslheilehcn  so  sn  Tordannen,  daCs  sie 
dir  das  Gew&ohsreidi  godeiUich  werden.  Fenehtigkeit  des 
Bodens  ist  nun  im  Allgemeinen  den  Griisem  mehr  ab 
den  Krautern  angenehm,  und  daher  msg  es  wohl  konum  n, 
dals  den  berühmten  Salzwiesen  der  ÜsUecgestadc  der  Blu- 
menschmuck abgeht,  der  Graswucbs  aber  so  dicht  und  so  zart 
gegeheik  ist»   Es  macht  auf  den  oipfinerksaMn  Beohaehter 
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eum  fAgmok  BMmek ,   wenn  er  lieMrkt ,   wie  mit  der 

InundatioDsliuie  des  Meeres  eine  eiofonnige  Vegetation  in 
Ueppigkeit  und  Fülle  beginnt,  während  über  derselben  mehr 
Dürfligkeit,  aber  mehr  Manchfalligkeit  herrscht«  Chaf 
fiifcimti^di  Sk  selflhe  Wietea  ludte  idi  nm  fo|g«nie  6ih 

.   *     •      Plantag 0  maritima  L,, 

•  Glaujo  mnritima  L., 

•  Juncus  baÜ3Ücus  Whiub,^ 
Trigiochm  maritimum  L. 

T>«b  m  dwtrfg^  Uieils  «a  dea  Salinen  Utx  aa 
4eaStiiiriorteB  weriea  nadistebende  Salmytaamt  gefondeB: 

Salicorräü  Itorhacaa  L». 

Sctrpus  jnarUimus  L,, 

Scirpus  rufm  Schrad., 
>    G^c0rüt  duUm»  Whlnb«, 

Gl§^mia  nuariäma  Whliilb*! 
,    Arundo  ballica  Flgg., 

Juncus  ballicus  Willd., 
,  Chenapodium  maritimum  Lv 

Armatia  peploideM  hmf 

Carile  mariUma  L.,   * 

Arenaria  marina 

Atttkjfiiü  maritima  ScbwfK'» 

Sagina  maritima  Das»^ 

A^iplew  UtmiU  Xi.» 

Pyrethrum  marämim  Sm*  • 
üebrigcns  ist  hiermit  das  Register  noch  kcinesweges 
geschlossen,  denn  ich  führe  nur  di^enigen  Pflanzen  an,  wel- 
che ich  selbst  in  Salzboden  an  verschiedeneu  Stellen  zu 
wiederholten  Malen  becdiMbtet  habe«  Noch  muis  ich  he- 
merken,  dab  £e  Flora  der  Roste  stets  maneh&cher  imd 
grofsartigcr  ab  die  der  Salinen  ist,  was  ich  der  stärkeren 
Verdünnung  des  Salzes  zuschreibe.  Aster  Tripolium  L. 
wächst  %.  B«  in  Skbtmgmw  ^  mSuMfer  See  küm- 


Digitized  by  Google 


(52  laliang. 

Hin  lieh  genug,  wird  kaum  mehr  als  bandboeh  and  trigl  nur 
wenige  Blumen;  an  der  Mündnnp^  des  Rf/ks  m  die  Ostsee^ 
unfern  Greifswalde^  kommt  diese  Pflanze  auch  vor,  aber  % 
Ins  3  Foft  hoch,   oft  30  bis  50  Blomen  trageod.    An  dea 
RCfeton  der  See  gesellea  sidb  sn  den  Seltpflanzea  aach  & 
Bewohner  des  Sandes,  man  nehl  dort  AmmophUit  ireMrim 
Lk.,  Eh/mns  arenar/usL,,  Armeria  vulgaris  WiUd.,  Carex 
arenaria  L.  und  mehre  andere  Sandpflanzen  in  aufserordi  nlli- 
cber  Ueppigkeii  v^getiren,  und  wiederum  stellen  sieb  dort,  wo 
die  ausgeworfenen  Meerpfianzen  yerwesettf  '  HomnspfianscB 
ein,  die  nicht  minder  krilftig  in  ihren  Woehse^geftnideiiwerdea« 
Nach  der  Salzflora  erwähne  ich  diePlorades  Meores, 
eines  Gebietes  mit  etwas  imifan^rcichen  Gränzen,  denn  es  be- 
ginnt mit  dem  moorigen  liaidcbodcn,  läutl  durch  den  Moor- 
boden nnd  endigt  mit  dem  Torfe.   Die  Gegenden  der  Be- 
obachtungen sind  hier  die  Haiden  des  Nordens  nad  Sodens^ 
die  Grönmoore  der  nördlichen  Ebene,  des  mitlleren  imdsüd- 
fiehcn  Deutschlands,  die  llutlimoore  von  Poinmern,  fFest- 
phaien  und  Niedersachsen j  üas  Brockenmoor,  die  Moort  im 
FiohUlgMrge^  auf  dem  SchwarMwalde  und  in  den  baieri- 
sehem  Fara^fen.  Doreh  die  moorigen  Uvideliinder  grinst 
dieses  Gebiet  an  die  Flora  des  Sandes,  doreh  die  Mooie 
und  Torflager  wird  es  mit  Wasser-  und  Sumpfpflanroi 
reichlich  gemischt.    Für  den  moorigen  Haideboden  sind 
folgende  bezeichnend: 

MoUfda  eoeruha  Hdi«, 

BydroeotglB  vulgaris  h., 

Drosera  reimMfoUa  L«, 

Juncus  squarrosus  L., 

Scirpus  cespitostts  L., 

yaccimum  uägrnosum  L., 

Arbutus^wi  utsi'h.f    '  • 

£mpetrum  nigrum  ' 

Poa  decumbens  Scop. 
Ais  ächte  Toripüauzcu  können  nachstehende  aogt^elien 
werden; 

Eriophorum  elpimm  L. ,  *    '  ^ 
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Eriophorum  capitatum  HdiJtk^}*'^'^* 
Eriophortm  gracüe  Koch.,  'V.^^ 
Schimm  albus  L.,  -      ^  ^  '^^^ 

Drosera  an^h'ca  Sna.,  ^n';u'ow 
^'Drosera  longifolm  Sm.;''^'  '^'^^ 

»ScÄwcÄÄer^Ä  palustris  Li^^*^'^  "  '^ 
^  ^j/ndnmeda  fülstfiMk  Hä/,  ' 
'  ^Ledum  pabtstre  tk^        ?  ^'^'^f"^^  ^J;'^ 

Comqrum  palustre  L.,  r^^Ai 
'''^  Cineraria  palustris  L._, 

<ktrexpmdoma)Vf^l^^  '^«^^-'^^ 

Girej? ßüformts  L.,    \    /  i'«-  ^  ^'''  ' 

Cöfeip  puliearis  L.^  '^- ''''-'^  ''''^'*^o 
CartmJUna      .  '  ^  ^ 

Moor  iberbaopi  bewolmeik>  fblgMIt  PlibseD: 
Pmguieulm  wlgaHt  iH  f  ^  • - 

ValeHana  dioina  L.,  '  v^s^wAA 
Eriophonna  laUJolium  Hpp.,  «''^ 
Eriophortm  angusp^oUum  Rtb., 
Scirpus  emnpressßs  P*i^.;^  ^v^*'' 

L^simaehia  ^yrsißöNi  tii^  ^  >  ^  ^ 

Parnassia  palustris  L*,    v. ; 
Toßeldia  cabjculata  Whlnb., 
Cladium  germanicum  Schrad.,  ^- 
Bierachioe  barealis  Rw^  fe^^ 
Swertia  permmü'^lJiif^'^'^'^  'i-'»"'»^'^^ 
Vaeehdum  Oiryc<>Ä*Ä*^^Iiib/» '  > 
Saxifraga  Hirculus  L.^ 
Spergula  nodosa  lt.,  ' 
Cetßw  rivale  L., 


jgj^  Aabang. 

Myrica  gale  L«- 
Dieses  sind  wenigstens  die  in  Deutschland  am  häufig- 
sten vorkommenden  Pilan^^en  des  Moorgebieles.  Ancb  ki in- 
nen noch  mehre  Wassergewäcbse,  wie  z«  B.  Potamoge- 
hm  pegfoiioiush;  U^drmoharu  mpmiit  rsmeL«,  Mb» 
gezäUt  werden» 

Wenden  wir  ans  non  zur  Flora  des  Sandes* 
Hier  helrelen  wir  ein  aufeerordcntlich  weites  Bereich, 
das  an  einer  Seite,  wie  schon  obea  erwähnt,  an  die  moor- 
igen Haiden  stöftt,  auf  den  anderen  Sehen  Ibeüs  an  den 
Sandnergel,  Ibeils  an  den  sandigen  LiAmboden  grinzl.  Ue- 
berau in  den  sandigen  Ftutbebenea,  in  den  Sendsleinen  der 
Kreideformation,  des  Lias,  des  Keupcrs,  des  bunten  Sandes 
und  der  Molasse  herrscht  diese  Flora,  überall  in  Nord-, 
Mittel-  und  Süddeutschland  sab  ioh  sie  mit  ßestimmlbeit 
auftreten^  sobald  ich  das  S^ndgeMel  eireiehle«  Ich  beginne 
die  Pflanzen  zn  nennen,  welelien  schon  ein  dürftiger  Trieb- 
oder Flugäaud  zum  Wacbslhume  genügt j  e&  bind  lullende: 

Narcüs  stricta  L., 

Ammopkiia  orouariA  Lk.> 

Avra  eatMcmi,  Ja,       -  ' 

Sfymus  arenarkt^ 

Plantagö  atenarim  W«  Kit«, 

Atmeria  tulgaris  Pers,, 

Scleranthus  perefmü  h^,  * 

Diantlw9.are/utrius  Im^ 

Spergula  p0niifadtm  h.^ 

Ornithopus  perpusiUtis  L., 

jistffte^alus  arcnarius  L.,  • 

Carew  ptbtliftra  L»> 
Carex  enoeU»rum  Vf/\* 
Besseren  ßoden  verlangen  nachstebende  jpflanzea; 
Veromca  arvetisü  Iü^ 
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AhpeeuruM  agmtu  L», 

Agrostis  spica  venti  L., 
Aira  ßexuosa  L., 

Aira  j^troAcox  L.^  , 
Aira  earyophylUa  fj.^ 
Panieum  glauetm  h*, 
AleheinUta  Aphams  Lei«., 

Radioia  Millegrana  Siu., 

Myosotis  stricta  Lk*, 

Myosotis  versicolor  Rlh., 

Mryikra^a  Cmtaurium  Pen«, 

MyoMurtu  mmimus  Lu^ 

Rumex  Acetosella  h,, 

Saxifraga  granulata  L., 

Saxifraga  li'iäaatyliUs  Lu, 

SoUranikus  atmws  h,^ 

Dümihts  dnlioidet  L», 

Spergula  4trven$ü  tu, 

Ly Chilis  V ucaria  L^, 

Heris  nudicaulis  L., 

Maphamis  Raphanistrim  L«) 

5j9drl»Hi  Scoparum  L., 
.  Ärabü  ThaUoMä  h*, 
.  Trifolium  gpadieemm  VilL, 

Trifolium  filiforme  L.,  -  ; 

TrtfoUum  campestre  Schreb«^ 

fypoehaeris  glabra  L.« 

JByaserü  mim^  L., 

.  Erigeram  eamuknni  In,  . 

_  ■ 

Chrysanthemum  segettm  li.^  '  •  ;f 

Mtttricaria  chamomiUa  L.  u.  a. 
Recht  kräfbgea  Boden  dieser  Art  wollen  zu  %.er 
frendigMi  Vegetation  folgende  Gewidue:  - 
.    Pameum  tiride  L.,..    .  . 
Panicum  vetUeilUUitm  L^. 
Panicum  Crus  Galli  L., 
Lycopsü  arvemis  h,j 
Staehü  ar^mtü  L.t 


Digitized  by  Google 


556  äakug. 

Müha  mmuU  h,, 
Ttaritu  ghtbra'  L. 

Die  Sandflofa  geht  tlicÜwrise  auch  in  alle  Bodenarten, 
welche  in  ihrer  Verwitterung  Quarzkörncbcn  enthalten,  z.  B. 
in  die  Formation  der  Granwaeke  und  des  Thonacfaiefeis,  in  die 
des  Granits  nnd  des  quarzfubrenden  Porphyrs  n«  s«  w.  aber« 
Auf  solchen  Gesteinen  zeigt  sie  sieh  aber  nie  so  nancydtig 
als  im  Saudbereiclie,  und  die  den  mageren  Sand  liebendea 
Gewächse  werden  nur  seilen  und  sparsam  srefnnden. 

Ich  gehe  zur  Kalkiiora  über.  Dafs  der  Kalk  sein  ei- 
genthteDches  Gebiet  der  Gewächse  besitzt,  kann  man  am 
fiberrasehendsten  wahrnehmen,  wenn  man  Deuisekiamd  van 
Süden  nach  Norden,  von  liertj^ipm  bis  naehüd^ra  dardh 
wandert.  Sobald  man  dir-  lialkalp  verläfsl  und  in  das  san- 
dige Fittthland  hinabsteigt,  sieht  man  eine  ganze  Reihe  voa 
Pflanzen  nicht  mehr;  diese  treten  mit  einem  Male  wieder 
anf,  wenn  man  das  Gebiet  des  Jnrakalkes  betritt,  yersdiwin- 
den  in  dem  Sande  des  Lias,  kommen  abermals  nnt  dem  Ma- 
schelkalke  und  werden  in  der  Cici^eiid  hinler  U'cijsenfels 
nicht  mehr  gefunden.  Man  durthgeht  Marken  wu^  Pom- 
memf  ohne  eine  Spur  von  ihnen  zu  entdecken,  doch  weaa 
man  die  letzten  Spitzen  von  RägeXf  die  kreidigen  Voige- 
birgc  Siubbenkamerm^  Arkona^  erreicht  bat,  erscheint  snt 
dem  kalkigen  Boden  die  Kalkflora  auPs  Nene.  Das  siad 
Beweise,  deren  Giltij^keit  anerkannt  werden  mufs.  Anch 
wird  jetzt  die  Existenz  einer  Kalkflora  wohl  von  Niemanden 
mehr  geleugnet  werden,  man  ist  vielmehr  nur  über  die 
Grlnzen  der  RalkflorA  im  Streite.  Allerdings  müssen  wir 
hier  mit  Anderen  zweierlei  KaRpflanzen  nnierscheiden :  da* 
mal  solche,  die  den  Kalk  zu  ihrer  Vejjctalion  iiothvvendig 
gebrauchen,  und  dann  solche,  denen  der  Kalkgehait  ein  beson- 
ders dppiges  Wachsthum  verleiht.  Die  erslereo  keaatea 
wir,  wenn  wir  Herrn  Unger's  Spracfagebranch  anveadea 
woUen,  kalkstXndige,  die  letzteren  kalfeboide' Pflanzen  nen* 
nen.  Zu  den  kalksUiudi^jen  möchten  nun  nach&tebciide  zn 
rechnen  sein: 

Bromus  montanus  Fl.  WeH.^ 
Sessieria  caerulea  Ard», 
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Adonü  vemalis  L., 

Adams  aestivalis  L,, 

Carltna  ucaulis  L.> 

Gmtiana  lutea  L.^ 
>      Gentiana  ciliddi  1^., 

Hippocrppis  vomo.sa  L., 

Uedysarum  Onobrychis  L.^ 

Melica  ciliata  h,, 

Nigella  arvensü  h., 

Polygala  amarella  L., 

Paterium  sanguisorba  L., 

Medicago  falcata  Fl.  dao.» 

Mcdicago  minimu  Lam.^ 
,  Thlaspi  montanum  L., 

Thlaspi  perfoUatum  L«, 

Trifolium  mbens  L., 

Trifolium  imuiiduum  L., 

Teucrium  montanum  L«, 

Teticrttm  Chamaedrys  L*^ 

Caucalis  grand\ßora  L.« 

Caucalts  latifoUa  L.^ 

Btiplcuruw  fäkal  um  L .  ^ 

Bupleuruui  rolundifolium  h,, 

Ceniaurea  solsiitialis  L.,  ^ 

jP^iw  Amelanehier 

Lithosperjnum  p urpttreo-coerulewn  L., 

Staehys  aimua  L.> 

Tw*ritis  hirsula  L., 

Tnssilngo  Farfara  L.  ^fc. 
Das  Register  dieser  Pilaazea  isl  noch  weit  grölaer, 
4oeb  mögee  die  hier  angegebenen  Gewäehse  einstweilen 
geniigen.  Man  darf  aber  unter  Kalkflora  nicbl  etwaPflan« 
zen  versieben,  welche  mir  auf  verwittertem  Kalkfels  vege- 
liren,  souderu  sie  liitt  überall  auf,  wo  sich  Kalkgehall  im 
Bodeu  findet.  Je  gröOser  der  Kalkgehalt  des  Bodens  aber 
isty  om  80  reichhaltiger  ersobeint  die  Vegetation  ^  nn  so 
üppiger  stehen  besonden  diejenigen  Pflanzeni  denen  ein 
Kalkfds  der  passendste  Untergrand  ist,    Hmi  soll 'gegen 
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-das  VorhandenseiD  einer  Kalkflora  nicht  etwa  eiawendeo, 
dalk  simmtliche  Kalk§^wilcfase,  auf  nicht  kalkhaltigem  Bo- 

dcü  jjesucl,  dennoch  aufgingeo  uad  fortkSmen;  nur  eine 
oberflächliche  Boachtung  kann  solchen  Einwurf  ab  Gcgcn- 
grund  anerkennen.  So  weil  wenigstens  meine  Erfahrnngcn 
reichen,  habe  ich  immer  an  KalkpUanzen,  die  ihren  Bodea 
flicht  fanden,  zweieiiei  Uebel  bemerkt;  entweder  war  ihre 
Vegetation  nur  kümmerlich,  oder  die  Daner  ihres  Lehens 
war  ungewöhnlich  kurz.  Das  Letzlerc  weifs  schon  der  prak- 
tische Laudwirth  vou  dem  Anhaue  solchpr  Lejrnminosen, 
welche  vorzugsweise  Kalkuntergruud  fordern,  das  ErsUrt 
kaDB  man  da  besonders  beachten,  wo  durch  den  Fluls  oder 
durch  das  Meer  Samen  von  RalkpflaDzen  auf  sandigen  Bo- 
dea gebracht  werden. 

Aui  den  grofsen  Nutzen  der  Kenntnifs  solcher  Kalk- 
pflanzen hat  schon  T  ha  er  aulmerksam  gemacht,  und  ich  glau- 
be Dicht,  dafil  ich  hier  noch  etwas  hinzufügen  mots. 

Die  folgende  Flora  nenne  ich  die  Schnttflora.  Man 
findet  sie  überall,  wo  sich  Erde  im  Gemisch  mit  trerwes'ten 
organischen  Resten  ablagert,  an  Wegen,  an  Zäunen,  aaf 
allen  Kieshaulen,  welche  in  der  Nähe  der  Gebäude  und 
Wege  liegen,  in  deren  Ritzen  sich  also  der  Slralsenstaub 
niederlegen  konnte,  an  der  M eereskfii|te^  wo  faulender  See- 
tang oder  MeeresschUmm  den  Sand  bedeckt*  Vor  Alto 
jedoch  ist  ihr  Wohnsitz  in  den  Dörfern  und  Städten,  in 
der  Nähe  der  Gebäude  oder  aii  Abzugsgraben  zu  suchen. 
Je  reicher  der  Boden  mit  vervves'tea  organischen  Resten  ver- 
setzt ist,  desto  üppiger  ist  der  Stand  solcher  Gewächse,  destt 
dunkler  ihr  Grün,  desto  massiver  ihre  Blatlsubslanz.  Stcüea 
sich  dieselben  auf  Feldern  ein,  so  darf  man  sieherfick 
schliefscn,  dafs  der  Buden  nicht  humusarm  ist;  je  krafliö'cr 
ihre  Vegetation  auf  dem  Artlande,  desto  reicher  das  Erd- 
reich an  Uomnssubstanz.  Doch  mufs  man  auch  hier  uo^ 
uQgsamere  ^nnd  genügsamere  Humuspflanseii  unterscheiden. 
Ich  hebe  aus  dem  langen  Register  dieser  Flora  nur  folgende 
besüuders  heraus: 

Uordeim  marmwti  L,, 
Poa  annua  L.>. 


Digitized  by  Google 


BMlmÜtlglieit  g«wtiier  Pfluien.  95» 

Parte faria  officinaHs  L., 
Asperußo  prot  umbtmB  L#/  "  ' 
Solanum  nigrum  L., 
Chenopodium  Bonus  Henricus  L.^ 

Chcnnpndtum  glaucurn  L., 

Vhrjiojmdium  0  Ii  dum  Curt,, 

VhcjiojHfdhtm  mnvale  L., 

Atrif  lüjc  hasinUi  Aul.  Üchk., 

Alriphx  rosra  Lam., 

)mn)i  llij  d Popiper  L . , 

Poll/ g  o/m  III  /Kxhjstim  Pers,  €lc., 

Euphorbia  Pep/us  L., 

ChelidoiiJUfn  rnajus  L., 
ciurii  luluuin  Sm., 

Papnver  Ar^pmone  L., 

Vapavcr  dubium  L,, 

LeonuriiSj  cardmca  L., 
.  hepidiuin  radcralc  L., 

Nasturlitiin  vfß duale  R.  ßr., 

Erysmum  ofßcinalp  L., 

Barbarea  arcaala  ücbb., 

Sinapis  nigra  L., 

Fujnui  ia  qfßciuaiis  L., 

('arduus  crispifs  L., 

Artpmisin  Absinthium  L., 

Anthemis  votftltt  L., 

Urtica  ui-cns  L., 

Urtica  dioica  L., 

Mercurialis  annuaL., 
.  Bryonia  alba  L., 

Xanthivm  strumarium  L. 

Der  Einwurf,  dafs  melrre  der  hier  angefü'brteu  Pflanzen' 
zuweileu  auch  auf  dürftigerem  Boden  getroffen  werden  ist 
durch  die  oben  Toransgesebickten  Bemerkungen  zu  widerle- 
gen :  sie  wachsen  zwar  hier  nnd  dort  anf  Srmerem  Erdreiche, 
aber  nur  kffmmerlieb.  Die  ^öfte  Brennnessel  findet  man  z! 
B.  anch  auf Kiesbaufen,  doch  wohl  kaum  fufshoch.  Ich  habe 
diese  Pflanze  mehre  Jahre  hindurch  auf  gutem  Boden  cnlti- 
virt,  wo  sie  4  bis  5  Fuls  Höhe  erreichte,  nnd  in  der  hn- 
musreichen  Walderde  der  pommer'sehen  LanlihÖlzer  sah  ich 
sie  6  Fttls  und  hdber,  so  dalk  die  Gipfel  des  StengeL,  hoch 
^r  mir  xnsaflinienschlugen. 

Nach  Abzug  dieser  5  Floren  und  uaoh  Abrechnung 
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sämmüicher  FeachtigkeitS|ffl«iizeB  bleibt  ans  nnn  eine  nicht 
nnbedeatende  Zahl  von  Oewiohaeii  nooh  lOirig,  welche  eu 
Gemisch  von  2  oder  3  der  obigen  Bodenarten  Heben,  abo 

sowohl  im  lehmigen  Sande  als  im  llionigcn  Kalke,  ud»  r 
mürberen  Thone,  auch  wohl  ini  moorigen  Lrfimboiicii  und 
im  gemeinen  Lehmboden  anzutrelfea  sind.  Solche  Gewächse, 
von  Hrp,  Unger  hodenvage  Pfiancen  genannt,  nenne  ich 
Lehm  pflanzen.  Ich  hahe  darunter  noch  keine  entdecken 
können,  die  anf  allen  5  Bodenarten  zvglcach  vegetirte. 
Meistenlheils  sah  ich  sie  im  Huuius-,  Sand-  und  H»lU>e- 
reiche  zugleich,  in  der  Hegel  blieben  Moor-  and  Saizland 
■ansgeschlossen.  Und  so  rechtfertigt  sich  der  Name  Leb m- 
flora,  wenn  wir  anders  daa  Wort  Lehm  ah»  ein  Geauach 
dea  Sandes,  Thonea  nnd  des  Humns  verstehen. 

Was  endlich  die  Verbreitung  der  verschiedenen  ßo- 
deupOaozen  betriffl,  so  bin  ich  nicht  etwa  der  Meinung, 
dafs  man  nicht  auch  zuweilen  Kalk  pflanzen  auf  Saadhodca 
und  Sandpflanze^  anf  Thoahoden  fönde«  In  der  Natnr  ao> 
hen  wir  die  Samen  überall  ausgestreut,  die  jungen  Pflins- 
eben  gehen  dann  anf,  nnd  nach  Mafsgabe  ihres  passenden 
Standortes  gedeihen  sie  freudiger  oder  kümmcrlicljer. 
Wächst  nun  z.  Ii.  eine  Kalkpflanze  auf  Saud,  so  ist  es 
wohl  möglich,  da£i  sie  selbst  hii  znr  Blütbe  gelangt;  ihre 
Samen  sind  aber  nicht  kräfkig  genug,  nnd  bald  wird  ans  der 
Sandgegend  ihre  Spur  verschwanden  sein.  Diese  Anaiehl, 
welche  ich  aus  meinen  Beobachtungen  mir  bildete,  theiien 
auch  andere,  sehr  erfahrene  Physioloj^en  mit  mir,  auE  de- 
ren Aussage  ich  mich  gleichfalls  berufen  darf.' 

Scblie&lich  bemerke  ich  noch^  daüs  dem. Thone  keta 
eigenthumUches  Bereich  der  Bpdenpflanzen  gehört  $  wem 
er  eine  besondere  Flora  besitzt,  so  liegt  der  Grond  ihrer 
Existenz  in  seiner  Wasser  hallemlni  Kraft ,  nicht  iu  sei- 
ner ^ig^tbüniUcl^eu  chemischen  Bcsckülenheit.  ^ 
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Abdruck,  91L 
Abfall  der  Gebirgo,  IL 
Abhängig,  523* 

Abnahme  des  Streichens  und 
Fallen«,  14. 

Abnorme  Gesteine,  136,  249. 

Abnorme  Schicfergestcine,  25^ 

Abplattung  der  Jbirde,  5. 

Abschneiden  der  Schichten,  86, 

Absolute«  Alter,  ^ 

Abiionderung,  64« 

Abnonderung  des  BasiüteN,  291. 

Absonderungsgesctz,  G5. 

Absonderangsk lüfte,  64. 

Abfttofsen  der  Schichten,  ^Q. 

Abweichende  Lagemng,  ^ 

Achat,  42. 

Achatgiinge,  311*' 

Adern,  79. 

Adlerüteinc,  3G8. 
.  Aequivalente,  ^  144. 

Aeufflcre  Formen  der  Erdober- 
fläche, ML 

Aeufsere  Formender  Gcstcino^IL 

AfFcu,  116,  40a 

Afterkohle,  4& 

Alabaster,  38. 

Alaunerdoy  46« 

AlaunfeU,  57^  297. 

Alaunniinera,  1^ 


Ahiunschiefer,  47^  243^  257,  492. 
AUuvialgcbilde,  153. 
Alluvium,  1^ 
AJpengcbirge,  8. 
Alter  Flutzkaik,  225. 
Alter  rother  Sandstein,  2^ 
Altersbestimmung,  95. 
Altes  rothes  Todtliegendcs,  229. 
Amethyst,  42. 
Amethystgänge,  311. 
Ammoniten,  112,  405,  454. 
Aiiiiiionitenkalk,  21b. 
Amphibolgestein,  43«  - 
Anamesit,  55,  292. 
Andesit,  57^  ^  233.  - 
Angeschwemmter  Boden,  514.  ^ 
Angeschwemmtes  Land,  15i 
Anhydrit,  3iL  - 
Annelides,  112>  - 
■ .  Annularia,  108. 

Anstehendes  Gestein,  12,-  -j^- 
Änthracit,  45,  243,  429.    ?      ■ » 
Anthracoteriura,  Uü.. 
Aphanit,  51. 

Aphauitporphyr,  52i  ■  .  iii 
Aphanitsehiefer,  5Ä  i  .  ,  •  ' 
Arcose,  315. 

Artesische  Brunnen,  510.  • 
Xsar,  460.  . 
Asche,  39,  226,  3Q1 
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Asi:hcnreg«n,  352. 
Asphalt,  46,  490. 
Asterophyllkc«,  108» 
Astrea,  m 
Atmosphäre,  fii 
Anen,  9^ 

Auf  dem  Kopfe  stehen,  73^ 
Aurgerichtete  Schichten,  23. 
Aufgegchwemratcs  Land,  160. 
Aufirechtstehende  Biiuiiutümmr, 

117,  m 

AagitfelB,  42j  m 
Augitporphyr,  53^  286. 
Ausgehendes,  73,  8CL 
Auskeilen,  TS,  80. 
Ausläufer,  79^ 
Ausrichten,  231. 
Ausscheidungen,  Bß^ 
Ausstreichen,  73* 
Auswaschiingsthalcr,  394. 
Au8\%url1ingc,  301. 
Avicula,  HO. 

Bacillaria,  108. 
Backkohle,  - 
Backofenstein,  5Qti. 
Baculiten,  112. 
Bäche,  32a 
Bänke,  iL 
Baggertorf,  488. 
BagahotAAiid,  183. 
Bala  -  iiinestone,  24L 
Basalt,  54,  290,  456,  497,  536. 
Bat altcoogloraerat,  ^  292^  499^ 
537. 

Banaltgruppe,  289. 
Basaltische  Lava,  57,  301. 
Basaltische  Wacke,  55,  292 
Basaltischer  Mandelstein,  ^ 
Basalttuff,  62^  292. 
Basaltsone  Deutschlands,  ^9. 
Basanit,  54. 
Bassins,  9. 

Bath-Oolith,  m 

Baumaterialien,  506. 
Bauomamente,  507. 


Beckenformige  Einlagerung,  OL 
Beilstein,  2ÜL 
Belemnitcn,  lU^  ^  454. 
Befg,  "L 

Berggruppen,  53. 
Bergland,  10. 

Bei^Hchlupfe,  328,  332,  333. 
Bergschlupf  von  Devon,  333. 
Bcrgfichlupf  von  Goldau,  332. 
Bergntürzc,  328. 
Bernstein,  191^  192. 
BcKtoge,  306. 
Beutelthiere,  116. 
Biegsamer  Sandstein,  48. 
Bindemittel,  507,  5Ö3. 
Bindigkeit,  524. 
Bimsstein,  4L 
Bim 8 steinbrocken,  301. 
Bituminöser  Mergel,  ^ 
Bituminöser  Mergelachiefer,  ^ 
Bituminöser  Thon,  6L 
Bituminöses  HoU,  46. 
Blatter,  107. 
Blatterig,  34, 
Blatterkohle,  46. 
Blasenräume,  BL 
Blitzrölircn,  354. 
Bodenbedeckung,  522. 
Bodenfruchtbarkeit,  523. 
Bodenkunde,  514. 
Bodenpilanzcn,  546. 
Bodenstätigkeit    der  Pflanzes, 

527,  542,  546, 
Bolinerz,  44^  175,  211. 
Bomben,  301. 
Brachiopodcn,  110. 
Brandschiefer,  tiL 
Brauneisenstein,  44,  478. 
Braunkohle,  46,  485,  532. 
Braunkohlenformation,  184,  1S7. 
Braunkohlensandstein,  503. 
Breccie,  58,  499,  537. 
Breccien-Marmor,  474. 
Brennmaterialien,  5Q7. 
Brillensteine,  368. 
Briz,  6L 
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BmcliBtutke,  79^  8L 
Bunter  Saudstcin,  22!^  502. 
Butzen  —  unrege; ImäTH ige  Ge* 
stcuiBiuusseii  benoucier«?  Art. 

Calaniiten,  105,  106,  4QL 
Calcairc  groisicrc,  ItML 
Cambrian-Sj^tem,  241. 
Caradocrocka,  241. 
Cardium,  HO. 
Camivoren,  lliL 
Ceinent,  509. 

Centralvulkane,  344.  . 
Cepbalopoden,  III,  405,441,  4jO, 

452j  4al 
Ceraüten,  112,  405,  450.  : 
Ceritliium,  III.         .  * 
Cetaceen,  115.   i,,,  :;  ♦ 
Chaicedon,  42. 
ChalcedoogHnge,  31L 
rhalk-marl,  lüfi. 
Chnraceen,  lOß, 
Chemische  Miederschläge,  158. 
Chirotheriuin,  115,  408. 
ChloriUchiefcr,  43.  260,  532, 
CipoUin,  48^  259. 
Cipollin  -  Marmor,  474.  \ 
Cirrhipedcn,  iAÄ. 
Clav slate  -  Sy Atem,  241.         .  i 
Clymenien,  III,  406.         i  .  / 
Combinationen  der  Absonderung, 

69. 

Cornparn,  74. 
Concentrisch  schalig,  34. 
Concentrisch  sclialige  Absonder- 
ung, 67. 
Concliiferen,  110. 
Conferven,  105. 
Conglomerat,  58,  499,  537. 
ConglomeratartigerSand6tein,59. 
Coniferen,  107,  4022  ^ 
Coral-Rag,  209. 
Cornbrash,  m 
Crag,  m 
Craie  tufeav,  197, 
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Crednerla,  403.  * 
Crinuideen,  441. 
Crustaceen,  113. 
Cubispbe  Absonderung,  69. 
Cocullaea,  HO. 
Cnlmites,  lOä 
Cyathophyllum,  1^^ 
Cycadccn,  107,  402. 
Cylindrische  Abnonderung,  66. 
Dach  schiefer,  47,  24a,  491, 
Daramerde,  62,  539. 
Danimcrdcbildung,  54n. 
Decksteine  507. 
Dfltabildungen,  156. 
Dellhyri«,  m 
Dendriten,  8L  t 
Dentalium,  LLL 

Deutlich  gemengt,  35,  J_;j..'  '.J 
Diabase,  5L*!  <;tl  itri  t.ii  tMi'jjDrl.i 
Diamant,  156.  1.'>i4«i*/:( 
DichroitgneiTs,  49,  262.  1.  .  -  I  i 
Dichroitgranit,  50^  266.  >  ■  ;  «  i.i 
Dicht,  34.  .  I.  ,';••-<..>  .w-i-fjf.M 
Dichtheit  der  Erde,  12.  ^•  '  »''(1 
Didelphis,  115,  m.  .  -vl.i 
Didus,  115,  16L  n.  .  M 
Dikotyledonen,  107, 403, 453, 455. 
Diluviulgebildc,  m  lym* 
Diluvionen,  ^9,  .'  iwlt  ul^^w'l 
Diorit,  51^  2rL  .U.  X}s,o\AA 
Dioritschiefer,  51.  tA>  f^liimn^Ki 
Dodo,  115,  399.i  um  ;r  i.iiiiUpKi 
Dolerit,  55,  ^-  jt.ti,^'  I 

Doleritische  Lava,  57,  dOL  >tn 
Dolomit,  40,  210,  226,  378.  443^ 
476,  537.         ,    ,ir  .  L  /.ij.t 
Dolomitgange,  308.    u  -  iiiliünJ 
Domit,  57,  2ÖL     :  .... 
Dronte,  115. 
Drusenraume,  36. 
Dückstein,  62,  m 
Dudu,  115,  167,  399, 
Dünen,  IL  . 
Dnngematerialien,  507^ 
Darr,  523. 

38* 


«.  t  «  • 


564 


Sachregister. 


Dünnt,  36L 

Barchbohrta  Polypeiuitockey  109. 
Durchlcreuzen,  9L 
Burchsi'hnittsimchnungcn,  22. 
DurchaetKco,  79^  89^  ÜL 

Ebene,  7^ 

Echiniten,  110,  m 
EcbinuH,  HO. 
Edentaten,  ilß. 
Einfache  GeHteine,  ^  M. 
Einthciluiig  in  Gruppen  und  For- 
mationen, 150. 
Elnvirkang  der  Luft,  353. 
Eis,  176,  m 
Eisenbahnen,  510. 
Elnenglanz,  M. 
EiHcnglanzbildun^,  374. 
EisenglimnicrBchiefer,  48^  2Sfii 
Eisenkienel,  42^ 
Eisenocker,  44 
EUenoxyd,  44. 
Eiscnrogcnsteln,  209. 
Elncnaandatein,  501, 
EiteuscbÜBBiger  Sandstein,  59. 
Eisenstcingänge,  313« 
Eiscnthon,  5ü* 

Eisenvitriol,  160.  • 
EisschoUen,  329,  330* 
Eklogit,  52. 

Elemente  der  Geognosie,  2L 
Elcphanten  im  Eis,  ÜB. 
Elvans  —  soviel  als  Gange,  Mr 

mentllch  Gesteinsgange. 
Eacriniten,  109. 
Endogenites,  lOä 
Entblofgen,  16.  | 
Entblofsung,  liL 
Entstehung  des  Wasaera,  439. 
Epoche,  147. 
Equisctaceen,  105,  401. 
Equlseten,  4QL 
Erbseustein,  40,  ^ 
Erbsensteinartig,  34. 
Erdbeben,  337,  344^  34i 
Erdbraadei  254. 


Erdfine,  m 

Erdig,  34. 
Erdkohle,  46,  m 
Erdölquellen,  2U. 
Erdpech,  46,  IM. 
Erdnchlacke,  57. 
Erhebung  des  Landes,  346,  3IJ. 
Erhebungskrater,  392. 
ErhebungBHysteme,  425. 
Erhebungfithälcr,  394^  397. 
Erlan,  52,  260. 
Erloschene  Tulkane,  299. 
Emahmng  der  Pflanzen,  523. 
Erratische  Blöcke,  170,  40a 
Erstarrtes  Gebirge,  251>. 
Erste  Gestaltung  der  Erde,  435. 
Erster  Zustand  der  Erde,  433. 
Enart—  irgend  ein  besonderes 
Erz. 

Erzgänge,  89,  25T^  312,389,447. 

Erzgange  der  Grauwacke,  244. 

Erzhaltige  Grünsteine,  277,  279. 

Enrit,  50. 

Exogyra,  HD. 

Fallen,  73,  8a 

Falsche  Schiefertmg,  7X 

Farbe  der  Gesteine,  3L 

Farbematcrial,  506. 

Farren,  106,  402,  445,  45a 

Fascrgyps,  39. 

Faserkohle,  45. 

Faserig,  34. 

Faseriger  Kalkstein,  4a 
Feldbau,  54a 
Ff'ldapathbildimg,  372. 
Feld«tcinporphyr,  53,  2B2^ 
Felsart,  2L 
Fclait,  41,  475. 
Felsitfels,  4L 
Felsitgrappe,  ^2. 
Folaitporphyr,  52,  282. 
FeUits chiefer,  41^  2Ü^ 
Festigkeit,  3L 
Feuchtigkeitspflanzen,  546>. 
Feuchtigkeitszustand,  523. 
Feuerstein,  42|  19a 
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Filtrirsteine,  ^ 
Findlinge,  HCL 
Fiiche,  114,  407,  m 
Flach,  71 
Flache  Gänge,  89. 
Flachfallende  Gänge,  89. 
Flachgründig,  521. 
Flammenmergel,  197. 
Flanerig,  35. 
Flechten,  iOL 
Fledermäasc,  ilß.  ^ 
Flotzformationen,  248. 
Flotzgebirge,  136,  139« 
Flötztrappgcbirge,  250. 
Flora  dea  Moore«,  552. 
Flora  des  Sandes,  554. 
Fluaie, 

Forest  marble,  209« 
Formation,  143« 
Formationsbenennung,  116. 
Formel  der  Vertheilung  der  Ver- 

steinerangen,  12L  . 
Formenlehre,  OL. 
Fossile  Hölzer,  107. 
Fossile  Organismen,  99> 
Fraueneis,  38. 
Frisch,  37,  523. 
Frosche,  114, 
Fmchtschiefer,  257. 
FmchtH'echflcl,  52& 
Focoidcen,  105. 
Fulguriten,  354 
FaUers-£arth,  202. 
Fafs  der  Gebirge^  9. 
Gabbro,  52« 
Gänge,  79^ 
Gagat,  45,  ifi. 
Gan  decken,  335. 

Gangart  —  das  ftlaterial  Irgend 

eines  Ganges. 
Ganggesteine,  250,  251,  305. 
Ganggranit,  269. 
Gangkreuz,  92. 
Gangspalten,  388.  - 
Gangzügc,  91, 
Gosteropoden,  IIL 


Gaalt,  196,  2DL 
Gebiete,  78. 
Gebirge,  7,  147. 
Gcbirgsart,  27. 
Gebirgsformcn,  39L 
Gcbirgngipfel,  9. 
Gebirgsgranit,  ^  ^ 
Gebirgnketten,  L 
Gebirgskretc,  9. 
Gebirgsstock,  9. 
Gefugc,  siehe  Textne. 
Gclenkquarz,  48. 
Gemengte  Gesteine,  ^  31 
Generatio  aequivoca,  3^ 
Genas,  siehe  Gattung. 
Creogenic,  L 
Geologie,  L 
Geognoiie,  L 
Gerolle,  59. 

Geschichtete  Gesteine,  139^ 
Geschiebe,  18. 

Gestalten  der  Gresteinskorper,  TTj 

385. 
Gestein,  27. 
Gesteinsbildnng,  3^ 
Gesteinsbildung  durch  Erktdten, 

369,  m2. 
Gcsteinsbildung    dnrcll  Sabl!-» 

raation,  374. 
Gcsteinsbildung  durch  WMter^ 

365. 

Gesteinsgänge,  80. 
Gcstcinslehre,  27,  28w 
Gesteinsübergänge,  62. 
Gewitter,  354. 

Geyser  —  Kicseltidlbildaiig,  159. 
Glanzkohle,  45. 
Glasfabrikation,  508. 
Glaskopf,  brauner,  M< 
Glasstein,  188. 
Glaubersalz,  lüQi 
Glauconie  crayeitse,  197a 
Glauconie  sidileuse,  197. 
Gleichförmige  Lagerung,  83.  * 
Gletscher,  3^  335. 
GUed,  m 
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Glimmerporphyr,  53^  282. 
Glimmerschiefer,  48,257,459,493, 

m 

Glimmertrapp,  50^  2ü7.  - 
Glires,  llü. 

Gntiffl,  48,  259,  261,  493,  531 
GnpifNrniiglomcrat,  ^ 
Gold,  ihh. 
Goldgnnge,  315. 
Gnniutiten,  112,  405. 
Gorgonia,  IDiL 
Granat,  154L 
Granit,  49.  265,  493,  531 
Granilbreccio,  5S. 
Granitgruppc,  2ß4- 
Granulit,  50,  271,  4Q5. 
Graphit,  45,  200,  202,  479, 
Graphitgängp,  258. 
Graptolithen,  IQiL 
Grauwackc,  58,  242. 
Grairwackengruppc,  241,  530. 
Grauwackcnsandstein,  242,  5ÜL 
Graitwackeiitchiefcr,  47^  242. 
Greiaen,  50,  260,  435,  - 
GriffelNchicfer,  47,  492. 
Grobkalk,  475,  53L  * 
Grobkalk  formation,  186.. 
Grobkohle,  45^ 
Grunsand,  197,  201. 
Grüiisatidstcin,  59j  538. 
Grun«tein,  51^  27tj,  443,  495, 535. 
Grünsteingruppe,  225. 
Grunsteinporphyr,  52.         •  • 
GrünAteinschipfer,  5L       '  • 
Gruppe,  143,  14L  ■  • 

Grns,  59,  503,  538,  . 
Gr>'phitcnkalk,|225. 
Gypfl,  38,  216,  217, 219, 223,  226, 

379,  469,  529. 
Gypsboden,  515,  519,  525. 
GypPiHchlotten,  22iL 
Hällaflinta,  496. 
Halbopalgänge,  311« 
Hamiten,  112. 
Handbücher,  ^ 
Handstiicke,  21. 
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Hangendes,  TiL  • 
Harnische,  90. 
Haup^ocli,  d.  • 
Uauptthäler,  IL 
Hebungen,  346,  348. 
Heidetorf,  488. 
Helix,  liL 

Hexaedrische  Absonderung,  69. 

Hilsconglomerat,  197,  2ÜL 

IliUgebildc,  2QL 

HiUthon,  19L  2D2. 

Hippurites,  HD. 

Hochland,  L 

Hochplateaus,  8. 

Höhen,  in  welchen  Ventetaer- 

ungen  vorkommen,  103. 
Hohlen,  81,  243,  175,  226, 
Hohlenschlamm,  174. 
Homer  —   besonders  hervor- 
ragende Felsen  in  Gebirgen. 
Horizont,  5. 

Hornblende ge stein,  43^  532!. 
HornblendeKclüefer,  43,  257, 260. 

262. 

Homfels,  48.  265. 
Hornitos,  352. 
Hornstein,  42: 
Hornsteingange,  311. 
Hornsteinporphyr,  53^  282. 
Hügelland,  10. 

Hülfsmittcl  tum  Studium  der 

Geognosie,  17. 
Humusboden,  515,  520. 
HyalithuberBÜge,  311. 
Hyperit,  51, 
Hyperitschiefer,  51. 
Hypersthenfels,  52» 
H^-persthensyenit,  51,  2T2. 

IchtliTosaurus,  114> 
Imatrasteine,  368. 
Incmstaiionrn,  81. 
Ineinanderlagcntng',  87. 
Infusorien,  108. 
Infusiorien  -  Gesteine,  37t> 
Infusorienlager,  165,  356. 
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Iiioceramns,  ilO. 
Innccten,  il3,  407. 
liocnrdia,  lllL 
Ifothermeii,  13* 
Itakolumit,  ^  m 
Jaspis,  41^  42. 

Jangüter  Mcereskalkstein,  157. 
Jüngster  Mccressiindjitein,  157. 
Jura,  oberer,  mittlerer,  unterer, 

m 

Juraformation,  210. 
Juragrnppe,  209^  45L 
Jurakalk,  475,  530. 
Kamme,  234. 
Kännelkohlc,  4^ 
Kalkboden,  515,  51^  5^ 
Kalkgünge,  308. 
Kalkflora,  556. 
Kalkhöhlen,  21£L 
Kalkiger  Sandstein,  59« 
Kalkinergel,  ÜO,  503. 
Kalk -Sandstein,  5QL 
KalkRchiefer,  2üiL 
Kalk8inter,  4O2  153. 
Kalkstein,  39.  243,  470,  m 
Kalkstcinbreccie,  53. 
Kalkstein,  dichter,  39. 
Kalkstein,  körniger,  39,  3(B. 
Kalkstein  von  Friedrichahall,21ß. 
Kalktuff,  40,  158.  425. 
Kamm  der  Gebirge,  8. 
Kanäle,  510. 

Karpathcnnandstein,  197. 
Karten,  24 
Kesselthäler,  9< 
Kettengebirge, 
Keuperformation,  217. 
Kenpersandstein,  217,  503. 

Kies,  59^  172,  m 
Kieselgange,  ,  - 

Kicselguhr,  42,  IßS* 
Kiesclkalkstein,  39. 

Kieselmergel,  tiLL. 
Kieselnandstein,  59^  500,  53S. 
KicKelschiefer,  42,  243, 
Kiesclsinter,  42... ^  .:       t  ^ 


KieseltufT,  42,  159. 
Kiesgange,  314. 
Kinsncridge  -  Thon,  209. 
Klebit chiefer,  ÜL 
Klingstein,  56^  296. 
Klippe,  L 
Klüfte, 

Knistersalz,  38. 
Knochenbrcccic,  öd,  174. 
Knollige  Absonderung, 
Knorria,  108. 
Kobaltcrzgäugc,  314. 
K5mig,  34> 

Komiger  Kalkstein,  257, 260, 262, 

308,  387,  444,  414. 
Kohlcnbrände,  191.  234,  235. 
Kohlengruppe,  445. 
KohlcnkalliRtein,  475. 
Kohlensandstein,  501. 
Koprolithen,  115. 
Korallen,  403,  44L 
Korallcninneln,  104,  357. 
Korallenkalk,  209. 
Korallenriffe,  164.  356.  357.  375. 
Korn,  37. 
Krater,  9. 
Krebse,  113,  40L 
Kreide,  39,  475,  53L 
Kreideformation,  198. 
Krcidegrnppe,  194,  452. 
Kreidemcrgel,  198. 
Kreuzen,  92. 
Kreuzung,  92. 

KryiHognmische  Gewächse,  105. 
Krystallinischf  3äc 
Kugelförmige  Absonderung,  65. 
Kunststrafsen,  510. 
Kupfererzgänge,  314. 
Kupferschiefer,  60,  225, 448, 504, 
Kuppen  —  kleine  abgeximdete 
Berge. 

Langenthaler,  9^ 
Lage  (des  Bodens),  522. 
Lagenfurmige    Stnictar  der 
Gänge,  306. 
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Lager,  TTj 
Lageningslchre,  83» 
Landformation,  144.  # 
Landtorf,  102. 
Lapilli,  57. 
LaubliÖlzer,  1Ü7» 
LfiubkoHle,  ML 
Lava,  57,  300,  459,  498,  m 
Lavagangc,  34L 
Lava  Strome,  352* 
Lavincn,  3^ 
Leckohle,  2ä5i 
Lehm,  61,  172,  505, 
Lehmboden,  514,  5iiL 
Lehmflora,  5ßQ. 
Lehrbücher,  25. 
Leithakalk,  m 
Lepidodendra,  402, 
Lepidodcndron,  106. 
Lettcnkoklc,  2iSi 
LeuzitfelH,  57. 
Leuzitlava,  57}  301. 
Lia«,  m 
Liaftformatioii,  213» 
Liaskalk,  209,  475,  530. 
Liassandstein,  209. 
LiasR chiefer,  209. 
Libellen,  114. 
Liegendes,  79. 
Liegende  Stocke,  7Q± 
Lignit,  4&M 
Liliaceen,  107. 
Limonit,  44;  159^ 
Linearer  ParaneliHmo«,  76, 
Lithog^phischer  Kalkstein,  210, 

212,  m 

Lithnrgik  (Anwendung  der  Crc- 

steine),  465. 
Llandeilo  rock»,  241. 
Lo«,  6L 

Lonformation,  172. 
Loskindel,  174^  3^ 
London-Thon,  183. 
Lose,  35.  • 
Lower  Chalk,  196. 
Lower  Grcensand,  196^ 


Ludlow  rocks,  241. 
Lycopodiaceen,  106. 

Lycopodien,  402,  4e^. 
Lycopoditcs,  IDIL 
Madrepora,  109. 
Mächtigkeit,  72^  90. 
Magnenian  Uraestone,  225. 
MagnetciRencrz,  malmiges,  44. 
MagncteifienBand,  45. 
Magneteisenstein,  44,257,477,478. 
Mammuth,  iüL 
Manatin,  115. 
MandeUtein,  53^  54,  2^ 
Mandelsteinartig,  35. 
Mandeisteinbildang,  372 
Mangangange,  313. 
Mantelfurmigc  Umlageruiig,  84. 
Marmor,  473,  530. 
MarAupilien,  116. 
Mansen,  Ü 
Massengcbirge,  8,  ■ 
Blassengestcine,  13fii,  250,  433. 
Mastodon,  116. 
Mechanisch,  35. 
Mechanische   Ablagerungen  in 

Thälem,  154. 
Medullosa,  107. 
Meer,  329. 

5IecresformatioB,  IM. 

Meeresgrund,  IL 

Megatherium,  116. 

Mehlbatzen,  2^ 

Melaphyr,  53^  fflöj  «7^  497. 534. 

Melaphyr,  porphyrartigper,  54. 

Menschen,  116,  ^B. 

Mergel,  60,  504,  539. 

Mergelboden,  515,  519. 

Mergeliger  Sandstein,  59^ 

Mergelkalkstein,  39.  • 

Mergelsandstein,  5Q1. 

Metamorphische  Gesteine  — 
steine,  Ton  denen  Kini/re  rmr- 
anssetzen,  dnf«  sie  darcUUm- 
wandiong  anderer  entstanden 
seien,  a.  B.  Chicifa,  Glimmer- 
schiefer  v«  a.  w. 
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MetcoreieiafiUey  354. 
Mineral,  2L 
Mineralg^änge,  80. 
iHineralogie,  28. 
Modelle,  2L 
Mörtel,  509. 
Moja,  301. 
Mohisse,  180,  454. 
MoIaBBPgrnppe,  18Q. 
Mollusken,  110. 
Mond,  A^Z 

Monokotylcdonen,  UXL 
Moor«,  d. 
Moorflora,  552. 
Moorkohlc,  4& 
Moortorf,  102»  • 
Moose,  105. 
Morainen,  328,  335t 
Moranters,  lüQ. 
Mora«ttorf,  162, 
BIorgengÄnge,  89» 
Mühlstein,  183^  5QL 
Mühlsteinlava,  408. 
Mühlstcinporpliyr,  497. 
Muldenfiirinigc  Einlagerung,  8^ 
Muschelkalk,  475. 
Musdielkalkforniation,  219^  530. 
Muschel-Marmor,  474. 
Muscheln,  liO» 
Mytilus,  IKL 

Nadcia  —  spitze  Felsen  in  Al- 

pengehirgen  u.  w. 
Nistend,  523. 
Nagelfluhe,  58,  180,  183, 
Nagcthiere,  llß, 
Najaden,  107. 
Nautilen,  IIL 
Nautilus,  406. 
NayicQla,  m 
Nebcneinanderlagemng,  8lL 
Nebengestein, 
Nebenjöchcr,  ö» 
Nephelin-Dolerit,  56. 
Neptunismus,  418. 
Ncptunisten,  135^  409. 
Nerineenkalk,  212. 


Nester  —  kleine  Massen  beson- 
derer A^Iineralicn  im  Gestein. 
Netzend,  523. 

Netzförmige  Polypenstocke,  lüiL 

Netzgänge,  98. 

Neuropteris,  106. 

Niederschünaschichten,  196. 

Niederung,  7,  1^ 

Nieren  —  abgemndete  Mineral« 

massen  in  anderem  Gcfitein. 
Nordische  Geschiebe,  170. 
Norit,  50. 

Normale  Gesteine,  136^  i;^ 
Notosaurus,  114. 
NumrauUna,  406. 
Nommnliten,  112. 
Nummulitcnkalk,  193. 

Obere  Grauwackenformation,245. 
Oberflache  der  £rde,  I» 
Obergrund,  521. 
Obsidian,  4L 
Obsidianknollcn,  3ÜL  * 
Ocningcr  Schiefer,  184. 
Cid  red  nandstone,  23& 
Omphazitfels,  52. 
OoUth,  40. 

Oolithformation,  210. 
Ophit,  43,  52. 
Ophiura,  liffl. 
Opuka,  2QL 

Organische  Gebilde,  161. 
Organische  Wesen,  398. 
Organismcü,  440. 
Orkane,  353. 
Orthoceratiten,  405^  44L 
Orthoceren,  Iii. 
Oryktognosie,  2B. 
Ostrea,  110. 
Oxford-Thon,  209. 
Oxydation,  353. 
Pachydermen,  116. 
Palaeotherium,  116. 
Palmen,  107,  455. 
Papiertorf,  488. 
Parallelformationen  ^  144. 


570 


Sachregister. 


Farallelepipcdiaclie  Absonder- 
ung, 69> 
PauUifcl«,  52. 
Pausiii pptiifT,  62. 
Pcchbruunkolilc,  iti. 
Pechkohle,  45,  188,  2a4. 
Pechsteid,  40,  m 
Pechsteinporphyr,  53,  2B^ 
Pechtorf,  4^ 
Pecopterifl,  11)6. 
Pecten,  110. 
Pectuncnlus,  110. 
Pcgiiiatit,  49,  266. 
Pcntacriniteii,  109- 
Peperin,  62^  3QL 
Perlstein,  4L 
Petrefacten,  d& 
Petrogrnphie,  28. 
Pfeiler,  67. 

Pfcilerförniigc  Absonderung-,  66. 
Phaiierog^amiaclic  Qew«'chHC,107. 
Phoken,  11^ 
Pholadoniya,  110. 
PhonoUth,  56,  296,  498,  536. 
Phonolithtufl;  62. 
Pinitcs,  IQL 
Pinna,  110. 
PiHolith,  ML 

Planer,  196,  201,  475,  SSL 
Plastischer  Thon,  61,  18i 
PlaUn,  155. 
Platten,  68. 

Plattenförinigc  Absonderung,  §7, 
68. 

Plessiosaurut,  114. 
Plutonisch,  ^ 
Pintonische  Felsarteii,  25L 

PlutoniHche  Massengesteine,  251. 
Plutoni8cheScliicfcrge8teinc,251. 
PluloniHinus,  419. 
Plynlyinmon  rocks,  241. 
Polir-Material,  m 
Polirschicfer,  42,  165, 
Polykotyledonen,  107.  - 
PolyparieOy  iOäi 


Porphyr,  52,  446,  496,  535. 
Porphyrartig,  35. 
Porphyrartige  Lava,  57^  301. 
Porphyrartiger  Granit,  49. 
Porphyrartiger  Phonolith,  56* 
Porphyrartiger  Syenit,  56. 
Porphyrbreccie,  5S. 
Porphyrgruppe,  282. 
Porphyrit  — Melaphyr,  286l 
Porphyrschiefer,  56^  296. 
Portlandstein,  209. 
Porzellan,  509. 
Porzellanerde,  41,  477,  505. 
Posidonienschiefer,  214. 
Postdiluvianische  Gebilde,  153. 
Prismatische  Absonderu  ng,  b6,6>T. 
Prohirsteine,  503. 
Producta,  lliL 
Pn>togin,  50,  266,  424 
Psaronius,  106. 
Ptcrodactylus,  US,  212^  lOL 
PterophyUum,  lÜL 
Putz-Material,  506. 
Pyromerid,  53^  ^ 
Quader,  19L 

Quaderförmige  Absonderung,  69. 
Quadersandstein,  196,  200,  503. 
Quarz,  42^  ilL 
Quarzbrockenfels,  260,  311. 
Qiiarzfels,  42,  444,  532. 
Quarzfelsgängp,  310. 
Quarzfritte,  li^ 
Quarzgestein,  poröses,  42 
Quarzporphyr,  53, 
Quarzsaudstein,  500. 
Qnarzschiefer,  42,  243,  257,  25^ 
262. 

Qnarzvülste,  258^ 
Quellen,  3^  500. 
Radiarien,  109. 

Kaseneisensteln,  44, 159,  479,  ^ 
Rasentorf,  488-  . 
Rauchkalk,  226. 
Rauchwacke,  226. 
Reg^eluiäfsige  Ab«oiiderüng,  6L 
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Rcibungnbrectie,  5Bj  88. 
ReibungHcongioiiieraty  58,283,537. 
RcibungHllächefi,  ML 
Heibenvulkane,  344. 
Kebitivei  Alter,  05.'  . 
Reptittcn,  114, 
Retepora,  1U9. 
Rhizopoden,  112. 
Rhjudiolithen,  112. 
Riciicttfaulthier,  116. 
RiffHtein,  1^ 

Rindenbildung  der  Krde,  436. 
Ringel  würmer,  112. 
Rogeniitein,  40,  368,  4m 
Rogentteinartig,  34. 
Rottellaria,  HL 
Rotheinennkhiii,  44« 
Rotheiaenttein,  44,  478- 
Rother  Porphyr,  5i 
Rothe«  LiegencleH,  22SL 
Rothliegendes,  228, 447,  501, 
Rudisten,  110. 
Rucken,  m 
RiSckcngebirge,  8. 
Rufskohlc,  45,  235. 
Rutnchflachen,  DO. 
Saagethicre,  115^  408,  452,  454. 

436,  4iKL 
Saulenronuige  Absondemng,  66, 

m 

Saiger,  12± 
Saigere  Gange,  ^ 
Salbander,  79. 
Salpeter,  IfiQ, 

Salzilora,  5^  '  : 

Salzige  Absätze,  160. 
SalzKOolc,  468,  508. 
Salzthon, 
Sammlungen,  2L 
Sand,  59,  172,  503>  53L 
Sandbank,  !L 

Sandboden,  514,  517,  täüL 
Sanderz,  160. 
Sandllora,  554.  ^ 
Sandiger  Mergel»  60. 


Sandkohle,  45. 
Snndmergel,  503. 
Sandquarz,  188. 
Sandstein,  58,  500^  532. 
SandwfiNten,  3ü3. 
Sattelförmige  Lagerung,  ^ 
Saurier,  114,  407,  450,  452,  AS'A 
Saurierdolomit,  211L 
Scaphiten,  112. 

Schaafen   (der   Gänge),  tiehe 

Kreuzen. 
Schachtelhalme,  445. 
Schaligc  AbRonderung,  67. 
Schals  tcin,  52. 
Schaumgyps, 
Scheinbar  gleichartig,  35. 
Scherbenkohle,  234. 
Scheren,  IL 
Schichten,  71. 

Schichtencomplex,  143. 
Schichtenkopfe,  33. 

Schichtenstörungen,  75. 
Schichtensysteme,  TL 
Schichtung,  68^  IL 
Schichtungabiegungen,  383. 
Schichtungsklüfte,  IL 
Schiefergesteine,  136,  250, 
Schiefergruppe,  255. 
Schieferig,  35* 
Schieferkohle,  45. 
Schieferthon,  60j  539. 
Schildkröten,  115. 
Schilfsandstein,  217.  . 
SchillerfelN,  52^ 
Schlackenkugeln,  301. 
Schlackenstücke,  3ÜL 
Schlackig,  36. 
Schlackige  Lava,  57^  301. 
Schlackiger  Basalt,  55. 
Schlammgehalt  desFlufawassers, 

m 

Schlammige  Producte  der  Vul- 
kane, ^)L 
Schlangen,  114. 
Schleifsteine,  507.  •  *• 

Schleppen  der  Gänge,  92- • 
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Sclimucksteinc,  509. 
Schnecken,  Iii« 
Schneelinie,  13« 
Scborlfcl«,  50,  m 
Schollen,  79,  8L 
Schollenformig^  Ineinandcrla- 

gerung,  OüL 
Schreibmaterial,  5ßß. 
Schriften,  25. 
Schriflgranit,  49,  266,  494. 
Schutt,  59,  503,  m 
Schuttfiora,  558. 
Schwankungen  den  Luftdrücken, 

35i. 

Schwante  Kreide,  47. 
Schwarter  Porphyr,  53, 
Schwanskohle,  45,  479,  532. 
Schwftrzkohlen-Forniationen,231« 
Schwebende  Gänge,  8^ 
Schwere  der  Erde,  12. 
Schwimmende  Inseln,  li£L 
Schwimmtorf,  103. 
Scorpione,  4ÜL 
Scyphia,  109. 
Seeerx,  44,  iQSL 
Seeigel,  HD, 
Seestcme,  109,  4QX 
Seifengebirge,  155/ 
Seite  einer  Schicht,  72. 
Seitcnjocher,  9. 
Seiten  thaler,  9> 
Senkungen,  346,  343t 
Sepien,  112,  405. 
Serpentin,  43,  280,  478,  532. 
Serpula,  112. 
Sigillaria,  106. 

Silberhaltige  Bleiglanzgängc, 
314. 

Silurian- Syntcm,  241« 

Sinterkohle,  45, 

Siphonia,  m  , 

Snodow  -  rocks,  241. 

Soda,  m 

S^U^y  73. 

""^^^ipi,  340. 
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Späthig,  34 
Spaltenbildung,  3Sü> 
Spaltenraura,  94. 
Spaltenthäler,  394. 
Sparkalk,  509. 
Spatangus,  110. 
Spatheisennteiny  40,  309,  476. 
Specienzz:  Art, 
Speeton  clay,  196. 
Sphacrophyllam,  li^ 
Sphaerusiderit,  4Iß. 
Spiegelflächen,  90« 
Spirifer,  lia 
SpondyluB,  HIL 
SprudeUtein,  153« 
Sprung  fder  Verwerfung),  93. 
StaarHteine,  106. 
Stanglige  Absonderung,  66^ 
Stalaktiten,  QL 
Stehende  Gänge,  89* 
Stehende  Stocke,  iB. 
Steil,  523. 
Steinig,  52L 
Steinkern,  HO. 
Steinkohle,  45^  47$. 
Steinkohlenformation,  231^ 
Steinkohlengruppe,  228. 
Steinsalz,  38,  216,  217^  219, 467, 
52a 

Stellenden,  109. 
Stemkorallen,  109. 
Stigraaria,  108. 
Stigmite,  53. 
Stinkstein,  39,  226, 
Stockformige  Einlagerung,  8L 
Stockschcider,  265,  270. 
Stockwerksgädge,  9Lt 
Stocke,  7a 

Stofskraft  den  Wassern,  33L 
Strahlenthiere,  109. 
Strafsenbau,  507. 
Straten  —  Schichten. 
Stratification  ==  Schichiang. 
Streichen,  73,  80. 
Streifung  in  den  Sciüchten » II- 
Stromthälor^  9. 
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Stufen  —  «oviel  wie  Hnnilaittcke, 
am  häufigitteii  von  Stücken  der 

drzgunge  g^ebraucht. 
Stunden  des  Coinpanscs,  74^  7h± 
Stylastcriden,  109^  403. 
Stylotiten  —  gestreifte  cylindri- 
mche   oder  ähnlich  geformte 
Gesteinskörper   im  Gesteini 
s.  B.  im  Muschelkalk. 
SufHwaitterformation,  144. 
Sürswasserkaik,  184,  475,  53L 
Sumpferz,  44;  160. 
Sumpfig,  523.  • 
Syenit,  50,  272,  277,  495,  534. 
Syenit-Porphyr,  53^  282. 
Syenitschiefer,  51* 
System,  147. 

System  der  Geologie,  433. 
Tafelförmige  Absonderung,  SBm 
Tafeln,  ^ 

TalLboden,  515.  519,  531,  532. 
Talkglimmerschiefer,  48^  209. 
Talkgneifs,  49^  2ß2. 
Talkschicfer,  432  ^ 
Temperatur  der  Erde,  13. 
Tcrebratcln,  110^  403. 
Terebratulakalk,  22a 
Terrain  alluriens,  153. 
Tertiärgebirge,  1^ 
Teufe,  80. 
Teufels  mauern,  8Q. 
Teitor,  M, 
Thälcr,  394, 
Thätige  Vulkane,  299. 
Thal,  7. 
Thalsohle,  9. 
Thierfährten,  115,  223. 
Thon,  61,  504,  539. 
Thonboden,  514,  515. 
Thoneisenstein,  40,  175,  476. 
Thongallen,  59^ 
Thoniger  Sandstein,  59. 
Thonmergel,  60,  503. 
Thon-Sandstein,  500. 
Thonaehlefer,  47,256,259,491,  m 


Thonstein,  4L 

Tlionsteinporphyr,  53,  282. 

Tiefe  Gruben,  lö. 

Tiefgründig,  52L 

Tintenfische,  112. 

Toad-stone  —  englische  Prorln- 
cialbcnennuug  für  gewisse 
Trappgesteine  (Gnlnsteine?). 

Tonnlägigc  Gänge,  B9. 

Topasfels,  49,  2ß4i. 

Topfstein,  43. 

Torf,  46,  161,  356,  375,  487,  533. 
Trachelipoden,  LLL 
Trachyt,  56,  297,  498,  536. 
Trachytconglomerat,  297. 
Trachytische  Lara,  301. 
Transport  durch  Eisschollen,  336. 
Trapp,  51,  54,  251,  m 
Trappgebilde,  275. 
Trapp  -  Porphyr,  56. 
Trappsand,  1^ 
Trafs,  62,  301,  506. 
Travertin,  40,  158. 
Trias      Triasgruppe,  448. 
Triasgruppe,  216. 
Trilobiten,  113,  407,  442. 
Trigonia,  HO. 
Trippcl,  42,  165. 
Trochas,  III. 
Trocken,  523. 
Tropfstein,  ^  SL 
Trümmerfels,  58. 
TufF,  61,  3QL 
Turf,  46. 
Turitella,  IIL 
Tnrnialinschiefer,  48. 
Uebereinandcrlagentng,  SIL 
Ucbergänge,  62. 
Uebergangsgcbif^,  24L 
Uebergreifendc  Lagerung,  84. 
Umwandlung  der  Getteine,  377. 
Unbestimmt  massige  Absonder- 
ung, 64. 
Undeutlich  gemengt,  35. 
Ungleichförmige  Lagerung,  83. 
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Unio,  m 

UnrcgelmaTiige  Absonderung; 

Untere  Graavackenformatioo» 

246, 

Untergeordnete  Lager,  13. 
Untergrund,  52L 
Untermeerische  Walde  r,  IM. 
Unterteufen,  85. 
Upper  Chalk,  196. 
Upper  greensnnd,  IM. 
Urgebirgc,  250^  43$, 
Urzeit,  m 
Vcgctationndetke,  355. 
VentricuUtes,  m 
Verbreitang  der  VeretcincrimgeD, 

Verbrennung  von  Kohlenlagern, 

VerdruL-ken,  231. 
Verschiebung,  SQ. 
Versteinert,  23. 
Versteinerte  Thiere,  108. 
Veriteinerungcn,  99. 
Versteinerungsichre, 
VertheiluQg  der  Versteinerungen, 

liL 
Verwerfen,  öl 
Verwerfung,  89» 
Verwittert,  3L 
Verwitterung,  353,  382. 
VerwitterungKboden,  514. 
Vogel,  115,  408,  45Q. 
Vogelfährten,  1 15. 
Volzia,  1Ü5. 

Vorweltliche  Xhalbildung,  19L 
Vulkane,  459. 
Vulkanisch,  m 
Vulkanische  Asche,  ^iZ. 
Vulkanische  Felsarten,  251. 
Vulkanische  Gebirge,  250. 
Vulkanische  Gesteine,  251. 
Vulkanische  Gruppe,  299. 
Vulkanischer  Ausbrucli,  339, 34S, 


Vulkanischer  Sand,  57^  3QL 
Vulkanischer  Tuff,  62,  505. 
Vulkanische  Schlacken,  tlL 
Vulkanische  Thatit^kcit,  337. 
Vulkanisten,  136,  m 
Wacke,  52,  m 
Wälderthon,  m 
WaUcrthongebirgc,  197. 
Waldbau,  ML 
Waldformation,  206» 
Walkerde,  61,  209,  m 
Wasser,  360- 
Wasseralgcn,  105^ 
Wasserbett,  9^ 
Wasserhosen,  354. 
Wasserrisse,  327. 
Wasserscheide,  stehe  Wattei^ 
theiler. 

Wasscrtheiler  —  Ber;ghnhen, 
welche  die  Grinzen  zwischen 
zwei  FluPsgebieten  bilden. 

Wcaldcnformation,  196. 

Wechsel,  234 
Wcichthiere,  lia 

Weifse  Kreide,  197^  1^ 

Weifaliegendcs,  226. 

Weifsstein,  41^  50^  2IL 

WeUenkalk,  219^  220. 

WcUenschlug,  353. 

Wcnlock  rocks,  241. 

Wetzschiefer,  47,  213,  491. 

Wetzsteine,  507. 

Wiener  Tilasterstein,  267. 

Wiesenerz,  44,  160» 

Winde,  353, 

Wirbellose  ITiiere,  m 
Wirbclthierc,  114. 
Wirbelwinde,  353. 
Wollsäcke,  261. 
Wülste  im  Sandstein,  2iMi. 
Zainia,  107^  452. 
Zechstein,  475,  53Q. 
Zechsteinforniation,  225,  44S. 
Zechsteingruppc,  225. 
i^iclmcaiichiefer,  47^  257^  4ä2i 
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Zvic-hnungen^  Mrnle,  22,  24. 
Zeii'hniingeii,  pcrspecüviHche^  22 
Zerklnftang,  OL 
Zersetzt,  37. 
Zinnemgüngo,  313. 
Zirkoosyenit,  öl^  272. 


Zoophytcn,  108. 
Zur>i]lige  Gemengtlieilr, 
ZuKamiDenvetxnDg  der  Gcnteiiie, 

2L 

Zatchlag,  503. 
Zwifchoiiniittoli  231. 
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Ei  »ind  Jedoch  hier  nur  die  Orte  angeführt ,  über  die  im  Texte 
etwat  Auiführlichet  und  Speciellei  enthalten  ist. 


Arveiron  GleUcher,  335. 
Asch —  Quarzgang,  310. 
Atcherhubel  bei  Ilmrand,  204. 
Atlas-Ilohe,  iü. 

Auerbach — körniger  Kalk,  308. 
Bagnethal—  Flath,  a3L 
Böhmen  —  Molassc,  182,  184. 
Colebrooke  -  Dale   —  Kohlenla- 
ger, 232. 
Culworth  Cove  —  Baumstämme, 

ua 

Dhawnlagiri —  Höhe,  lÖ. 

Dresdener  Elbbofisin,  203. 

Eger —  Kieseiguhr,  1Ü5. 

Egmont  Berg  —  Höhe,  10. 

Eifcl  —  Vulkane,  301 

Erzgebirge  —  Brui  lirand,  491. 

Erzgebirgischer  Glimmerschie- 
fer, 26(L 

ErzgcbirgUcher  TJiou schiefe v, 
258. 

Erzgcbirgischcs  System,  42ß. 
Europäische  Niederung,  11. 
Europäisches  Hochland,  IL 
Falkeiiaa  —  Braunkohlen,  1S9. 
Ferdinaudea —  Inselvulkan,  340, 
34a 


Finnland  —  Transport  durch  Fia- 

schollen,  336. 
Föhnen  —  Granitblok,  171. 
Franzensbad  —  Salzkrusten,  160. 

Torfbildung ,  162.  Infusorien, 

322. 

Frauensee  —  schwimmende  In- 
sel, 163. 
Freiberger  Erzgange,  306,  314, 

m 

Frei  berger  GneiFs,  263. 
Freiberger  Porphyr, 

Ganges  —  Delta,  1£L  Schlaram- 

gelialt,^330. 
Gördauer  See-^  schwimmende 

Insel,  1Ü3. 
Görlitz —  Grauwacke,  24iL 
Göttingen  —   Thierlährtcn  im 

Kalktuif,  166.  Menschcnresto, 

177. 

Goldan  Bergtchlapf.  332. 

Grande  Terre  —  Menschengerip- 
pe, 116,  157. 

Great  Hazeley  —  vorweitUches 
Thal,  m 
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GreifenRtein  hei  Goicr  —  Granit, 

m 

Grünland  —  allmallges  Sinken, 

GrofHnga  —  Braunkohlen,  IM^ 
Hainichen—  alter  rother  Saud- 

Btein,  m 
Heidelberg  —  Granit,  268. 
Hocliland  —  Transport  durch 

EiischoUen, 
Hohnstein  —  abnorme  Lagerung, 

384, 

Ilefcld —  Braunsteingange,  313, 
llefelder  Mandelgtcin,2b7,307,372. 
mcmannt —  Höhe,  UL 
Ilmthal  —  Verwerfung,  39fi. 
Inland —  Lavaströme,  352t 
Isle  de  France  —  Dudu,  iSüL 
Juragebirgc  —  Erhehungsthäler, 

Kammerhühl  bei  Eger—  Vul- 
kan, 303. 
Karliihad  —  Gehalt  der  Quellen, 

330. 

Kunigsmuhle   hei  Dresden  — 

Melaphyr,  OT,  2^ 
Koatrits  Mea^chenknochen, 

177. 

Langenffalsa —  Torf,  162. 

lids  -  Fa^iuaa  —  R<^efisteinbild- 

ung,  368. 
Lausitzcr  Quarzgänge,  310. 
Lissabon —  Erdbeben,  Mh^ 
Londoner  Becken,  180,  lb3. 
Lützen—  Granitblock,  171. 
Mainzer  Becken —  Molaaac,  180, 

182,  m 

Malediven  —  Korallcniuseln,  359. 
Malpais,  352« 

Mannsfeld —  Zechstein,  226. 
Mcifsen  —  Syenit,  213.  Tech- 

stein,  ^5. 
Bliltitz  hei  Meifson  —  körniger 

Kalkstein,  309. 
Montblanc  —  Höhe,  IQ. 


Monte  nuoTe — Entstcbnng,  414. 
Moritzburg —  Syenit,  273. 
Mosenbcrg —  VoU^an  der  Eifel, 
302. 

Neustadt  an  der  Haardt —  bon- 

tcr  Sandstein,  222. 
Niagarafälle —  deren  Fortrücken, 

332. 

Niederschöna —  Waldfonnation, 

2Q& 

Nye  Oe,  —  machtige  Larastrome, 

352. 

Oberfranken  —  alter  rother  Sand- 
stein, 2^ 

Oberhohendorf  bei  Zwickau  — 
Mundelstein,  288. 

Oherlausitz  —  Grünstein,  277. 

Oberschlesien — Thoneisenstein, 
175. 

Olbcrsdorf--  Graphitgange,  258. 
Fappcnheim —  Jura,  210. 
Pariser  Becken,  180,  183,  196. 
Pfahl    im    Böhmer   Wald  — 

Quarzgang,  389. 
Pilasterkaute    bei   Marksuhl  — 

Basalt,  m 
Picmout —  Erhebungsthal,  397. 
Planitz  bei  Zwickau —  Kohlen- 

hrand,  355. 
PuzzuoU  —  Hebung  und  Scak> 

nng  des  Landes,  346. 
Quintero  —  Erhebung,  3U. 
Rhein  —  Schlammgehalt,  330. 
Rheinthal  —  Lös,  173. 
Riesgaa  —  SüfsMasserkalk,  184. 
Rothe  Berg  bei  Schwarzenberg 

Eisensteingang,  312. 
Sachsen  —  Molaasc,  1^ 
Sächsische  Kohlenlager,  232. 
Sächsische  Schweiz  —  PUncr 

und  Quadersandsicin,  201, 202. 
Sächsisches  >VeifssteLiigcbiVgc, 

27L 

Santorin  —  ErhebungsVratcr, 
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Schlottwitzcr  Achatgnng,  311. 

Schwaben  —  Kcuper,  212.  — 
Triai,  21fi. 

Schwarzenberg  —  erzhaltige 
Grnnsteinc,  279.  —  Kulkgänge, 
309.  —  QuarzbrockenfeUgänge, 

Schweden  —  langsame  Erhcb- 

nng,  347. 
Serapin -Tempel  —  Erhebung 

und  Senkung  de«  Landes^  346. 
Sibirien —  Eis-  undSandiichich- 

tcn,  llß. 
SIrnptaar  Jokul  —  LavamaiiRen, 

Splenhofcn  —  JnrakaHc,  210.  — 

Kalkstein,  2iQ. 
Somma — Erhebungskrater,  393. 
Stahlberg  bei  Siegen —  Spath- 

cisenstein,  309. 
Steinheim  —  SufswaBserkallr,  IM. 
Stiege  am  Harz  —  Grünstein, 

m 

Stockweiir  bei  Geier —  Granit, 

m 

Samba va  —  Aschenregen,  352. 

Terarch  in  Aegypten  —  Soda,  160. 

Tharander  Wald  —  Porphyr,  284^ 

Thöringen  —  Los,  173.  —  Bunter 
SaiidHtein,  222.  —  Muschel- 
kalk, m  —  Trias,  21iL 
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Thüringer  Wald  —  Erhcbnngs- 
zcit,  427.  —  Hebung  densol- 
hcn,  Melaphyr,  257. 

Todtes  Meer  —  Erdpech,  liiL 
Trinidad —  Erdpech,  161. 
Umnak —  neue  Insel,  35L 
Ural —  Seifengebirge,  155« 
rsk  —  Erhcbungsthal,  3SL 
Vesuv  —  341,  351,  352,  m 
Voigtland —  Grauwackc,  246. 
Walachei —  Erdbeben,  345. 
Waldenburg —  Steinkohlen  ini«l 

Porphyr/ 234,  379, 
Warmbriicher  Moor  —  Torfbild- 

ung,  161, 
Werregotsch  bei  Aufsig  —  Ba- 
salt, 295« 
Westphalen  —  Kreide,  107^  199, 
201.—  Waldformation,  2Q6.  — 
Erheb  ungsthäler,  395. 
Wiener  Becken,  180,  181 
Wittgendorf  —  bedeckter  Torf, 
lfi2. 

Woolhope  —  Erhebnngsthal,  ^Z. 

Würtemberg —  Lias,  214. 

Zelle  —  Melaphyr,  2SL 

Zittau  —  Braunkohlen,  1B8. 

Zwickau,  —  Kohlenbrand,  355« 
—  Kohlenformation,  233,  — 
Mandelstein  im  RothUegen- 
den,  229, 
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Aggnskis —  fo«»ilc  Fische,  114a. 
12L  —  Erratiiche  Blöcke,  119. 
—  Gletscher,  335  u.  m  — 
Eistheorie, 

Agricola  —  geologische  Arbei- 
ten, ALL 

V.  Albcrti  —  Trias,  216^  211  u. 

m 

ArfluiQo(Gk}va]im) — Fortschritte 
der-Geognosie,  415. 

Aristoteles  —  geologische  An- 
sichten, 410. 

D'Anbuisson  deVoisin  —  Hand- 
buch, 25. —  Schüler  Wemer's, 
417,  422. 

Baclcwell—  Stofskraft  des  Was- 
sers, 33L 

Bär  —  Transport  auf  Eis- 
schollen, 336» 
Baier      über  VersteiserongeOy 

123, 

Beaumont  (EUe  de)  —  Vulkane, 

403.  —  Erhebungstheorie,  393 
u.  421.  —  Erhebung« Rjfttcnie, 
425. 

Becho  (de  la)  —  Handbuch,  25^ 
-^Eintlicilungin  Gruppen,  151 
— -  Torr,lB3.  —  Untenneerischo 
Wälder,  164.  —  Erzgänge«  315. 

Behringer  —  über  Versteiner- 
ungen, 123, 

Berendt  —  Insecten  im  Bern- 
stein, i2L 

Bergbaus  —  physikalischcrAÜas, 

Bergmann  —  Geognosie,  415. 
Bernhardt  —   über  erratische 

Blöcke,  HS, 


Berthier — Gestcinsbildnng  durch 

Schmelzung,  372. 
Berzclius  —  Ausfüllung  derBla- 
senraumc,  313. 

Beust  ^  Porpbjnr,  ^  u,  ^ 

—  Erzgange,  315. 
Beyrich—  über  Versteinerungen, 

125. 

BiNchoff  —  Temperatur  de» 
Erde,  Ifi.  —  Widerlegung 
Davy^s,  424.  —  Heifsflilssiger 
Zustand  des  Erdinnem,  430.  — 
GegcnFourie's  Bcrcchnung,436. 

'de  Blainville —  über  Versteiner- 
ungen, 125. 

Blum —  Lehrbuch  der  Onikto- 
gnosie,  —  Jurakalkbuden, 
53iL  —  Bodenkunde,  543. 

Blumenbach —  über  Versteiner- 
ungen, 124.. 

V.  Born  —  Fortschritte  der  Geo- 
gnosie, 415. 

Boud  —  Gesteinsmetamorphose, 

380. 

Breislack —  Geogenie,  424. 
Brocchi  —  über  Versteinerungen, 
125. 

Brongniart  (Adolph)  —  übcrVer- 
steluerungen,  12&  —  Grapto- 
lithen,  109. 

Brongniart  (Alexander)  —  über 
Versteinerungen,  125. —  Ein« 
theilung  der  Flotzgebirge,  15L 

—  Torfiarten,  1G2.  —  Molassc, 
193. —  Eintheilung  der  abnor- 
men Gesteine,  25L 

Bronn  —  Letluia,  121.  —  Ueber 
Versteinerungen,  124. —  Ein- 
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tlifÜung  der  FloUgebirge,  ihL 

—  Gegend  von  Heidelberg,  170. 

—  MolaAse,  193.  —  Jura,  209. 

—  Granit,  211. 

Bruhn —  Bodenkunde,  543i. 

V.  Buch  (Leopold)  —  Andesit, 
63.  —  Ammoniten,  112. —  Ver- 
«teinerungen,  123  u.  12L  — 
ti'rratinchc  Blöcke,  179.  —  Jura, 
209,  211^  215.  -  Melaphyr,  ^ 

—  Porphyr,  288.  —  Vulkane, 
304.  —  Erdbeben,  343.  ~  Ein- 
theilang  der  Vulkane,  344.  — 
Hebung  Schwcdenn,  347,  348. 

—  Malpats,  352.  —  Rogen- 
steinbildung, 3ß8.  —  Doloinit- 
eniatehuDg,  37Ö. —  Umwand- 
lung der  Gesteine,  380.  —  Er- 
liebungskratcr,  322  u.  393.  — 
Hippuriten,  403.  —  Erhebungs- 
<iy»tem,  416. —  Geologie,  420. 

—  Seine  Arbeiten,  422.  —  Er- 
hebungKiiysteaie,  424. —  Jora- 
Kcit,  451. 

Bti  cklan  d — über  Vcmtei  ner  u  n  ge  n , 
126.  — Eintheilung  der  Flötz« 
gebirge,  IhL —  Geogenle,  427. 

BufTon  —  über  Geologie,  413.  — 
ErdentutehungH-  und  Erdans- 
bildung»hypolhe«e,  114.] 

BunRen  — Thicrfälurtea  im  Kalk- 
tu  fr,  166. 

Bumct—  Geologie,  413. 

V.  Carnall  —  Kohlengruppe,  240. 

Cavendinh  —  Dichtheit  der 
Erde,  12. 

CcUiu« — HebungSchwedenH,347. 

V.  Chamisso  —  Koralleninseln, 
359. 

V.  Charpenticr  —  Schieferge- 
•tein,  263.  —  Erzgänge,  315^ 

—  Geologie,  415. 

Colonna  —  Land-  und  Meeres - 

muscheln,  412. 
C^'onybeare  —    Bcrgscklüpf  in 

Devon,  334. 


Cordier —  Temperatur  derErd«, 
15.  —  HeirHilüsHigcr  Zustand 
der  Erde,  4^ 

Cotta  —  Versteinerungen,  124. 
—  Kreidegruppe,  208.  —  Graii- 
wackc,  247.  —  Schiefergestein, 
263.—  Granit,  274.—  Grün- 
Bteine,  2ÖL—  Porphyr,  288.— 
Ba«altgebilde,  29>i 

Cuvier —  über  fossile  Knochen, 

m 

Bai  man  —  über  Versteinerungen, 

m 

Darwin  Dammerdebtlditnjf, 
540. 

Davy —  Ozydationstheorie,  424 

u.  m 

V.  Dechen —  Triaa,  424i 
Deshaye«  —   über  Vertteiner- 

ungen,125.~  Grobkalkverstein- 

crungen,  1S6. 
Desmarcs  —  Fortschritte  der. 

Geognosie,  415. 
Doloinicu  —   Fortschritte  der 

Geognosie,  415. 
Dufrenoy —  Vulkane,  304. 
Dunker — über  VcrsteinGrungcti, 

125. 

Ebel —  über  erratische  Blöcke,179. 

Ehrenberg  —  Infusorien,  lilÜ. 
- —  Fossile  Infusorien,  125.  -  . 
Korallen  rüTc,  1Ü4.  —  Iiifoso- 
rieulagcr,  lüo.  —  Kreide,  243Ö 
u.  369. —  Gesteinsbildang  durch 
Infusorien,  316^—  Infusorien, 
432.  —  Dammerdebildung,  540. 

Eichwald —  Molasse, 

Escher —  über  erratische  Blöcke, 

im 

Faujas  de  St  Fond  —  Fortschritte 
der  Greognosie,  415. 

Feistmantel  —  Budenkunde,  543. 

Ferber—  Fortschritte  der  Geo- 
gnosie, 415. 

V.  Fichtel  —  über  Versteiner- 
ungen, 121  .        .  •  % 
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Fiicher--  Torf  und  Brnunkoli- 
len  als  Düngemittel^  533. 

Fischer  v.  Waldhcim  —  über 
Yertieincrungen,  12fi. 

Fitton  —  über  Versteinerungen, 
126.  —  Vorzeitliche  Xhiilbiia- 
ungf  ML 

Feurig — ErkaUungdcr  £rfIc,43iL 

Fournet —  Erzgänge,  315. 

Fox  —  Teioperaturzunahrae  in 
der  Erde,  1^ 

FracMtro  Geologie  in  Ita- 
lien, 4ia 

Freienleben  —  IlAseneiscntteiD, 

168.-—  Zcchatein,  22ü.--KnE- 

gangr^  .315.  —  Schüler  Wcr^ 

ner*«,  420. 
Fromherx —  Jura,  215. 
Fochael  —  Fort«chritte  der  Geo- 

gnosie,  41^ 
Gaimard  —  Korallenriife,  164. 
Geinitz  —  ober  Versteinerongen, 

125.  —  Kreide,  ^  208.  — 

Trias,  224. 
Germar  —  über  Tenteiner- 

ungen,  124  n.  125. 
Gleichen  —  Entstehung  der  Erde 

aus  Infusionsthierchen,  432» 
Goppert         über  Versteiner- 
ungen, 125. 
GodefFroy—  GkUcher,  33& 
Goldfufü  —   über  Verateifter- 

nngen,  124. 
Graham  (Mistress) —  Erdbeben 

In  ChUe,  345. 
Green —  über  Trilobiten,  126. 
Guettard  —  Fortachriite  der  Ge- 

ognosie,  415. 
Guinbrecht^ —  Granit,  21A. 
V.  Gutbier —  versteinerte  Filan. 

aen,  125_.  —  Kohlengruppe,  240. 

—  Grauwacke,  247. 
de  Uaan  —  über  Ammoniten, 

124 

Haidlnger  (Wilhelm)-^  Kohlen- 
brändc,  193  u.  355. 


gistcr. 

Hall  (Jamea) —  Gesteinsbildung 

durch  Schmelzung,  312. —  Ge- 
stcinsumwandlung  durchHitze, 
•  318. — Gesteinswindungen,  3Ö3. 

—  Gesteinsumwandluog,  419. 
Hallström —  Hebung  Schwedens, 

m 

Hamilton  —  Aschenregen,  352. 

—  Fortschritte  in  der  Geo- 
gnosie,  415. 

Hartig—  Bodenkunde,  543. 

Hausmann  —  Haaeneisenstcin, 
160.--  Xhierfahrten  im  Kalk- 
tnir,  lfi& 

Hawkins  —  Saurier,  120. 

Heraklid  —  vulkanische  An- 
sichten, 410. 

V.  Herder  —  Erzgange,  315. 

Herodot  —  Versteinerungen  in 
Aegypten,  409. 

Hisinger  —  über  Versteiner- 
ungen, 1^ 

V.  Höfel  —  Grauwacke,  247. 

HofTmnnn  (Friedrieh) —  phyii- 
kaliscbe  Geographie,  16.  — 
Pianer,  201.  —  Kreide,  2Qa  — 
Trias,  224.  —  Vulkane,  304.— 
Beigschlüpf  von  Goldau,  333. 

—  Gletscher,  m  —  EnUteh- 
nng  der  Inael  Ferdinandea, 
34d  IL  350.  —  Aschenregen, 
352i  —  Erhebongstliälcr,  397. — 
Geschichte  der  Geognosic, 
432. 

Uoeke  —  Widerlegung  Lister's, 
412. 

V.  Humboldt  ( Alexander)  —  Tem- 
peratur der  Erde,  14  n.  15,  — 
Unabhängigkeit  der  Gesteine 
von  den  Erdxonen,  20-  —  Ame- 
rikanische Verateiuerungen, 
123.  —  Kohlenlager  in  Ame- 
rika, 233.  —  Jonülo,  35L  — 
Schüler  Wemer'a,  420.  —  Seine 
Leistungen,  42L  —  i^inst  ^iep- 
t«uii«t,  422. 
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Huiion  —  Schwere  4cr£rde,  12 

—  Umwandlung  der  Gesteine 
darch  Uitze,  aia  u.  3^/^ 
Platonische  Theorie  ^  il£  u. 
432.  —  Vcrstelneiie  Ffianzen, 

m 

Jager  —  über  Vorsteincrungen, 

Jamenon    S<hulcr  Wcrncr'a,422- 
Kunitz      Meteorologie  y  liL 
Kapp  —  Quarzg»ngr, 
KaulfuAt  —  verttciuertc  Pilan» 

sea,  124 
Kaup  —  foAsIIe  Saugcthiere,  124. 

—  MolasBc,  193. 
Kcfcrstcin — Naturgeschichte  de« 

Erdkörpers,  2tL  —  Torf,  161 

—  Umwandlung  der  GeHteine, 
330.  —  Geologische  ll^vpothc- 
sen,  42Ü  u.  432. 

Keilhau  —  Uiawandiung  der  Ge^- 

•teine,  38Q. 
KUppstein  —  Molansc,  193.  — 

Zechstein,  22L  —  Granit,  274. 
Kloden  —  über  Versteinerungen, 

125.  ~  Krratifchc  Blocke,  lliL 

Molasne,  193. 
Knorr  —  ober  VerstetneniDgcn, 

m 

Koch  —  über  Verateineruogen, 

125. 

Krüger  —  über  Versteinerungen, 

124. 

Krutzsch  —  Bodenkunde,  !^n. 
544. 

Kühn— 'Handbuch  devGcogno#«ie, 
Iß  n.  26.  —  Stmcturlehre,  Ö2. 
— Lagcrungslchre,  98.  —  Schü- 
ler Werner  s,  422. 

Lanarck — über  Ver«tei«eruogen, 
125. 

Lanipadius  —  Torf  und  Braun- 
kohlen aU  Dünger,  533. 

Langenthal  —  Bodenstätigkeit 
der  Fflünzen,  542  h.  546. 

V.  Laroche  —  Trias,  229. 


LoAiua  —  MandeUteln,  2^  — 
Fortschritte  der  Geognosie, 
415. 

Lehmann  —  vertteinerte  Pflan- 
zen ,  124.  —  Ucbcrsetzung 
Ton  Agricolu's  mineralogischen 
Schriften,  4iL —  Fortschritte 
der  Geognosie,  41 5. 

Leibnitz  —  Geogenie,  413. 

V,  Leonhard  —  Handbuch,  25.  — 
Oryktognosie,  30.  —  Felaar- 
tcn,  Ö3. —  Flützforraationsein- 
thcilung,  15L  —  Torfl)ildung, 
161.  —  Steinkohlen,  223.  — 
Kohlengruppe,  240.  —  Granit, 
266.  —  Basaltgebild'  2^  — 
Vulkane,  304.  —  Komiger 
Kalkstein,  3Q8  u.  31Ö.  —  Leh- 
rer der  Geognosie,  223. 

Liebig  —  Bodenkunde,  524  u.  544. 

Lindley —  vemteinerte  Pflanzen, 

m 

Link  —  Gestalt  chemischer  Nie- 
derschlage, 369. 

Lister  —  versteinerte  Muscheln, 
412. 

Littrow  —  Astronomie,  HL 

Lloyd  —  Versteinerungen  im 
Himalaja,  103. 

De  Luc  —  Fortscbritte  der  Geo- 
gnosie, 415. 

Lyell  —  Lehrbucli,  25,  —  Tra- 
vertinbildung,  152  —  Fossile 
Fischerhütte,  166.  —  Fortdau- 
ernde Bildungen,  IM.  —  Ab- 
norme Gesteine,  251. —  Fluth 
iaa  Bagoethal,  331  n.  332. 
Tempel  bei  PnxzuoU^  347.  — 
Hebung  Schweden»«,  348.  — 
Das  Malpais,  352.  —  Metamor- 
phischo  Gesteine,  380.  —  Seine 
Geologie,  4^  H.  432. 

ManilcUloh  (Graf)  —  Lias,  214 
u.  215* 

Mantell  —  ül>er  Versteinerungen, 

.  121 
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V.  Murtius  —  versteinerte  Pflan- ^ 

sen,  12L. 
Masielync  —  Schwere  der  Erde, 

12. 

Mcrian  —  Gmnit,  274, 

Meyen  —  Krdbebcn  in  Chile,  345. 

V.  Mcycr — über  Vcriteincrungcn, 

i2L  —  MolftHse,  193. 
Michell  —  Fortüchrittc  derGw- 

pnosie,  415. 
Miller  —  über  Encriniten,  125. 
Hitschcrlich  —  Gestein^bildang 

durch    SchraclÄung,    312.  — 

Sublimation  des  Ei8engla»ze§, 

m 

Moll — überVerBtcineningeo,  124, 

Moro  —  Geologie,  413. 

Moser  —  Torfwirthschaft,  49Ö. 

Moses  —  Geologie,  41Ü  n.  442^ 

V.  Münster  (Graf)  —  über  Ver- 
gteinerangen,  ^24. 
-  Mulder  —  Bodenkunde,  543« 

Murchison  —  üher  Versteinciv 
ungcn,  12ß.  —  Old  red  sand- 
Btonc,  238i  —  Kohlengnippe, 
240»  —  Grauwacke,  241  u.  24!L 
 Erhebungsthaler,  397. 

ffgu        über  versteinerte  Pflan- 

zcn,  124. 
Naumann  —  Lehrbuch  der  Mi- 
neralogie, 3(L  —  Gesteine,  ^ 

 Linearparallelismus,  76.  — 

Pläner,  ^  —  Kohlengnippo, 
:Q3  u.  2ML  —  Granwacke,  24L 

  Scliiefergcsteine ,  263.  — 

Granit,  214.  -  Gnlnsteine, 
281.  —  Porphyr,  2^  —  Ba- 
salt ,  ^  o.  2a  —  Kftmlger 
Kalkstein,  31Ö.—  QuarRgänge, 
312.  —  Lehrer  der  Geognosie, 
4^ 

Newton — Schwere  der  Erde,  12. 
Nicol—  versteincrtePflangen,!  20. 
Nilson  —  über  Versteinerungen, 

Nöggerath  —  versteinerte  Baum- 


atammc,  124.  —  Crauwacke, 
247.  —  Porphyr,  m 

V.  Oeynhausen  —  Obcrschlesien, 
125  IL  IIL  —  Trias ,  224.  — 
Granit,  ZIL 

Orbigny  —  Versteinerungen  in 
den  Anden,  1D3> 

Packe  —  erste  geognostische 
Karte  in  England,  412, 

Palissi  —  Fortschritte  der  Geo- 
gnosie, 411. 

Pallas  —  Sibirien,  llß.—*  Fort- 
schritte der  Geognosie,  415, 

Pandcr  —  über  Versteinerungen, 

m 

Parkinson  —  über  Versteiner- 
ungen, 125. 

PetÄholdt—  Einthcilnng  der  ab- 
normen Gresteine^  251.  —  Geo- 
logie, 430» 

La  Place  —  Nebelhypothese,  430. 

Pla}f  air  —  Schwere  der  Erde,  12. 

—  Hebung  Schwedens,  341  u. 
348.—  Plutonische  Theoric,419. 

Poppig  —  Versteinerungen  in 
den  Anden,  103.  —  Steinsal«, 
5^ 

Pusch  —  über  Versteinerungen, 

126.  —  Molassc,  lai 
Qucnstadt  —  über  Vcrstciacr- 

ung^n,  125. 
Qnoy  —  über  Korallenriffe,  104. 
Reich  —  Schwere  der  Erde,  12. 

Temperatur  der  Erde,  15. 
Reinecke  —  über  Nautilen,  124,- 
Reufg  _  Schüler  Werners,  420. 
Reuter  —  Bodenkunde,  543. 
Rhode  —  versteinerte  Pflanzen, 

124. 

Romer  —  über  Versteinern  ngen, 
125.  —  Kreide,  197, 201  u.  20fe 

—  Jura,  215. 

Rose  (Gustav)  —  Griinsloioe, 
63  a.  29L  —  Kalklufl*,  158. 

Rosenmüller  —  Knochenhöhlen, 
124. 
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RorHiiiitpHler  —  Vemteincningen, 

125.  —  Molasse,  103. 
Sauiaore  —  Gletscher,  355<  — 

Fortschritte    der  Geognoate, 

Scheuchser  —  über  Vcrsteiner- 
nnpon,  123.  —  Geologie ,  ili 

Sehleiden  —r  Bodenkunde,  543, 

V.  Schlotlieim  —  über  Verstein- 
erungen, 124 

Schmalz  —  Bodenkunde,  543. 

Schmidt  —  physikaliftche  Geo-^ 
gniphie,  liL  — •  Gang%erwerf- 
ongen,  98.  —  Erzgänge, 
— Uebersetziing  von  Agricola*« 
Bergmann,  41 1. 

Schröter — überVersteinemngen, 
124. 

Schübler  —  Bodenkunde,  543. 

Schüler  —  Erdbeben  in  der  Wa- 
lachei, 345. 

Schulze  —  versteinerte  Pflanzen, 
124. 

Sedgirick  —  Graawacke,  241. 

de  Serres  —  über  Versteiner- 
ungen, 12fi. 

Sickler  —  über  Thierlahrten, 
125. 

•  Smith  —  Werth  der  Versteiner- 
ungen, 423. 
Sowerbj  —  über  Versteinerungen, 

12a. 

Sprengel  —  versteinerte  Pflan- 
zen, 124.  —  Bodenkunde,  543. 

Steiniger  —  Vulkane,  304. 

Stengel  —  Grauwacke,  247.  — 
Vulkane,  3Ü4. 

Stenon  —  Ausbildung  der  Gco- 
gnosie,  411  u.  412. 

V.  Stemberg-(Gnif)  —  verstein- 
erte Pflanzen,  124.  —  Kohlen- 
gruppe, 240.  —  Kammerbühl 
bei  Eger,  303. 

Stiff't  —  Grünsteine,  2BL 

Strabo  —  vulkanische  Ansichten, 

4ia  .  . 


Studer  —  mathematische  Geo- 
graphie, liL  —  Molasse,  103. 
Suckow  —  versteinerte  Pflanzen, 

12L 

Tantscher  —  Zechstein,  227. 

V.  Tessin  —  Bodenkunde,  543. 

Thaies  von  Milct  —  neptunischc 
Ansichten,  410. 

Thurmann  —  Erhebungsthalcr  im 
Jura,  3ÖL 

V.  Trebra  —  Fortschritte  der 
Geognosie,  415. 

Tylas  —  Fortschritte  der  Geo- 
gnosie, 415. 

langer  —  Bodenkunde,  543.  — 
Bodenstätigkeit  der  Pflanzen, 

556,  m, 

Viliiers  (Brochant  de)  —  Schü- 
ler Weruer's,  422. 

Voigt  —  vulkanische  Ansichten, 
41Su.4ia, 

Volkmann  —  über  Versteiner- 
ungen, 123. 

Voltz  —  über  Belemniten,  126. 

Wackcnroder  —  Trias,  m 

Walch  —  über  Versteinerungen, 
124, 

Walchncr  —  Handbuch,  2ö  u.  ß3. 
Watt  —  Gcsteinsbildung  durch 

Schmelzung,  372.  ,  • 

Wedgwood —  Dammerdebildung, 

540. 

V.  Weifsenbach  —  Gangverhält- 
nisse, SS,  —  Erzgänge,  312. 
"   314  u.  315. 

Werner  —  Gangtheorie,  Ö8.  — 
System,  135^  IM  u.  152.  — 
Quadersandstein,  202.  —  Roth- 
liegendes, 229.  —  Porphyr  der 
Kohlenformation,  234.  —  An- 
ordnung der  abnormen  Ge- 
steine, 250.  —  Erzgänge,  315. 
—  Begründer  der  Geognosie, 
und  sein  System,  416,  417,  418, 
419  u.  432. 

Whiston  —  Geologie,  413. 
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Whitehurst  —  Fortediritte  der 

Geognosic,  4Ü 
Wicginann  —  Torf,  168, 
Withara  —  versteinerte  Pflan- 
zen, 126. 
Woodword  —  Geologie,  413t 
Xenophanei    von  Kolophon  — 

neptunUchc  Ansichten,  4Q9> 
Zenker  —  über  Veratelncrungen, 

m 


Zcnon  —  Tolkaninche  Ansichten, 
410. 

V.  Zielen  —  über  Verstcinernngen, 
124. 

Zimmermann  —  Gange,  08. 
Zinken  — 'Grunsteine,  2BL. 
Zippe  —  Pläner  u.  Kreide,  2Q1 
a.  208.  —  Kohlcngruppe ,  240. 
V.  Zobel  —  Kohleng^uppe,  240. 


Druckfehler  und  andere  BerichHgmgen, 

Seils   10  Z.  Ifi  V.  o.  sUll  lllemanui  25000  lies  Nevado  de  Sarai«  2dMK). 

30  -  10  r.  tt.  -  ScbwcrcUpalb  L  Sohwerspalb. 

42  -  8  V.  u.  -  Palverschwarz  L  Pulver  schwarz, 

üü  j-  lÄ  V.  u.  -  I-iabrador  L  Orihokla«, 

54  -  4  V.  u.  -  Fcidspalh  L  Labrador. 

68  -  fi  V.  0.  -  NaRclflar  L  NagcWue. 

Ii3  -  1  V.  u.  -  And(>ril  L  Andcsil. 

HO  -  g  V.  II.  •  Budissen  L  Rudisleo. 

-  12«  -  a  V.  !U  -  1?«7  L  IMO. 

IM  -  1  V.  a.  -  Siluriansyslcm  L  Silarian-  und  Canbriaa-System. 

154  .  5  V.  0.  -  l  iilcrmceiische.  WSldor  L  Llalertnecrische  W'Äldfr. 

MA  -  3  V.  o.  •>  dilu\ien!>  L  düuvien. 

20*2  -  2  V.  o.  -  Speelow  L  SpelOD. 

209  -  1  V.  o.  slreichf  VII. 

-  212  -  &  V.  o.  SUll  Phoiodomia  L  Pholadonia. 
211  -  IS  V.  o.  -  Kvcrioiles  L  Encrtnites. 

-  24Z  -  lü  V.  o.  -  (Iraptholithus  L  OraploIHhn*. 
350  -  12  V.  u.  -  nor|ihyrurtigcn  L  porphjrarlig. 

277  ~o  2  V.  o.  -  Labrador  L  Orthoklas.  « 

2M  -  1  V.  o.  -  Rajiius  L  Laslus. 

-  2Ui  -  r>  V.  o.  -  Dolortt  L  Dolcril. 
352  -  ü  V.  o.  -  llorritos  L  Ilornitos. 
SSf7  -  13  V.  o.  -  PiftQoat  L  Pvrmool. 

-  «a  -  22  V.  o.  -  Sli  L  Sly. 

-  415  -  Ii  V.  o.  -  Kord  L  Fond. 

—  -  —  V.  o,  -  Äliclcll  L  Mtchell. 

-  IM  -   2  V.  a.     -   Xsare  L  Asar. 

o       ,  P 
-    S  V.  o.     -   Aare  L  Asar. 

iTO  -    7  V.  o.     -   Leganiuosea  L  Le^uuiiaoseB. 

53>  -    3  V.  o.     -   Uttlrn  n3hpr  L  unli  n  2.  T.  nXher. 

Tabelle  B  in  der  Spall«  der  Ccphülopodcu  unter  Hrridegruppe  fehlt  Rhizopodeti 

(NnmoivlileR),  «ad  datelbsl  snter  Alla>iuui  sieht  Peclen  tuu  SepitB. 


DreudtHj  Druck  von  C,  Heinrich. 
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